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Als  Herder  die  Stimmen  der  Völker  sammelte, 
suchte  sein  für  jede  sittliche  Grösse  empfänglicher  Geist 
eine  der  schönsten  Ideen  auszuführen,  die  er  je  ge- 
fasst  hat.  Er  wollte  aus  der  grossen  Mannigfaltigheit 
von  Liedern  der  verschiedensten  Nationen  unsrer  Erde 
diejenigen  Töne  herausfinden,  welche  sich  zum  Ein- 
gänge der  gemeinsamen  menschlichen  Natur  aller 
Stämme  vereinigen,  und  zugleich  die  besondere  Blüthe 
des  geistigen  Daseins  eines  jeden  Volks  darin  klar  erkenn 
nen  lassen«  Wenn  ein  so  grossartiger  Plan  nur  nach 
sehr  allgemeinen  Grundsätzen  ausgeführt  werden  kann, 
wobei  das  Individuelle  der  Dichter  und  der  Dichtarteu 
sehr  untergeordnet  erscheint  und  nur  insofern  von  Be- 
deutung ist,  als  der  Grundton  des  rein  Menschlichen 
sich  darin  wahrnehmen  lässt,  so  wird  man  nach  be- 
schränkterem Maassstabe  in  den  Stimmen  der  zahl- 
reichen  Dichter  eines  anerl^ht\ifeichbega1jt^ns* Volks, 
welches,  aus  verschiedenen Stähnnen  bestehend  unef  durch 
Ansiedelung  in  verschiedenen  Theten"  der  Erde  woh- 
nend, eine  Fülle  von  geistiger  Kraft  .entwickelt  hat, 
wie  keine  andre  Nation,  das  Besoofderc  'und  Charak- 
teristische seiner  Nationalität  um  so  deutlicher  erken- 
nen, je  offener  und  lebendiger  unser  Sinn  für  das 
Edle  in  der  Menschennatur  ist  Nur  aus  der  Lyrik 
lässt  sich  aber  ein  solches  Odeion  der  Menschheit  bil- 
den; denn  die  Epik  und  Dramatik  haben  einen  viel 
zu  objektiven  Charakter,  als  dass  der  gemeinsame 
Grundton  darin  vorzugsweise  hervortreten  könnte. 

Vor  allen  ist  die  Hellenische  Lyrik  in  ihrer  drei- 
fachen Gestalt  unter  den  Ioniern,  Doriern  und 
A  coli  er  n  als  der  Ausdruck  der  reinsten  Nationalität 
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zu  betrachten.  Daher  war  hei  der  Darstellung  der- 
selben die  Volkstümlichkeit  dieser  drei  Stämme  ge- 
nau zu  erwägen  und  vorzugsweise  nach  dem  geistigen 
Gehalte  der  lyrischen  XJcdichte  erst  zu  bestimmen. 
Von  den  Ioniern  war  schon  in  der  Geschichte  der 
Epik  die  Rede,  und  was  dort  gesagt  ist,  kann  auch 
als  Einleitung  zu  der  Geschichte  der  Ionischen  Lyrik 
betrachtet  werden.  Den  Charakter  der  Acolier  sucht 
der  vorliegende  Band  zu  würdigen.  Bei  der  Entwi- 
dmung der  Dorischen  Lyrik  schwebten  dem  Verfasser 
die  hervorstechendstcnEigenthiimlichkciten  dieses  Volks- 
stammes beständig  vor  Augen ,  wie  dieselben  in  der 
neuesten  Zeit  durch  die  umfassendsten  und  gründlich- 
sten Forschungen  herausgestellt  worden  sind.  Die 
Lyrik  der  Dorier,  worin  dieser  Volksstamm  völBg 
selbständig  erscheint ,  während  er  in  der  Epik  be- 
schränkt und  von  der  Ionischen  Meisterschaft  abhängig 
ist,  schliesst  sich  vorzugsweise  der  Oeflentlichkcit  an, 
und  hat  selbst  einen  durchaus  öffentlichen  Charakter. 
Wenn  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden  Theilc  auf 
diese  Ansicht  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden 
ist,  so  geschah  es  hauptsächlich  mit  Bezug  auf  das 
gcsammle  Staatslebeu  der  Dorier  5  denn  das  Objekt 
des  Dorischen  Lebens  ist  der  Staat  5  das  Ziel  Dorischer 
llumaööiif  cr3öheint  m  ^praktischer  Tüchtigkeit  und  in 
einer  aul"d;is  Wobt  des  "Ganzen  gerichteten  Bildung, 
welche  als.  hochsie  Tilgend  gilt.  Daher  ist  ihre  That- 
kraft  nur  .{n.*  Ecisliujpen  für  das  Gemeinwesen  zu  su- 
chen. KVin'f  aiklrör '.-Hellenischer  Stamm  hat  sich  so 
ausschliesslich  und  so  unbedingt  den  Lehren  und  Ein- 
flüssen des  Staats  hingegeben. 

Die  Dorische  Verfassung  aber  war  streng  aristo- 
kratisch, gegründet  auf  die  sittliche  Regel  einer  öffent- 
lichen Erziehung,  auf  das  anregende  Zusammenleben 
in  den  Gymnasien,  auf  musikalische  Spiele  und  fest- 
liche Agonen.  Sie  forderte  von  den  Mitgliedern  die- 
ser engen  Vereine  ganz  freie  Müsse,  um  allen  Pflich- 
ten des  Gemeinwesens  vollkommen  genügen  zu  können. 
Da  also  nur  die  wohlhabenden  Familien  sich  utiab- 
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kangig  genug  fühlten,  ihre  Thädgkcit  dem  öffentlichen 
Wohle  zu  widmen,  so  war  die  Staatsverwaltung  völ- 
liges Eigcnthuni  der  engen  privilegierten  Kreise;  ihnen 
allein  waren  die  Waffen  anvertraut,  in  denen  sie  sieh 
von  Jugend  auf  übten;  sie  allein  galten  als  freie  Bür- 
ger, und  die  ganze  übrige  Masse  blieb  vom  Staate 
ausgeschlossen  und  verharrte  in  dem  Zustande  der  Leib- 
eigenschaft oder  Sklaverei  unter  mehr  oder  weniger 
drückenden  Verhältnissen.  Diese  natürliche  Aristo- 
kratie fühlte  sich  stark  in  ihrer  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit, deren  Rechtmassigkeit  das  Gesetz  und  die 
Sitte  geheiligt  hatten.  In  ihrer  Mitte  hat  sich  ein 
kräftiges  Selbstgefühl  und  eine  edle  Erhebung  des 
Charakters  ausgebildet,  welche  sich  im  rechten  Maasse 
von  Pflichten  und  Tugenden  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht forterbte,  und  jene  strenge  Anhänglicld;eit 
an  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  erzeugte,  welche' 
nur  selten  durch  die  Gewalt  von  aussen  gestört  wer- 
den konnte.  Hier  schloss  sich  der  Knabe  an  deu 
geistesverwandten  Mann,  um  von  diesem  die  ihm  künf- 
tig obliegenden  Pflichten  des  Friedens  und  Krieges 
zu  lernen,  «nd  nur  die  Greise  erscheinen  als  Rath- 
geber und  Lenker  des  Gemeinwesens.  Das  anmaas- 
sende  Hervortreten  der  Individualität  war  in  einem 
Vereine  nicht  gut  möglich,  wo  alle  Handlungen  des 
Einzelnen  sich  der  strengen  Regel  einer  allgemeinen 
Subordination  fügen  musstcu,  wozu  die  Grundlage 
schon  in  der  Erziehung  gegeben  war,  und  welche  die 
gesammte  bürgerliche  Verfassung  und  Gesetzgebung 
befestigen  und  sichern  sollte.  Ein  stilles  Gefühl  der 
Sitte  und  Scham  ward  hierdurch  erzeugt  und  genährt, 
welches  auch  ohne  geschriebenes  Gesetz  von  selbst 
das  Rechte  traf  und  zur  Aufrechthallung  des  Gemeiu- 
wesens  am  kräftigsten  mitwirkte. 

Die  Geschichte  liefert  zu  dieser  Ansicht  die  tref- 
fendsten Belege.  Sie  ist  es  gerade,  welche  die  Dori- 
sche Stammeseigcnthümlichkeit  iu  der  Periode  des 
Hellenischen  Glanzes,  wo  Sparta  und  die  stammver- 
wandten Staaten  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  und  ihres 
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Rull  in  ('s  erscheinen,    hauptsächlich  zum  Gegenstande 
ihrer  Durstellung  gemacht,  und  die  besonderere  Sin- 
nesart und  Sittenbild ung  der  Dorier,  sowie  auch  ihr 
gemeinsames  Leben  in  strenger  Freiheitsverfassung  und 
Gesetzesordnung  mit  besonderer  Vorliebe  herausge- 
stellt hat.    Ja  es  haben  selbst  die  Philosophen  jener 
Periode  die  Dorische  Verfassung  als  eine  Aristokratie 
der  Tugend  und  durchaus  wohlgeordnete  Gesetzgebung 
gepriesen,   indem  die  geschichtliche  Erfahrung  ihnen 
kein  schöneres  Vorbild  eines  Staates  darbot,  an  wel- 
ches sie  ihren  eignen  Begriff  von  weiser  Gerechtigkeit 
hätten  anknüpfen  können.    Doch  entspricht  die  Dori- 
sche Verfassung  keineswegs  den  Forderungen ,  welche 
unsre  Bildung  an  einen  auf  das  Recht  gegründeten 
Staat  macht.    Wenigstens  ist  die  vollkommene  Ge- 
meinschaft aller  Staatskräfte  und  aller  unter  deren 
Einflüsse  stehenden  Individuen  nicht  der  Zweck  der 
neuern  Staatskunst«    Bei  den  Doriern  führte  dieses 
durch  alle  Institutionen  begründete  gemeinsame  Leben 
zur  gegenseitigen  Achtung,  Liebe  und  Begeisterung 
der  edlen  Geschlechter  und  freien  Bürger.  Männliche 
Freundschaft,  Kuhmbcgierde  und  Aufopferung  für  das 
Vaterland  sind  die  schönsten  Blüthen  ihres  vereinten 
Zusammenseins.    Dass  nun  in  einem  Gemeinwesen,  wo 
Liebe  und  Begeisterung  jeden  Einzelnen  in  Bezug  auf 
das  Ganze  beseelt  und  hebt ,  der  Begriff  des  Schönen 
vorzugsweise  ausgebildet  werden  musste,  leuchtet  von 
selbst  ein,  und  nicht  mit  Unrecht  hat  eine  sinnreiche 


rm 

geführt,  dass  selbst  der  Dorische  Staat  auf  der  Idee 
des  Schönen  beruhe  und  auf  dieselbe  gerichtet  sei, 
und  nur  von  dieser  Idee  alle  beseelende  Lebenskraft 
empfange.  Der  Hellenische  Charakter  stellt  sich  also 
in  der  Dorischen  Volkstümlichkeit  am  vollständigsten 
und  reinsten  dar,  und  diess  Streben  nach  Veredelung 
des  Daseius  im  Genüsse  des  Schönen  zeichnet  den 
Dorischen  Stamm  am  wesentlichsten  ans,  und  be- 
stimmt geschichtlich  seine  Stelle  und  Bedeutung. 

Doch  war  diese  vorherrschende  Idee  des  Schönen, 
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welche  das  Dorische  Leben  ganz  durchdrang  und  darin 
bis  zur  Vergötterung  gesteigert  erscheint  ,  theils  durch 
den  ererbten  Takt  für  rechtes  Maass  und  Aastand, 
theils  auch  durch  strenge  Ordnung  gczügelt  und  durch 
bestimmte  Gesetze  in  ' ihren  Gränzen  und  in  ihrer  gross- 
artigen Form  unverändert  erhalten.  Gerade  in  Bezug 
auf  das  Festhalten  an  der  einmal  anerkannten  Idee 
des  Schönen,  oder,  wenn  man  lieher  will,  an  dem 
sittlichen  Ideale,  soweit  es  sich  durch  Staatsinstitute 
verwirklichen  lässt,  loben  die  Hellenen  die  weisen 
Gesetzgeber  der  Spartanischen  Vorzeit,  welche  mit 
tiefer  Einsicht  in  das  Wesen  des  menschlichen  Gei- 
stes eine  strenge  Wachsamkeit  über  die  Aufrechthal- 
tung der  Musik,  dem  Hauptbildungsmittcl  der  Dori- 
schen Jugend,  ausübten,  um  jede  Neuerung  zu  ver- 
hüten, wodurch  die  nationalen  Tonweisen,  an  welche 
sich  der  Gesang  zur  Verherrlichung  des  Kultus  sowohl 
als  auch  der  zahlreichen  Festlichkeiten  und  selbst  des 
Krieges  knüpfte,  ins  Weichliche  entarten,  oder  sousl 
in  eine  Verwilderung  des  leidenschaftlichen  Ausdrucks 
hätte  gerathen  können.  Wie  die  stete  Uebung  in 
gymnastischen  Spielen,  als  wirksamste  Propädeutik  der 
Kriegskunst,  den  Sinn  der  Geselligkeit  und  des  hei- 
tern Zusammenlebens  für  einen  gemeinsamen  Zweck 
am  sichersten  ausbildete,  so  war  auch  die  Gewandt- 
heit in  der  einheimischen  Musik  und  Orchestik  keine 
Zierde  des  Privatlebens,  sondern  eine  Bedingung  des 
Gemeinwesens,  welches  von  jedem  Bürger  verlangte, 
dass  er  sich  von  Jugend  auf  an  besonnene  Männlich- 
keit gewöhne  und  .diese  in  allen  Verhältnissen  des  Le- 
bens unter  steter  Sittenzucht  und  Abhängigkeit  be- 
weise. Auch  in  dieser  Rücksicht  diente  also  jedes 
Individuum  dem  Zwecke  des  Gemeinwesens,  und  jede 
Auszeichnung  im  Gesänge,  in  der  Musik  und  im  Tanze 
konnte  nur  in  Bezug  auf  die  Gesammlheit  Statt  finden. 
Daher  ist  die  Virtuosität  im  Einzeigesange,  worin  die 
Aeolier  das  Höchste  der  Kunst  erreicht  haben,  nie- 
mals unter  den  Doriern  gediehen;  aber  was  den  Chor 
anlangt,  so  hat  sich  darin  eine  Kraft  und  künstleri- 
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sehe  Fertigkeit  entwickelt ,  hinter  welcher  die  übrigen 
Hellenischen  Stämme  weit  zurück  geblieben  sind. 

Im  Chore  vereinigte  sich  der  Glanz  der  Orche* 
stik,  Musik  und  Poesie.  Alle  drei  Künste  sollten  ab- 
hängig von  einander  und  beherrscht  von  dem  gemein- 
samen Gesetze  der  Eurhythmie  und  Harmonie,  die 
Schönheitsidee  des  gesammten  Dorischen  Lebens  dar- 
stellen. Wie  im  Staate,  so  war  auch  im  Chore  joder 
Einzelne  denselben  Gesetzen  harmonischer  Vereinigung 
zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  unterworfen.  Die  ge- 
meinsame Masse  vereinter  Stimmen  sollte  hier  das 
Gefühl  der  Gcsammtheit  aussprechen;  die  Unruhe  der 
Leidenschaft,  welche  den  Einzelnen  bewegte,  sollte 
schweigen  und  zurücktreten  vor  der  würdevollen  Ruhe 
des  Ausdrucks  der  stark  vereinten,  dauernden  Gesin- 
nung. Die  majestätische  Kraft  der  Musik,  welche  der 
Dorische  Stamm  vor  andern  Hellenen  als  Hebel  und 
Zügel  der  sittlichen  Denkart  öffentlich  geheiligt  und 
durch  die  gewandte  Kunstfertigkeit  Lesbischcr  und 
Kretischer  Meister  zu  einer  Art  von  feierlichem  Kir- 
chenstile herangebildet  hatte,  unterstützte  hier  die 
geübten  Stimmen  und  lenkte  den  gemessenen  Tanz- 
s eli riu  von  Knaben  und  Mädchen,  Männern  und  Grei- 
sen, nicht  zur  leeren  Volksbelustigung,  sondern  zur 
Verherrlichung  der  Götterfeste,  welche  grösstentheils 
dem  Nationalgotte  der  Dorier,  dem  Apollo,  gefeiert 
wurden. 

Der  Kultus  der  Dorier  ist  nun  wiederum  ein 
klares  Bild  ihres  aristokratischen  Gemeinwesens,  in- 
dem sie  die  Idee  der  Schönheit  im  Dienste  des  Apollo, 
dem  Mittelpunkte  der  Dorischen  Religion,  als  Grund- 
typus aufstellten,  und  von  der  gesetzlichen  Regel  ihres 
eignen  Lebens  die  ethische  Erhabenheit  des  jugendlic  h 
schönen  und  harmonisches  Maas  bewahrenden  Gottes 
entlehnten.  Apollo  war  ihnen  vermittelst  des  gemein- 
samen Delphischen  Heiligthums  und  vieler  anderer 
fi  ei  mal  h  Ii  eher  Orakelstiftungen  der  Lenker  der  Staaten, 
von  dem  Ordnung  und  Gesetz  ausgingen ,  und  dem 
der  Dorische  Amphiklionenbund  in  seiner  einfachen 
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aber  imposanten  Grösse  huldigte.  Der  kindlich -un- 
schuldige Glaube  knüpfte  eine  Reihe  harmloser  My- 
then an  die  edle  Hoheit  dieses  Kultus,  welcher  dem  v 


sehen  Stamme  eigentümlich  angehört.  In  seinem 
Glänze  traten  die  übrigen  religiösen  Formen ,  der 
Dienst  der  Heroen,  Dämonen  u.  s.  w.  bedeutend  in 
den  Hintergrund  zurück.  Selbst  der  Nationalhcros 
Herakles  spielt  nur  in  der  Sagengeschichte  der  Herr- 
scherfamilicn  eine  Rolle ,  und  seine  Verehrung  gehört 
nicht  unter  die  Staatskulte.  Noch  mehr  war  dieses 
der  Fall  bei  andern  Kulten ,  welche  die  Dorier9  gleich 
andern  Hellenen,  in  sehr  vereinzelten  oft  mysteriösen 


tern  anfangs  in  beschränkter,  dann  in  grösserer  Aus- 
dehnung verwalten  Hessen.  Unter  den  Arkadiern  ge- 
langte der  Dienst  der  Artemis  noch  am  meisten  zur 
Selbständigkeit,  aber  nur  in  so  fern  er  mit  Apollo  in 
Verbindung  stand.  Mehr  aus  örtlichen  Verhältnissen 
als  im  Interesse  des  Staats  wurde  zu  Argos  und  Ku- 
rin Iii os  Hera,  in  Sikyon  und  in  Unteritalien  Dio- 
nysos, in  Sikelien  verschiedene  Stammheroen  als 
besondere  Schutzgottheiten  verehrt}  und  es  gab  eine 
Periode,  wo  Dionysos  in  seiner  rauschenden  Beglei- 
tung sich  fast  des  ganzen  Peloponnesos  bemächtigt 
hatte;  hingegen  wo  der  Staat  und  Staatenverein  im 
religiösen  Sinne  dargestellt  werden  sollte,  wie  in  den 
Panegyren  Dorischer  Völker  zu  Olympia  und  Triopion, 
da  trat  mehr  oder  weniger  dauernd  die  einigende  Idee 
des  Apollo  hervor. 

Das  Dorische  Melos,  welches  in  seiner  cho- 
rischen Form  die  religiöse  Gesinnung  des  Stammes 
und  die  Idee  des  Gemeinwesens  aussprach,  war  vor- 
zugsweise Apollinisch«  Seine  Darstellungen  zum  feier- 
lichen Saitenspiel  beruheten  auf  dem  Ebenmaasse  des 
Dorischen  Lebens,  worin  die  Kunst  und  die  Sitten 
unzertrennlich  Eins  waren;  folglich  erschien  jede  Ab- 
weichung von  den  herkömmlichen  Tonweisen  dem  Do- 
rischen Sinne  als  strafbar,  und  fremde  Künstler  ver- 
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suchten  es  vergebens,  mehr  Raschkeit  und  Mannig- 
faltigkeit in  die  Dorische  Musik  einzuführen.  Doch 
Hessen  die  beweglichem  Dorischen  Völker  in  Sikyon, 
Korinthos,  Argos,  nachdem  sie  im  Dienste  des  Dio- 
nysos das  Flötenspiel  gelernt  hatten,  von  der  her- 
kömmlichen Strenge  nach  und  bildeten  den  dithyram- 
bischen Stil  der  chorischen  Lyrik  aus,  dessen  Ge- 
schichte die  folgende  Darstellung  mit  den  Attischen 
Dithyramben  vereinigt  hat. 

Göttingen,  am  18.  Mai  183a 


Ci.  II.  Bode* 
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Geschichte 

der  Dorischen  Lyrik. 


Einleitung. 

1.    Die  Geschichte  des  Päan  und  aller  ältesten  Hel- 
lenischen Volks-  und  Kultus -Lieder  führt  eben  so  wie  die 
Geschichte  der  Tonkunst  die  ersten  Versuche  in  der  lyri- 
schen Poesie  auf  den  Dorischen  Namen  zurück.   Diess  dür- 
fen wir  nach  den  einleitenden  Abschnitten  des  vorhergehen- 
den Theiles  wohl  als  ausgemacht  betrachten.     Die  Dori- 
sche Harmonie  war  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  der 
Hellenen  die  älteste  ,  und  bis  zu  der  Entwickelung  der  Les- 
bischen und  Parischen  Sängerschulen ,   welche  durch  den 
Einfluss  der  Asiatischen  Tonkunst  neue  Epochen  begründe- 
ten,   die  einzige  in  den  ursprünglichen  Sitzen  des  Helleni- 
schen Volkes.     Erst  durch  den  Lesbischen  Terpandros 
und  den  Kretischen  Thaletas  scheint  die  Dorische  Mu- 
sik im  Peloponnesos  eine  völlige  Umänderung  erfahren  zu 
haben.    Beide  Künstler  müssen  aber  bei  der  Einführung  ihrer 
eignen  Neuerungen  von  einer  genauen  Bekanntschaft  mit 
dem  verschiedenen  Stile  der  Lydischcn  und  Phrygisciien 
Tonkunst,  die  auf  Lesbos  und  Kreta  am  frühesten  Eingang 
fand,  ausgegangen  sein,  wie  aus  ihrer  Stellung  zu  Asien  und 
dem  Dorischen  Peloponnesos  genugsam  hervorgeht.  Dass 
ferner  der  Unterschied  zwischen  Asiatischer  und  Helleni- 
scher Musik  erst  damals  den  Hellenen  zum  Bewusstsein 
gebracht  wurde  (da  eine  frühere  Unbekanntschaf I  mit  Asia- 
tischer Bildung  auch  die  Kenntniss  eines  solchen  Unterschie- 
des ausschliesst),  beweist  die  Gewalt,  mit  welcher  Terpan- 
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dros  und  Thaletas  auf  die  Gemüther  der  Spartaner  gewirkt 
haben  sollen.  Was  man  also  bisher  als  den  einzigen  Stil 
der  Musik  in  den  Hellenischen  Staaten  anerkannt  uud  aus- 
geübt hatte ,  konnte  erst  von  jetzt  an  zum  Unterschiede 
von  den  auslandischen  Stilen  vorzugsweise  Dorisch  ge- 
nannt werden,  weil  die  Dorier,  als  der  älteste  und  am 
frühesten  zu  einer  bestimmten  nationalen  Eigenthümlichkeit 
gelangte  Stamm  der  Hellenen ,  von  jeher  ihre  Feste  und 
religiösen  Handlungen  mit  Musik,  Gesang  und  Tanz  zu  be- 
gleiten pflegten.  Daher  wurde  auch  Apollo,  der  Hauptge- 
genstand ihres  Kultus,  selbst  zum  Gotte  der  Musik  und 
Dichtkunst  gemacht,  wiewohl  die  ursprüngliche  Idee  seines 
Wesens  mit  beiden  Künsten  nichts  gemein  halte.  In  den 
Dorischen  Städten  Krcta's  und  in  Sparta  war  die  melisch- 
orchestische  Feier  der  Apollinischen  Feste  durch  künstle- 
risch angeordnete  und  eingeübte  Chöre  von  Jünglingen  und 
Mädchen  und  selbst  von  bejahrtem  Männern  eben  so  alt, 

wie  die  Städte  selbst,  und  gehörte  zu  den  Verpflichtungen, 
welche  der  Staat  dem  Kiuzelneu  gesetzlich  auferlegte. 

2.  Wie  oben  gezeigt,  wurden  die  Nomen,  die  Päane 
und  die  Hyporcheme  seit  undenklichen  Zeiten  unter  den  Do- 
riern  chorisch  gesungen  und  orchestisch  dargestellt.  Von 
Kreta  wissen  wir  diess  bestimmt  1);  und  der  Ucbergang 
von  Kreta  nach  Sparta  war  nicht  nur  leicht,  sondern  wird 
auch  besonders  noch  durch  Thaletas'  Namen  als  unbe- 
zweifelt  dargethan.  Dem  Päan  und  Hyporcheme  gab  dieser 
Dichter  zuerst  eine  mehr  künstlerische  Form,  die  durch  den 
überwiegenden  Einfluss  der  Lesbischen  Musiker  gewiss  schon 
eine  Zeitlang  vorbereitet  war,  ehe  sie  in  Sparta  Eingang 
fand.  Auf  den  Dorischen  Inseln  musste  sich  jedoch  dieser 
Einfluss,  wie  sich  von  selbst  versteht,  schon  früher  geltend 
machen.  Anhänglichkeit  an  alte,  durch  Gesetze  geheiligte, 
Sitten  verhinderte  jede  schnelle  oder  plötzliche  Einführung 
von  Neuerungen  (die  unmittelbar  auf  die  ethische  Erziehung 
eines  Volks,  wie  der  Dorier,  einwirken  mussten)  in  den 
Staaten  des  Peloponnesos,  namentlich  in  Sparta,  wodie  Ton- 
kunst unter  dem  besondern  Schutze  der  obern  Behörden 


I)    Athen.  4  P.  181  B.  14  p.  630  B.    Oben  B.  2,  I  p.  27.  50  ff. 
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stand y  und,  wie  gesagt,  die  öffentlich  angeordneten  Chore 
begleiten  musste.  Von  Jugend  auf  wurde  der  Spartanische 
Börger  in  der  Tonkunst,  im  Gesänge  und  im  Chortanze  un- 
terrichtet; und  diese  Lebungen  dauerten  bis  zum  reifern 
Mannesalter  fort.  Als  Terpandros  und  Alkman  in  Sparta 
auftraten,  fanden  sie  daselbst  eine  in  sich  abgeschlossene 
vollendete  lyrische  Kunstbildung  bereits  vor,  die  aber  von 
jeher  so  allgemein  durch  alle  Stände  verbreitet  gewesen 
war,  dass  von  individueller  Auszeichnung  und  von  Virtuo- 
sität des  Einzelnen  kaum  die  Rede  sein  konnte.  Von  dem 
gewaltsamen  Hervortreten  des  vor  vielen  ausgezeichneten 
Talents  findet  sich  in  Rücksicht  auf  Kunst  und  Wissen- 
schaft keine  Spur  unter  den  Lakonen  der  ältern  Zeit.  Die 
Movöa  Xiyeia,  welche  Terpandros  in  Sparta  bewundernd 
rühmt ;  die  schöne  Kunst  des  Lautenspiels,  welche  Alk- 
man daselbst  bereits  ausgebildet  vorfand ,  und  die  noch 
Pindaros  zugleich  mit  den  musterhaft  eingeübten  Spartani- 
schen Chören  (die,  wie  schon  bemerkt,  in  Knaben—,  Mäd- 
chen-, Männer-  und  Greisen  -  Chöre  eingetheilt  waren, 
und  alle  grössern  Feste  durch  den  Wetteifer  ihrer  Kunst 
verherrlichten)  eben  so  sehr  als  die  Spartanische  Tapfer- 
keit und  Kriegszucht  preist  1) ,  war  ein  Gemeingut  der 
ganzen  Nation,  und  nach  denselben  Gesetzen  gebildet, 
wie  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Spartaner.  Auffallend 
ist  es  daher  nicht,  dass  immer  Ausländer  dieser  allgemei- 
nen lyrischen  Bildung  der  Spartaner  eine  neue  Richtung 
oder  einen  neuen  Schwung  verliehen,  da  jede  Neuerung, 
die  sich  in  der  Mitte  des  Volks  etwa  entwickeln  konnte, 
durch  das  Gesetz  verboten  war.  Die  erste  durchgreifende 
Anregung  ging,  wie  wir  sahen,  von  Lesbos  aus,  indem 
Terpandros  die  Spartaner  zuerst  mit  dem  Heptachorde 
und  den  Lydischen  Weisen  der  Tonkunst  bekannt  machte. 
Bald  darauf  führte  Thaletas  den  von  Phrygien  aus  nach 


1)   PInt.  Lyk.  21  ]>.  l'ui.  Sohra  «seiner  Republik  nach  dem  Muster 

tes  bei  Athen".  14  d.  G28  F.    Pra«  der  Spartanischem  Leg.  2  p.  604  ff. 

ti  aas  daselbst  |».  053  A.    Plut.  In-  Leber  die  Mädchen  -Chöre  s.  Hesych. 

ttit.  La«.  15  p.  258  A.  B.    Schol.  v.  ^ovlitiee,  JtctpSivQV  xdgofc  Ao- 

xu  I'lat..  p.  440  Bckker.  .Pinto  otO$.     Böckk  tn  PiudaYs  fragin. 

selbst  schildert  die  grossen   Chöre  j>.  Ö98. 
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Kreta  verpflanzten  Stil  der  lyrischen  Kunst  in  Sparta  cm, 
und  wurde  von  den  Musikern  und  Dichtern  der  nächsten 
Generationen  einstimmig  als  Begründer  einer  neuen  Epoche 
der  lyrischen  Poesie  betrachtet.  Auf  die  Anordnung  und 
Einübung  der  Chöre  sowie  auch  auf  die  ganze  musische 
Erziehung  der  Spartaner  wird  sodann  dem  Tyrtäos  eben- 
falls ein  entschiedener  Einfluss  zuerkannt  1);  und  Tyrtäos* 
Asiatische  Bildung  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Selbst 
A  [km  an 's  Familie  war  höchst  wahrscheinlich  von  Lydi- 
scher  Abkunft,  da  er  von  Vielen  ein  Lydier  genannt  wird, 
der  sich  in  Sparta  das  Bürgerrecht  gewiss  erst  erworben 
hatte,  und  desshalb  auch  vorzugsweise  der  Lakonische 
Dichter  genannt  werden  konnte. 

3.  Von  Kreta,  dem  ältesten  Sitze  der  Dorischen  Ei- 
gentümlichkeit, sobald  diese  von  dem  allgemeinen  Charak- 
ter der  Ilcllenishen  Heldcnzeit  historisch  abgesondert  erscheint, 
wissen  wir  freilich  nur  die  von  allen  Geschichtsforschern  des 
Alterthums  beglaubigte  Thatsache,  dass  daselbst  schon  vor 
der  Entwickclung  der  Dorischen  Nationalität  in  den  Staaten  des 
Pelcponnesos,  ein  hoher  Grad  von  lyrischer  Bildung  vorhan- 
den war,  die  das  Lykurgischc  Zeitalter  auf  die  zweck- 
mässigstc  Weise  zu  benutzen  wusste,  und  deren  wohlthä- 
tigen  Einfluss  noch  Jahrhunderte  nachher  die  kräftigste  Nach- 
wirkung beurkundete.  Die  poetischen  Denkmäler  aus  jener 
Kretisch  -  Dorischen  Bildungs  -  Periode  sind  aber  sämmtlich 
untergegangen.  Wie  weit  sich  iudess  die  Verwandtschaft 
Spartanischer  und  Kretischer  Sitten,  Gebräuche  und  Staats- 
Eiiurichtungen  im  Einzelnen  nachweisen  lasse,  ist  schon  oben 
versucht  worden  2).  Der  grosse  Reichthum  Kretischer  Göt- 
ter -  und  Helden  -  Sagen  setzt  schon  an  und  für  sich  eine 
Fülle  von  Gesang  und  Dichtung  voraus,  die  sich  nach  dem 
orgastischen  Wesen  des  Phrygischen  Zeus-Kultus,  welchen 
die  rauschendste  Musik  und  die  schwungreichste  Lyrik  be- 


1)  Pollnt  4,  i'o.  106.  Lycure.  Kretischen  und  Spartanischen  Tfinre, 
Or.  in  Leoer.  p.  211  Reiske  (p.  43  die  theils  mimisch  waren  vnd  sich 
«d.  Mae  t/n.).  Oh.  B.  2,  i  p.  214.  den  vielen  religiösen  Festen  anscblos- 

2)  Siehe  oben  Ii.  %  i  j>.  46  ff.  seu,  theils  als  gymnastische  Vor- 
II  ochs  Kreta  T.  3  p.  376  ff.  Be-  Übungen  des  Krieges  betrachtet  wur- 
sonders  ist  die  Analogie  der  vielen  den,  hinlünglicUi  erwiesen. 
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gleitete,  und  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  des  ru- 
hig-hekern  Apollodienstes ,  der  ebenfalls  durch  eine  entspre- 
chende würdevolle  Kultus  -  Poesie  gehoben  wurde,  ganz 
eigenthüralich  gestalten  musste.  Aus  dem  Wechselverhält- 
nisse dieser  beiden  religiösen  Elemente,  welche  gewisser- 
maassen  die  beiden  Hauptpunkte  des  geistigen  Lebens  auf 
Kreta  bildeten,  musste  nothwendig  eine  neue  Gestaltung 
der  Dorisch-chorischen  Lyrik  hervorgehen,  deren  durchgrei- 
'  fende  Einwirkung  auf  die  Spartanische  Kunstbüdung  in  das 
Zeitalter  des  berühmten  Kretischen  Sängers  Thaletas 
fällt 


Erster  Abschnitt 


Wesen  und  Form   der  Dorischen  Lyrik  und  deren 

ältesten  Meister. 

1.  Wenn  Thaletas  vorzugsweise  Päane  und  Hypor- 
cheme  gedichtet  haben  soll,  so  bezeichnet  ihn  diese  U Über- 
lieferung schon  als  einen  ächten  Dorischen  Lyriker,  dessen 
chorisch  -  orchestischer  Stil  sich  dem  Apollinischen  Kultus 
anschloss.  Obgleich  wir  von  der  Form  seiner  Poesien  gar 
nichts  Bestimmtes  wissen,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich, 
dass  er  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  des  heroischen  Vcr- 
ses  bediente,  sondern  vielmehr,  wie  Terpandros  und  Alk- 
man,  deren  Thätigkeit  gewiss  noch  eine  Zeitlang  mit  der 
seinigen  zusammen  fiel,  schon  den  Ucbergang  zu  der  lyri- 
schen Strophenbildung  gefunden  und  kunstvollere  Vers- 
maasse  anzuwenden  gelernt  hatte.  Sein  Dialekt  war  ohne 
Zweifel  der  Dorische,  da  noch  späterhin  fast  alle  Lieder  für 
chorische  Tänze  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  wurden, 
und  vorzugsweise  lyrische  Erzeugnisse  des  Dorischen  Stils 
heissen.  So  verfasste  z.  B.  Pindaros,  der  grösste  Meister 
der  Dorischen  Lyra,  auch  Skoiien  oder  Trinklieder,  die, 
verschieden  von  den  festlichen  Epinikien,  mit  Tanz  begleitet 
wurden ,  und  als  chorisch-orchestische  Lieder  einen  starkem 
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Zusatz  von  Dorismen  hatten  1).  Ferner  war  auch  die  dithy- 
rambische Lyrik  unter  den  Völkern  von  Dorischer  Abkunft 
beständig  antistrophisch ,  d.  h.  chorisch-orchestisch  und  folg- 
lich im  Dorischen  Dialekt  j  als  sie  aber  späterhin  durch  Kre- 
xos,  Phrynis  u.  A.  eine  neue  Gestalt  erhielt  und  nicht  mehr 
durch  ky Mische  Chöre  dargestellt  wurde,  verschwand  auch 
der  Dorismus  immer  mehr  und  mehr  aus  derselben.  Doch 
als  immerwährende  Denkmäler  der  ächten  chorischen  Lyrik 
der  Dorier  blieben  die  Chorgesänge  in  Dorischer  Form  selbst 
in  der  Mute  des  Attischen  Dramas. 

fc.   Ein  charakteristisches  Merkmal  der  Dorischen  Lyrik 
war  hauptsächlich  ihre  Oeffentlichkeit  und  ihr  enges  Ver- 
hältniss  zum  Staate,   welcher  die  Erziehung  beaufsichtigte, 
und  die  Jugend  zu  Chortänzen  und  zur  praktischen  Aus- 
übung der  Musenkünste  anhielt.    Den  öffentlichen  Zweck 
musste  also  der  lyrische  Dichter  ganz  besonders  im  Auge 
haben,  wenn  er  seine  chorischen  Lieder  verfasste.  Diese 
schlössen  sich  aber  wieder  dem  Kultus  der  Götter  an ,  zu 
deren  Verherrlichung  die  festlichen  Chöre  eingeübt  wurden. 
Auf  individuelle   Wirkung    oder  Rührung   des  Einzelnen 
konnte  also  der  Strom  der  Dorischen  National  -  Lyrik  eben 
so  wenig  gerichtet  sein ,  als  er  sich  in  die  Darstellung  blos- 
ser persönlicher  Verhältnisse,  Neigungen  oder  Leidenschaf- 
ten ergiessen  durfte.   Der  Stoff  dieser  Lyrik  musste  vielmehr 
von  der  Art  sein,  dass  er,  obgleich  von  besondern  Umstän- 
den oder  Ereignissen  entlehnt,  dennoch  einer  allgemeinern 
Behandlung,  welche  die  Theilnahme  eines  ganzen  Volks 
in  Anspruch  nahm,  fähig  war,  besonders  aber  auch  in  einer 
engen  Beziehung  zu  dem  religiösen  Ideenkreise  der  Dorier 
stand  und  den  Schmuck  der  Mythen  zuliess.     Wenn  sich 
daher  die  Dorische  Lyrik  schon  durch  diesen  Charakter  der 
Oeffentlichkeit  und  Allgemeinheit  von  der  Ionischen  und  Aeo- 
lischen  bestimmt  unterschied,  so  musste  sie  jedoch  zugleich 
noch  ein  bestimmteres  Merkmal  an  sich  tragen,  welches  sie 
vor  der  chorischen  Poesie  andrer  Hellenischer  Städte,  die 
nicht  Dorisch  waren,  als  Dorisch  bezeichnete;  denn  keine 
Stadt  von  Hellas  und  seiner  zahlreichen  Kolonien  entbehrte 


1)   Böckh  zu  Pind.  fragm.  P.  G07. 
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der  chorischen  Poesie,  welche  von  den  Hellenischen  Festen 
unzertrennlich  war,  und  sich  in  der  Form  von  Prosodien, 
Puan e n ,  Ith yphallen,  Dithyramben  u.  s.  w.  schnell  und  in  gros- 
ser Fülle  über  ganz  Griechenland  verbreitete.  Ferner  wa- 
ren viele  der  altern  Dichter  des  Dorischen  Stils  keine  Dorier 
von  Geburt,  sondern  theilg  Aeolier,  wie  Terpandros,  Pin- 
daros  U.A.,  theils  Ionier,  wie  Ibykos,  Bakchylides  und 
Simonides;  woraus  ebenfalls  hervorgeht,  dass  die  Dorier  der 
Lyrik  sowohl  als  auch  den  bildenden  Künsten  ein  eigentüm- 
liches nationales  Gepräge  verliehen  hatten ,  welches  sich  als 
bestimmter  Kunststil  nachahmen  liess,  aber  durch  keine  Ei- 
gentümlichkeit ausländischer  Dichter  verwischt  oder  entstellt 
werden  durfte  ,  während  der  Aeolische  und  Ionische  Stil  dem 
unmittelbaren  Ausdrucke  des  persönlichen  Gefühls  der  ein- 
zelnen Dichter  und  der  Ausbildung  des  individuellen  Talents 
einen  grössern  Spielraum  gestattete,  und  sich  grösstenteils 
nur  in  dem  bunten  Kreise  von  Privatverhältnissen  bewegte, 
welche  das  geistige  Leben  des  Dichters  für  den  Augenblick 
ganz  beherrschten.  Daher  lässt  sich  diese  Aeolische  und  Io- 
nische Gefühls -Poesie  wegen  ihres  reichen  innern  individu- 
ellen Lebens  weniger  leicht  von  andern  Stämmen  nachbilden, 
als  die  chorisch-Dorische;  und  es  giebt  wohl  kein  Beispiel, 
wo  ein  Dorier  oder  Aeolicr  Ionisch ,  oder  ein  Ionier  Aeolisch 
gedichtet  hätte.  Das  eigentliche  Gepräge  der  Dorischen  Ly- 
rik bestand  aber  ausser  der  Oeffentlichkeit  ihrer  Bestimmung 
hauptsächlich  in  ihrer  antistrophischen  oder  chorisch- 
orchestischen  Form,  die  sich  weder  in  der  Acholischen  noch 
in  der  Ionischen  Poesie  wieder  findet. 

3.  Unter  allen  Dorischen  Städten  hatte  wohl  Sparta  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  grösste  Fülle  chorischcr  Lieder  auf- 
zuweisen, weil  die  zahlreichen  Chöre  der  Lakoncn  von  je- 
her die  geübtesten  waren l).  Schon  der  Umstand,  dass  die 
geschicktesten  Päanen-,  Hyporehemen-  und  Nomen -Sänger 
des  Auslandes  zu  allen  und  besonders  in  den  frühern  Zeiten 
eine  willkommene  Aufnahme  in  Sparta  fanden  und  durch  ihre 
Kunst  daselbst  Wunder  verrichtet  haben  sollen,  zeugt  von 
einem  empfänglichen  und  lebendigen  Sinne  für  Musik  uud 

I)   Timäoa  bei  Athen.  4  p.  I8IC,  Sosibios  daselbst p.  678 B. 
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Gesang  unter  den  Spartanern;  daher  denn  auch  eine  unun- 
terbrochene lleihe  von  einheimischen  Dichtem  in  Sparta  auf- 
trat 1),  die  höchst  wahrscheinlich  einen  besondern  Stil  der 
Lyrik  ausbildeten,  den  wir  jetzt  nicht  mehr  kennen.  Es 
werden  nicht  nur  Arms.  Cheilon,  Kurv  tos,  Zarex  u.  A.  als 
Lakonische  Dichter  genannt  2)  y  sondern  auch  Spendon,  Dio- 
nysodotos ,  Xeuodamos  und  Gitiadas3).  Dass  diese  fast 
sämmtlich  chorische  National  -  Dichter  waren,  die  den  ge- 
setzlichen Stil  der  alten  Päane  und  Hyporcheme  unter  ein- 
ander fortsetzten,  wird  entweder  ausdrücklich  von  den  Al- 
ten bemerkt,  oder  wir  können  es  aus  einzelnen  Andeutun- 
gen mit  Sicherheit  schliessen.  Individuelle  Auszeichnung 
und  Abweichung  von  dem  hergebrachten  Stile  war  wohl  bei 
der  grossen  Allgemeinheit  und  Bestimmtheit  der  Spartani- 
schen Bildung  und  besonders  auch  bei  der  Strenge  der  öf- 
fentlichen Censur  weniger  möglich;  daher  scheinen  auch  die 
Lieder  dieser  Dichter  schon  früh  mit  der  Spartanischen  Bil- 
dung selbst  verschollen  zu  sein.  Wie  allgemein  aber  einst 
die  Kunst  der  Laute  in  Sparta  verbreitet  war,  bezeugt 
schon  Alk  man,  der  selbst  das  weibliche  Geschlecht  an 
der  Liebe  für  dieselbe  den  innigsten  Anthcil  nehmen  lässt, 
indem  er  sagt:  „So  viele  Jungfrauen  unter  uns  sind,  alle 
preisen  sie  den  Lautenspieler  4)."  Daher  blüheten  nach  dem 
Zeugnisse  desselben  AI  Linau  besonders  in  Sparta,  und  dann 
auch  in  andern  Dorischen  Städten,  mehrere  lyrische  Dich- 
terinnen, deren  Namen  einst  eben  so  berühmt  waren,  als 
die  der  Aeolischen  Sängerinnen.  Bekannt  ist  31  ega lo- 
gt rata,  deren  Poesie  ihr  Zeitgenosse  und  Verehrer  Alkmail 
mit  Auszeichnung  erwähnt  5).     Andre  nennen  Kleitagora  6). 

1)  Athen.  14  p.  652  Fi  evyvoX  4)  Alkm.  bei  Apollon.  Djsk.  p. 
Kap  avTöT^  siivovTO  fuhäv  notyrai.  429  Reibt  (Wclcker  p.  70). 

2)  An  Inn  in.  Lib.  cap.  12.  DiojT.  m\  *  i  ,  ^  ..  ,  . 
Uert.1,68.  Job.  Lydi,  de  Ort«*  JJ  Arcbyta.  und  Chamäleon  be, 
p.  283.    Paus.  1,  58,  4.  i*5  f'  601  A*  (fr* 

5)    Plut.  Vita  Lvc.  28  p.  87  B.  We|cbcrJ- 

Sosibios  bei  Athen,  lö  p.  678  A.  6)    Aristo»».   Lts.    1259  ibiq. 

Piut.  de  nius.  9  p.  1154  11.    Paus.  Scbol.  p.  162,  28  bind.  Suidas  v. 

5,  17,  5.    Thiergeh  Acta  Monac  K).UTa'f6oa  p.  2118  C.  Caisf.  aas 

T.  5  p.  609.    Auch  die  dichterische  Arislopluiues'  Dunaiden.  •  Andre  nen- 

ThätigLcit    de»    Kretischen   IV  ym-  neu  sie  eine  Lesbieria  (Hesycb.  ▼.), 

phäos  (Aelian.  V.  11  12,  50)  und  od.eineTbessalcrm(Sch -*u Arfct.Vcsp. 

de»  grossen  Sinionidcs  (  Ael.  V.  1258  p.  911,  22).    Nach  Kratinoa 

11.9,41)  gehört  lumTheil  Sparta  au.  (beim  Schol.  eu  Arial.  Vcsp.  1251 
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In  Argos  blühet c  Telesilla,  ebenso  berühmt  als  Dichterin, 
wie  als  Heldin  1).  Auch  werden  in  Phlius  einige  nielische 
Sängerinnen  erwähnt 2);  und  Tegea  erzeugte  die  Anyte3), 
Sikyon  die  Praxi  IIa  4)  ,  und  Lokris  die  Nossiso).  In 
den  musischen  Wettkämpfen  Dorischer  und  Aeolischer  Stif- 
tung scheinen  die  Frauen  in  Rücksicht  des  öffentlichen  Auf- 
tretens mit  den  Männern  gleiche  Rechte  genossen  zu  haben. 
Bekannt  ist  Pindaros*  Besiegung  durch  seine  Aeolische  Stamra- 
genossin  Korinna  von  Theben  6) ;  und  Polemon  erzählte,  dass 
in  der  Sikyonischen  Schatzkammer  ein  goldenes  Buch  von 
der  Erythräischen  Dichterin  Aristomache,  welche  in  den 
Islhmischen  Spielen  siegte,  als  Weihgeschenk  niedergelegt 
worden  sei  7). 

4.  Im  allgemeinen  können  wir  von  jeder  Dorischen 
Stadt  mit  Sicherheit  annehmen  ,  dass  daselbst  die  Lyrik  be- 
ständig blühete.  Oft  scheinen  aber  die  Dichter  der  einzel- 
nen Perioden  nur  ihrer  Zeit  und  ihrem  Vaterlande  bekannt 
gewesen  zu  sein,  und  nur  dem  ausgezeichneten  Talente  ge- 
lang es  ,  seinen  Ruhm  über  ganz  Hellas  zu  verbreiten  und 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Die  meisten  lyrischen  Blüthen 
sind  an  Ort  und  Stelle  schnell  empor  geschossen,  und  dann 


pag.  910,  21)  Li css  auch  ein  Lied  sches  Versmaass  d.Praxilleische  (He- 
rben »o.  Chr.  Wolfs  Illustr.  foemin.  phäst.  p.  43 ,  10) ;  auch  der  bra- 
fr.  2  p.  143.  chykatalektische  Trimeter  aus  ioni- 

1)  Pausan.  2,  20,  7.  2,  28,  2.  eis  a  majore  wurde  nach  ihr  be- 
%  23,  2.  Athen.  11  p.  407  F.  14  nannt  (Hephäst,  p.  63,  1.  Scrv. 
p.  619  B.  Apoll  od.  3,  3,  6.  IMut.  p.  1824  Mar.  Victor.  2338.  Plot. 
de  mul.  virt.  p.  243  C.  Lukian.  2637  Putsch).  —  Skolien  Ton  ihr  er- 
de  am.  30  (1  p.  893)  Max.  Tyr.  wähnt  der  Schol.  zu  Arist.  Vcsp. 
diss.  21  i».  218  ed.  Davis.  Suidas  1232  p.  911,  13  Dind.  Ath.  1.  U 
>.  p.  3313  A.  Ais  Dorische  Dich*  und  ein  Lied  auf  Adonis  nennt 
terin  besang  sie  besonders  Apollo  Polemon  bei  Zenob.  ProTcrb.  cent. 
und  Artemis.  4  no.  21  pag.  84  Schott,  fragm.  p. 

2)  Fabric.  Bibl.  Gr.  2  p.  133.  79  ed.  Wolf. 

3)  Von  ihr  haben  wir  noch  21  3)  Es  sind  uns  von  ihr  noch 
Epigramme  in  der  Anthologie;  Tg.  ein  Dutzend  Epigramme  durch  die 
Paus.  10,  58,  10.  Pollux  3,  3  §.  48.  Anthologie  erhalten  worden;  Wolf 
Strph.  Btz.  t.  Tf>€a.  Ihre  Statue  2  p.  82  ff.  Auch  Nossis  gehört,  wie 
erwähnt  Talian  ad  Gr.  32  p.  114  die  eben  genannten  Dichterinnen, 
cd.  Paris.  zu  den  neun  lyrischen  Musen;  Wolf 

A)   Suid.T.TTia£i?.Avp.3069FG.  1  p.  123. 
ed.Gaisf.  lies.  t.  Bccx/od  Aiovrtf.       6)    Paus.  9.  22,  5.    Aelian.  V. 

Athen.  15.  603  A.  13.  694  A.  Paus.  H.  13,  23.  Suid.  v.  p.2138C  Wolf 

S,  15,  3.    Sie  schrieb  unter  andern  2  p.  32  f.    Apollou.  Dyskol.  daselbst 

Dithyramben ,  Hephäst,  p.  22,  12  p.  36  f.  p.  323  A  Bckker. 
Gaisf.    Nach  ihr  hiess  ein  daktyü-       7)    Plut.  Sympos.  3,  2  p.  673  B. 
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spurlos  verblüht  Hätte  z.  B.  Piudaros  Dicht  zufallig  die 
Namen  voq  zwei  Aeginetischen  Dichtern ,  Timokritos  und 
Euphanes,  mit  Auszeichnung  erwähnt  1)  ,  so  würden  wir 
nie  erfahren  haben ,  dass  solche  Meister  der  chorisehen  Ly- 
rik je  auf  Aegina  blüheten.  Bekannter  ist  Lasos  von 
Hennione ,  der  Dorische  Dithyrambensänger^  welchen  Piu- 
daros als  Jüngling  sich  zum  Muster  wählte,  und  der  beson- 
ders die  Aeolische  Harmonie  ausbildete  2) ;  ferner  Ari- 
phron  aus  Sikyon,  Verfasser  von  viclgesungenen  Päa- 
ncn3  );  Kleobulos  der  Rhodier,  dessen  Philosophie  eben  so 
sehr  geschätzt  wurde  ,  als  seine  lyrischen  Gedichte  4);  Ti- 
mokreon;  ebenfalls  aus  Rhodos,  der  gewaltige  Gegner  des 
Simonides  5);  der  Kretische  Lyriker  Hybrias,  von  dem  mau 
Skolien  besass6);  endlich  Iophon  aus  Knossos,  welcher  zu 
den  m  an  tischen  Kultus -Dichtern  gehörte  7). 

5.  Doch  um  die  Geschichte  der  Dorischen  Lyrik  in 
ihrem  historischen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  poeti- 
schen Bestrebungen  der  Hellenen  zu  begreifen,  müssen  wir 
uns  hier  an  dasjenige  erinnern ,  was  oben  über  die  ältesten 
nomischen  Kultusliedcr  eines  Thamyris,  Chrysothemis  y  Olen 
und  Philammon,  und  über  die  neue  Epoche  der  Spartani- 
schen Lyrik  seit  Terpandros  und  Thaletas  gesagt  worden 
ist.  Ursprünglich  waren  die  Dorischen  Festgesänge  in  dak- 
tylisch-hexametrischer Form;  und  nur  diese  Form  hatten 
sie  mit  den  epischen  Rhapsodien  gemein y  aus  denen  sie 
übrigens  auf  keinen  Fall  hervorgegangen  sein  können  .  da 
es  jetzt  erwiesen  ist,  dass  die  lyrische  Hymuenpoesie  älter 
st  als  das  erzählende  Epos.     Schon  Terpandros,   wie  wir 


1)  Pind.  Nem.  ä',  22  u.  141»  ibiq.  Illustr.  femin.  fr.  2  p.  142  f.  cf.  5 
Dissen  ]'.  581.  p.  515. 

2)  S.  meine  Schrift  üb.  Orpheus  5)  Alben.  10.  415  F.  Acli.u. 
p.  OS  f.  157  ed.  II.  V.  II.  1,  27.    Mcursius  de  Ithod.  2. 

5)    Alben.  Iß.  702  A  ibiq.  Schw.  15.    Plut.  Vit.  Themist.  21  p.  12* 

T.  8  i>.  572 f.    Fabric.  in Ul.  Gr.  1  ]>.  E.    Jacobs  zur  Antkol.  Gr.  T. 

p.  574  et  12  pag.  465.    Jacobs  1,1p.  259  f. 
zur  Aalhol.  Gr.  1, 1  p.  509  1 1  g  e  u's       6)    Eustath.  zur  Od.  T.  1  p.  2C0, 

Skolien  p.  121.  1  cd.  Lips.  aus  Athen.  15.  69*  F. 

4)    Diog.   Laerl.  1    $.  89.  90,  daselbst  Selnveigh  T.  8  p.  285  f. 

wo  auch  seine  Tochter  Kleobulinc  Ilgens  Skol.  p.  105  ff.     Ilm  l.  t 

als   Dichterin    genaunt  wird;    vgl.  Kreta  T.  5  p.  45. 
Athen.  10.  448  II.    Suidus  v.  K>.£o-       7)    Paus.   1,  54,  5.     Hock  « 

POM»*,  p.  2112CD.Gai.f.   Wolf«  Kreta  T.  5  p.  589. 
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sahen ,    wandte  neben  dem  heroischen  Verse  auch  andre 
mehr  lyrische  Vcrraaasse  an;  und  Thaletas  gilt  als  der  erste 
Meister  der  kretisch  - päonischen  Rhythmen,  welche  er  von 
seiner  Gcburts  -  Insel  Kreta  nach  Sparta  hinüber  brachte. 
Beide  sind  aber  vorzugsweise  Apollinische  Sänger,  uud  ihre 
Nomen,  Proöroien,  Päane,  Hyporcheme  und  andre  lyrische 
Dichtungen  schlössen  sich  nicht  nur  eng  an  den  Kultus  des 
Pythischen  Gottes  an,  sondern  verdankten  auch  demselben 
ihren  Ursprung  und  ihre  ganze  historische  Entwickelung. 
Gerade  desshalb  heisst  Apollo  der  Gott  der  Dichtkunst,  > 
weil  in  seinen  Tempeln,    an  seinen  Altären,    bei  seinen 
Opfern  und  feierlichen  Aufzügen  jene  Lieder  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gesungen  worden  waren,  und  in  seinem  Dienste 
zuerst  eine  künstlerische  Gestalt  erhielten.  Da  nun  aber  Apollo 
ursprünglich  eine  Dorische  Gottheit  ist,    und  hauptsächlich 
von  Völkern  Dorischen  Stammes  verehrt  wurde,    so  sieht 
man  leicht  ein,  warum  die  chorische  Poesie,  die  ganz  aus 
dem  Dorischen  Apollo-Kultus  hervorgegangen  war,  auch  den 
Dorischen  Dialekt  zu  ihrer  Darstellung  wählte  und  durch 
alle  Zeiten  hindurch  bewahrte.     Auch  der  Gebrauch  der 
daktylisch -spondeischen  Rhythmen  blieb  wohl  in  der  Dori- 
schen Lyrik  noch  eine  Weilenach  Terpandros'  Zeitalter  vorherr- 
schend, und  scheint  durch  die  kretischen  Weisen  und  kre- 
tischen Verse  des  Thaletas  keineswegs  aus  dem  Pelopon- 
nesos  verdrängt  worden  zu  sein.    Wahrscheinlich  waren  die 
Hauptveränderungen,  welche  beide  Künstler  mit  der  Dorischen 
Lyrik  Sparta's  vorgenommen  haben  sollen,  grösstentheils  mu- 
sikalischer Art,  und  betrafen  besonders  die  Form  und  den  Vor- 
trag der  alten  Kultuslieder,  denen  damals  neue  Rhythmen  und 
neue  Nomen  untergelegt  wurden,  von  Terpandros  Acolisch-Les- 
! tische  und  Lydische,  von  Thaletas  Dorisch  -  Kretische  und 
Phrygische  (denn  bisher  scheint  nur  die  rein  Dorische  Me- 
lopöie   den  Spartanern  bekannt  gewesen  zu  sein).  Jener 
bediente  sich  dabei  der  feierlichen  und  gemessenen  Töne  der 
Laute,   dieser  brachte  durch  seine  Flötenmusik,    wie  es 
scheint,   mehr  Leben  und  Beweglichkeit  in  die  tanzenden 
Chöre.    Rascher  und  feuriger  ist  schon  au  und  für  sich  der 
Gang  der  kretisch-päonischen  Rhythmen,  für  deren  Darstel- 
lung sich  das  Flötenspiel  auch  am  Besten  zu  eignen  scheint. 


Digitized  by  Google 


14  DORISCHE  LYRIK. 

6.  Der  alte  Dorisch  -  chorische  SU!  der  lyrischen  Poe- 
sie war  also  damals  schon  soweit  ausgebildet,  dass  er  nun 
in  seiner  weitern  Entwickelung  sich  von  dem  Dorischen 
Volksleben,  auf  welches  er  sich  gründete,  allmälilig  ablö- 
sen und  aus  der  grossen  Allgemeinheit  der  Dorischen  Na- 
tionalität nach  und  nach  in  den  Besitz  des  einzelnen 
Dichters  übergehen  konnte,  um  sich  so  durch  die  unabhän- 
gige Thätigkeit  des  hervorragenden  Talents  reger  zu  be- 
wegen und  künstlerischer  zu  gestalten.  Gestützt  auf  die 
bedeutenden  Leistungen  seiner  zahlreichen  Vorgänger,  fasste 
jetzt  einer  der  grössten  Dichter  des  Dorischen  Alterthums 
die  unter  dem  Volke  in  Fülle  vorhandenen  Elemente  der 
chorischen  Lyrik  zusammen,  und  begründete  durch  die 
glückliche  Verarbeitung  derselben  zu  den  herrlichsten  Kunst- 
werken eine  neue  Periode.  Wir  meinen  Alkman,  dessen 
Verdienste  um  die  Poesie  wir  daher  zuerst  versuchen  wollen 
zu  würdigen. 


Zweiter  Abschnitt 


Alkman  aus  Sparta. 

1.  Die  Attikcr  nennen  diesen  lyrischen  Dichter  gleich 
dem  Stammvater  ihres  altadligen  Geschlechts  der  Alkmäo- 
niden,  auch  Alkmäoni).  Besässen  wir  nur  noch  eine  der 
beiden  Monographien  über  ihn  von  dem  Lakoncn  Sosibios 
oder  von  dem  Athener  Philochoros  2)  p  ohne  Chamäleon  aus 
Heraklea3)  und  andre  zu  nennen,  welche,  wie  Dikäarchos 
von  Messene,  Euphorion  von  Chalkis  u.  s.  w. ,  über  die 
Lyriker  im  allgemeinen  schrieben,  so  würden  wir  seine 
Verdienste  um  die  Dorische  Lyrik  mit  mehr  Bestimmtheit 
schildern  können,   als  uns  jetzt  aus  den  zerstreuten  Nach- 

1)   Eustath.  z«  IL  T.  1  p.  115,  2)   Athen.  3.  118  A  14.  646  A. 

58  Up«.    Beckmann  zu  Anlig.  648  B.    Phüochor.  fr.  cd.  Sicliei. 

Carpl.  03.  —    YVelcker'a  Vcr-  p.  102. 
dienste  treten  auch  bei  diesem  Dich- 

ter  vortheilhaft  hervor:  Fragment*  3)    Athen.    15.    600    F.  ibiq- 

Alcmanis.   Gietscn,  1815.  Schwcigh. 
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richten  des  Alterthums  zu  errathen  vergönnt  ist  Als  an- 
erkannten ersten  Meister  der  lyrischen  Kunst  stellten  die 
AlexandriniSchen  Kritiker  ihn  an  die  Spitze  der  neun  Lyri- 
ker;  welche  sie  als  klassisch  in  ihren  Kanon  aufnahmen. 
Alkman's  Blüthezeifc  fällt  wahrscheinlich  in  die  letzten  Re- 
gierungsjahre des  Lydischen  Königs  Ar  dys,  welcher  49 
Jahre  den  Thron  behauptete  und  629  vor  Chr.  zu  Sardes 
starb.  Der  Beweis  dieser  Ansicht  *)  lag  gewiss  in  Alkmaii* s 
Gedichten  selbst,  worin  Ar  dys  als  Zeitgenosse  aufgeführt 
wurde.  Betrachten  wir  den  organischen  Entwickelungsgang 
der  Hellenischen  Lyrik  etwas  genauer,  so  konnte  Alkman 
schwerlich  Terpandros'  Vorgänger  in  Sparta  sein.  Im  Ge- 
gentheil  vereinigt  sich  Alles,  was  wir  von  dem  Lakoni- 
schen Sänger,  wie  Alkman  vorzugsweise  heisst2),  wissen, 
zu  der  Annahme,  dass  seine  künstlerischen  Bestrebungen 
erst  durch  die  von  Terpandros  in  Sparta  eingeführten  Neue- 
rungen vorbereitet  und  gewissermaasscn  bedingt  wurden. 
Schon  der  freie  Gebrauch  der  lyrischen  Versinaasse  setzt 
den  Alkman  nach  Terpandros;  es  wäre  wenigstens  unbe- 
greiflich, wie  nach  Alkman- s  Vorgange,  welcher  dor  Vater 
der  lyrischen  Rhythmopöie  und  der  Strophenkomposition 
genannt  werden  kann,  erst  Terpandros  das  Heptachord  er- 
funden und  seiue  Aeolisch -Lydischen  Neuerungen  des  mu- 
sikalischen Vortrags,  der  doch  vorzugsweise  noch  für  das 
heroische  Versmaass  eingerichtet  war,  den  Lakonen  überlie- 
fert haben  sollte.  Als  jüngerer  Zeitgenosse  des  Terpandros 
hingegen  behauptet  Alkman  auch  in  der  historischen  Ent- 
wickeln!) g  der  Dorischen  Lyrik  diejenige  Stelle,  welche 
seine  künstlerische  Vollendung  ihm  schon  an  und  für  sich 
zusichert  Das  hohe  Alter,  welches  Alkman  erreichte  3), 
konnte  diesen  noch  recht  gut  in  die  Blüthepcriode  der  sie- 
ben Weisen  hinüberbringen  und  zum  altern  Zeitgenossen 

1)    Suid.  (p.203A)  welcher  diess  bei  Clem.  Alex.  pag.  398  Potter), 

berichtet,  setzt  Ol.  27  fest.  Die  Ense-  genannt.   Oben  B.  i  p.  581. 
bische  Chronik  des  Hieronymos  (442       2)    Wut.  Vit  Lyc.  21.  Aristid. 

ed.  VaJlars.)  giebt  Ol.  50,  4,  und  declain.  T.  2  p.  20.  32.  577  Jebb. 

nachher  wieder  Ol.  42  an.     Dort  u.  öfterer. 

wird  Alkman   ein  Zeitgenosse  dei      5)    Alcm.fr.  p.  29  Welcker,  wo 

Lesbischen  Lesches,  des  Verfas-  der  Dicbter  sich  selbst  als  bejahr 

sers  der  keinen  Iliat,  welchen  Ark-  ten  Greis  schildert,  den  die  Glieder 

Üaos  OJ.  18  besiegte  (Xautk.  Lyd.  nicht  mehr  tragen  wollen. 
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der  Lesbischen  Sänger,  des  Arion,  Alkäos  u.  8.  w.  machen. 
Ja  es  fanden  sich  in  seinen  Poesien  häufige  Anklänge 
der  Aeolischen  Erotik,  und  er  selbst  gilt  für  den  Erfinder 
dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  i). 

2.  Auf  alle  Fälle  gehört  AI  km  an/ s  wie  des  altern 
Terpandros'  Thätigkeit  jener  höchst  merkwürdigen  und  gei- 
stig' regsamen  Periode  an.  wo  die  Spartaner  nach  der  ruhm- 
vollen Beendigung  des  langen  und  hartnäckigen  Messeni- 
schen Krieges ,  während  welches  sie  sich  bereits  der  hin- 
reissenden Begeisterung  der  Tyrtäischen  Kriegslieder  mit 
ganzer  Seele  hingegeben  hatten  2)  }  und  nach  der  Entfernung 
des  innern  Zwistes  mit  den  sogenannten  Partheuiern ,  zum 
vollen  Bewusstsein  ihrer  geistigen  Kraft,  welche  jetzt  ihre 
Nahrung  aus  einer  thatenreichen  Vergangenheit  zog,  ge- 
langt waren.  Die  im  ganzen  ruhige,  oder  doch  nur  massig 
bewegte,  Gegenwart  gab  jetzt  den  kriegslustigen  und  ein- 
seitig erzogenen  Lakonen  die  nöthige  Müsse,  sich  den  An- 
regungen und  Einflössen  der  auf  den  Aeolischen  Inseln 
schon  längst  vorbereiteten  Bildung  mit  offenem  und  leben- 
digem Sinne  hinzugeben,  und  von  der  Strenge  und  Schwer- 
fälligkeit ihrer  Sitten  merklich  nachzulassen.  Die  gefällige 
Wandelbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Lesbisch  -  Aeolischen 
Rhythmen  und  Gesangesweisen  wurden  jetzt  auf  die  chorische 
Lyrik  der  Dorier  angewandt,  die  sich  unter  Alk  man 's  kunst- 
fertigen Händen  bald  der  poetisch  -  musikalischen  Metabole, 
d.  h.  der  systematischen  Wandlung  der  Rhytlimopöie  und 
Melopöie,  fügte,  und  so  schnell  den  Ucbergang  zum  Stro- 
phenbau und  zur  antistrophischen  Form  gefunden  hatte.  Schon 
vor  Terpandros  und  Alkman  waren  die  Spartaner  durch 
Tyrtäos  mit  der  elegischen  Form  der  Poesie,  einer  ächt 
Ionischen  Erfindung,  und  gewiss  auch  mit  der  Anwendung 
des  Flötenspiels  auf  den  chorischen  Gesang  vertraut  gewor- 
den; denn  erst  seit  den  Messenischen  Kriegen  scheinen  die 
Flöten  die  Spartaner  in  den  Kampf  begleitet  und  ihre  Chor- 


f)   Archytas  yon  Miletos  bei      2)   Plnt.  de  solert.  an.  1  p.  9o9R 
Athen.  13.  600  F.  fragm.  pag.  4ö   Vit«  Cleom.  2  p.  803  E.  Hansos 
Welcker.  Sparta  I,  2  p.  *82. 
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gesänge  verherrlicht  zn  haben  1);  da  früherhin  die  Lyra  in 
Sparta  wie  in  Kreta  zu  beiden  Zwecken  diente  2).  Der  Ge- 
brauch der  Saiteninstrumente  wurde  indess  durch  die  Ein- 
führung der  Lydischen  Flöten  keineswegs  beschrankt  oder 
verdrängt  Derselbe  Alkman,  welcher  uns  das  vollgültigste 
Zeugniss  für  die  weite  Verbreitung  der  Auletik  in  Sparta 
überliefert  hat  3)  9  erwähnt  auch  mit  derselben  Bestimmtheit 
den  Gebrauch  der  Kithara  auf  Kriegszügen  4) }  und  selbst 
die  Lydiscbe  Magadis,  jenes  zwanzigsaitige  Tonzeug,  des- 
sen sich  späterhin  Anakrcon  vorzugsweise  bediente  5).  Doch 
waren  schon  gleichzeitig  mit  Alkman  oder  kurz  vor  ihm 
einige  berühmte  Meister  der  Dorisch  -  chorischen  Aulodik, 
z.  B.  Xenodamos  von  Kythere  und  Polymnestos  von 
Kolophon,  in  Sparta  aufgetreten  6)  ,  und  hatten  durch  ihre 
Päane  und  Hyporchcme^  welche  sie  wahrscheinlich  nach 
dem  Muster  der  Thaletischcn  Poesien ,    und  vielleicht  mit 

•  9 

Anwendung  neuer  lyrischer  Formen  dichteten,  den  Glanz 
der  AJkmanischen  Periode  vorbereitet.  Nicht  gering  sind 
daher  die  Verdienste  dieser  Künstler  anzuschlagen,  deren 
Bemühungen  um  die  weitere  'Verbreitung  und  festere  Be- 
gründung eines  reichern  und  gebildetem  Lebens  der  lyri- 
schen Poesie  in  Lakonien  der  neuen  Epoche  wesentlich  zu 
Gute  gekommen  sind. 

3.  Obgleich  Alkman  in  Lebensweise,  Erziehung,  Sit- 
ten und  Sinnesart  ein  Lakonischer  Dorier  war,  und  sich 
nicht  nur  durch  seine  Sprache,  sondern  noch  mehr  durch 
seinen  ganzen  Charakter  und  seine  geistige  Individualität  als 
solcher  in  seinen  zahlreichen  Poesien  kund  gab,  so  stammte 
er  dennoch  aus  keiner  Lakonischen  Familie.  Sein  Vater 
Dam (is  7  )  oder  TitarosB)  war  ein  Lydier  von  Geburt,  und 
kam  als  Sklave  nach  Lakonien.     Alkman  wurde  hier  in 


1)  Plot  Vita  Ljc.  22  p.  33  E. 
Polyb.  4,  20.  Pollux  4,  i(L  2  p. 
1DO  ff.  Seber.  Athen.  12  p.   >17  a. 

2)  All. in.  fr.  p.  51.  vgl.  Pausan. 
5,  7,  Ö.    Atben.  14  p.  027  D. 

3)  All; in.  fragui.  p.07.  75.  B4. 

4)  Fragin.  p.  51  Welcher, 
tf)    Fragin.  p.  74. 

0)    Plut.  de  mos.  9  p.  1154  0. 

D,  2. 


S.  oben  B.  2  Tb.  I  pag.  45.  59. 
Clintons  Fasti  Hell.  Vol.  1  pag. 
201.  365.  508. 

7)  Epigr.  in  norem  lyricos  bei 
Urs  in  p.  02,  u.  Suid  v.  'A).y.nüv 
p.  202  D  Gaisf.  SchoL  zu  Piudar 
p.  8  ed.  Böckh. 

8)  Suidas  a.  a.  O. 

2 
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Mcsoa  geboren l)  und  geborte  Anfangs  als  Sklave  in  die 
Familie  des  Agesidas,  der  ihm  aber,  weil  er  talentvoll  war, 
die  Freiheit  schenkte  2).  Daher  konnte  Alkraan  eben  so  gut 
ein  Lydier  als  ein  Lakone  genannt  werden  3);  und  diejeni- 
gen ,  welche  mit  Vorurtheil  über  parta's  Bildung  schrieb  en; 
sprachen  natürlich  einen  so  grossen  Dichtergeist  dieser  Stadt 
ab  4)^  und  Hessen  seine  Kunst  Vollkommenheit  lieber  aus 
Lydien  abstammen ,  wo  freilich  durch  die  vereinte  Anstren- 
gung Asiatischer  und  Hellenischer  Thätigkeit  schon  damals 
viel  Vortreffliches  in  Poesie  uud  Musik  zur  Reife  gelangt 
war.  Ob  indess  eine  genauere  Bekanntschaft  Alkman's  mit 
Lydischer  Kunst  anzunehmen  sei .  und  ob  sich  der  Einfluss 
derselben  in  seinen  Dichtungen  bestimmt  ausgesprochen  habe^ 
können  wir  aus  den  grösstenteils  sehr  kurzen  Bruchstücken 
nicht  schlicssen.  Wäre  dieser  Einfluss  bedeutend  und  merk- 
lich gewesen ,  so  hätte  das  Alterthum  den  Alkman  nicht  mit 
solcher  Bestimmtheit  und  ohne  Furcht ;  missverstanden  zu 
werden ,  geradezu  den  Lakonischen  Dichter  nennen 
können.  Dass  die  Lydier  stolz  auf  Alkman's  Dichterruhm 
waren,  bezeugt  das  Alterthum  selbst;  doch  heisst  seiue  Har- 
monie vorzugsweise  Dorisch  5);  sein  Dorisches  Melos 
setzte  er  zu  hclltönenden  Saiten ,  und  er  verstand  die  Kunst 
der  schöngestimmten  Lyra  in  hohem  Grade  6).  Als  grosser 
Manu  und  ausgezeichneter  Meister    der  Lakonischen 


1)  Saidas,  und  Eudok.  p.  CO; 
Wolfs  Calal.  foem.  olim  illustr. 
p.  55C. 

2)  Heraklid.  Pont  fr.  polit  II, 
pag.  482  rd.  Paris.  1018.  Meurs. 
M  isccll.  Lmcoii.  Iii»  IV.  cap.  17. 
Clintons  Fasti  Hell.  Vol.  1  p.  ISO. 

5)  Loonidas  von  Turrnt  (welcher 
unter  Ptolctnäos  11.  lebte)  in  der 
Authol.  Pal.  MI,  19  (Brunei: 's 
Anal.  1  p.  241  ep.  80).  AlUn.n 
selbst  scheint  seine  Abkunft  aus  dem 
hohen  Sardrs  in  einem  Brückst,  sei- 
ner Parthcnieu  zu  bezeugen  (p.  27  f. 
Welcker),  und  bei  Alcxaudros, 
dem  Attolier  (Authol.  Pal.  VII,  70«». 
Anal.  1  p.  418  ep.  8  aus  Plut.  de 
ciil.  2  p.  599  E.)  preist  sich  Alk- 
man  glücklich,  dass  er,  aus  Sardrs 
bslaniutcnd,    in    Sparta    erzogt  u 


worden  sei.  Endlich  bezeugt  auch 
Anttpatros  aus  Thessalien  (Anthol. 
Pal.  VII,  18.  Anal.  2  p.  125  ep. 
50)  und  der  Grammatiker  liralt-s 
(bei  Suidas)  den  Streit  über  die  Lr- 
dischc  und  Spartanische  Abliuult 
des  Alkmau.  Scaligcr  ad  Chrou. 
Euscb.  Nu m  MCCCLX.  Salmasius 
Pliu.  Etcrcitt.  p.  825.  Toup  zu 
Suid.  y.  Uolvhevxw  pag.  5032  E. 
Gaisford. 

A)  Aclian.  V.  H.  12,  80.  Vel- 
lej.  Pat.  1,  18:  Alemona  Lacone* 
falso  sibi  vindicant.  Corsini 
Fasti  Att.  Vol.  III  p.  I>0.  Clinton 
Fasti  Hell.  Vol.  1  p.  189. 

5)  Nach  dem  aoonymen  Epigr. 
beim  Schol.  zu  Piud.  p  8  ed.  Bock  b. 

0)  Chrislodor.  eephr.  am  Ende 
(595),  Anthol.  Pal.  11. 
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Lyra  weilt  er  im  Chore  der  neun  Musen  l)y   da  er  zum 
ewigen  Ruhme  Sparta' s  Lieder  sang,  welche  der  Musen 
werth  sind  2)^  und  ihn  in  der  Achtung  der  Menschen  über 
die  Lydischen  Könige  Daskylos  und  Gyges  setzten  3).  in- 
dess  schliessen  diese  Zeugnisse  die  Bekanntschaft  Alkmairs 
mit  Asiatischer  Tonkunst  keineswegs  aus.     Er  selbst  er- 
wähnt eine  Phrygische  und  zwar  Kerbesische  Flöten -Me- 
lodie 4) ,  und  die  logaödischen  Rhythmen,  in  denen  er  häufig 
dichtete  5)  9  setzen  die  Anwendung  der  Lydischen  Harmonie 
voraus,   üeberhaupt  lässt  der  Reichthum  Alkman  s  an  metri- 
schenFormcn  ,  von  denen  viele  seinen  Namen  erhalten  haben, 
nicht  nur  auf  die  weite  Verbreitung  schliessen,  deren  die 
Erfindungen  des  A  ich ilo einsehen  Zeitalters  und  der  altern 
Lesbischen  und  Kretischen  Sänger  sich  damals  schon  in 
ganz  Hellas  erfreueten,  sondern  dieser  Umstand  berechtigt 
uns  auch  zu  der  Annahme  eines  höchst  regen  und  kunstfer- 
tigen Sinnes  der  Spartaner  für  die  mannigfaltigste  Ausbil- 
dung der  poetischen  Form.    Wenn  es  daher  bei  spätem 
Schriftstellern  heisst,   Alkman  sei  der  erste  gewesen,  der 
lach  in  andern  Versen  als  Hexametern  gesungen  habe  6),  so 
st  diess  nach  dem  Zusammenhange  der  Hellenischen  Poesie, 
ind  besonders  auch  nach  dem  historischen  Gange  der  Spar- 
anischen  Lyrik  mit  grossen  Einschränkungen  zu  verstehen, 
freilich  zerbrach  Alkman  den  heroischen  Vers  in  kleinere 
nd  grössere  daktylische  Hälften?),  uin  so  durch  die  Vcr- 
iuigung  ungleicher  Verse  die  antistrophische  Form  heraus- 
u bringen.     Doch  diess  war  schon  lauge  vor  Alkman  durch 
Irchilochos  geschehen;  und  was  die  andern  nicht  daktyli- 
.chen  Versmaasse  anlangt,  so  waren  auch  diese  zum  Theil 
lurch  Paris  che,  Lesbische  und  Kretische  Sänger  in  dieLy- 
ik  bereits  eingeführt  worden.    In  Sparta  selbst  hatte  schon 
>0  Jahre  früher  Tyrtäos  seine  feurigen  und  begeisternden 


1)  ntipat.  Theas.  AuÜjol.  Pal. 
II,  18. 

2)  Lconid.  Tarent  Antbol.  Pal. 
»II,  19. 

5)  Alcxaodr.  Aclol.  Autkol  Pal. 
/II,  7O0. 

4)  Fragm.  p.  07  au*  Strabo  1*2 
..  o8üA  =  S70  A. 


ß)  Fragm.  p.  2ö  au«  ApolJon. 
Lex.  Horn.  p.  407  Toll. 

6)  Suidas  v.  'AAxficcv  p.SOSA. 

7)  Ceusorin.  9  p.  140  Havor- 
camp:  Alanan  numeros  etiain  mi- 
nuit  in  curmine. 

2* 
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Marschlicdcr  in  anapäslischen  Rhythmen  verfasst  1) :  und  nach 
Anapästen  waren  die  Lakonen  gewiss  von  jeher  in  die 
Schlacht  gegangen  y  da  diese  Verse  den  eigentlichen  Marsch- 
rhythraus  bilden,  deu  auch  Archilochos  zu  seinen  Zwecken 
benutzt  hat  2).  Doch  hierüber  nachher.  Jetzt  sprechen  wir 
zuerst  von  den  einzelnen  Dichtarten,  denen  Alkmaus  Do- 
rische Muse  sich  weihete,  und  denen  sie  die  Eigenthum- 
lichkeit  der  einzelnen  Versarten  mit  feinem  Urthcile  anzu- 
passen wusste. 

4.  Archytas  von  Mitylenc,  der  Tonkünstler  3),  erklärte 
Alk  mau  für  den  Erfinder  des  erotischen  MeIos4),  was  um 
so  auffallender  ist,-  da  sonst  Lesbos,  die  Geburts  -  Insel 
des  Archytas }  für  das  Vaterland  dieser  Gattung  der  Poesie 
gehalten  wird.  Dass  Alkmans  Dichtungen  sich  zum  Thcil 
in  feuriger  und  leidenschaftlicher  Rede  und  mit  mehr  als 
gewöhnlicher  Freiheit  der  Gedanken  um  die  zartem  Ver- 
hältnisse des  eignen  Lebens  dreheten,  und  sich  im  Aus- 
drucke der  eignen  Liebe  gefielen,  geht  selbst  jetzt  noch  aus 
einigen  Bruchstücken  hervor,  z.  B.5); 

Schon  wieder  senkt  sich,  Kypris'  Willen  folgend. 
Der  süsse  Eros,  schmeichelnd,  tief  ins  Herz  mir. 
Daher  legt  ein  Epigramm  der  Anthologie  Alkman^s  Nachti- 
gallen weiblich  zarten  Gesang  bei,  uud  sagt,  sie  hättet 
den  Anfang  und  das  Ende  der  ganzen  lyrischen  Kunst  herai 
gezaubert  6).  Als  erotischer  Dichter,  und  besonders  aucl 
als  Sänger  von  Farthenicn  und  Hymenäen,  erhielt  Alkmau 
wie  Auakrcon  uud  die  Lesbischen  Lyriker,  den  Beiname, 
des  Süssen  oder  Lieblichen  7)  und  er  wird  oft  mit  Anakreoi 


1)  Das  ifißaryotov .  Pol  luv  4, 
10,  78.  Victoriu.  p.  2322  Patsch; 
besonders  Gaisford's  Hephäst.  j>. 
278.  1  rauche's  Calliuus  p.  151. 
II  er  manu  Doclr.  Mctr.  p.  -404. 
Vgl.  oben  B.  2,  i  p.  20'J. 

2)  S.  oben  B.  2,  i  p.  310. 

3)  Diog.  La.  8,  82.  Fabric. 
ßibl.  Gr.  T.  i  p.  493  f.  Plehn 
Lcsbiac.  p.  202. 

4)  Chamäleon  hei  Athen.  i3. 
COO  F,  wo  Archytas  der  Harmo- 
nisier heisst,  und  folglich  auch  der 
berühmte  Tarentincr  sein  kann,  wel- 


cher ein  Werk,  TO  c^juowsöv  beti 
teil,  herausgab.  Auf  die  erotisch' 
Poesie  Alkmau*«  geht  auch  Scho! 
im  Argum.  zu  Tlieokrit.  Id.  iß'  \i 
813  Kicssl.  Suid.  p.  203 A  sagt 
y.al  av  t^üTtxo»;  izävv,  tfytTQt  '#£ 
7018  töv  iQQtixüv  (ufiXör. 

3)    Fragm.  p.  43  Welcher. 

C)  Bruneis  Anal.  T.3p.  260 
Ep.  310. 

7)  ylvxvi,  Fpigr.  in  den  ScW 
zu  Pind.  p.  8  ed.  Böckh.  yußui. 
Lconid.  Authol.  Pal.  VII,  IV. 
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zusammengestellt  1).  Man  sagt  auch  von  ihm ,  er  habe  die 
Dorische  Lyra  durch  Lydische  Gesangesweisen  gemildert  2). 
üeberhaupt  scheint  diese  Dichtart  auch  unter  den  Doriern 
sehr  früh  ausgebildet  worden  zu  sein.  Unter  den  Ioniern 
wird  ,  wie  wir  oben  sahen  ,  Arcbilochos  als  ältester  Meister 
erotischer  Lieder  aufgeführt  3).  Er  bediente  sich  bereits  der- 
selben iambischen  Form4),  welche  Alkraan  im  obigen  Bruch- 
stücke und  auch  sonst  angewandt  hat  5).  Auf  Kreta  soll 
Ametor  von  Eleuthcrna  zuerst  Liebesb'edcr  zur  Kithara 
gespielt  haben  6);  und  noch  in  spätem  Zeiten  gab  es  dort 
eine  Sängerfamilie,  die  von  Ametor  abstammte }  und  sich 
Ametoridcn  nannte  7).  Ein  Dorischer  Liebesdichter  war 
sicherlich  auch  Gnesippos;  denn  in  einem  alten  Satyr- 
drama j  die  Heloten  betitelt,  welches  auf  Tänaron  in  La- 
konien  spielte,  wurde  geklagt,  dass  es  altmodisch  sei,  Ste- 
sichoros-,  Alkman's  und  Simonides'  Lieder  zu  singen;  doch 
höre  man  jetzt  überall  den  Gnesippos,  welcher  die  Sere- 
naden erfunden  habe,  die  der  Jüngling  seiner  Geliebten 
Nachts  zur  Laute  oder  Harfe  ertönen  lasse  8).  Die  scher- 
zende Leichtfertigkeit  seiner  heitern  Muse  missficl  jedoch 
den  altern  Komikern  >  dem  Kratinos  und  Chionidcs,  wenn 
dieser  der  Verfasser  der  Bettler  war,  worin  Gnesippos 
mit  Kleomenes  zusammen  genannt,  und  beiden  ein  Tonzeug 
mit  neun  Saiten  beigelegt  wurde. 

5.  Alkman's  sämmtliche  Gedichte  bestanden  aus  sechs 
Büchern  9),  deren  äussere  Anordnung  wir  nicht  mehr  genau 


1)  Apulcj.  Apolog.  p.  II  ed.  Bin.  C)   Athen.  14  p.  65S  B.  Höck's 

2)  Himer,  ur.  £>,  5   pag.  47ü.  Kreta  T.  1  p.  18. 

Aach  mit  dem  lieberasenden  lby-  7)    Hesych.  y. 'Auvro^Seu,  Etym. 

kos  und  Stcsichoros  (Athen,  p.  M.  p.  83,  13.    Athen,  a.  a.  O. 

601  B),  mit  Simonides  nnd  an«  8)    Athen.  14  pag.  658  D.  Der 

dem  erotischen  Dichtern  wird  Alk-  Titel  des  Stücks   hicss  vollständig 

man  zusammen  gestellt  (Apulej.  Apo-  EiXorf«;  oi  tzi  Tcuvct^o,  Sarv^ot, 

og.  p.  11  ed.  Bip.).  nach  Herodian.  bei  Eustath.  zur  II. 

5)    Athen.  14.  639  A.    Oben  B.  T.  1  P.  241,  19  Lips. 

2,  t  p.  306  %  1.  9)    Suidas  y.  VUxfia'v  p.  202  D 

4)  Hephäst,  p.  30,  6  ibiq.  Gais-  Gaisf.  Eudok.  p.  60,  wo  ausserdem 
fo'rd  p.  246.    Licbel  p.  25.  noch  xoXufijSöd«»  i.  e.  die  Schwiin- 

5)  Wohl  vorzugsweise  nur  in  nie  rinnen  angeführt  werden.  Oli- 
der  leichtern  Gattung,  wie  in  Tisch-  gleich  nun  Alkmaii  in  seinen  Jung- 
oder Trinkliedern  (p.  33  und  46  fraueuliedem  recht  gut  auch  das 
Welcher).  Schwimmen  der  Spartanischen  '" 
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kennen.  Es  waren  Hymnen.  Hymenaen,  und  besonders 
Parthcnien.  dann  auch  Päane  und  Prosodien  darin 
enthalten.  Seine  Hymnen  waren  den  Sapphischeu  ähnlich, 
und  ergossen  sich  in  zahlreichen  Anrufungen  derjenigen 
Gottheiten,  an  sie  einzeln  gerichtet  waren,  z.  B.  an 
Artemis  und  Aphrodite,  welche  noch  spätere  Rhetoren 
als  Muster  dieser  Dichtart  hervorheben,  und  sie  zugleich 
wegen  ihrer  ausführlichen  Länge  auszeichnen  l).  Aus  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  scheint  der  Vers  zu  sein  2): 

Kypros'   Wonnesitz  verlassend,  Paphoa'  ringsumwogten 

Strand, 

welcher  durch  seine  metrische  Gestalt,  die  schon  von  Ar- 
chilochos  vollkommen  ausgebildet  wurde,  an  die  Nachtfeier 
der  Venus  erinnert.  Doch  kam  Aphrodite  und  Eros  auch 
in  andern  Alkmanischen  Liedern  vor,  die  üirer  Form  nach 
wohl  kaum  Hymnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sein 
konnten,  z.  B.  in  unvollzähligen  kretischen  Hexametern, 
worin  man  vorzugsweise  Hyporcheme  und  Prosodien  zu 
dichten  pflegte  3)  ;  • 

Kypris'  Macht  scherzet  nie;  doch  der  schalkhafte  Knab' 

Eros  übt  Freiet. 

Ueber  Feldblumen  schreit'  flugs  einher,  brich  das  Haupt 

keiner  Kypresse. 
Auf  den  Lykäischcn  Zeus  in  Arkadien  las  noch  Himerio* 
ein  Loblied  von  Alkman,  worin  der  Dichter  beiläufig  Spart* 
und  die  Dioskuren  besang  4).     Der  Anfang  dieses  Hymnui 
lautete  wahrscheinlich  so  5) : 

Mit  Zeus  beginnend  sing'  jetzt  ich  das  preisende  Lied. 
Berühmt  war  ferner  Alkman's  Gedicht  auf  die  Dioskuren, 
die  in  Sparta  einer  besondern  Verehrung  genossen.  Glück* 


clicn  besingen  konnte,  so  ist  es  doch 
»ehr  wahrscheinlich,  dass  xohviißcö- 
acni  der  Titel  eines  Lustspiels  \on 
Alk  iniin  n  oder  Alkim  cnes  war, 
wie  ans  Ptolem.  Hephäst,  p.  50  cd. 
Roulez  hervorgeht;  vgl.  Meine- 
ke's  ^uaest.  Seen.  p.  23. 

1)  Menand.  de  encotn.  p.  53  ed. 
Heeren,  mn\  xAyrtftäv  VUVQVi 
T.  9  nhet.  Gr.  P.  114  ed.  Wala. 
Welcher  p.  41>. 


2)  Strab.  8  p.  341  A  =  i>24  D 
VVelckcr  p.  ÖO. 

5)  Hephäst,  p.  76,  9,  wo  G  a  i  i 
ford  (p.  351)  auch  vollzählige  kre 
tische  Hexameter  aus  Aristoph.  Ach 
207  f.  anfuhrt. 

4)    Fragin.  p.48  cd. Welcher 

ft]  Arati  viia  bei  Buhle  T.  1 
p.  437. 
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licherweise  besitzen  wir  auch  hiervon  noch  den  Anfang: 
., Kastor,  schneller  Bosse  Bändiger,  kunstfertiger  Beuter,  und 
ruhmvoller  Polydeukes  1)."     Es  wurden  darin  die  verschie- 
denen Mythen  über  die  Dioskuren  berührt,  wie  noch  spätere 
Schriftsteller  bezeugen  2).    Das  mythische  Element  war  über- 
haupt vorherrschend  bei  Alkmai. ;  daher  er  denn  auch  oft  in 
dieser  Rücksicht  angeführt  wird,  z.  B.  wegen  der  Namen 
der  Huldgöttinuen,  oder  der  Abstammung  der  Musen  3).  Für 
den  Apollinischen  Kultus  schrieb  er  unstreitig  wohl  mehrere 
hymnische  Gesänge 4),  besonders  P äa n e  und  Prosodien5). 
Die  metrische  Form  dieser  Lieder  lässt  sich  aus  den  kur- 
zen Bruchstücken  nicht  immer  entziffern.    Von  einem  be- 
merkt indess  Hephästion,  dass  es  in  Ionischen  (  u  minor Q 
Trimctern  mit  iambischen  Dipodien  beginnend,  gedichtet  sei. 
Sonst  wandte  Alkman  auch  häuGg  den  Ionischen  Tetramctcr 
an  6),  und  wurde  so  der  Vorgänger  der  Acolischen  Sänger, 
wofern  nicht  schon  ältere  Dichter  auf  Lesbos  oder  in  Ionicu 

  * 

sich  dieser  lebendigen  Rhythmen  vor  ihm  bedient  haben, 
tvas  wahrscheinlicher  ist.  Für  den  Ernst  der  Hymnen  ist 
Jiese  Versart  wohl  am  wenigsten  geeignet.    Der  Vers: 

■ 

O  du  ferntreffender  Zeus  -  Sohn !  o  ihr  reizprangenden 

Musen; 

auss  also  wrohl  einem  Gedichte  der  scherzenden  Gattung 
jigehören  7),  wie  die  in  denselben  Rhythmen  geschriebenen 
nieder  der  Sappho  und  des  Alkäos,  und  des  Horatiusö). 
Vnrufungen  der  Musen  standen  übrigens  an  der  Spitze  vie- 
er  Alkmanischcr  Lieder  9)  und  nicht  blos  vor  dem  ersten 
1er  ganzen  Sammlung  10) : 


1)  Schot,  zu  Piod.  P/th.  h\  518 
*.  365.    Welcker  p.  20. 

2)  Paus.  1,  41,  5.  5,  26,  2. 
5;    Paus.  5,  18,  5.    Diodor.  Sic. 

I,  7. 

4)  Hephäst,  p.  81  Gaisf.  Apol- 
lou.  bei  Bast  zu  Gregor.  Corinth. 
pag.  187  über  den  Lykäischen 
Apollo. 

5)  Siehe  oben  B.  %  1  p.  87.61. 
CJinton'sFasti  Hell.  Vol.  I  p.  101. 

G)    Hephäst,  pag.  66  u.  daselbst 


Gaisf.  p.  525  f.  Diess  Versmaass 
nennt  Scnr.  (p.  1825  Putsch)  Alk- 
manisch. 

7)  Hephäst,  o.  a.O.  Welcher 
fr.  VII. 

8)  Ode  3,  12.  Sapph.  fr.  LH 
p.  70  Neue. 

9)  Fragni.  V.  u.  VI.  Welcher; 
vielleicht  auch  fr.  VIII. 

10)  Fragra.  I.  Welcker,  aus 
dem  Schol.  zu  Hemiogrnes.  Bhct. 
T.  2  p.  400  ed.  Aid. 
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Muse,  melodische  Muse,  o  singe 
Ein  neues  Festlied  jetzo  unsern  Jungfraun! 
Diese  daktylisch-iambische  Form,  von  Archilochos  erfunden, 
scheint  Alkman  sehr  geliebt  zu  haben.     Oft  gebrauchte  er 
aber  vollzählige  daktylische  Tetrameter,  welche  er  zu  Sy- 
stemen vereinigte  und  strophisch  abtheilte.    Für  Hymnen 
eignet  sich  diese  Versart  ganz  besonders,  und  sie  wurde 
wahrscheinlich  in  Dorischer  Harmonie  vorgetragen ;  z.  B. : 
Muse,  Kronion' s  Erzeugte,  Kalliope! 
Singe  das  festliche  Lied,  und  verleihe  mir 
Huld  im  Gesang,  und  dem  Chore  Gefälligkeit i). 
Diese  beiden  letztgenannten  metrischen  Formen  waren  also 
offenbar  für  den  Chorgesang  bestimmt,  indem  die  erste  ein 
Parthenion,  und  die  zweite  einen  Hymnus  einschloss. 

6,  Zahlreich  mussten  ferner  auch  Alkman's  Hochzeit- 
licdcr  sein,  da  Leonidas  von  Tarent  ihn  vorzugsweise  als 
den  melodischen  Schwan  der  Hymenäen  bezeichnen  konnte  2). 
Sparta,  und  andre  Dorische  Städte,  wo  es  wohl  eingeübte 
Männer-  und  Mädchenchöre  gab,  bildeten  auch  diese  Gat- 
tung der  Poesie  mit  vieler  Vorliebe  aus.  Die  Epithalamien. 
welche  man ,  da  sie  ausschliesslich  von  Mädchenchören  ge- 
sungen wurden,  auch  wohl  zu  den  Parthenion  rechnei 
kann,  erschallten  besonders  vor  den  Brautgemächern  Dori- 
scher und  Aeolischer  Familien ,  da  unter  den  Ioniern  voi 
gar  keinen  Epithalamien  die  Rede  ist.  Alkman's  Hochzeit- 
lieder bestanden  aber  wahrscheinlich  aus  Hymenäen  im  en- 
gern Sinne  des  Worts,  welche  am  Hochzeitabende  vor  de- 
Vermählung öffentlich  im  Brautzuge  auf  der  Strasse  voi 
Jünglingen  gesungen  wurden,  und  aus  Epithalamien,  weicht 
nach  der  Vermählung  im  Hause  des  Bräutigams  erschallten 
Vielleicht  sind  die  Verse  3): 

Der  Polster  sieben,  gleich  der  Zald  der  Tische, 
Mit  mohnbestreuten  Broten  angefüllet 
Aus  Lein"  und  SesammelUe^  Uonigßaden 
Für  Kinder  dort  in  Schusseln, 


1)  Hephäst,  p. 4i.fr. IV.  Wcl 

eker.  Auch  dietes  Versmaass  ist 
Archilochisch.  Oben  ü.  3,  1 
p.  50i)  f. 


2)    S.  oben  B.  2,  1  p.  t05  f. 

5)  Au»  Alkman'«  f  ün  Tt  c  in  Bucht 
bei  Athen,  o  p.  110  F.  frag».  XVI 
bei  W eicker. 
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aas  einem  Ilymenüos  ,  welcher  die  Freuden  eines  Lakoni- 
schen Hochzeitschmauses  in  jambischer  Form  besang.  Für  den 
musikalischen  Vortrag  der  Iamben  gab  es,  wie  wir  oben 
sahen,  besondere  Saiteninstrumente,  Kieps  iamben  ge- 
nannt i),  woraus  spätere  Gelehrte  aus  Versehen  eine  be- 
sondere Art  melischer  Gedichte  gemacht  haben  2).  Die  jam- 
bische Form  ist  aber  kein  Hinderniss,  dass  nicht  auch  die 
Brautgesänge  dieser  Art  in  Dorischer  Harmonie  gesetzt  wor- 
den wären.   Doch  passt  auch  die  Lydische  dazu. 

7.  Aus  einem  Epithalamion  scheint  mir  ferner  die  wun- 
derschöne Schilderung  einer  stillen  Nacht  zu  sein,  in  wel- 
cher der  Chor  das  Brautlied  anhebt,  welches  seiner  logäo- 
dischen  Form  nach  Lydisch  gesungen  sein  muss : 

SäU  ruhn  jet%o  die  Häupter  der  Berg' ,   und  tiefe 

Schluchten, 
Meerfeh  und  düstrer  Abgrund, 
Aüe  belebten  Geschöpfe,  genältrt  auf  dunkler  Erde, 
Thiere  der  Waldanholm,  der  Bienen  thüt'ge  Schwarme, 

Und  tief  im  Purpur  -  Meer  die 
Ungeheuer;  es  ruht  jetzt  auch  der  Vögel 
F röhlichbeschwingtes  G eschlech 1 3 }. 
.Vicht  immer  wandte  indess  Alkman  diese  künstlicheren 
»rersmaasse  auf  seine  chorischen  Lieder  an;  oft  kehrte  er 
tiich  zu  dem  alten  Stile  der  Dorier  zurück,  und  schrieb 
thorisch -orchestische  Gesänge  in  daktylischen  Hexametern. 
Sine  Probe  hiervon  ,   welche  vielleicht  aus  den  letzten  Le- 
bensjahren des  Dichters  stammt,  zeigt  uns  diesen ,  wie  er 
m  Kreise  der  Jungfrauen  selbst  noch  mittanzt,  und  diese  in 
"ni cm  schönen  Vergleiche  bittet,   die  Stütze  seines  Alters 
sein  4)  • 

Nicht  forthin,    o  melodisch,    o  feierlich  singende  Jung- 

fraun, 

Kann  mich  tragen  der  Fuss.    Lasst,  tasst  mich  zum  Ke- 

rylos  werden  y 

1)  Oben  B.  %  1  p.  353.  *  3)   Apoll.  Lex.  Horn.  p.  407  Toll. 

fr.  X  bei  Welcker. 

2)  Hesycb.       x).6\piaiißoi ,   vor-       4)    Antiffon.  Caryst.  Iiistor.  Mir. 
geblich  aus  Aristoxenos  (p.  154  ed.    27.  fr.  Ml  bei  Welcker.  Vgl. 

a  h  n  e)  ,  nO.rj'  Ttvd ,   naqd  '  A?.x-    8  c  h  n  e  i  d  c  w  i  n   Dxcrcitt.  crilt.  in 
pari.  Poet.  Gr.  Minores  p.  Ii 
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Der  auf  dem  Saume  der  Fluth  von  den  Halhyonen  ge- 

trogen 

Furchtlos  flieget  einlier,  ein  purpurner  Vogel  des  Früh- 
lings ij. 

Sonst  schrieb  Alkraan  auch  wohl  Päane  (welche  zum  Theil 
bei  festlichen  Schmausen  gesungen  wurden )  in  heroischen 
Versen,  oder  gebrauchte  diese  Form  nach  altdorischer  Sitte 
vielleicht  zu  Hymnen,  in  denen  das  mythisch  -  epische  Ele- 
ment vorwaltete ;  z.  B.  da  wo  er  von  Kirke  spricht,  welche 
die  Gefährten  des  Odysseus  gegen  den  Zauber  des  Sirenge- 
sanges durch  Verstopfung  ihrer  Ohren  sicherte  2). 

8.  Den  verschiedensten  Inhalt  und  die  mannigfaltigsten 
Formen  Hessen  unstreitig  die  sogenannten  Parthenien,  oder 
die  für  Jungfrauenchöre  geschriebenen  Gesänge 3)  zu.  Alk- 
man's  zweites  Buch  bestand  entweder  ganz  aus  Gedichten 
dieser  Art,  oder  die  Parthenien  füllten  zwei  ganze  Bu- 
cher, wovon  der  Anfang  des  zweiten  noch  erhalten  ist. 
Hier  redet  der  Jungfrauenchor ,  wie  es  scheint,  den  Dich- 
ter selbst,  welcher  seiner  Geburt  wegen  gewiss  durch  die 
Bosheit  der  poetischen  Nebenbuhler  viel  in  Sparta  leiden 
musste,  so  an  4): 

Kein  roher  Mann,  keiner  der  Plumpen  bist  du, 
Keiner  von  den  Verkehrten,  noch  vom  Land*  Thessalien, 
Noch  aus  Ery  siehe,  noch  Kai y  dänischer  Rinderhirtef 
Sondern  Sardes*  Glanz  gebar  dich. 
Als  Parthenien  -  Sänger  legte  AI  km  an  den  Chören  liebko- 
sende und  schmeichelnde  Worte  in  den  Mund,   sowie  sis 
sich  für  das  jungfräuliche  Zartgefühl  ziemten  5);  und  zugleich 
trat  er  als  Lobredner  und  Rathgeber  der  Jungfrauen  auf  6}: 
Rede  geziemet  dem  Mannendem  Weibe  geziemet  Gehorsam; 


1)    J.  II.  Voss  zu  Virg.  Ge.  p.  4)    Stcpli.  Byi.  t.  'EqvoIxq.  fu 

174.     Ein  andrer  Hexameter  Stent  XI.  Wclckcr.    Dos  Yersmaass  w 

I  i  i  Aristid.  T.  -  Pag«       Jehl»,  fr.  cum   Tkcil  aufgelöst,    und  schcii* 

XIII;  noch  einer  Lei  Athen.  13.  682  dochniisch  zu  sein. 

A.   fr.  XXX;   vgl.  hei  Welcker  Kv    r         T  .  . 

».  33.  37.  3i).  7*.  79.  m  T$\Y  J'*9*'  *l™&«>; 

o\    6«kAi    .„  Ii    fr'    cjr«      I..:  P-  177  cd-  Aid.    Cramcrs  Anecd 

II«  Jt  7  ,  783           '  Gt  1  P"  343>  «•  »»d  «ckker-, 

Heyne  l.  7  n.  7oo.  A  %    r         qmm  at\ 

3)    Prokl.  hei  Phot.  nag.  321  A,  ADCcd'         *  800 ■ 

33  ff.  Bekkcr.  G)    Aristid.  or.  T.  9  P.  32Jehb 
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ein  Gedanke  ,  welcher,  von  Spartancriuncn  vorgetragen, 
am  so  charakteristischer  erscheint.  Zugleich  beweist  die- 
ser Vers,  dass  die  Parthenien  auch  die  hexametrische  Form 
suliesseu,  die  in  den  altern  Zeiten  ausschliesslich  auf  die 
Dorische  Harmonie  angewandt  wurde;  und  von  den  Parthe- 
nien des  Alk  man  ,  Pindaros,  Simonides  und  Bakchylides 
wissen  wir  bestimmt  l) y  dass  sie,  gleich  den  Prosodien, 
Päanen  und  gewissen  erotischen  Liedern  vorzugsweise  Do- 
risch (wohl  im  enharmonischeu  Klanggeschlechte  der  Dori- 
schen Tonart)  gesungen  wurden.  Die, kürzern  daktylischen 
Reihen  9  namentlich  die  schon  oben  erwähnten  Tetramet  er, 
in  denen  Alkman  besonders  auch  Jungfrauengesänge  dich- 
tete 2)y  eignen  sich  ebenfalls  für  keine  Tonart  besser,  als 
für  die  Dorische.  Ausserdem  erlaubte  diese  Dichtart  auch 
freiere  lyrische  Rhythmen ,  z.  B.  Anapästen ,  wie  jetzt  noch 
ms  einigen  kleinen  Bruchstücken  hervorgeht  3) : 

Umsonst  fiel  Schrecken  die  Jungfrauen  ati, 

Wie  die  Vögel >  so  Falken  torübeziehn. 
h  Trochäen  war  ein  andres  Parthenion  verfasst,  worin  die 
•erse  vorkamen  4): 

Dir  mit  lnbrust  flehend  weih*  ich 
Diesen  Kram ,  aus  Goldgerank  gemacht  und  keuschein 

GalganL 

Vas  sonst  noch  zu  den  Gedichten  dieser  Gattung  gerechnet 
rerden  kann  >),  ist  zu  zerstümmelt  und  zu  unsicher,  als 
<ass  wir  uns  ein  Urtheil  darüber  erlauben  könnten.  Gele- 
genheit und  Aufmunterung  genug  zur  Ausbildung  der  Par- 
benien  gaben  dem  Dichter  die  vielen  Feste  der  Lakonen, 
reiche  chorische  Lieder  für  Jungfrauen  erforderten,  selbst 
renn  wir  die  Hyporcheme  nicht  mitrechnen  ,  die  in  Sparta 
inen  doppelten  Chor  von  Männern  und  Frauen  erfor- 
ertenß),  und  dcsshalb  wohl  nie  Parthenien  genannt  worden 


1)  Plut  de  mos.  17  p.  1I5G  F.  o)    Fragm.  p.  5C  aus  Athen.  9 

575  E. 

2)  Fragm.  p.  58  u.  45  Wcl-  ,  4)  Athen.  15.  GS1A.  Welcher 
■  er.     AueU  die  Scho).  zu  llom.  fr.  XXIX. 

«d.  £*,  244  führen  ein  dahlyliches  o)    Welcher  p.  10.88.  Span- 

krthenien  -  Fragment     an;     vgl.  heim  zum  Kalliniacb.  p.  495. 542. 

c  Ii  neide  wi  n  Kxerc.^crit.  in  Poet.  ed.  Hrnrsti. 

r.  Blinores  p.  12.  (j)    Alkeii._t4.  C5I  D. 
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sind.  Die  festlichen  Tanzweisen  der  Jungfrauen-Chöre  nannte 
man  indess  gleichfalls  die  parthenischen  oder  die  apo- 
stolischen l)  ,  d.  1k  solche,  welche  bei  der  Daphnepho- 
rien- Feier,  einem  Apollinischen  Feste,  aufgeführt  wurden, 
an  welchem  die  heilige  Gesandtschaft  einen  aus  Tcmpe 
geholten  Lorbeerzweig  in  feierlicher  Procession  vorzeigte, 
den  ein  von  Jungfrauen  begleiteter  Knabe  trug.  Eine  Haupt- 
Masse  der  Parthenien  bildeten  daher  die  daphnephorischen 
Lieder,  weil  Dorier  und  Aeolier,  besonders  Delphier  und 
Thebaner,  jenes  Fest  fast  auf  dieselbe  Art  feierten  2).  Dass 
auch  Alkiuan  daphnephorische  Chorgesänge  dichtete,  geht 
aus  der  Nachricht  hervor,  Apollo  habe  in  Begleitung  des 
Tempischen  Lorbeers  selbst  die  Flöte  bei  Alkman  geblasen  3). 
Was  konnten  aber  dinse  Parthenien  wohl  Anderes  preisen, 
als  den  Gott,  dem  das  Fest  galt?  Daher  dürfen  wir  die 
von  Jungfrauen  -  Chören  vorgetragenen  Hymnen  und  Päane 
auf  Apollo  mit  Recht  zu  den  Parthenien  rechnen. 

9.  Ausserdem  scheinen  die  Hellenen  auch  Loblieder 
auf  Jungfrauen,  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sein 
mochten,  Parthenien  genannt  zu  haben 4);  wenn  anders 
nicht  besondere  festliche  Chorgesänge  gemeint  sind,  die  das 
öffentliche  Lob  der  Jungfrauen  von  Seiten  der  kyklischen 
Chöre  in  Anspruch  nahmen;  denn  chorisch  -  orche- 
stisch  mussten  die  Parthenien  sein;  sonst  hätte 
man  auch  alle  Aeolischen  und  Ionischen  Lieder  auf  schöne 
Mädchen  Parthenien  nennen*  können,  was  doch  Nieman- 
den im  Altert] m me  eingefallen  ist.  Bei  Aristophanes  wiil 
ein  Dichter  seine  vielen  und  schönen  kyklischen  Lieder  und 
Parthenien,  die  er  auf  das  neue  Ku kkuk wolken- 
heim  gemacht  hat,  singen  lassen;  und  hiermit  sind  offenbar 
keine  Lieder  auf  Jungfrauen,  sondern  von  Jungfrauen  vor- 
getragene Hymnen  auf  die  Wolkcnburg  gemeint.  Das  be- 
rühmte Fest,  an  welchem  Jungfrauen  der  unglücklichen 

— » —  -  ■- 

1)  Athcu.  a.  a.  O.    Pollax  4,  58  Behl;.)  giebt  eine  sehr  ausfuir* 
81  nennt  auch  die  Flöten,  nach  de-  liehe  Schilderung  dieses  Festes, 
ucn  die  Jungfrauen  tanzten,  naq^s-  5)    Plut.  de  raus.  14  p.  113GB. 
wo»  avhoi.  4)    Schnl.  zu  Aristoph.  Ar.  9^0. 

Heyne  Pind.  fragm.  3,  I    p.  "27. 

2)  ProMos  (bei  Phot.  p.  321  A,    1U2.    Böckh  Piud.  fr.  p.  889  iL 
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Harpalyke  zu  Ehren  musische  Spiele  feierten  ,  und  wettei- 
fernd Lieder  ^ApncikvKai  genannt)  auf  die  verblühete  Schöne 
sangen  y  oder  die  von  Frauen  gesungenen  xdküxai  auf 
die  von  Euathlos  verlassene  Kalykei),  gehören  übrigens 
nicht  hierher^  da  diese  Dichtungen  besondere  Namen  hatten, 
und  nirgends  zu  den  Parthenien  gerechnet  werden,  wahr- 
scheinlichweil sie  nicht  chorisch  waren.  Diejenigen  also, 
welche  den  Begriff  der  Parthenien  im  engsten  Sinne  nur  auf 
Lieder  beschränken  wollen,  die  für  Jung  (raun  auf  Jungfraun 
gedichtet  wurden,  ziehen  nicht  alle  Umstände  in  Erwägung, 
welche  von  den  Alten  in  dieser  Rücksicht  überliefert  wor- 
den sind.   Wenn  die  Worte  2): 

....  Soviel  der  Mädchen  unter  uns 
Blühen j  preisen  gesammt  kunstfertige  Lautner  , 
in  einem  Parthenion  standen ,  so  mussten  sie  nothwendig  ei- 
sern Chorrcigen  von  Lakonischen  Jungfrauen  in  den  Mund 
gelegt  werden,  die  von  jeher  nicht  nur  die  Kunst  der  Laute 
lebten,  sondern  sie  selbst  ausübten,  besonders  zurVerherr- 
ichung  der  Artemis  und  Athene  3).  Die  Erziehung  der  jun- 
gen Spartanerinnen  war  überhaupt  mehr  öffentlich,  und  schloss 
fclbst  viele  der  gymnastischen  Uebungen  der  Jünglinge  in 
ich.  Sie  waren  nicht  nur  bei  den  Spielen  der  Jünglinge, 
de  nackt  erschienen,  zugegen,  um  den  Gewandten  und 
?apfern  zu  loben  und  in  Liedern  zu  preisen,  oder  den 
fTachlässigen  und  Unbeholfenen  zu  tadeln  und  mit  Spott  zu 
▼erfolgen,  so  dass  ihr  Beifall  den  Wetteifernden  über  Alles 
;alt  4),  sondern  sie  stellten  vor  den  Augen  der  Jünglinge 
h  gesalbter  Schönheit  auch  selbst  Spiele  im  Laufen  5), 
in  Ringen,  im  Diskus  -  und  Speer -Werfen  an,  oder  führ- 
en in  reizender  Nacktheit  den  festlichen  Chorreigen  auf  6), 
iine  ihre  musischen  Agoncn  an  gewissen  Festen  7) ,  oder 
de  öffentlichen  Aufzüge  und  Tänze  der  Dionysiaden  und 

lykiadeuB)  zu  erwähnen.   Daher  müssen  die  Parthenien  der 

•» — . 

1)  AHstoxcnos  bei  Ath.  14.  G19  pides  bei  Plat.  ViU  Numae  3  p. 
I.  F.    Ilgen'»  äkoücu  n.  XXVIII  76  F. 

i  u.  p.  XX  XIV.  ö)    Thcokr.  18,  23. 

2)  Fragui.  LXXIII  bei  Wclck.  0)    Hcsych.  v.  'Ev8ßi&va$. 

3)  Thcokr.  18,  5ö  f.  7)    Ilesych.  ?.  Ka>  aoiliia. 

4)  Plut.  Vi».  Lyc.  14  p.47Eff.  8)  Hesycb.  tt.  AttmwJofo  und 
16  p.  liii  l\    IbyUos  uud  Euri-  Avxiafieq. 
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Spartaner  und  andrer  Dorischer  Völker  einen  ganz  eigcnthümli- 
chen  Charakter  getragen  und  eine  Seite  der  Poesie  dargestellt 
haben ,  die  der  neuern  Bildung  durchaus  fremd  geworden  ist. 

10.  Es  wäre  wunderbar,  dass,  da  Alkman  die  dakty- 
lische Formt)  der  Poesie  nach  Archilochos'  Vorgange  vom 
Trimeter  an  bis  zum  übervollzähligen  Hexameter  in  seinen 
hymnischen  und  erotischen  Dichtungen  ausgebildet  hat,  der- 
selbe Sänger  nicht  auch  anapästische  Marschlicdcr  oder  Ern- 
baterien  verfertigt  haben  sollte,  welche  schon  seit  den  Mes- 
senischen Kriegen  in  Sparta  vollkommen  ausgebildet  er- 
scheinen, und  welche  die  Lakonen  gewiss  bei  ihren  militä- 
rischen Uebungen  fortwährend  zu  singen  pflegten.  Alkman 
heisst  selbst  Erfinder  des  Embaterions,  oder  des  unvollzäh- 
ligen anapästischen  Trimeters 2),  welcher  auch 3)  Messe- 
nisch (wahrscheinlich  weil  er  im  Mcssenischeu  Kriege  zu- 
erst gebraucht  wurde)  oder  Lakonisch  genannt  wird,  weil 
die  Lakonen  ihn  vorzugsweise  neben  dem  sogenannten  Ari- 
stophanischen Tetrametcr,  der  auch  Lakonisch  heisst,  aus- 
bildeten 4).  Er  schrieb  ferner  nicht  nur  in  ubervollzähligcn 
anapästischeu  Dimetern5)j  sondern  auch  in  den  eben  genann- 
ten Lakouischen  Tetrametern  6)  y  wovon  Hephästion  ein  ano- 
nymes Beispiel,  wahrscheinlich  aus  Tyrtäos  oder  Alkman, 
anführt  7) : 


1)  Scrvius  ceutim.  pag.  1820  f. 
Putsch.  Die  kleinem  daktylischen 
Reihen  fanden  sich  schon  in  der  al- 
tern Ionischen  Lyrik;  Hephäst,  p. 
39  f.  Gaisf.  iliiq.  Schol.  pag.  170. 
Was  Alkman  in  dieser  Form  dich- 
tete, ist  von  Wclcker  p.  12  zu- 
sammen gestellt  worden.  Vieles  da- 
von heisst  Alkmanisch. 

2)  Victorin.  p.  2Ö22. 

3)  Victorin.  a.  a.  O.  wo  be- 
hauptet wird,  es  hiessc  so  nach 
Alkman,  dem  Mcssenicr;  doch 
ist  diess  ein  Irrthum,  welcher  auf 
der  Verwechselung  von  Mcsoa, 
dem  Geburtsorte  Alkman's,  u.  ffles- 
•ene  beruht.  Dieselbe  Verwechse- 
lung gab  auch  zu  der  Aunahmc 
(Suid.  p.  205  A)  von  zwei  lyrischen 
Dichtern    A 1  k  in  a  u    Veranlassung ; 

Sieker  p.  5. 


4)  Nicht  nach  Alkman,  dem  L  a- 
konen,  wie  der  Schol.  zu  i.ui-i  .. 
Hoc.  59  glaubt.  Zu  den  Embate- 
rien  wurde  auch  der  unvollzählige 
anapästische  Tetrameter  gebraucht 
(Hephäst,  p.  46,  1.),  welchen  Marius 
Victorin.  pag.  2Ö22  ebenfalls  Alk- 
manisch  nennt;  vgl.  Gaisford's 
Hephäst,  p.  290  f. 

5)  Scrvius  p.  1822.  Siehe  das 
Parthenicn-Fragmcut  oben  pag.  27 
Note  5.  Andre  Anapästen  pag. 
Note  5,  und  bei  Apollou.  Dysktk 
p.  599,  n.  Athen,  p.  C56  F.  D» 
anapästischen  Diinetcr  mit  einem 
Bakchischen  Fussc  am  Ende,  er- 
wähnt Hephäst  p.  49,  20  als  AU- 
manisch. 

G)  Fragm.  pag.  41.  81.  34  bei 
Welcher. 

7)  Heph.  p.  40,  5  Gaisf.  Oben 
pag.  299. 
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In  die  Schlacht!  o  Spartars  bewaffnete  Schaar!  zu  dem 

rüstigen  Tanze  des  Ares.  - 
Dieses  ist  offenbar  der  Anfang  eines  Spartanischen  Marsch- 
liedes, ähnlich  dem  bekannten  Bruchstücke  des  Tyrtäischen 
Embaterious  in  anapästischen  Dimetern,  oder  auch  in  län- 
gern Reihen. 

11.  Wie  Archilochos ,  so  wandte  auch  Alkman  die  tro- 
ebäische  Rhythmopöie  zur  poetischen  Darstellung  gnomischer 
oder  ethischer  Gedanken  an,  welche  nach  Hellenischer  Sitte 
in  der  Regel  auf  mythischem  Grunde  ruhen.  Die  Götter 
betrachtete  er  mit  Thaies  und  Pythagoras  als  anordnende 
Verwalter  der  Welt  und  Schiedsrichter  der  Menschen  1). 
Wahrscheinlich  von  Zeus  sagte  er  2): 

Seine  Schicksals  -  Loose  schüttelnd,  theille  jener  T heile 

aus. 

Trchc  wurde  von  Alkman  Prometheia's  Tochter  genannt 
und  Schwester  der  Eunomia  und  Peitho3)j  womit  bereits 
eiie  tiefe  ethische  Anschauungsweise  mythischer  Ueberbefe- 
rtngen  ausgesprochen  ist.  Vorgänger  Alkman's  war  in  die- 
sen Ansichten  Archilochos,  bei  dem  Zeus,  als  Herrscher  des 
Himmels ;  der  Götter  wie  der  Menschen  übermüthige  Thaten 
geaau  wahrnimmt,  und  selbst  der  Thiere  Recht  und  Unrecht 
beichtet;  und  der  Mensch  erscheint  schon  mehr  Herr  seines 
Schicksals,  für  Böses  Böses  [empfangend,  während  nach 
Ilaneriseher  Vorstellungsart  der  Sterbliche  blos  als  Werkzeug 
der  Götter  handelt  4). 

12.  Proben  eines  trochäischen  Weihgesauges,  wahr- 
scheinlich auf  Here,  wurden  schon  oben  angeführt  5).  Auf 
dei  rasenden  Ajas  geht  ein  andres  Bruchstück  in  einem 
vdlzähligen  trochäischen  Tetrameter  6) : 

Ajas  rast  mit  blankem  Speere,  wild  des  Blutvergiessens 

harrend. 


f)    Tzetz.  zur  II.   p._63  Herrn.  3)    Plut.  de  fort  Rom.  4  p.318A. 

Cfazer'i  Symbol.  T.  3  p.  4,  .»    -    •«    -      ,  .  .   ,  . 

]■  i  i     •'    v  i    i            » i      .  4)    Archil.  fr.  ca.  Liebcl  pajr. 

V    Hekkers   Scuol.  zur    II.  a,  »  i«a    ioa                       *  r  to 

«  fr.  pag.  58  VVclcker.    Ein  73*  lo°-  189* 

Hairer  trochäischer  Vers  sieht  oben  oben  p.  27  Note  4. 

•->[.  22  ISotc  2,    uud   noch  einer 

»ei  Alben,  p.  140  C.     Welcher  G)    Bei  Drako  Straton.  pag.  12. 

i'V  Oö.  G4  ed.  Hermann. 
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Dieser  Vers  lässt  sich  auch  in  zwei  Dimcter  zerlegen;  und 
diese  Abtheilung ,  welche  schon  Hermann  vorgeschlagen 
hat,  ist  schon  desshalb  vorzuziehen,  weil  wir  auch  sonst 
wissen,  dass  Alkman  sich  dieser  Versart  bedient  hati). 

13.  Archilochisch  sind  ferner  die  iambischen  Rhythmen 
in  den  Alkmanischeu  Dichtungen  ,  namentlich  die  Senarien2) 
und  die  vollzähligen  Dimcter  3).  Eigentümlich  ist  ihnen  der 
unvollzählige  Trimetor  4)  und  der  brachykatalektischc  Tri- 
.  meter  5).  Beide  eigneten  sich  besonders  für  die  leichtere 
Gattung  der  Poesie,  wofür  bereits  das  Archilochische  Zeit- 
alter die  Iamben  bestimmt  hatte.  Mehr  Würde  und  Haltung 
konnte  ihnen  indess  durch  Abwechselung  mit  daktylischen 
Rhythmen  verschallt  werden;  und  die  Bruchstücke  bewei- 
sen,  dass  Alkman  sich  dieses  Mittels  bedient  hat  6).  Auch 
kannte  er  die  von  Archilochos  zuerst  in  die  Rhythmopöie 
eingeführte  Kunst,  verschiedene  Versfüsse  zu  Einer  metri- 
schen Reihe  zu  verbinden,  z.  B.  Iamben  und  Anapästen 7), 
so  dass  ihm  selbst  die  asynartetischen  Verse  der  altern  Io- 
nischen Lyrik  nicht  fremd  waren.  Ein  Beispiel  hiervon  lie- 
fert der  berühmte  Vers  8): 

Dem  Schwert  voran  erschallt  das  klangreiche  Getan  der 

Kithara; 

oder  auch  9): 

Der  schönsten  Jungfraun  liebreizend?  Kind  Megalostrato; 
oder  endlich  10) : 

Dem  Schooss'  der  Huldin  gab  Kronos  das  »arte  Kind. 
Mit  Recht  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  diese  und  ähn- 
liche Verse  nur  in  strophischer  Komposition  bei  Alkman  vor- 
kamen.   Die  Alten  erwähnen  auch   sonst  wohl  Alkraan's 


1)    Sc r\  ins  p.  1810  Putsch.  tetische  Verse  Alhuian's  führt  Hc- 

2;    Welcher  p.  GS.  phäst.  p.  77,  2  u.  81,  17  an.  Der 

5)  Fragm.  LXXV  u.  I  \  \  \  II.  erste  ist  der  sogenannte  Sapphitche 
4)    Fragm.  I.  II.  VI.  XVII.  XXVI.  hendecasy Ilabus,  der  auch  dem  Alk- 

XXVII,  1  u.  XXVIII.    Prüscian  p.  man  beigelegt  wird  (statt  'AXxa»o 

1328  Putsch.  ist  zu  lesen     Wfi«w,  wie  p.  58, 

8)    Scrvius  p.  1819.  Fragm.  XX,  10  statt  '  V.xftatzov  8ab&xairv\).a- 

6)  Siehe  ohen  p.  20  Note  ö  p. 25  ßov  vielleicht  'AXxcuxov  besser 
N.  10  u.  p.  24  IN.  5.  i»a*st;  vgl.  p.  80,  12.);  der  zweite 

7)  Oben  p.  22  Note  ö.  besteht  aus  Iamben  und  ionicis  « 

8)  Fragm/  XIV.  minori;    vgl.  Scrv.  p.  1823,  der 
0)    Fragm.  XXVII,  2.  den  lonischeu  Tctramctcr  Alis  ma- 
lt))   Fragm.  XLU.    Andre  asynar-  nisch  neunt. 
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Strophen  l) ,  und  selbst  ohne  ein  bestimmtes  ZeugnisSj  wür- 
den die  Bruchstücke  den  sichersten  Beweis  liefern  2).  Spu- 
ren antistrophischer  Form,  die  Alkman  als  chorischer  Lyri- 
ker sehr  oft  anwenden  musstc;  finden  sich  nur  einmal  3). 
Auch  der  Gebrauch  dochroischer  Verse  setzt  bei  Alkman  4) 
Strophen  und  Antistrophen  voraus,  da  gerade  diese  Versart 
der  chorischen  Lyrik  eigentümlich  ist  Wichtig  ist  in  die- 
sem Zusammenhange  die  Nachricht  5),  dass  Alkman  Ge- 
dichte von  vierzehn  Strophen  geschrieben  hat,  wovon  die 
zweite  heptastrophische  Hälfte  in  andrem  Versmaasse  kom- 
poniert war  als  die  erste  ,  und  desshalb  das  metrische  Zei- 
chen (die  Diple)  erforderte,  das  sonst  gar  nicht  gewöhnlich 
io  den  Lyrikern,  wiewohl  sehr  häufig  in  den  Tragikern  und 
Komikern,  sich  zeigte,  um  die  metrische  Metabole  oder  den 
Vers  Wechsel  anzudeuten,  wornach  sich  dann  auch  die  mu- 
sikalische Metabole,  d.  h.  der  Wechsel  der  Melodie  oder 
der  Tonart  richtete  6). 

14.  Als  Dorischer  Volksdichter  verfasste  Alkman  ne- 
ben seinen  Prosodien  und  Paanen  gewiss  auch  Hypor- 
cheme,  da  wir  wissen,  dass  der  kretische  Hexameter  nach 
um  der  Alkmanische  genannt  wurde 7).  Das  kretische 
Yersmaass  war  aber  den  Hyporchemen  eigentümlich  8) }  und 
bereits  vor  Alkman  durch  Thaletas  in  die  Spartanische 
Rhythmopöie  eingeführt  worden.  Das  Hyporchem  selbst  hicss 
in  spätem  Zeiten  Kretisch,  weil  es  im  Dienste  des  Kre- 
tischen Zeus  aus  dem  Kuretentanze  (der  Prylis)  her  vorge- 
gangen und  nachher  auch  auf  den  Apollinischen  Kultus  über- 
tragen war  9).  Mit  dem  Hyporchem  kam  auch  zuerst 
<as  Flöteuspiel  in  die  Chorreigen  des  Apollo  y  wo  früher  nur 
de  Töne  der  Laute  geherrscht  hatten.  Das  Hyporchem  trat 
fcilich  auch  öfters  aus  dem  Kultus  heraus,  wie  die  Bruch- 
sficke  der  Pindarischen  Tanzlieder  beweisen  10).    Seine  ge- 

1)  Hephäst,  p.  40,  7  Gaisf.        Der  Begriff  ist  kein  anderer ,  all 

2)  Oben  p.  24  N.  I.  p.  26  >'.  4.  der  eben  angegebene,  bei  den  Mu- 
\J  eicker  p.  63  40.  sikern  sowohl  als  bei  den  Metrikern. 

6)  Beide  Arten  der  Metabole  9)  H o eck  «  Kreta  3  p.  343  ff. 
lad    oft    missv erstanden   worden.     10)    Find.  fr.  p.  397  ed.  Böckh. 

n,2.  3 
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wohnlichste  Anwendung  war  jedoch  am  Opferaltare ,  den 
ein  Chdr  von  Knaben  oder  Männern  tanzend  umkreiste,  in- 
dem er  ein  Festlied  sang,  währeud  ausgewählte  mimische 
Tänzer  den  Inhalt  des  Liedes  durch  Geberden  darstellten  1). 
Dieser  miraische  Tanz  hiess  vorzugsweise  Hyporchem;  je- 
doch ward  auch  der  begleitende  Chorgesang  so  genannt 
Ein  wesentliches  Erforderniss  des  Hyporchems  war  also  der 
darstellende  Tanz,  welcher  vom  Päan,  den  man  oft  mit 
dem  Hyporcheme  verwechselt  hat,  ausgeschlossen  war.  Die 
Bewegungen  des  Chors,  welcher  den  Päan  sang,  waren 
feierlicher  und  wurden  ohne  das  belebte  Geberdenspiel  be- 
sonderer mimischer  Tänzer  ausgeführt.  Der  Päan  selbst 
musste  daher  diesen  gemessenen  Ernst  in  der  RhythmopOie 
und  Melopöie  darstellen,  und  besonders  die  daktylisch  -  spon- 
deischen  und  trochäisch  -  spondeischen  Reihen  zur  Dorischen 
Harmonie  der  Kithara  vorwalten  lassen.  Das  Hyporchem 
hingegen  bedurfte  zu  seiner  scenischen  Mimik  raschere  und 


da  sein  Ursprung  iu  dem  Phrygischen  Zeus -Kultus  zu  su- 
chen ist,  wo  auch  die  Flötenmusik  einheimisch  war,  deren 
Anwendung  wir  beim  Hyporcheme  für  vorherrschend  erklä- 
ren müssen,  wiewohl  daneben  auch  die  Kithara  nicht  unge- 
wöhnlich war  2). 

15.  Von  der  eigentlichen  Blüthezeit  des  Hyporchems 
wissen  wir  nichts,  da  sie  in  die  dunkle  Periode  des 
Thaletas  fällt.  Kreta  war  von  jeher  der  Hauptsitz  die- 
ser orgastischen  Tanz  -  und  Gesangweisen ;  daher  ist  es 
um  so  mehr  zu  beklagen,  dass  auch  nicht  Eine  Zeile  der 
Kretisch  -  Dorischen  Poesie  gerettet  ist.  Xenodamos  und  Pin- 
daros  sollen  in  Hellas  den  grösstou  Ruhm  in  dieser  Dichtart 
davon  getragen  haben  3) ;  doch  verlor  sich  bald  nach  Pindaros 
das  Hyporchem  aus  dem  Kreise  der  Hellenischen  Poesie, 
und  Bakchylidcs  ist  bereits  der  letzte  Hyporcheraen- 
Dichter,  den  wir  kennen  4).     Dies  konnte  nicht  anders 


1)  Athen.  1  p.  15  ...  die  Stel-  Athen.  1  p.  15. 
len  bei  llöckh  fragm.  Pindari  p. 

Ö96.  4)    Fragm.  p.  55  ed.  Neue. 

2)  Lukiau.    de   aaltat.  T.  5  p. 

■  aa  wm     ■  k  • 
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komineu  ,  seitdem  das  Theater  in  den  Dorischen  Staaten  auf- 
blühetc,  welches  offenbar  die  hyporchematischen  Darstellun- 
gen verdrängt  bat  Ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit  be- 
haupten, dass  das  Hyporchem,  seitdem  es  sich  auch  den 
Dionysischen  Feierlichkeiten  anschloss,  eigentlich  die  erste 
und  wirksamste  Veranlassung  zur  Erfindung  der  dramati- 
schen Kunst  selbst  gewesen  ist.  Pratinas  dichtete  noch 
Dionysische  Hyporchenie  i ) ,  und  gewiss  waren  fast  alle  äl- 
testen Dramatiker  zugleich  auch  Hyporchemen  -  Sanger. 
Spuren  des  hyporchematischen  Ursprungs  des  Hellenischen 
Dramas  Hessen  sich  noch  in  dem  chorischen  Tanze  um  den 
Altar  des  Dionysos  in  der  Orchcstra,  und  selbst  noch  in 
den  Rhythmen  vieler  nielischer  Lieder  der  altern  Tragödie 
nachweisen.  Pratinas  beklagt  sich  schon  über  die  lärmende 
und  den  Gesang  übertäubende  Flötenmusik ,  die  sich  damals 
der  Dionysischen  Chorreigen  bemächtigt  hatte  ,  und  wahr- 
scheinlich mit  ihren  Phrygischen  Weisen  den  Gegensatz  der 
Dorischen  Harmonie  [bildete,  welche  der  Phliasische  Sänger 
aa  den  Altar  des  Dionysos  zurückgeführt  wissen  wilL 

16.  Nach  einigen  Nachrichten  sah  man  Alkman  als 
Erfinder  der  Chorreigen  an 2);  _  eine  Ehre,  die  er  mit  Phi- 
laumon3)  und  Slesichoros  4)  theilt,  das  heisst,  ein  jeder 
dieser  drei  Dorischen  Sänger  hatte  seine  eigentümlichen 
ch>ri sehen  Tanz-  und  Gesangweisen y  die  er  für  sein  Va- 
t  erfand,  der  eine  für  Delphoi,  der  andre  für  Sparta,  und  der 
drtte  für  Sikelien  besonders  ausbildete;  denn  der  Chorreigen 
sebst  ist  so  alt  als  der  Dorische  Kultus  des  Apollo,  dem  er 
ursprünglich  angehörte.  Seit  dem  Siege  bei  Thyrca  sangen 
taizeude  Männer-  und  Knabenchöre  Alkman's  Lieder  in 
Sjarta5),  und  dieser  doppelte  Chor  setzt  nicht  blos  die 
crorische6),  sondern  auch  die  antistrophischc  Form  jener 
Akmanischen  Lieder  voraus,  wie  schon  oben  angedeutet 
Wirde. 

Ii  Athen.  14  p.CI7B.C.  Böckh  3407  C.  Gaisf.  Kleine  fr.  p.  54 
deMetr.  Pind.  p.  271  u.  Fragin.  f.  Blomfield  im  Mus.  Oitic. 
PmJ.  p.  396.  Cantabr.  T.  2  p.  236. 

%     CJem.  Alex.  Strom.  I  p.  308  Sosibios  bei  Alben,  p.  078 

C  iylb.  E.    Oben  B.  2,  t  p.  £7. 

I)  Heraklid.  Pont,  bei  Plnt.  de  6)  Diese  Form  wird  selbst  dureb 
m».  3  p.  1132  A.  die  Bruchstucke  'IV.  LXV1I  f.  n. 

4)    Suida*         2tt?ö*xo^o<  p.   XII  erwiesen. 

3* 
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17.    Uebrigcns  mussten  die  Neuerungen,  welche  Alk  man 
mit  der  metrischen  Gestaltung  der  chorischen  Volkslieder 
und  mit  den  Chören  selbst  vornahm,  auch  Veränderungen 
in  der  musikalischen  Darstclluug  und  Begleitung  derselben 
nach  sich  ziehen.     Doch  hielten  sich  diese  Neuerungen, 
gleich  denen  des  Stesichoros,  immer  in  den  G  ranzen  der 
schönen  Form,  wie  ausdrucklich  bemerkt  wirdi).    Die  Ein- 
führung der  geregelten  Strophen,  die  ihrem  rhythmischen 
Baue  nach  nothwendig  die  bildende  Hand  des  Künstlers  er- 
forderten ,  und  die  dem  Alkman  den  Ruhm  zusicherten,  den 
Chorreigen  erfunden  zu  haben,  eröffnete  der  Dorischen  Lyrik 
ein  neues  ihr  ganz  eigentümliches  Feld.   Jetzt  war  sie  auch 
ausserlich  durch  die  Form  von  den  andern  Gattungen  und 
Stilen  der  mclischen  Poesie  bestimmt  geschieden ,  und  Alk- 
man konnte  mit  Recht  als  erster  Meister  und  Begründer 
derselben  betrachtet  werden.    Im  allgemeinen  bewegte  er 
sich,  wio  die  altern  Lyriker  vor  Stesichoros  überhaupt 2), 
noch  in  der  kurzen  Strophenform  der  Lesbischen  Sänger- 
schule, die  vielleicht  schon  seit  Terpandros  in  Sparta  be- 
kannt war.     Indcss  war  Alkman's  Ansehen  gross  genug; 
um  auch  die  Annahme  einer  bedeutenden  Rückwirkung  auf 
die  Aeolische  Poesie  zu  rechtfertigen ,  besonders  da  wir  wis- 
sen, dass  viele  metrische  Erfindungen  dem  Alkman  mit  Al- 
käos  und  Sappho  gemeinschaftlich  beigelegt  worden  siod. 
Der  Verkehr  zwischen  Lesbos  und  Sparta  muss  von  jeher 
sehr  lebhaft  gewesen  sein,  und  die  Folgen  der  gegenseiti- 
gen Berührung  und  Verbindung,  in  welcher  die  Lesbischen 
Sänger  seit  Terpandros'  mehrfachen  Karnelschen  Siegen  mit 
Sparta  standen,  die  sich  hier  fortwährend  in  den  musischen 
Agonen  vorteilhaft  auszeichneten  3) ,   müssen  nothwendig 
eben  so  dauernd  und  wohlthätig  auf  Sparta's  Bildung  ge- 
wirkt haben,  als  der  Einfluss  von  Kreta  aus.   Wenn  aber 
Arion  ein  Schüler  Alkmaifs  genannt  wird,  so  liegt  in  die- 
ser Nachricht  eine  historische  Ilindcutung  auf  den  eben  ge- 
nannten Einfluss  der  Alkmanischen  Poesie  auf  die  Lesbische; 
denn  Arion  hielt  sich  lange  Zeit  im  Peloponnesos  auf,  umi 


1)  Plut.  de  mos.  12  p.  II5Ö  C.       5)    Plut.  de  mus.  G  p  1153  C. 

2)  Dionys,  de  comp.  verb.  Itf. 
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hat  sicherlich  den  Lakonischen  Dichter- Greis  als  Jüngliug 
noch  gekannt 

18.   Aus  dieser  Wechselwirkung  stammen  ohne  Zweifel 
die  keineswegs  unbedeutenden  Spuren  Aeo  Ii  scher  Ele- 
mente in  Alkman's  Dichtungen,  nicht  bloss  in  Rücksicht  der 
metrischen  Form,  wie  eben  gezeigt  worden,  sondern  auch 
besonders  noch  in  Rücksicht  der  Sprache  und  zum  Theil 
auch  im  Geiste  und  Charakter  der  Poesie.    Obgleich  nämlich 
Alkman  im  Lakonischen  Dialekte  schrieb,   und  seine 
Werke  vorzugsweise  als  Denkmäler  der  Lakonischen  Sprache 
von  den  Grammatikern  angeführt  1)  und  excerpiert  worden 
sind  (gerade  diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Rettung 
sehr  vieler  Bruchstücke),   so  soll  er  doch  zugleich  auch 
fortwährend  äolisiert  haben 2).     Wenn  in  den  erhaltenen 
Resten  der  Alkmanischen  Muse  nur  weuige  Aoolische 
Wortformen  vorkommen  3),  so  liegt  der  Grund  davon  haupt- 
sächlich darin,  dass  man  dio  Dorismen  in  Alkman  absichtlich  * 
aussuchte,    und  für  den  Aeolischen  Sprachgebrauch  Citale 
aus  Alkäos  und  Sappho  wählte.     Wichtig  ist  aber  dieser 
Hang  zu  Aeolismen  gerade  bei  Alkman,  der  noch  den  Zei- 
ten angehört,  wo  die  Spartaner  unerschütterlich  fest  hielten 
an  ihrer  Dorischen  Eigentümlichkeit,  und  gewiss  stolz  wa- 
ren auf  die  Reinheit  ihres  Lakonisch -Dorischen  Dialekts,  in 
welchem  alle  ihre  ältern  Volks-  und  Fesllieder  gedichtet 
waren,   und  wovon  sich  nur  noch  der  eine  und  der  andre 
Vers  erhalten  (hat-     Drei  Sängerchöre  traten  gewöhnlich 
an  den  Spartanischen  Festen  auf.   Die  Greise  begannen  den 
Gesang  4): 


1)  Apollon.  Dyskol.  synt.  5,  51 
p.  279  B  e  k  k  c  r.  Said.  r.  *A/.nai> 
p.  205  A  Gaisf.  Gregor  v.  Korinth 
p.  ."71  ed.  Schäfer.  Job.  Gramm, 
p.  15  ed.  Stcph.—  Paus.  5,  15,  3 
Hindert  sieb,  wie  Alkman  in  der 
»o  wenig  wohlklingenden  Sprache 
der  Lakonen  so  schöne  Lieder  habe 
•iigen  können. 

2)  Apollon.  Dyskol.  de  pronom. 
ip.  596.  566  Bckker.  Priscian 
2  p.  547. 

5)   Fr.  XIX.  IC.  CHI.    Vgl.  D  a- 

WCl  MiSC    p.  406.  Valcl.ci.ir 


tu  Theokr.  Adon.  p.  204  C.  Der 
Gebrauch  des  Di  gamma  kaun  übri- 
gens nicht  allein  den  Alkman  zum 
aolisicrendea  Dichter  machen. 

4)  Plut.  Lyc.  21  p.  55  B.  In- 
stit.  Lac.  15  p.  258  A  B:  'Ann.  ■ 
nor!  v/fi£<;  «Axmoi  rc cu  iat.  Merk- 
würdig ist  die  jambische  Form 
dieser  eborischen  Poesie,  die  iudess 
schon  Archilochos  in  seinem  Olympi- 
schen Tenella-Liede  angewandt  hatte. 
S.  oben  B.  2,  i  p.  515. 
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Wir  waren  einstmals  kräftig  blüh'nds  Jimglinge. 
Darauf  antwortete  der  rüstige  Männerchor  1) : 

Wir  aber  sind  es;  willst  du  jetzt,  erprobe  uns. 
Der  Knabenchor  aber  sang  2) : 

Wir  aber  werden  künftig  noch  weit  tapfrer  sein. 
Zu  Plutaxchs  Zeiten  waren  noch  viele  dieser  Lakonischen 
Chorlieder  vorhanden,  deren  Verlust  wir  wegen  der  ächten 
Nationalität ,  die  sich  darin  aussprach,  nicht  genug  beklagen 
können. 

19.  Der  Aeolische  Charakter ,  der  sich  in  der  geistigen 
Richtung  und  in  dem  irinern  Wesen  der  Alkmanischen  Poe- 
sie aussprach,  lag  besonders  in  dem  Vorwalten  der  subjek- 
tiven Gefühle  und  in  dem  beseelten  Hauche  jener  heitern 
Unbefangenheit,  in  welcher  der  trefflichste  der  mehschen 
Dichter  3)  ohne  Rückhalt  alle  Saiten  seines  geistigen  Le- 
bens in  Lied  und  Gesang  erklingen  und  aushallen  Hess. 
Seine  eignen  persönlichen  Verhältnisse,  seine  Neigungen  und 
selbst  die  Freuden  des  Mahles  bildeten  öfters  die  Gegen- 
stände seiner  lyrischen  Ergüsse,  doch  immer  mit  vorherr- 
schend Dorischer  Mischung  und  Haltung ;  und  wenn  auch 
seine  Dichtung  nicht  immer  den  hohen  Schwung  und  erha- 
benen Ernst  der  von  aller  Persönlichkeit  entfernten  Pindari- 
schen  Muse  erreichte,  so  blieb  ihr  doch  auch,  als  einem 
kräftigen  und  gesunden  Erzeugniss  des  Spartonischen  Le- 
bens, jene  sich  selbst  verzehrende  Gluth  der  Leidenschaft 
und  jenes  schmachtende  Zerfliessen  in  der  weichen  Empfind- 
samkeit der  Aeolischen  Liebesdichter  ganz  fremd,  und  sie 
wusste  sich  öfters  in  der  Kühnheit  und  hinreissenden  Gewalt 
der  Gedanken  mit  den  spätem  Meistern  desselben  Stils  zu 
messen.  Alkman's  Andenken  wurde  in  Sparta  4)  ^  und  auch 
an  andern  Orten  5)  durch  Bildsäulen  und  Grabschriften  6) 
geehrt.  Er  starb  im  hohen  Aller,  wie  es  scheint,  zu 
Sparta,  und  zwar,  wie  mehrere  Zeugnisse  verbürgen ,  an 
der  Phtheiriasis  7)     die  ihn  bei  der  Nachwelt  in  den  Ver- 


1)  Afiu«  &  Y  eJfrfe  aiBilfa  4)  Pausan.  3,  lö,  2.  Win  ekel 
KBieav pAo/W.  mauu'*  Kuuslgescp.  0,  1,  12. 

4)    A/LifLi£4  Si  y*  ioooiuoSa  goAAf       ö)    Aulhol.  Pal.  II  v.  5U3. 


»)   Plut.  de  uius.  14  p.  UoG  B.       7)    Arittot.  Uul.  Au.  S,  51  (od. 


0)    Aulhol.       VII,  18.  lüu.709. 
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dacht  der  Unniässigkeit  brachte,  so  wie  seine  erotischen 
ood  symposischen  Gedichte  die  Veranlassung  zu  der  Be- 
hauptung waren ,  er  sei  den  Freuden  der  Liebe  und  der  Ta- 
fel ergeben  gewesen  l). 

20.  Indem  die  Alexandrinischen  Kunstrichter  unter  die 
neun  Lyriker  ihres  Kanons  nur  Einen  Dichter  des  Ioni- 
schen Stils  (Anakreon)  ,  und  zwei  Aeolisch-melische 
Sänger  (Alkäos  und  Sappho)  aufnahmen,  und  die  übrigen 
sechs  aus  der  Mitte  der  chorisch -Dorischen  Dichter 

• 

auswählten,  erkannten  sie  offenbar  dem  Dorischen  Stile  der 
Lyrik  ein  bedeutendes  üebergewicht  vor  den  beiden  andern  zu. 
Absichtlich  aber  stellten  sie  Alkman  an  die  Spitze  ihres  Ka- 
nons ^  weil  dieser  gleichsam  der  Schöpfer  der  ganzen  Gat- 
tung (ihrer  künstlerischen  Vollendung  nach)  war,  und  den 
Dorisch  -  Lakonischen  Stil  am  reinsten  darstellte.  Sparta 
kounte  auch  keinen  zweiten  Dichter  aufweisen ,  der  Alk- 
aaan's  Vortrefflichkeit  erreicht  hätte.  Alle  frühem  und  spä- 
tem Sänger  dieser  Stadt  hielten  sich  ohne  Zweifel  in  den 
Gränzen  der  immer  fortblühenden  chorischen  Volksdichtung, 
ohne  sich  zur  eigentlichen  künstlerischen  Meisterschaft  zu 
erheben.  Doch  sollte  sich  die  Dorische  Lyrik  auch  in  den 
Hellenischen  Kolonien  Sikeliens  und  Unteritalicns  frei 
und  selbständig  entwickeln,  und  sich  bald  nach  Alkman 
in  den  herrlichen  Schöpfungen  einzelner  hochbegabter  Dich- 
ter entfalten,  auf  deren  Ruhm  ihre  Geburts- Städte  eben  so 
stolz  waren,  als  die  Lakonen  auf  Alkman.  Stesichoros  von 
Himera  stellt  also  im  Alexandrinischen  Kanon  die  Sikelische 
Gestaltung  der  Dorischen  Lyrik  dar,  sowie  man  in  dem 
Rbeginer  Ibykos  einen  würdigen  Repräsentanten  der  Dorisch- 
Italischen  Lyrik  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  drei  übri- 
gen kanonischen  Sänger  Dorischen  Stils,  Pindaros,  Simoni- 


23  ca.  Sehn.).    Plin.  N.  H.  9,  39.  Xfcfr  ardyrrj.  p.  287,8:  oixcnfäv 

PKit  Sulla  56  p.  474  F.    Clin-  6pain  Kva-  pag.  1Ö9,  6:  «fotfrv 

Un'a  Fasti  Hell.  T.  1  pag.  195.  %' > dvaxx  '"Atfior  139, 52  toxi  tk  \ 

Cramer's  Anccdota  Gr.  liefern  noch  oy.a<p€V$  aydaacav  p.f  190,  20  tjti. 

■ehrere  neue  Bruchstücke  Alkinan's;  p.  418,  3:  6«OT8  VKO  XOV  *Itt«0?.o- 

3e  1  p.  442,  11  u.  2  p.  402,  1:  yov  x>.fo$       ißaMop  oxi  rvv 

.«   Safiiov  1  p.  öS,  8:  avTov  axdvxQV. 

«r,ä-p.  33,22:  xaoydnaat  tepoZfc*  1)    Athen.  13  p.  600  F.  10  p. 

a.60,  24:  /  .n  ra  £  draqxot,  ar*-  416  C.  1>. 
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des  und  Bakchylides,  sind  aber  offenbar  als  die  vollendet- 
sten Muster  in  dieser  Gattung  der  Poesie  zu  betrachten. 
Sie  sind  Künstler  im  edelsten  Sinne  des  Worts  ,  die  frei 
von  aller  individuellen  Beschränkung,  die  ihnen  ihre  Aeoli- 
sche  oder  Ionische  Erziehung  und  die  abstechenden  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Stammgenossen  in  Sprache,  Sitten  und 
nationalen  Gebräuchen  hätten  auferlegen  können,  sich  durch 
die  Kraft  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit  zu  jener  Höhe  und 
Erhabenheit  emporzuschwingen  wussten ,  in  welcher  man  den 
Ausdruck  des  Gesamrotgeistes  der  Zeit  und  des  Volks  er- 
kennen rauss.  Der  ächte  Dorische  und  besonders  der  strenge 
Lakonische  Volkscharakter  war  von  jeher  zu  sehr  in  seinem 
eignen  Wesen  befangen  und  viel  zu  individuell,  als  dass 
ein  Einzelner  sich  dessen  hätte  entäussern  können,  um  jene 
für  die  Kunst  durchaus  nothwendige  Höhe  zu  erreichen. 
Die  heilsame  Mischung  und  Zersetzung  des  Dorismus  mit 
verwandten  Elementen  musste  in  den  Kolonien  mehr  geistige 
Regsamkeit  und  Gewandtheit  erzeugen,  oder  Dichter  frem- 
der Stämme  mussten  auftreten,  um  die  Dorisch  -  chorische 
Lyrik  zur  vollendeten  Schönheit  heranzubilden.  Zuerst  spre- 
chen wir  also  von  Stesichoros. 


Dritter  Abschni  tt 


Stesichoros. 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  Hirn  erat)  und  hiess 
vorzugsweise  der  Himeräer  oder  der  Himeräische 
Sänger,  ohne  Hinzufügung  des  Namens 2).    Sein  Vater 


I)    Plat.  Phadr.  p.  244  A.    Q-  List.  1  p.  22.  —  Die  Hauptscbriil 

cero  in  Vcrr.  2,  5£>.    Konon  42  bei  über  Stesichoros  ist  tou  Kleine: 

Pliot.  p.  159  B,  7  cd.  Bekk.    Phalar.  Stcsichori  Himerensis  fragm.  Ber- 

Epist.  96.     Aelian.  V.  H.  4,  2G.  lin,  1828. 
10,  18.    Paus.  2,  22,  7.    8,  5,  I. 

9,  2,  5.    Saidas  r.  3ZriqoiyOQO$  p.  2)    Paus.  10,  26,  5  fin.  Max. 

5407  B.  Gaisf.    Eudokiu  p.  58ö.  Tyr.  p.  520  Davis.    Pliilostr.  Vit. 

Coustant.  Läse,  in  Maurolyk.  Sic.  Apoll,  p.  278  Morcll  u.  s.  w. 
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Eaphemosl)  gehörte  wahrscheinlich  zu  den  ersten  Ein- 
wanderern von  Himera,  welches  Aeolische  Chalkidier  aus 
Zankle  und  Flüchtlinge  aus  dem  Dorisch- Korinthischen  Sy- 
rakus im  letzten  Jahre  der  32  Ol.  am  gleichnamigen  Flusse 
auf  der  nordöstlichen  Seite  Sikeliens  gründeten  2).  Da  nun 
das  Todesjahr  des  Stcsichoros  mit  grosser  Bestimmtheit  in 
OL  55,  1  oder  Ol.  56  gesetzt  wird  3)  ,  und  überhaupt  das 
Lebensende  grosser  Männer  des  Alterthums  chronologisch 
sicherer  aufgezeichnet  ist  als  ihr  Geburtsjahr ,  so  muss  der 
Himcräische  Säuger  bald  nach  der  Gründung  seiner  Vater- 
stadt, höchstens  ein  Paar  Olympiaden  später  geboren  sein, 
da  wir  das  bestimmte  Zeugniss  hahen  4) ,  dass  er  85  Jahre 
alt  geworden  ist.  Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  der 
Chronologen  zusammen,  welche  die  eigentliche  Blüthezeit 
des  Stesichoros  Ol.  42,  1  (612  nach  Chr.),  also  um  das 
dreissigste  Lebensjahr  des  Dichters,  setzen 5).  Als  seinen 
Zeitgenossen  geben  die  Alten  den  Herrscher  von  Akragas, 
Phalaris,  an  6).  Da  nun  Akragas  erst  Ol.  49,  4  gegründet 
worden  ist  7),  und  Phalaris  dort  wahrscheinlich  von  Ol.  53, 
4  an  regierte,  so  hat  jene  Angabe  nichts  gegen  sich.  Ja 
es  scheint  beinahe,  als  wenn  Phalaris  vor  seiner  Erhebung 
in  Akragas  nach  Hirne ra's  Unterjochung  getrachtet,  und  sich 
zu  dem  Zwecke  eine  Leibwache  von  den  Hiraeräern  als  ihr 
Feldherr  gegen  ihre  Feinde  erbeten  habe;  worauf  dann  von 
Stesichoros  die  berühmte  Fabel  vom  Pferde  und  Hirsche  er- 
zählt worden  sein  soll,  um  seine  Landsleute  gegen  Phalaris 
aufzuhetzen  8).  Freilich  ist  die  Anwendung  dieser  Fabel  von 
spätem  Schriftstellern  auf  Gelon,  den  Herrscher  von  Sy- 
rakus,  gemacht  worden,  von  dem  man  ebenfalls  berich- 

1)  Plat  Phfidr.  p.  244  A.  Steph.  Clinton  T.  I  p.  217.  563  Note  g. 
Byt  ▼.  Marai;^.  ßr  anck's  Anal.    u.  p.  566. 

o  p.24  Nr.  50.  6)    Ariat.  Rhctor.2,20.  Kleine 

2)  Tkukyd.  6,8.    Männer  tp.    fr.  P.  110. 

40*.  7)    Tbokyd.  6,4  s»gt,iß5  Jahre 

5)  Eo,eb.  Hieronym.  Synkeil.  ^ll^^/t^^V^^ 
Saidas  wollet  (pag.  o)  Ol«  »*»  *  fällt. 


5            „            w       ,  Clinton  2  p.  266. 

4)  Lukian.  Macrob..26.  Nach  8)  Klciue  p.  18  ff.  Clinton 
Su.das,  der  «ein Geburlsjahr  Ol.  o7  „.4.  Also  warSlesick.  hiernach -kein 
»etit,  ist  er  etwa  76  alt  geworden.  Kcund  des  Phalaris,  wie  die  «seudo- 

M  VllBlÄ"«  F<U,ti  Hcl1*  T*  1  P>  Briefe  diese»  Tyrannen  n- 

l.  2  p.  ö.  Tzetxes  (Chil.  I,  2o,  640  ff.  ß,  51» 

5)  Eoseb.  Hieron.  Kyrill.    Vgl.  025  IV.)  behaupten. 
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teti),  er  habe  sich  auf  obige  Art  den  Hiraeräern  als  Tyrann 
aufdrängen  wollen.  Gelon  hat  wirklich  Ol.  75,  1  (also  zur 
Zeit  der  Perserkriege)  Himera  gegen  den  Andrang  des  Ha- 
milko  vertheidigt,  und  das  Karthagische  Heer  völlig  geschla- 
gen. Doch  stand  er  damals  schon  auf  dem  Gipfel  seiner 
Macht  in  Syrakus,  und  hatte  gewiss  nicht  nöthig,  die  Hi- 
meräer  um  eine  Leibwache  zu  bitten;  —  er,  dem  schon  so 
viele  Städte  gehorchten,  und  der  das  grösste  Heer  in  ganz 
Sikelicn  besass,  so  dass  er  keine  geringen  Ansprüche  auf 
den  Oberbefehl  der  Hellenen  gegen  die  Perser  machen 
konnte  2).  Auch  kann  Stesichoros  auf  keine  Weise  nach 
Simonides  von  Keos  und  erst  mit  Aeschylos  und  Pindaros  uud 
seinem  Landsmanne  Epicharmos  gleichzeitig  geblüht  haben, 
da  bereits  Simonides  ihn  als  altern  Dichter  mit  Homeros  zu- 
sammen nennt  3),  und  da  seine  metrischen  und  chorischen 
Erfindungen,  uud  seine  ganze  Stellung  als  Dorisch  -  chori- 
scher Lyriker  ihm  nothwendig  einen  Platz  zwischen  Alkman 
und  Simonides  zusichern.  Dennoch  setzt  die  Parische  Mar- 
morchronik 4)  den  Dichter  Stesichoros  in  Ol.  73,  3,  und 
lässt  noch  einen  zweiten  Stesichoros  aus  Himera  in  .01.  1 02. 
3  zu  Athen  siegen  5). 

2.  Es  muss  also  wirklich  durch  irgend  ein  Missver- 
ständniss,  welches  wahrscheinlich  auf  der  Verwechselung  des 
P  ha  Iuris  mit  Gelon  beruht,  die  Ansicht  in  Umlauf  gekom- 
men sein,  dass  Stesichoros  im  Zeitalter  des  Xerxes  gelebt 
habe.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  die  Nachricht  von  einem 
zweiten  Stesichoros ,  der  wenigstens  auf  eine  Sängerfamilie 
hindeutet,  von  der  sonst  keine  Kunde  auf  uns  gekommen 
ist  Wahrscheinlich  hatten  Stesichoros9  Vorfahren  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  die  Musenkünste  ausgeübt.  Sein  Ur- 
sprung wird  sogar  mythisch  auf  Hesiodos  zurückgeführt, 
sowie  Hesiodos  selbst  in  einem  ähnlichen  Sinne  von  Orpheus 
abstammen  soll,  bloss  um  die  Verzweigung  und  Verpflanzung 
der  Aeolisch-epischen  und  lyrischen  Poesie  in  den  verschie- 
nen  Hellenischen  Ländern,  wohin  sie  sich  durch  die  Kolo- 


I)  Konon  43briPhot.  »139B,  3)  Athen.  4  p.  172  E.  Kieiie 
3  Bekk.    Kleine  p.  20.  Iii.  pa*.  B8. 

4)    Kp.ftfibiq.  Wagn er  p.  53 
%)   Herodot  7,  184.  136.  (J)   Ep.  74.   fileinc  p.  8. 
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Dienzüge  verbreitet  hatte,  genealogisch  nachzuweisen.  Ste- 
sichoros galt  aber  im  AUerthume  für  einen  der  grössten  Ly- 
riker der  Hellenen,  und  sein  Leben  ist,  abgesehen  von  der 
Hesiodisch-Orphischen  Abstammung,  auch  sonst  mit  vielen 
Mythen  durchwebt,  zu  denen  selbst  der  Name  Stesichoros, 
der  Chorsteller,  gehört,  da  sein  eigentlicher  Name  Ti- 
sias  gewesen  sein  soll  l).  Alle  diese,  zum  Thcil  sehr 
schwierigen,  Punkte  mit  der  erforderlichen  Umständlichkeit 
zu  ergründen  und  in  einen  historischen  Zusammenhang  zu 
bringen,  ist  bisher  noch  nicht  versucht  worden,  wiewohl  es 
im  Einzelnen  sehr  treffliche  Vorarbeiten  giebt.  Von  grosser 
Wichtigkeit  muss  aber  hier  gerade  die  Untersuchung  über 
Stesichoros'  Abstammung  sein,  da  sie  uns  vielleicht  Auf- 
schluss  über  die  Verpflanzung  der  poetischen  Keime  von 
Hellas  und  dessen  Kolonien  nach  Sikelien  geben  kann. 

3.  Lokris  bildet  in  der  Geschichte  der  Acholischen 
Ansiedelungen  einen  bedeutungsvollen  Namen,  und  steht  mit 
der  Verpflanzung  der  ältesten  Poesie  und  Gesangbildung  der 
Hellenen  in  engerer  Verbindung  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
(«leichzeitig  mit  Penthilos,  dessen  Kolonie  bestimmt  von 
Thrake  d.  h.  von  dem  Aeolischcn  Böoticn  aus  nach  Asieu 
übergesetzt  sein  soll,  sammelten  auch  Kleues,  DorosSohn, 
uod  Malaos,  gleichfalls  Abkömmlinge  Agamemuon's,  ihre 
Ileereshaufen,  verweilten  aber  lange  Zeit  in  Lokris  um 
den  Berg  Phrikion,  wo  sich  viele  Lokrische  Familien 
dem  Zuge  angeschlossen  haben  müssen,  als  sie  endlich  auch 
hinüberzogen,  und  Kyme ,  des  Hesiodos  Geburtsort,  grün- 
deten, welches,  gleich  dem  Lesbischen  Kyme 2)  ,  vom  Lo- 
krischen  Berge  den  Zunamen  Phrikonis  führte  3).  Sinn- 
reich hat  nun  das  Alterthum  die  poetische  Bildung  dieser 
Kolonie  durch  den  schönen  Mythus  von  dem  Hinüberschwim- 
raen  des  Orpheus  -  Hauptes  und  der  Orpheus  -  Laute  von 
Thrake,  d.  h.  Böotien  oder  Thessalien,  nach  Lesbos  andeu- 
ten wollen;  und  überall,  wo  Orphischc  Gesangbildung  einst 
geblüht  hatte  oder  verpflauzt  war,  fabelte  die  mythische  Er- 

1)    Wclckf  r  a.  a.  O.  p.  löl.  des  und  Hyetes  nls  von  vcrsclüe- 

Suidas  (p.  *24(ff  ß),  welcher  dieses  denen  Autoren   überlieferte  Viitcr 

mit  Hesych.  Miles.  de  viris  illustr.  des  Stesichoros. 

p  56  aieurs.  u.  A.  berichtet,  nennt  3)  11er.  1,149.  Oben  B.  1  p.249!T. 
»ach  noch  Eupborbos,  Euklei-       5)    Strub.  13  p.  Ü8*1I  =  872C. 
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innerung  Orpheus  -  Gräber,  wie  am  Olympos  und  auf  Les- 
bos  1).  Auf  gleiche  Art  knüpfte  sich  das  Andenken  der 
Hesiodischcu  Dichtung  an  die  verschiedenen  Gräber,  die 
Hesiodos'  Gebeine  in  Askra,  wohin  der  Dichter  vom  Lo- 
krisch-Phrikonischem  Kyme  gezogen  zu  sein  scheint, 
und  im  Lokrisc hen  Naupaktos,  sowie  auch  im  Lokrischen 
Olmioc  und  in  Orchomenos  enthalten  sollten 2).  An  allen 
diesen  Orten  muss  einst  die  Poesie  geblüht  haben,  wie  nicht 
nur  die  Naupaktica,  ein  dem  episch  -  Hesiodischcn  Stile  an- 
gehörendes Gedicht  3),  sondern  auch  viele  andre  Erzeug- 
nisse der  Lokrischen  Muse  darthun,  die  schon  von  An- 
dern nachgewiesen  sind 4).  Selbst  der  Lok  r  is  che  Stil  der 
lyrischen  Kunst  und  die  Lokrische  Tonart,  die  sich  der  Aeo- 
lischen  eng  anschloss,  da  die  Lokrer  überhaupt  als  Aeoli- 
scher  Volksstamm  zu  betrachten  sind,  setzen  eine  Vorliebe 
der  Lokrer  für  Poesie  und  Musik  voraus  5),  die  gewiss  hoch 
ins  Alterthum  hinauf  reicht,  da  bereits  Xenokritos,  der 
Lokrer,  zugleich  mit  Xenodamas  aus  Kythere,  als  Begrün- 
der einer  zweiten  Epoche  der  Hellenischen  Tonkunst  be- 
zeichnet wird.  Der  altern  Zeit  gehören  auch  die  ausge- 
zeichneten Lokrischen  Lyriker  und  Dichter  Kuno  mos. 
Erasippos,  Mnaseas,  Theano  u.Nossis  an,  welche 
den  Ruhm  der  Lokrischen  Gesangbildung  von  Neuem  hoben, 
und  als  vorragende  Häupter  einer  Reihe  von  Sängern  zu 
betrachten  sind,  die  seit  Xenokritos  eine  eigne  Schule  bil- 
deten, und  ihren  Schöpfungen  eine  gewisse  innere  Eigen- 
tkümlichkeit  zu  verleihen  wusstenß). 

4.  Bereits  seit  683  vor  Chr.  blühete  in  Unteritalien  eine 
bedeutende  Ansiedelung  der  Lokrer,  die  um  660  einen  tüch- 
tigen Gesetzgeber  an  Zaleukos  gefunden  hatten,  unter 
dessen  Verfassung,  die  über  200  Jahre  unverändert  bestand, 
die  Lokrer  den  Künsten  des  Friedens  leben  und  mit  diesen 


1)  Meine  Schrift  über  O rp h  nus 
p.  86.  117  0*.  ObciiB.  1  p.  140  ff. 

2)  Welckcr  in  Jahn's  Jahr- 
buch. B.9  (1829)  p.  i.V.'  r. 

3)  McincSchrift  üher  Orpheus 
p.  90.    Oben  B.  1  p.  4*3  ff.  429. 

4)  Wytt cn back  tu  PJut  COBV. 
sept.  tap.  p.  162  C. 


8)  Diese  ruhrot  schon  Pindar  Ol. 
t\  13.  u.  *a\  18  f.  Eustath.  zur  U 
T.  I  p.  224,  54  Lips. 

6)  Böckh  de  Hetr.  Pind.  pa* 
212.  223.  241.  279  Explic.  Piad. 
P.  197  f. 
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ihre  eigne  geistige  Bildung  vielfach  verfeinern  konnten  l). 
Noch  früher  hatten  Cbalkidicr  Naxos  auf  Sikelien  gegründet 
(um  736  vor  Chr.),  und  Peloponnesische  Mcssenier  besetz- 
ten (um  664)  das  von  diesen  Naxiern  erbauete  Zankle 
bei  Kataiie,  und  nannten  es  nach  ihrer  Vaterstadt  Mes- 
sana. Zu  ihnen  gesellten  sich  späterhin  noch  Mamer ti- 
ner, ein  Stamm  der  Kampaner,  und  gewannen  so  sehr  die 
Oberhand,  dass  die  Einwohner  von  Messana  vorzugsweise 
Maniertin  er  hiesscn2).  Wenn  nun  das  alte  Zankle  schon 
bei  seiner  Gründung  unter  seiner  Aeolisch  -  Chalkidischeu 
Bevölkerung  einen  bedeutenden  Zusatz  von  Aeolisch en  Fa- 
milien aus  Kumä  hatte,  die  wahrscheinlich  nach  dem  An- 
dränge der  Messenier  grösstenteils  Hiracra  gründeten  3)^ 
und  etwas  später  Dorische  Bestandtheile  aus  Syrakus  unter 
sich  aufnahmen,  so  ist  hiermit  die  Verbindung  angedeutet, 
durch  welche  Lokrisch  -  Aeolische  Sagen  über  Hesiodos  und 
dessen  Nachkommenschaft  nach  den  stammverwandten  An- 
siedelungen in  Sikelien  und  Unteritalien  kommen  konnten, 
und  durch  welche  es  begreiflich  wird,  wie  sich  berühmte 
Dichterfamilien,  wie  die  des  Euphemos,  die  sich  auf  ihrem 
höchsten  Gipfelpunkte  poetischer  Auszeichnung  selbst  den 
charakteristischen  Kunstnamen  Stcsichoros  nach  ihrer 
Hauptthätigkeit  beilegte  und  durch  mehrere  Generationen 
fortpflanzte,  mit  mythischer  Freiheit  als  Zweige  des  Stamm- 
baums der  alten  Sänger  des  Mutterlandes  ausgeben  konnten. 

5.  Die  Lokrer  auf  Rhion  und  in  Ocnoe  aber  waren 
es  hauptsächlich,  welche  den  Stesichoros  bei  sich  von  He- 
siodos und  Klymene  abstammen  Hessen.  Die  Sage  bezeich- 
nete schon  Aristoteles  in  der  Politie  der  Orchomcnier  und 
Philochoros 4)  als  Lokrisch;  und  es  scheint  beinahe,  als 

1)  II  e  ync's  Opusc.  T.  2  p.  46  ff.  Die  Amme  der  drei  ältesten  Musen 

2)  Strab.  6  p.  268  A  B  =  4lO.  beisst  Euphcme  (Orpheus p.  179),  . 
411.  und  ein  Euphcinos  erscheint  auch 

3)  Unter  den  drei  Zankläischen  unter  Hoiueros'  uud  Hesiodos'  Ahu- 
Süftern  von  Himera  heisst  einer  Eu-  herrn  (Oben  B.  i  p.  249  Note  i). 
kleidet  (Tbukyd.  G,  tf),  wie  Ste-  Selbst  der  Homerische  Phemios 
sidioros'  Vater,  der  mit  Euphc-  erinnert  au  den  Dichternamen  Eu- 
mos  gleichbedeutend  igt,  u.  durch  phemos. 

<lie  Aufschrift  einer  in  L'nteritalien  4)    Prokl.  zu  Hesiods""^«*  209 

gefundenen  Herme  bestätigt  wird;  p.  1Ö9  (iainf.    (Welckcr  a.  a.  O. 

&Ju«raiu  Siinclementiau.    INumisinat.  p.  142).    Proiii.  und  T/eti.  proleg. 

15  (1809)  tab.  40,  Ii  u.  p.172.—  in  lies.  p.  7  u.  13  f.  Gai*f. 
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wenn  sich  Lokrisc  he  Städte,  wie  Oenoo  und  Metauros 
in  Italien,  die  Abkunft  des  Himeräischen  Sängers  haben 
streitig  machen  wollen.  Schon  Pindaros  berührt  auf  eine 
sehr  feine  Art  in  der  schönen  Ode  auf  den  Lokrischeu  Hel- 
den Agesidamos  (Ol.  10)  die  Lokrische  Abstammung  des 
Stesichoros,  um  zugleich  die  Musenlicbe  und  Tapferkeit  der 
Lokrer  zu  preisen.  Aristoteles  aber  versetzt  den  Dichter 
von  Himera  bestimmt  unter  die  Lokrer  l);  daher  hat  die 
Nachricht ,  welche  Stcsichoros  zu  einem  Lokrischcn  Metau- 
riner  aus  Unteritalien  oder  Sikelien  macht  2)^  gar  nichts  wi- 
der sich;  denn  seine  Eltern  konnten  recht  gut  von  Metauros 
nach  Himera  ausgewandert  sein.  Auch  die  Flucht  des  Ste- 
sichoros  nach  Katane  und  sein  Grab  daselbst  (welches  man 
freilich  auch  in  Himera  zeigte) ,  bringt  ihn  wieder  unter 
Stammgenossen;  denn  auch  Kataue  war  ,  wie  Zankle,  die 
Älutterstadt  von  Himera,  durch  Aeolisch-Chalkidiscke  Naxier 
gegründet  3).  Selbst  der  eigentliche  Name  des  Sängers  von 
Himera  ,  Tisias  ,  und  der  Name  seines  Bruders ,  des  Geo- 
meters,  Mamertinos,  welchen  Hippias  aus  Elea  wahr- 
scheinlich mit  seinem  wirklichen  mathematischen  Namen 
Ameristos  nannte  4),  weisen  wiederum  auf  Lokrisch  -  Ita- 
lische Städte,  Maumertion  und  Tisia,  hin;  und  Mamertiner 
waren  es,  die  sich  neben  den  Messeniern  in  Zankle  ange- 
siedelt hatten.  Ein  anderer  Bruder  des  Stesichoros  hiess 
nach  Suidas  Halianax,  und  war  Gesetzgeber. 

6.  Von  Stcsichoros1  Lebensumständen  ist  uns  sonst 
wenig  überliefert  worden.  Seine  Geburt  und  seinen  Tod 
scheint  man  schon  früh  mythisch  verherrlicht  zu  haben. 
Eine  singende  Nachtigall  setzte  sich  heimlich  dem  neugebor- 
nen  Kinde  auf  den  Munds) ,  und  im  höchsten  Alter  hauchte 
er,  als  ein  grauer  Schwan  des  Apollo,  sein  gesangreiches 
Leben  in  Liedern  aus 6);  —  zwei  Sagen,  womit  man  die 

1)  Arist.R!i.2,41.Klcinep.ll2r.  3)    Strab.  p.  268  B=410  C. 

2)  Stephan.  Uyz.  v.  Mara^o^  4)  Prokl.  zu  Euklid,  clem.  pag. 
noli*  SttSRIOf  Ao*£öt'  xWo-jua,  auch  19  ed.  Basil.  löÖÜ.  LebcrTisiai 
Strabo  C  p.  27ö  A=421D  kennt  s.  Lennep  zu  Pkalar.  pag.  209. 
»Ialauroa  in  Sikelien,    doch  auch  Clinton  F.  II.  T.  1  p.  V. 

F  lüsse  dieses  Linens  in  Unteritalicu  tf)    Plin.  N.  II.   10,  43  (29). 

(ü  p.227B  =  547  C.  6  p.2ÜO  E=  Christodor  Antbol.   Pal.  II  y.  123. 

394  B)  in  der  NakcLokriscber  An-  6)    Hieronyiu.    Eni«.  54    T.  4 

fciedlungcn;  vgl.  Plin.  5,  iO.  14. 19.  p.  2Ö8. 
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frühe  rastlose  und  stets  angetrübte  Thätigkeit  eines  hochbe- 
günstigten Sängers  bezeichnen  wollte,  wie  ähnliche  Dich- 
tungen in  Bezug  auf  Pindaros'  Geburt,  die  ein  Bienen- 
schwarm verherrlichte,  und  in  Bezug  auf  den  Lebensaus- 
gang des  Sophokles,  ja  selbst  des  llesiodos  und  Homcros, 
beweisen.  Nachtigall,  Schwan,  Schwalbe  und  Biene  waren 
im  Alterthume  Symbole  des  Gesanges  und  dessen  Süssig- 
keit,  die  es  seinen  gefeiertsten  Dichtern  beizulegen  pflegte. 
Dass  Stesichoros  seine  Jugendbildung  in  Sikelien  vollendete, 
dürfen  wir  wohl  voraussetzen,  obgleich  sich  kein  bestimm- 
tes Zeugniss  hierüber  erhalten  hat  Doch  muss  er  sich 
(man  weiss  nicht  in  welchem  Alter)  auch  in  Unteritalien, 
wie  Aristoteles  bezeugt,  und  nach  der  Parischen  Marmor- 
chronik auch  im  eigentlichen  Hellas  aufgehalten  haben,  wo- 
fern nicht  die  späte  Angabe  dieses  letztem  Denkmals  (OL 
73,  3)  auf  die  Verbreitung  der  Stcsichorischen  Poesie  in 
Hellas  durch  den  Kitharoden  Stesichoros  ( wahrscheinlich 
einen  Nachkommen  des  grossen  Lyrikers),  den  eiu  Räuber 
zugleich  mit  dem  Auleten  Aeschylos  ermordetet),  zu  be- 
ziehen ist. 

7.  Was  die  Erblindung  des  Dichters  anlangt,  so 
muss  diese  wohl  als  historische  Thatsache  gelten,  so  ver- 
schieden auch  die  Veranlassung  dazu  und  die  wunderbare 
Genesung  davon  angegeben  wird.  Stesichoros  hatte  sie  ge- 
wiss in  einem  seiner  berühmtesten  Gedichte,  der  Palino- 
die  auf  Helena,  selbst  erwähnt;  denn  nur  so  wird  es 
begreiflich,  wie  so  viele  Schriftsteller  seit  Plato  den  Grund 
der  Erblindung  auf  dieselbe  Art  angeben  konnten  2).  Nur 
der  einzige  Archelaos  von  Kypros,  dessen  Mythenerklärun- 
gen als  verkehrt  und  höchst  willkührlich  verrufen  sind  ,  gab 
die  Sage  von  der  Blendung,  als  Rache  der  beleidigten  He- 
lena, von  der  Stesichoros  nach  Homcros9  Vorgange  viel 
Xachtheiliges  gesungen  hatte,  für  erdichtet  aus,  weil  er 
nämlich  die  Helena  des  Stesichoros  nicht  für  die  mythische 


f)    Saidas  t.  '  r;-tr ,[Se.Vfia.  png.  2)    S.  die  Stellen  bei  Kleine 

l).    Scbol.  Plat.  p.iOC.  Iii  p.  21  f.  91  A.  a.  bei  Welcher  in 

l  ehrigen«  lasst  auch  Phalaris  (epist.  Jahns  Ja  Urb.  0.  0  (1829)  p.  271  ff. 
10)  den  Stesichoros  eine  Reise  nach 

Kur  int  hos  macheti.  * 
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Tochter  der  Lcda  ,  sondern  für  Stesichoros'  eigene  Geliebte 
aus  Himera,  die  Tochter  des  Mikythos,  hielt,  welche  untreu 
geworden  und  zum  Bupalos  übergegangen  seil).  Die 
Blindheit  selbst  konnte  Archelaos  wohl  nicht  als  erdichtet 
ausgeben,  da  Stesichoros  in  einem  Hymnus  die  Dioskuren, 
die  Brüder  der  Helena,  um  Herstellung  des  Gcstehts  gebe- 
ten zu  haben  scheint  2)j  und  die  Dioskurcn  rief  er  als  Dich- 
ter aus  Lokrischem  Stamme  an ,  bei  dem  gerade  diese  Gott- 
heiten eine  besondere  Verehrung  genossen  3).  Die  Worte 
des  Stesichoros  „Helena  entrann  freiwillig"  sollten 
auch  nach  Archelaos'  Ansicht  nur  den  Grund  abgeben,  dass 
im  Falle  man  sie  auf  eine  ungetreue  Geliebte  des  Dich- 
ters bezöge ,  die  unsterbliche  Helena  keine  Ursache  »gehabt 
habe  zu  zürnen;  und  so  fiele  hiermit  auch  ihre  Rache  weg. 

8.  Doch  ist  die  Genesung  des  Stesichoros  von  seiner 
zufalligen  Blindheit  ganz  besonders  wieder  mit  eigenthümli- 
chen  Lokalsagen  Untcritaliens  und  Sikeliens  verflochten  wor- 
den, deren  Zusammenhang  ohne  Zweifel  in  Lokrischen  Kul- 
tus-Gebräuchen zu  suchen  ist,  und  sich  auch  an  bestimmte 
geschichtliche  Thatsachcn  anknüpft,  die  mit  der  Lebenszeit 
des  Stesichoros  noch  genau  zusammentreffen.  Als  nämlich 
die  Krotoniaten  gegen  die  Lokrer  zu  Felde  zogen  4),  wurde 
ihr  Anführer  Leon y  mos  von  unsichtbarer  Hand  verwundet, 
indem  er  die  Lokrer  von  der  Seite  angriff,  die  dem  Schutze 
der  vaterländischen  Heroen  anvertraut  und  desshalb  ohne 
Vorposten  geblieben  war.  Nach  Befragung  des  Orakels 
sandte  ihn  Pythia  nach  der  Insel  Leuke  im  Pontos  Euxciuos, 
wo  er  von  denselben  Heroen,  die  unsichtbar  ihn  verwundet 
hatten,  auch  wieder  geheilt  wurde 5).  Bis  dahin  soll  Leuke, 
wo  Achilleus  verehrt  wurde,  den  Hellenen  unbekannt  ge- 
wesen sein.  Der  unsichtbare  Mitkämpfer  der  Lokrer,  wel- 
cher den  Kanonischen  Fcldherrn6}  verwundete,  war  aber 


1)  Plolcm.  Hephäst,  p.  25  ed.  fc  ces  Anccrf.  Gr.  p.60.  Köhler's 
Roulcz.  Memoire  sur  Jes  isles  *t  U  course 

2)  Ilorat.  Epod.  17,  44.  consacrees  ä  Achille  dans  le  Pont- 

3)  Justin.  20,  2.  Euxiu  p.  M. 

4)  Um  Ol. 84.  Ueyoc's  Opusc. 

T.  2  p.  öö.  184.  C)  Konon(Narrat.l8p.l33B,14 

Ii)    Hermius  zu  Plat.  Phadr.  p.  Bekker)  itcout  ihn  Auloleou  statt 

OD.  CO  ed.  Ast,  auch  m  Sieben-  Lconymos. 
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Ajas,  der  unter  den  Völkern  Lokrischer  Abkunft  und  auch 
in  Leuke  nebst  dem  Achilleus  besonders  verehrt 
wurdet);  denn  Ajas  war  ein  Verwandter  des  Achilleus, 
und  desshalb  hiessen  auch  beide  Aeakiden2).  Möglich 
ist  es  daher,  dass  auf  der  heiligen  Insel  Leuke,  deren  Da- 
sein damals  erst  durch  die  Krotoniaten  im  fernen  Osten  aus- 
gemittelt  wurde ,  eine  Lokrische  Ansiedelung  mit  dem  Kultus 
des  Lokrischen  Stammhelden  Ajas  seit  langer  Zeit  geblüht 
und  sich  mit  der  dortigen  Verehrung  des  Achilleus ,  der 
Helena  und  Iphigencia  verschmolzen  hatte,  mit  Helena  zu- 
gleich müssen  dort  auch  die  Dioskuren  ein  Heiligthum  ge- 
habt haben  ,  da  in  der  Nähe  die  Stadt  D  i  o  s  k  u  r  i  a  s  lag  3). 
Doch  war  Achilleus'  Verehrung  dort  so  vorherrschend,  dass 
die  ganze  Insel  für  sein  Heiligthum  galt  4). 

9.  Ganz  eigentümliche  Sagen  müssen  sich  unter  den 
Priestern  dieser  abgelegenen  Insel,  deren  Ansehen  das  Del- 
phische Orakel  durch  die  Sendung  des  Leonymos  offenbar 
heben  und  geltend  machen  wollte,  gebildet  haben;  und  da 
nun  Stesichoros  dieselben  zuerst  benutzte  und  durch  seine 
Gedichte  zu  verbreiten  suchte ,  so  wurde  natürlich  seine  Le- 
bensgeschichte in  eine  enge  Beziehung  zu  den  abweichen- 
den Mythen  von  Helena  gebracht ,  die  der  Kultus  auf  Leuke 
mit  Achilleus  vermählt  hatte.  Denn  durch  Leonymos,  dessen 
Reise  nach  Leuke  geschichtlich  ist,  lässt  Helena,  d.  h.  die 
Priesterschaft  des  Leukischen  Heiligthums  ,  dem  Stesichoros 
in  Himera  melden,  dass  seine  Blindheit  eine  Strafe  der  He- 
lena sei5)j  und  dass  Homeros-  Blindheit  denselben  Grund 
gehabt  habe.  Daher  bemerkt  schon  Plato,  es  gäbe  eine  alte 
Sühnung  für  diejenigen,  welche  sich  an  den  .Mythen  ver- 
sündigten; sie  habe  freilich  Homeros  noch  nicht  gekannt, 
aber  doch  Stesichoros.  „Denn  als  dieser  in  Folge  der  Schmä- 
hungen auf  Helena  blind  geworden  war ,  blieb  ihm  der  Grund 
dieser  Blindheit  keineswegs  verborgen,  wie  dem  Homeros, 
sondern  er  wusste  ihn  als  Musenliebling,  und  dichtete  80- 

1)  Pausan.  5,  19,  Ii.  4)    Piud.  Nom.  «V,  SO.    Slral».  7 

2)  Valckcnär  ruEurip.  Puocn.  p.  506  A  =  470  A.  Antouiu.  Li- 
p.  233.  l>er.  27. 

3)  Strabo  2  p.  123  A=187A.  3)  Paus.  5,  19  0n.  Kühlcr'i 
Plia.  4,  20.  27.  6,  5.  Memoire  a.  a.  O.  p.  323  f. 
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gleich:  „Nicht  wahr  ist  diese  Sage;  denn  nie  be- 
stiegest du  die  schönberuderten  Schiffe,  and  nie 
betratest  du  die  Burg  von  Troja."  Als  er  nun  die 
ganze  sogenannte  Palinodie  gedichtet  hatte ,  erhielt  er  so- 
gleich sein  Gesicht  wieder  1)".  Andre  lassen  den  Stesicboros 
die  Ursache  seiner  Erblindung  im  Traume  oder  durch  das 
Orakel  erfahren,  wodurch  die  Sache  selbst  nicht  geändert 
wird;  denn  man  wollte  blos  ein  durchgreifendes  Motiv  für 
die  Palinodie  haben ,  und  diess  fand  Stesicboros  höchst 
wahrscheinlich  in  den  wunderbaren  Lokalsagen  von  Leuke, 
die  damals  durch  Handefund  Verkehr  mit  dem  Pontos  zu- 
erst nach  Sikclicn  und  Unteritalicn  gelangt  sind.  Um  die 
Unschuld  der  mit  Achilleus  vereint  lebenden  Helena,  welche 
als  solche  schon  in  den  Kyprischen  Gedichten  vorkam,  zu 
beweisen,  ersannen  ihre  Priester  auf  Leuke  die  Geschichte 
von  dem  Trugbilde,  welches  dem  Paris  nach  Troja  folgte, 
während  die  wahre  Hcleua  bei  Proteus  verweilte.  Diess 
scheint  der  Hauptinhalt  der  Palinodie  des  Stesichoros  gewe- 
sen zu  sein,  aus  welcher  nachher  Euripides  den  Stoff  zu 
seiner  Tragödie  nahm;  denn  eine  ältere  Quelle  gab  es  nicht. 
Uebrigens  ist  die  Möglichkeit,  dass  Stesichoros  späterhin 
sein  Gesicht  wieder  erhalten  habe,  gar  nicht  zu  läugnen; 
und  war  es  auch  nicht  der  Fall,  so  nahm  man  sich  die 
Freiheit,  diesen  Umstand  hinzuzudichten,  um  so  mehr,  da 
die  Palinodie  eins  der  letzten  Werke  des  Stesichoros  gewe- 
sen und  nicht  vor  der  Reise  der  Krotoniaten  nach  Leuke 
entstanden  zu  sein  scheint.  Kurz,  die  so  ausgebildete  Er- 
zählung war  schon  durch  die  darin  verflochtene  Person  wich- 
tig genug,  um  sich  bis  auf  Pausanias'  Zeiten  in  den  Wohn- 
orten des  Leonymos  sowohl  als  des  Stesichoros  zu  erhalten. 

10.  Als  Zeitgenosse  des  Thaies,  der  die  erste  Son- 
nenfiusterniss  berechnet  und  vorausgesagt  haben  soll,  er- 
scheint Stesichoros  gleich  dem  Archilochos  und  Mimnermos 
und  Pindaros,  noch  zu  sehr  befangen  in  dem  Wahne  und 


1)  riato'i  Phädr.  p.  243  A.  he-  218  D.  ed.  Cant.  Scliol.  zu  An- 
rührt von  Athen.  II  p.  SOtf  B.  stid.  p.  246  D.  Irenae.  adv.  nae- 
Suid.  v.  "^TTjatyoQO^  p.  5407  A.  res.  1,  23  p.  99  cd.  Massnet.  Schol- 
llesycb.  Milcs.  de  viris  iliustr.  p.  zu  Horat.  Epod.  17,  42,  Od.  I. 
50  .AI  Mir v  Isokrat.  Encom.  Hei.  p.  16,  28. 
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der  Besorgniss  der  Vorzeit ,  die  solche  Erscheinungen  für 
Zeichen  eines  grossen  herannahenden  Unheils  hielt.  Es 
ist  möglich,  dass  Stesichoros*)  eine  Sonnenfinstcrniss  sei- 
ner Zeit  in  einem  lyrischen  Gedichte  ,  wie  Pindaros2),  be- 
rübrte  und  dabei  in  angstvolle  Klagen  ausbrach. 

11.  Die  stammverwandten  Städte  Himera  und  Katane  3) 
behaupteten  beide  die  Gebeine  des  Stesichoros  zu  besitzen, 
and  hatten  ihm  desshalb  beide  ein  prachtvolles  Grabdenkmal 
aas  acht  achteckigen  Säulen  ,  die  ein  Achteck  bildeten 
uud  zu  denen  acht  Stufen  führten,  errichtet,  und  das  Thor, 
vor  dem  es  stand ,  das  S  t  e  s  i  c  h  o  r  i  s  c  Ii  e  genannt  4).  Nach 
dieser  merkwürdigen  Form  des  Grabmals ,  welches  wenig- 
stem an  einem  der  genannten  Orte  gestanden  haben  muss, 
wiewohl  das  Grab  vor  beiden  Städten  gezeigt  wurde,  hiess 
ein  Wurf  beim  Würfelspiele,  wo  die  Acht  zum  Vorschein 
kam,  (die  sogenannte  ndvt'  6xtgj)j  auch  Stesichoros. 
Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  muss  doch  die  Form  des 
Monuments,  die  keineswegs  gewöhnlich  war  (denn  sie 
kömmt  sonst  weiter  nicht  vor),  irgend  eine  Beziehung  auf 
Stesichoros  gehabt  haben;  und  als  Ordner  von  Chören,  die 
in  den  Aeolisch  -  Dorischen  Städten  vSikeliens  und  Unterita- 
liens gewiss  eine  eigenthümliche  Ausbildung  erhielten ,  konnte 
Stesichoros  (zumal  wenn  wir  den  Namen  als  ursprüngliches 
Appellativum  betrachten  oder  zum  Kollektivnamcn  erhe- 
ben) auf  die  Acht  zahl  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  und 
daraus  eine  besondere  chorische  Form  gebildet  haben. 
Daran  sollten  die  Stesichorischen  Denkmäler,  die  höchst 
wahrscheinlich  auf  dem  xopbs  oder  Tanzplatze  standen,  er- 

1)  Pliiu  N.H.  2,  19  (0).  Plut.  palros  (Anthol.  Pal.  VII,  75  vgl. 
de  facie  in  orbc  lunae  10  p.  951  2>uid.  v.  £artX^$f£  p.  1869  C.)  nach 
E.  —  Kleine  p.  100.  Katanc,   wo  nach  Phalaris  Ep.  90 

2)  Dionys.  Dal.  de  a«lm.  vi  die.  wenigstens  sein  Denkmal  stand.  Am 
Hein.  p.  107,   18  Sylb.     Böclih  Aehiu  lässt  eine  Inscbrift  in  I  re 
I'ind.  fragm.  p.  000  ff.  rct's  Mus.  Lapid.  5,  36  p  554 

5)   Tbukyd.  0,  5  u.  5.  ihn  begraben  sein  ;  und  Katanc  lag 

4)   Für  Katane  stimmt  Suid.    am  Aetna.  —  Für  Himera  stimmt 


Terra  dxTG>  p.  2856  vgl.  Pollux  9,  7  und  Eustatb.  zur  II. 

»it   t.    Sti^o^    n.  3047  B  T.  4  p.  270,  20  u.  snr  Od.  T.  1 

Gawf.  q.  Constant.  Lask.  bei  Mau-  p.  29,  7  Lips.  —    Auch  Aristid. 

roljhus   in  Sican.  histor.  1   p.  22.  or.  T.  1  p.  152  Stfph.  sagt,  die 

Arsenios  Violct.   p.  404.     Apo-  Ilimeräcr  hätten  sich  den  Stesicho- 

»*oI.  Prov.  15,  67.  —  Das  Grab  ros,  wie  die  Smyrnäcr  den  Home 

des  Stesichoros  Tcrselzt  auch  Anti-  ros,  angeeignet. 
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innern.  Episch  -  lyrische  Chorpoesie  ist  ja  der  Mittel- 
punkt der  ganzen  Tfrätigkcit  des  Stesichoros  gewesen,  und 
lässt  folglich  auch  auf  eine  den  stammverwandten  Völker- 
schaften jener  Gegenden  eigenthümliche  Musenkunst  schlics- 
sen,  aus  der  sich  bald  die  dramatische  Poesie  ent- 
wickelt hat;  denn  Epicharmos  trat  gleichzeitig  mit  A ti- 
sch y  los  auf. 

12.    Uebrigens  sind  die  Gräber  des  Stesichoros  an  ver- 
schiedenen Orten,  wie  bei  andern  grossen  Dichtem  des  Al- 
terthums,  ein  Beweis,  dass  seine  Poesie  dort  als  besouderer 
Kunststil  eine  Zeitlang  gebläht  habe,  indem  man  die  Stesi- 
chorischen  Lieder  dort  besonders  schätzte  und  mit  Vorliebe 
sang,  oder  auch  in  derselben  Manier  neue  Lieder  dichtete 
und  so  die  Stesichorische  Kunst  fortsetzte.   Man  wollte  da- 
mit andeuten,  dass  der  Dichter,  dessen  Geburt  und  thäüges 
Leben  man  sich  einmal  nicht  ausschliesslich  aneignen  konnte, 
wenigstens  noch  sein  Alter  dort  verlebt  habe,  wo  nuiuaciir 
seine  Kunst  recht  begründet  seil).    Die  Katanäer,  um  deo 
Himeräcrn  den  Ruhm  der  Geburt  des  Stesichoros  zu  rau- 
ben, ersannen  daher  die  Fabel,  Stesichoros  sei  bei  ihnen 
vom  Arkadischen  Pallantion  (aus  dem  Laude  des  Atlas,  wo 
Hermes  die  Laute  erfand)  eingewandert,  und  habe  auch  in 
ihrer  Stadt  sein  Leben  beschlossen.    Doch  ehrten  die  Be- 
wohner von  Hirne ra  das  Andenken  des  Stesichoros  nicht 
blos  durch  das  genannte  Grabdenkmal,  sondern  auch  durch 
Bildsäulen  und  durch  das  Gepräge  ihrer  Münzen.    Eine  sehr 
gut  gearbeitete  bronzene  Bildsäule,  die  den  Dichter  als  Greis, 
gebückt  und  mit  einem  Buche  in  der  Hand  darstellte,  sah 
Cicero  daselbst  2)  •  eine  andre  im  Byzantinischen  Gymnasium 
beschreibt  Christodoros  3) ,  und  eine  dritte  im  heutigen  Ter- 
mini, d.  h.  dem  alten  Himera,   ist  jetzt  noch  vorhanden  4). 
Unter  deu  Münzen  von  Himera  zeigt  nur  eine  einzige,  wel 
che  der  Prinz  Torremuzza  l)csassr>),  den  Stesichoros  un- 
verkennbar in  der  nämlichen  Stellung  und  mit  denselben  At- 


1)  Welcher  n.  a.  O.  j».  144. 

2)  Cic.  in  Vcrrcm  2,  5«». 

o)  Fojiliras.  in  d.  AntUol.  Pal. 

II  v.  125. 

4,  Ü'Onillc  Sicul.  p.  28  f.  ab 


gebildet  in  Gronov's  Thcsaur.  Ant 
Gr.  T.  II  tab.  58. 

5)    Siciliae  |>opul.  et  urb.  r.umi 
lab.  90,  15  p.  87.  vgl.  £U  (ab.  55 
(Puuoriui,   1781).  f  Viscottli  « 
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tributen,  wie  Cicero  die  Statue  beschreibt.  Die  andre  bei 
Burmann  ist  ungewiss  1). 

13.   Was  nun  die  äussere  Eintheilung  der  von  Stcsi- 
choros  hinterlassenen   Dichtungen  und   den  künstlerischen 
Charakter  derselben  anlangt ,  so  wissen  wir  aus  Suidas,  dass 
eine  Ausgabe  von  secltsundz wanzig  Büchern  im  Dori- 
schen Dialekte  auf  die  Nachwelt  gekommen  war,  und  dass 
die  darin  enthaltenen  Poesien  der  lyrischen  Gattung  an- 
gehörten.  Denn  obgleich  Stesichoros  unzählige  Male  von 
den  Kunstrichtern  des  Alterthums  mit  Homeros  zusammenge- 
stellt und  sogar  für  den  zweiten  Homeros  (selbst  im  Sinne  der 
Pythagorischen  Metempsychose )  erklärt  worden  ist  2),  so 
gilt  er  doch  einstimmig  für  einen  lyrischen  oder  me li- 
sch cn  Dichter.    Das  Wesentliche  seiner  Poesie  muss  also 
nach  dem  Kunsturtheilc  der  Hellenen  selbst,  welches  die  er- 
haltenen Bruchstücke  vollkommen  bestätigen,  epischer  In- 
halt in  lyrischer  Form,  die  sich  der  chorischen 
Darstellung  anschloss,  gewesen  sein.  Seine  Erfindun- 
gen und  Neuerungen  beziehen  sich  auch  vorzugsweise  nur 
auf  den  chorisch  -  Dorischen  Stil,  den  seine  Kunst  uud  sein 
\arae  so  bedeutend  gehoben  haben,  wiewohl  mehrere  gleich- 
zeitige und  frühere  Dichter  in  derselben  Gattung  sich  aus- 
zeichneten, die  nicht  zulassen,  dass  man  die  eigentliche 
Erfindung  oder  erste  Einführung  der  ganzen  Dichtart  ihm  vor 
Andern  beilegen  dürfe.    Bcsässen  wir  nur  noch  die  einzige 
Schrift  Charaäleon's  über  Stesichoros,   worin  unter  andern 
auch  über  den  indischen  Vortrag  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte die  Rede  war  3) ;  so  könnte  man  gewiss  mit  mehr  Be- 
stimmtheit über  diese  Punkte  urtheilen.    Jetzt  müssen  wir 
aus  den  zerstreuten  Bemerkungen  des  Alterthums  ein  Urtheil 
über  das  Wesen  der  Stesichorischen  Poesie  zu  gewinnen 
suchen. 


Iconogr.  Gr.  tab.  3  nr.  7.     Opus-  1)    Sicula  Numism.   tab.  0  nr. 

coli  di  Autori  Siciliuni,    Vol.  1*2  10   Linier  d'Orvillc's   Sicula.  Vgl. 

tab.  ff  nr.  24.     Eckhel  D.  N.  T.  Wclcker  a.  a.  O.  p,  14ö.  Klei 

I  p.  213.    Villoison  in  den  Me-  ne  p.  30. 


moirea  de  1' in -Ii int  royal  T.  2  p. 
Io0,  im  Museum  Sanelcmcnt.  ISu- 


2)  Nach  AnUpat.  in  der  Anthol. 
Pal.  VII,  73. 

3)  Athen.  14  P.  030  C. 
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14.  Schon  früh  muss  sich  der  Ruhm  der  Stesichori- 
scbcn  Dichtungen  von  Sikelien  und  Unteritalien  aus  über  das 
eigentliche  Hellas  verbreitet  haben i).  Simonides  führte 
sie  neben  Homeros  als  Quelle  der  Meleagrossage  an  2),  und 
Pindaros  bezieht  sich  auf  seine  Darstellung  des  Kampfes  des 
Herakles  mit  Kyknos3)^  worin  der  Sikelische  Lyriker  von 
Hcsiodos  ,  den  er  bei  der  Gelegenheit  seihst  erwähnte ,  ab- 
wich. Diese  beiden  ältesten  Zeugnisse  über  Stesichoros 
deuten  also  bestimmt  auf  epischen  Stoff  hin ,  welchen  er  in 
lyrischer  Form  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art  zu  behan- 
deln wusstej  so  dass  es  keinem  der  Alten  eingefallen  ist, 
irgend  eins  seiner  Gedichte  (selbst  Ilion's  Zerstörung  nicht) 
der  epischen  Gattung  beizuzählen.  Man  nannte  ihn  in  dem- 
selben Sinne  Homerisch,  wie  man  von  Aeschylos  sagte, 
er  habe  die  Brocken  der  Homerischen  Tafel  aufgelesen,  oder 
wie  man  Sophokles  allein  für  einen  Schüler  des  Homeros  ausgab. 
Longinos  behauptet  ganz  unverholen^),  am  meisten  Ho- 
merisch sei  vor  Herodotos  allein  Stesichoros  und  Arohilo- 
lochos  gewesen,  was  nur  auf  den  Geist  der  Darstellung 
oder  den  Stil,  gehen  kann;  und  SynesiosS)  sagt  in  Bezug 
auf  den  episch  -  heroischen  Stoff  der  Stesichorischeu  Gedichte, 
das  Heroengeschlecht  sei  dadurch  wie  durch  Homeros  ver- 
herrlicht worden«  Ja  der  besonnene  Dio  Chrysostomos  6) 
versichert  mit  grosser  Bestimmtheit,  alle  Helleneu  wissen, 
dass  Stesichoros  ein  Nacheiferer  des  Homeros  ,  und  ihm  sehr 
ähnlich  in  der  Poesie  sei.  »Wie  hervorragend  an  Geist  Ste- 
sichoros ist,  sagt  Quinctilian 7) ,  beweist  auch  der  von  ihm 
gewählte  Stoff,  indem  er  die  grössten  Kriege  und  die  ruhm- 
vollsten Helden  besingt  und  das  Gewicht  der  epischen 
Poesie  auf  der  Laute  trägt;  denn  mit  gebührender  Würde 
lässt  er  seine  Helden  handeln  und  reden  ,  und  wenn  er 
Maass  gehalten  hätte,  so  hätte  er  wahrscheinlich  als  der 
glücklichste  Nacheiferer  des  Homeros  auftreten  können ;  doch 
seine  Fülle  strömt  über;  und  wenn  diess  Tadel  verdient,  so 
trifft  derselbe  doch  nur  den  übergrossen  Reichthum." 

1)  Cicero  in  Vcrrem  2,  53.  Ii)    Synes.  de  insom.  p.  lo8  B. 

2)  Atb.  4  p.  172L.  Ob. lt.  I  p.288.  (Paris  ,  1012). 

o)    Pind.  Ol.  t,  10  ibiq.   schol.  6)    Dio  Cbrys.    or.    y   &>9  D. 

p!242Böckli.  fr.  Kleine  p.  70.  Morell.    Vgl.  or.  2  p.  2o  B. 
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15.  Dieses  Kunsturthcil ,  so  scharf  es  auch  abgefasst 
ist,  scheint  doch  das  eigentliche  Wesen  und  den  Geist  der 
lyrischen  Darstellung,  die  sich  nothwendig  durch  ihre 
grössere  Freiheit  von  der  epischen  Behandlung  desselben 
Stoffes  bedeutend  unterscheiden  muss;  nicht  gehörig  beachtet 
zuhaben,  wie  denn  überhaupt  die  Richtung  der  alten  Kunst- 
lichter, Alles,  selbst  die  verschiedensten  Dichtarten 
nach  Homerischem  Maassstabe  zu  beurtheilen,  zu  mancher 
schiefen  und  ungerechten  Ansicht  geführt  hat  Mit  mehr 
Wahrheit  bemerkt  ein  Hellenisches  Epigramm  i),  Stesichoros 
habe  durch  eigenthümliohe  Anstrengung  den  Home- 
rischen Strom  fortgeführt;  denn  das  Eigentümliche  seiner 
poetischen  Thäligkeit  lag  gerade  in  dem  lyrischen  Geiste, 
womit  er  die  Homerischen  Sagen  behandelte,  erweiterte 
and  fortsetzte.  In  diesem  Sinne  kann  jeder  melische 
Dichter,  welcher  Homerischen  Stoff  auf  seine  Art  behandelt, 
oder  sich  auch  sonst  in  poetischer  Darstellung  dem  Ionischen 
Sänger  anschliesst,  Homerisch  genannt  werden;  und  wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  selbst  Sappho ,  die 
Lesbische  Nachtigall,  geradezu  ein  weiblicher  Homeros 
heisst2).  Vom  lyrischen  Standpunkte  aus  hat  indess  schon 
Dionysius  ,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Schrift  über 
die  Charaktere  der  alten  Schriftsteller  sein  mag  3),  den  Ste- 
sichoros beurlheilt,  indem  er  in  ihm  die  poetischen  Vorzüge 
des  Pindaros  und  Simonides  vereint  erkennt  ,  und  ihm  noch 
dazu  eine  gewisse  glänzende  Erhabenheit  in  der  Behandlung 
und  Beherrschung  des  Stoffes  beilegt,  durch  welche  er  die 
Charaktere  und  Würde  der  Personen  behauptet  habe.  Die- 
ser lyrische  Glanz  wird  auch  sonst  bei  Stesichoros  als  cha- 
rakteristisch hervorgehoben  4).  Auf  Hoheit  und  Heldenkraft  der ' 
geschilderten  Charaktere  gehen  auch  die  graves  Stesichori 
CamoetiaeS),  die  dem  Dichter  selbst  den  Ruhm  einer  muthi- 
gen  hochherzigen  Seele  6) y  und  seiner  Poesie  den  Charakter 
Piudarischer  Erhahenheit  erwarben  7}.  ( 

1)  Autbol.  l'al.  IX ,  1S4.  C)   Statins   Syl?.  B,  5,  154: 

-)    Aatliul.  I'ul.  IX,  26.  Slcsichorus  ferox,    insofern  jeder 

5j    Dionys»,  a.  a.  O.  £.  7.  tapfere  Held  ferox  im  besten  Sinne 

4»    Aul  hol.  Pal.  IX,  371:  hoifi-  hei    den    Römern  genannt  werden 

*'«  2ri70i/opo$.  kann, 

ö)   Horat.4,9,8.  Sidon.9,  217.  7)    Plin.  X.  II.  2,  9  (Ii) i  Sie- 
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16.  Die  lyrischen  Ergüsse  seiner  Muse  strömten  maass- 
los dahin  l) ,  wie  sich  Antipatros  ausdrückt  Wenn  daher 
diese  überschwengliche  lyrische  Fülle  mit  Quincüüau  für 
einen  Fehler  zu  halten  ist,  so  trifft  derselbe  Tadel  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  den  Pindaros,  den  Arion  und  fast  alle 
Dithyrambendichter  der  bessern  Zeit,  die  ebenfalls  ihre  cho- 
rischen Hymnen  in  das  künstlich  gewirkte  Gewand  der  lan- 
gen strophischen  Perioden  einhüllten,  um  so  dem  Strome 
ihrer  Rede  und  ihrer  Gedankenfülle  eine  passendere  Form 
zu  bereiten.  Bei  diesem  Reichthumo  und  erhabenem  Charak- 
ter besass  die  Poesie  des  Stesichoros  zugleich  auch  die 
sanfteren  Tugenden  der  Lieblichkeit,  welche  am  besten  durch 
die  Nachtigall  bezeichnet  wird,  die  sich  dem  Kinde  auf  den 
Mund  setzte  und  sang.  Ein  besonderer  Wohllaut  und  Süs- 
sigkeit  lag  in  der  Fülle  von  zierenden  Beiwörtern ,  womit 
Stesichoros  den  Guss  seines  Heldengesanges  flüssiger 
machte  2);  und  gerade  diese  Verschmelzung  von  Kraft  und 
Sanftheit  gab  ihm  gerechte  Ansprüche  auf  den  von  Diony- 
sius als  höchstes  Muster  aufgestellten  Charakter  des  Mit- 
telstils 3),  welcher  bereits  von  Homeros  vollkommen  ausgebil- 
det erscheint ,  und  dcsshalb  auch  Homer  isch  genannt  wird. 
Unter  den  me  Ii  sehen  Dichtern  fand  Dionysios  nur  zwei 
dieser  Auszeichnung  würdig,  den  Stesichoros  und  Alkäos, 
unter  den  Tragikern  allein  den  Sophokles  (daher  ist  der 
Ausspruch  des  Ionikos*)  zu  erklären,  Sophokles  allein  sei 
ein  Schüler  des  Homeros),  unter  den  Historikern  nur  Uero- 
dotos,  unter  den  liedner  nur  Oemosthenes,  und  unter  den 
Philosophen  Dcmokritos ,  Plato  und  Aristoteles.  Diese  Bei- 
spiele sind  streng  ausgewählt;  denn  Dionysios  fügt  ausdrück- 
lich hinzu,  es  möchte  wohl  unmöglich  sein,  den  genannten 
Schriftstellern  andre  an  die  Seite  zu  setzen,  die  mit  glei- 
cher Sorgfalt  ihre  Rede  gemischt  und  angeordnet  hätten  5). 


sichori  et  Pindari  valum  tuhlimia 
orcu 

1)  Aul  hol.  Pal.  VII,  73.  Ge- 
rade so  druckt  sieb  Iloraz  (4,  2, 
1}  über  Pindar  aus:  feryet  immen- 
susaue  mit  profunda  Pindarus  ore. 

2)  Herinogeues  de  form.  or.  2 
p.  409  Laureut. 


3)  0  ji/(/o<  yaoazTfy  >>  pfo* 
mfcOMIC,  Dionys,  de  coiupos.  verb. 
24.    Kleine  p.  52. 

4)  BtO$  2o<ßoxAoiJ$  gegen  dat 
Ende.  Aeschyiog  heisst  nur  in  Be- 
lüg uul*  Darstellung  der  Mythen 
II  o  in  e  riseb. 

tf)    Dionys,  de  comp,  rerb.  24. 
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17.  Hieraus  gebt  nun  klar  hervor,  dass  die  Hellenen 
ihren  gepriesenen  Stesichoros  in  einer  doppelten  Beziehung 
Homerisch  nannten,  ohne  dabei  je  zu  vergessen,  dass  er 
eigentlich  nielischer  Dichter  war.  In  Rücksicht  der  heroi- 
schen Mythen  ,  die  er  behandelte ,  gilt  er  ihnen,  wie  Ae- 
schylos,  Homerisch;  und  in  Rucksicht  der  poetischen  Dar- 
stellung, welche  Kraft  und  Milde  künstlerisch  zu  mischen 
wusste,  wird  er  ,  wie  Sophokles,  als  ein  Nacheifrer  des 
Ionischen  Barden  betrachtet 

18.  Vorherrschend  war  also  auch  hiernach  der  heroisch- 
mythische Charakter  der  Stesichorischen  Dichtungen,  deren 
Benennung  fast  sämmtlich  auf  die  bedeutendsten  epischen 
Sagenkreise  der  Hellenen,  den  I lisch en ,  Herakleischen, 
Thessalischen,  Thebanischen  u.  s.  w.  hindeuten.  Es  werden 
von  Stesichoros  angeführt:  Ilion's  Zerstörung,  Helena 
oder  die  Palinodic  auf  Helena,  deren  Inhalt  von  den 
Mythen  der  Zerstörung  Ilion's  bedeutend  abweichen 
musste,  und  die  als  älteste  und  erste  Quelle  der  Lokrisch- 
Leukischen  Sage  von  Helena's  Eid  o Ion  oder  Trugbilde 
anzusehen  ist;  ferner  die  Or est ea,  die  Nosten  oder  Lie- 
der auf  die  von  Troja  zurückkehrenden  Helden;  endlich 
Skylla,  worin  entweder  die  Verwandlung  dieser  Jungfrau 
besungen  wurde,  oder  die  auch  als  Thcil  der  Nosten  die 
Odysseus-Sage  berührte  1).  Mythen  des  Herakles  behandelte 
die  Geryonis,  der  Kerberos  und  Kyknos;  auf  Thes- 
saliscue  Sagen  gehen  die  Leichenspiele  des  Pelias, 
die  Saujäger,  worin  die  31  e  loa  grossage  höchst  wahrscheinlich 
vorkam,  die  schon  Simonides  von  Stesichoros  anführt;  fer- 
ner die  Argonauten 2);  die  Europa  oder  Europia  endlich 
undEriphyle  waren  nach  Thebanischen  Sagen  entworfen.  Die 
Wahl  solcher  reichhaltiger  Mythen  setzt  offenbar  längere  Ge- 
dichte voraus,  deren  Bau  und  äussere  Gestaltung  wir  uns, 
bei  dem  Mangel  an  längern  Bruchstücken,  etwa  wie  die  vierte 
Pythische  Ode  des  Piudaros  zu  denken  haben,  vielleicht 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  hier  besungene  Argonauten- 


1)   Meine  Ohwr?.  zu  d.  Rermu       2)    Kleine  fr.  j».  118. 
tbic-  »criptt.  T.  j  ii.  1 70.  Kleine 
fr.  p.  7*.  r 
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zug  nicht  eigentlicher  Zweck  des  Ganzen,  sondern  nur  Epi- 
sode ist;  wahrend  Stesichoros  einen  allgemeinem  Plan  ver- 
folgte, und  die  heroischen  Sagen  der  Vorzeit  selbst  »um 
Zwecke  seiner  Poesie  machte,  um  sie  an  passenden  Festen 
melisch  vortragen  zu  lassen.  Gerade  hierin  liegt  wieder  ein 
wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  der  mythisch  -  chorischen 
Dichtungen  des  Stesichoros  von  den  Pindarischcn  Epinikien, 
die  sammtlich  Gelegenheitsgedichte  sind.  So  viel  sich  aus 
den  Bruchstücken  ersehen  lässt,  gab  es  nur  sehr  wenige 
Gedichte  des  Stesichoros,  die  nicht  mythisch  waren,  son- 
dern Vorfälle  des  wirklichen  Lebens,  welche  die  Volkssage 
aufgenommen  hatte,  behandelten ,  z.  B.  die  Kalykcl)  und 
Rh  ad  i  na,  zwei  Erzählungen  von  unglücklicher  Liebe,  die 
einen  tragischen  Ausgang  nahm. 

19.  Von  den  Päanen  des  Stesichoros  war  schon  früher 
die  Rede.  Als  Hymnendichter  führt  ihn  Klemens  von  Alex- 
andrien auf;  jedoch  konnten  auoh  seine  heroischen  Lieder 
im  allgemeinen  Hymnen  genannt  werden ,  da  Konon  die  auf 
Helena  gedichteten  Versöhnungs-  Gesänge  auch  Hymnen 
nennt 2).  Kin  Epithalamion  der  Helena,  welches  als  Vor- 
bild des  gleichnamigen  Theokritischen  Gedichts  angeführt 
wird  3);  könnte  man  vielleicht  auch  zu  jenen  hymnischen 
Versuchen  rechnen.  Doch  der  eigentliche  Lesbisch  -  eroti- 
sche 4) ,  und  Ionisch-elegische  5),  sowie  auch  der  bukolisch- 
idyllische Stil,  den  ihm  einige  Schriftsteller  beilegen  6),  scheint 
ihm  fremd  geblieben  zu  sein.  Aus  dem  Umstände,  dass 
Stesichoros  seinen  vaterländischen  Fluss  Hirne  ras  genau 
bezeichnete?),  darf  man  nicht  sogleich  Beimessen ,  dass  er 
auch  den  Tod  des  Daphnis,  der  am  Ufer  dieses  Flusses 
gestorben  sein  soll,  idyllisch  besungen  habe,  obgleich  man 


1)  Siehe  oben  p.  20  Note  1.  raktcr  jedoch  ganz  verschieden  tvnr 

2)  Nurrat.  18  bei  Phol.  p.  155  \ou  den  Anakrcontisckcn  oder  Sap- 
U  .  24  Bckker.  pkischen  Licbeslicdern ,  und  die  sich 

5)  S.  oben  B.  2,  1  p.  104  N.  5.  dorn  Pindarischen  Stile  anschlössen 
4)  Wenn  die  Allen  (wie  Athen.  fDio  Chrys.  or.  2  p.  24  B  Blorcll.) 
p.  «Ol  A,  Eupolis  daselbst  p.  5)  Phalar.  Epist.  19.  20.  S. 
058  E,  Lukian.  verac  bist  2,  Iii)  oben  B.  2,  1  p.  256. 
Ton  Stesichoros  als  erotischem  0)  Aelian.  V.  H.  10,  18.  Hey- 
Dichter  reden,  so  beziehen  sie  sich  ne's  Proocm.  zu  Yirg.  Bukol. 
offenbar  nur  auf  die  Kalyke  uud  7)  Vibius  Scqu.  de  fluni,  p.  11 
Rkadiua,    dercu  grossartiger  Cha-  Ohcrlin. 
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ihn  gerade  in  Bezug  auf  Daphnis  den  Urheber  der  bukoli- 
schen Poesie  genannt  hat*.),  die  auch  sonst  in  Sikelien  ge- 
wiss ihre  schönste  Blüthe  erreichte,  doch  sicherlich  noch 
nicht  zu  Stesichoros'  Zeit  Was  endlich  die  Apologe  anlangt, 
die  Aristoteles  und  Aelian  dem  Stesichoros  beilegen  2) ,  so 
ist  mau  in  grosser  Verlegenheit,  wie  man  sich  die  Form  der- 
selben zu  denken  habe,  ob  prosaisch  oder  poetisch,  ob  He- 
siodisch  oder  Archilochisch ,  ob  Alkäisch  oder  Aesopisch  3). 
Nach  metrischen  Spuren  davon  sieht  man  sich  vergebens  im 
Alterthume  um;  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Sikelische  Sänger,  wie  Hesiodos  und  Archilochos,  die 
Apologe  entweder  beiläufig  in  einem  grössern  Gedichte 
anbrachte,  oder  dass  er  sie  als  gelegentliche  zeitgemässe 
Erzählungen  hinwarf,  die  sich  dann,  weil  sie  sehr  (reifend 
und  auf  ähnliche  Verhältnisse  immer  wieder  von  Neuem  an- 
wendbar waren,  durch  mündliche  Ueberlieferung,  wie  so 
viele  andre  Sprüche  und  Sentenzen  des  Alterthums,  fort- 
pflanzten. Dass  sie  aus  irgend  einem  Gedichte  des  Stesi- 
choros entnommen  sind,  sagt  auch  Niemand.  Daher  sind  sie 
gewiss,  wie  der  Spruch  des  Stesichoros  unter  den  Lokrcrn: 
„Man  müsse  nicht  übermüthig  sein,  damit  nicht  die  Cicaden 
auf  der  Erde  zu  singen  brauchten  4)" ,  als  mündliche  Apo- 
phtbegmen  zu  betrachten. 

20.  Also  bleiben  uns  die  mythischen  Chorpoesien  als 
charakteristische  Hauptgattung  der  Stesichorischen  Muse 
übrig.  An  Stoff  konnte  es  dem  Dichter  bei  dem  grossen 
Reichthume  der  Hellenischen  Vorzeit  an  Heldensagen  nicht 
fehlen;  und  wir  ersehen  selbst  jetzt  noch  aus  den  Titeln 
seiner  Dichtungen,  wie  er  überall  die  köstlichsten  Blumen 
in  jenem  mythischen  Zaubergarten  aufzufinden  und  iu  den 
Kranz  seiner  Lieder  zu  flechten  wusste.  Die  einzelnen  Ge- 
sänge scheinen  aber  lang  genug  gewesen  zu  sein,  um  ein- 


I)    Aelian. V.H.  10, 18.   Kleine  0  ed.  Bekkcr.     Der  Landmann 

fr.  p.107.    Ueber  die  Danlinissoge  und  der  Adler  bei  Aelian  Nat. 

s.  Welcker  a.  a.  O.  p.  284  —  9S  An.  17,  37.    VVclckcr  a.  a.  O. 

u.  Lennep  de  Daphnidc  Theocriü  p.  299. 

p.  158  —  63.  5)    Lcssing'g  Werke  2  p.IC8 

-I    Das  l'fcrd  u.  der  Iii  rscb  (Karlsruhe).    Grauert  de  Acsopo 

bei  Arist.  Rhet.  2,    20  u.  Konon  p.  14.    Kleine  p.  109. 

Narrat.  42  bei  Pbot.   p.  139  B,  4)    Arislol.Rlut.  2,  21  n.  3, 11 
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zelne  Bücher  zu  bilden ,  z.  B.  flion's  Fall;  ja  von  der  Ore- 
stea  wird  selbst  das  zweite  Buch  angeführt  i) ;  und  der 
Stoff  dieses  Gedichts  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  reichhal- 
tig, als  der  von  Ilion's  Fall,  der  also  um  so  eher  iu 
mehrern  Büchern  besungen  sein  konnte.  Wenn  ferner  Ste- 
sichoros  die  Nosten,  und  die  Thaten  des  Herakles  auch  nur 
einigermaassen  ausführlich  behandelt  hat,  und  wir  noch  die 
Argonauten-  und  Mcleagrossagen  in  mehrern  Büchern  dazu 
nehmen,  so  wird  man  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  linden, 
dass  die  heroischen  Poesien  des  Stesichoros  mit  Hinzurech- 
nung aller  sonst  noch  vorkommenden  einzelnen  Titel,  allein 
26  Bücher  anfüllten,  welche  die  Hauptgattung,  die  eigent- 
liche S  t esi  ch ori  sehe,  bildeten 2).  Sie  sind  es,  auf  die 
sich  die  vielen  mythologischen  Notizen  beziehen,  die  selbst 
noch  spätere  Mythographen  aus  Stesichoros  anführen,  und 
die  theils  Uebereinstimraung  mit  der  Homerischen  Ueber- 
lieferung.  theils  aber  auch  bedeutende  Abweichungen  davon 
beweisen.  In  dieser  letzten  Rücksicht  galt  Stesichoros  als 
ein  Neuerer  der  Mythen,  und  wurde  desshalb  schon  von  den 
alten  Logographen  fleissig  excerpiert  3). 

21.  Im  Einzelnen  hat  er  allerdings  frühere  Sagen  er- 
weitert und  ausgeschmückt,  oder  ihnen  eine  andre  Bezie- 
hung gegeben.  So  sprang  Athene,  die  als  persouificiertc 
Weisheit  der  obersten  Gottheit  aus  Zeus'  Haupte  geborene 
Jungfrau,  bei  ihm  in  voller  Rüstung  daraus  hervor  4).  Die 
Vermuthung,  dass  diese  Notiz  aus  einem  Hymnus  auf 
Pallas  genommen  sei,  bleibt  unsicher,  da  die  meisten  von 
Stesichoros  behandelten  Stoffe  dieselbe  zulassen.  Sie  konnte 
aber  allerdings  auch  in  jenem  Hymnus  vorkommen,  worauf 
Aristophanes  anspielt  5) ,  und  wovon  es  zweifelhaft  war,  ob 
er  den  Stesichoros,  oder  Phrynichos,  oder  den  Athener  Laro- 
prokles,  den  Schüler  oder  Sohn  des  Midon,  zum  Verfasser 
habcG).    Phrynichos  gab  ihn  für  ein  Werk  des  letztern  aus; 


1)  Bekkcr'u  Anccd.  Gr.  p.  785. 
Kleine  p.  84. 

2)  Welcher  a.  a.  O.  p.  164. 
5)    Besonders    von  Phcrekydes, 

welcher  nachher  von  Apollodoro* 
benulit  worden  ist;  fr.  cd.  Sturz 
p.  103  ed.  1. 


4)  Schol.  ru  Apoll.  Rh.  4,  1510. 
Also  ist  der  Horn.  Hymn.  D  (v.  4j 
nach  Stesichoros  geschrieben. 

8)   Nulies  964. 

6)  Schol.  zu  Aristo ph.  Nub.964 
und  xu  Aristid.  p.  263  cd.  I  rom 
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doch  Eratosthenes,  Dionysios  undRufus  legten  ihn  dem  Phry- 
nichos  bei,  und  nur  beifäußg  wird  auch  Stesichoros  als  Ver- 
fasser genannt.    Höchst  wahrscheinlich  gehörte  er  wohl  dem 
Lamprokles  ,  der  sonst  als  Dithyrambendichter  vorkömmt  *}• 
22.    Auf  andre  mythische  Einzelnheiten }  wo  Stesicho- 
ros von  der  Homerischen  Sage  abwich,  ist  ebenfalls  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen,  z.  B.  wenn  Apollo  zum  Vater 
des  Hektar,  seines  Lieblings,  gemacht  wurde,  worin  ihm 
Ibykos,  Euphorion  u.  A.  folgten  2)  ?  oder  wenn  Apollo  seinem 
Schützlinge  Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  die  Erinnyen 
reichte  3),  oder  wenn  Herakles  bei  ihm  den  Kahn  des  Son- 
nengottes borgte,  um  den  Okeanos -  Strom  zu  befahren 4)^ 
oder  wenn  derselbe  Herakles  den  Geryoneus  jenseit  des  Tar- 
tessos  aufsuchen  mussleS),  oder  wenn  Hekabe  nach  Lykien 
versetzt  wurde  6),  oder  wenn  Artemis  den  Alkäon  in  eine 
Hirschhaut  hüllte,  und  ihn  so  von  den  Hunden  zerreissen  liess, 
um  seine  Vermählung  mit  Semele  zu  vereiteln  7)  9  oder  wenn 
im  hölzernen  Rosse  vor  Troja  hundert  Krieger  verborgen 
waren 8).     Wer  weiss  übrigens,  wie  viel  von  diesen  und 
andern  Einzelnheiten  in  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos 
bereits  zu  finden  war,  die  den  spätem  Schriftstellern  nicht 
immer  gleich  zur  Hand  sein  mochten,   um  daraus  bequem 
citieren  zu  können.    Wichtiger  waren  aber  allem  Anscheine 
nach  die  Abweichungen,  welche  bei  Stesichoros  in  den  Achäi- 
schen  Sagen  vorkamen.    Vor  allen  gehört  hierher  das  Eido- 
lonodcr  Luftgebilde,  welches  dem  Paris  statt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  folgte;  dann  auch  Lakedämon  als  Königs- 
sitz des  Agamemnon  9),  und  Iphigencia  in  Argos  von  Helena 


mrl.  Tzetz.  Chil.  1,  25,  C89,  fuh-  nach  der 'P.i'ou  jf/^k,   Paus.  10, 

ren  -  Hexameter  daraus  an.  27,  I. 

1)  Athen.  11  p. 491  C.  Kleine  7)  Pausas. 9,  2,5.  Diese  Notiz 
fr.  p.  15C  ff.  gehört  in  den  Thc-banischen  Sagen- 

2)  Tzetz.  zum  Lykophr.  p.  55  kreis.  In  Sclinus  auf  Sikelien  iund 
Pottcr.  Schul,  zu  Horn.  II.  7',  314  man  den  Aktäon  in  obieer  Gestalt 
u.  zu  cV  ,  239.  als    Tcmpeherzierung  dargestellt; 

5)    Schol.  zu  Euripid.  Or.  268.  S  c h  orn't  Kunsthlatt  1852  Nr. 34. 

4)  Athen. Up.  781  D.  Eustath.  8)  Athen.  15  p.  CIO  C,  beson- 
zur  Od.  T.  1  p.  540 ,  28  ff.  Ups.  ders  Eustath.  zur  Od%  T.  1  p.  452, 
VgL  oben  B.  1  p.  502.  508.  B.  2,  41  Lips.    Kleine  p.  79. 

1  .»255.  *))    Schul,    zu  Eurip.    Or.  4(», 

5)  Strab.  3  p.  148  C  =221  B.  wo  auch  Simonides  als  TacilurLmcr 
üj    Dahin  trug  sie  Apollo  selbst  dieser  Ansicht  geuannt  wird. 


Digitized  by  Google 


62 


Doaisan  lymk. 


und  Thescus  gezeugt  und  von  Agamemnon  und  Klytaemnestra 
nur  erzogen  l).  Dieses  letztere  war  Argivische  Lokalsage, 
die  sich  an  ein  Heiligthum  der  Eileithyia  üi  Argos  knüpfte, 
und  folglich  als  keine  Neuerung  des  Stesichoros  betrachtet 
werden  kann.  Ucberhaupt  möchte  wohl  aus  einer  genauem 
Kenntniss  der  verschiedenen  Stammmythen,  wie  sie  in  Hellas 
und  in  den  Kolonien  ausgebildet  erscheinen,  sich  immer  mehr 
die  feste  Ueberzeugung  entwickeln,  dass  den  alten  Dichtern 
kaum  eine  willkührliche  Erfindung  oder  Erdichtung  von  Sa- 
gen aufzubürden  sei.  Was  im  Stesichoros  als  Neuerung 
erscheint,  beruht  in  der  Regel  auf  einem  freien  Gebrauche 
örtlicher  Ueberliefcrungen,  deren  Zusammenhang  freilich 
nicht  immer  klar  ist.  Bei  den  veränderten  Volksverhältnisscn 
in  den  Hellenischen  Kolonien  mochte  auch  manche  Mythe  in 
Verfall  gerathen,  und  so  der  dichtenden  Phantasie  freiem 
Spielraum  lassen,  besonders  bei  solchen  Erzählungen,  die 
nicht  National  -  Eigenthum  des  Stammes  waren,  zu  dem 
der  Dichter  gehörte,  oder  für  welchen  ef  dichtete. 

23.  Was  nun  die  einzelnen  mythischen  Chorpoesien 
des  Stesichoros,  von  denen  noch  Bruchstücke  vorhanden 
sind,  anlangt,  so  bildeten  die  Leichenspiele  des  Pe- 
lias2)  eins  der  berühmtesten  Stücke,  für  dessen  Vortreff- 
lichkeit  schon  der  Umstand  spricht,  dass  Viele  Ibykos  für 
den  Verfasser  hielten,  und  noch  mehr,  dass  Simonides  es 
mit  Auszeichnung  nannte  3).  Schade,  dass  uns  nur  die  kurze 
Schilderung  der  edlen  Rosse  der  Dioskuren,  welche  in  jenen 
Spielen  als  Wettrenner  auftraten,  und  dann  noch  die  Auf- 
forderung des  Akastos  oder  Iason  (wie  es  scheint)  an  die 
bei  den  Spielen  anwesenden  Heroen,  „Kuchen,  Honig  und 
andre  Leckerbissen  von  den  Jungfrauen  anzunehmen"  daraus 
aufbewahrt  ist  4).    Das  Gedicht  war,  wie  die  meisten  dieser 


1)  Paus.  2,  22,  7.  Auch  Eu- 
pliorion  berichtete  dieses.  AI  ei- 
ne Ii  c  fragm.  p.  ICO. 

2)  Zeuob.  Prov.  4,  44.  Etym. 
Gud.  v.  KvD.aotSi  vgl.  Ehm.  JH. 
u.  Suidas  v.  KvÜ.a(>o±  p.  2251  B 
liaisf.  Vgl.  II  eni  st  c  r  h  u  ys  zu 
Lukian  D.  I).  IG,  1).  Die  Spiele 
selbst  beschreibt  Apollod.  5,  9,  2 


§.  4.  (Tgl.  1,0,  28.)  Pausan.  I>, 
17,  4  ibitj.  Intcrnp.  Schneid  c- 
w  i  n's  ll>\  cos  p.  IbÖ  f. 

5)  Athen.  4  p.  172  D.  E,  Tgl. 
14  p.  (MS  E.  Dass  Ibykos  nicht 
der  Verfasser  war,  hat  schon  Athe- 
uäos  durch  das  Zeugniss  des  Simo- 
nideg  entschieden. 

4;    Fr.  I  — IV  bei  Kleine.  — 
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Gattung  J  in  einfachen  daktylischen  Rhythmen  geschrieben, 
die.  sich  ohne  Zweifel  in  längern  und  kürzern  Reihen  anti- 
strophisch entsprachen  und  dann  mit  Epoden  schlössen. 

24.  Von  der  Geryonis  sind  auch  nur  wenige  daktylische 
mit  logaödischen  untermischte  Verse  vorhanden ;  woraus  wir 
iodess  noch  schliesscn  können,  dass  das  Gedicht  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt  war.  Die  Ileerden  des  drcileibigen 
Geryones  weideten  nach  Stesichoros  I) : 

...    in  der  Näh*  Erytheias  gepriesenem  Eiland*, 

An  Tartessos*  Gewog',  wo  der  Quell  stets  aus  silbernen 

Adern  hervordringt, 
Dort  im  FelsengeJduft. 
Den  Geryones  selbst  dachte  sich  Stesichoros  als  Ungeheuer 
mit  sechs  Händen  und  sechs  Füssen,  und  dabei  geflügelt. 
In  diesem  Gedichte  war  es  auch,  wo  die  Insel  des  Atlan- 
tischen Meeres  Sarpedonia  vorkam,  und  wo  Heraklesrin 
der  goldenen  Schale  des  Helios  die  Reise  auf  dem  Okeanos 
machte.   Helios  selbst  wurde  so  besungen  2): 

Aber  Helios,  Sohn  Hyperion'*,  besteiget  die  goldne 
Schale,  damit,  des  Okeanos  Fluthen  durchschiffend , 
Er  gelangt  zu  den  Tiefen  der  heiligen  dunkelen  Nacht 

hin, 

Zu  der  Mutter,  und  theuren  Genossin  des  Betts, 
Samml  seinen  Erzeugten;  jedoch  in  den  Hain, 
Dichtschattig  von  Lorbeer,  eilt'  der  Sohn  des  Zeus. 
Auf  irgend  eine  Art  muss  Stesichoros  in  der  Geryonis 
auch  das  Gastmal  der  Kentauren  im  Hause  des  Arkadischen 
Photos   (wobei  der  Arkadischen  Stadt  Pailaution  gedacht 
wurde)  angebracht  haben 5   denn  von  Herakles  hiess  es 
dort  3) : 

Und  den^Becher  ergriff  er,  den  grossen  Pokal  von  drei 
 __  Maassen, 

Vgl.  Cr  am  er 's  Anecd.  Gr.  2  p.  2)  Athen.  II  p.  469  E.  fr.  X 
4o(i,  13.  IlMB'l  Grossmutter  hiess  bei  Kleine.  Vgl.  Sturz  Pkere- 
in  dienern  GedichteEtcoklymene;  cyd.  p.  103.  Oben  p.  Ol  Note  4. 
and  als  Sieger  wurden  Amphiaraos 

nnd  Mcleagros  darin  aufgeführt.  5)    Fragm.   VII    und  VIII  ans 

I)  Str.  3  p.  148  C  =  221  B.  Athen  p.  409  A.  E  und  Pausan.  8, 
Scbneidcvrin's  Ibjcos  p.  169  f.  3,1,  nachgeahmt  von  Theokritos 
Wrlcker  im  Rhein.  Mus.  1854  7,149,  Schol.  p.  923  Kiessl.  Vgl. 
p.  464.  oben  B.  1  p.  öÜ7  f. 

* 
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Und  er  trank  ansetzend  ihn  aus,  den  ihm  Photos  ge- 
mischt und  gereicht 
Von  dem  Kerberos  des  Stesichoros  kennen  wir  nur  noch 
den  Titel  l).  Im  Kyknos  scheint  sich  der  Himeräische 
Sänger  der  Hesiodischen  Schilderung  im  Ganzen  angeschlos- 
sen zu  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede }  dass  er  den  He- 
rakles Anfangs  vor  Kyknos  fliehen  liess.  Den  Kampfplatz 
versetzte  er  an  Thessaliens  Küste ,  an  die  Mündung  des 
Anauros,  wo  Kyknos ,  als  Feind  des  Apollo }  seinem  Vater 
Ares  aus  Menschenschädeln  einen  Tempel  erbauen  und  den 
des  Herakles  zu  demselben  Zwecke  verwendeu  wollte  2). 

25.  In  der  Skylla  kam  Lamia  als  Mutter  der  Skylla 
vor  3).  Die  Saujäger  schilderten  wahrscheinlich  als 
Theil  der  Herakleischen  Gedichte,  die  Jagd  auf  den  Ery- 
manthischen  Eber;  doch  ist  auch  gegen  die  Annahme  der 
Aetolischen  Jagd  des  Meleagros  nichts  einzuwenden  Vom 
verfolgten^Eber  wurde  gesagt: 

...  er  barg  die  spitze  Schnautze 
Unter  der  Erde^J. 
In  der  Europia,  wo  Stesichoros,  wie  bei  der  Herakleis 6), 
viele  epische  Vorgänger  hatte  7)  ,  wurden  Thebanische  Sa- 
gen besungen,  namentlich  Kadmos"  Kampf  mit  dem  Drachen . 
dessen  Zähne  Athene  säete,  und  der  Tod  Aktäon's,  weil 
er  die  Sera ele  liebte 8).  In  der  Eriphyle,  die  auch  The- 
banische Sagen  besang,  kam  besonders  auch  Äsklepios  vor, 
wie  er  den  Pronaktiden  Lykurgos,  welcher  im  Kampfe  mit 
Eriphyle's  Gcmahlc  Amphiaraos  fiel,  sammt  dem  Kapaneus 
ins  Leben  zurück  rief 9).  Die  in  der  Zerstörung  Ilions 
aufgeführten  Helden  lass6u  sich  grösstentheils  noch  auf  der 

1)  Pollüx  X,  152  (fr.  p.  70).  7)    Z.  B.  Eumclos  (Scbol.  zur 

2)  Schol.  Piiid.   Ol.  i,   19  p.  II.        150),  ein  Zyklischer  Dich 
242  B«ckh.  Stesichoros  gab  hier  tcr  (Paus.  9 ,  5,   4),  Nikandros 
den  Ilesiodos  für  den  Verfasser  des  von  Kolophon ,  dessen  Europia  vre- 
Schildcs  au«,  fr.  15.    Kleine,  nigstrns    aus    5   Büchern  bestand 

5)    Kustath.   zur  Od.    T.  2  p.  (Steph.  Byz.  v.  "ASc>0 ,  u.  A.  Vgl. 

15,24Lips.    Schol.  zu  Apoll.  Rh.  oben  B.  i    p.  405.  Clintons 

4 ,  828.  F.  H.  T.  i  p.  504. 

4;    Heyne  zum  Horn.  T.  8  p. 

2*20.  8)  Paus.  0,  2,  5.  Vgl.  Schol.  xu 

ö)    Athen.  5  p.  95  D.  fr.  XV.  Eurip.  Phoen.  074. 

0)    Meine  Schrift   über  Orpheus 

p.  115  cd.  IL  9)    Fragm.  XVIII. 
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Nischen  Marmortafel  erkennen ;  welche,  wie  die  Aufschrift 
sagt,  das  Gedicht  des  Stesichoros  benutzt  hatt).  Hieraus 
sehen  wir  zugleich,  dass  auch  Aencas'  Auswanderung  und 
die  Sage  von  der  Stiftung  des  Italischen  Kuma  durch  Ae- 
neas  im  Stesichorischen  Gedichte  vorkommen  musste.  Die 
Kenntniss  dieser  Mythen,  welche  ihren  Ursitz  im  Acolischen 
Kyme  hatten ,  und  von  da  mit  den  Kolonien  nach  Hcsperien 
verpflanzt  wurden,  konnte  der  Lokrisch - Aeolische  Dichter 
an  Ort  und  Stelle  leicht  erlangen ,  um  bei  seinen  Stammge- 
nossen ein  näheres  Interesse  für  seine  Poesie  zu  erwecken. 
Das  Gedicht  selbst  aber  begann  wahrscheinlich  mit  der  Schil- 
derung des  hölzernen  Rosscs ;  denn  es  kam  Epeios  2)  darin 
vor,  freilich  in  einer  Beziehung,  die  nicht  an  den  Baumei- 
ster erinnert  (es  wird  gesagt,  er  habe  als  Wasserträger  der 
Atreidcn  das  Mitleid  der  Tochter  des  Zeus  erregt 3), 
die  ihn  wahrscheinlich  von  Troja's  Mauern  herab  beobach- 
tete, wenn  überhaupt  Helena,  und  nicht  vielmehr  Pallas 
gemeint  ist,  mit  deren  Hülfe  er  das  Boss  zimmerte);  und 
die  Zahl  der  im  Rosse  eingeschlossenen  Helden  4).  Auf 
Ajas,  den  Räuber  Kassandra's,  bezieht  sich  Ileus,  d.  h. 
Oileus,  dessen  Solin  der  Lokrer  war 5).  Eine  von  Pria- 
mos"  Töchtern  hiess  bei  Stesichoros  Medusa  6).  Die  auf 
Helena  erbitterten  Achäer  lassen  beim  Anblicke  ihrer  Schön- 
heit die  Steine  fallen ,  womit  sie  sie  werfen  wollten  7j. 
Unter  den  Kriegsgefangenen  kam  auch  Klymene  vor8);  und 
Hekabe  wurde  von  Apollo,  dem  Vater  des  Hektor,  nach 
Lykien  entrückt  9).  Die  Opferung  der  Iphigeneia,  deren  Ab- 
kunft genau  aus  Stesichoros  berichtet  wird  10) ,  bildete  ge- 
wiss eine  Hauptscene  in  jenem  Gedichte,  worin  auch  gele- 
gentlich das  Unglück  des  Tyndareus  vorkommen  konnte, 
dass  seine  beiden  Töchter  ihre  Männer  verliessen,  und  den 


1)  Tychscn's  Quint us  Smyrn. 
p.  XIX  u.  LXXIII.  Schorn  zum 
TUcIihrinschen  Horn.  Heft  7  pi4; 
am  brhtm  vonWelcker  a.  a.  O. 
p.  2ÖÖ  ff. 

2)  Uom.  Od.  *\  495.  k\  035. 
IL  664. 

'  )    Alben,  p.  486  F.  Kustalh. 

U.  T.  4  p.  51G,  II  cd.  Lips. 
4)    Fragiu.  XXVI.    Sakadas  der 


Argi?or  fährte  in  seiner  'D.iov  nio- 
ai$  viele  dieser  Helden  mit  iNuuicu 
auf. 

5)  Fragm.  XXIII.  Schul,  zu 
11  um.  11.  <>'.  555. 

6)  Fragin.  XXXI. 

1)    Schul.  *u  Eurip.  Or.  1287. 
8)    Paus.  10,  1. 
*J)    Fragm.  XXYtll. 
fO)    Fragm.  XXI. 
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zweiten  und  dritten  nahmen,  and  zwar  durch  Kypris'  Rache, 
welche  Tyndareus  einst  beim  Opferfeste  vergessen  hatte  l). 
Ausserdem  lässt  sich  durch  glückliche  Kombination  noch 
vieles  Andre  in  diesem  Gedichte  unterbringen,  was  jedoch 
auch  ciuen  andern  Platz  haben  konnte  2). 

26.  In  welchem  Umfange  Stesichoros  die  Nosten  be- 
sungen habej  deutet  Tzetzes3)  ciuigermaassen  an.  Es  ist 
nicht  die  Ruckkehr  eines  einzelnen  Helden  von  Troja,  die 
hier  vorkam,  sondern  alle  Helden,  die  entweder  im  Meere 
umkamen  (wie  Ajas),  oder  auderswohin  verschlagen  wur- 
den (wie  Tcukros  und  die  vielen  Kolonienstifter),  oder  die 
in  das  Vaterland  zurückkehrten  (wie  Nestor,  die  Atreiden, 
und  zuletzt  Odysseus),  fauden  hier  einen  Platz.  Bruch- 
stücke sind  nicht  mehr  vorhaden;  wir  wissen  nur,  dass 
darin  von  den  Kaphareischen  Klippen  Euböa's,  von  den  Irr— 
felsen  bei  Sikelien,  von  der  Charybdis  und  von  der  List  des 
Nauplios  die  Rede  war  4),  und  dass  eine  Tochter  des  Pria— 
mos,  Aristomache,  als  Gemahn  des  Kritolaos  aufgeführt 
wurde  5).  Sehr  beliebt  und  volksthümlich  musste  aber  ge- 
rade der  Theil  der  Nosten  sein,  welcher  die  Irrfahrten  der 
Kolonienstifter  von  üntcritalien  besang.  Solche  Gedichte 
waren  ganz  besonders  für  die  zahlreichen  Feste  geeignet  7 
welche  man  den  Stammhelden  in  jenen  Gegenden  mit  gros- 
ser Pracht  zu  feiern  pflegte. 

27.  Aus  der  Orestea  ist  noch  Einiges  vorhanden, 
was  über  den  Inhalt  des  Gedichts,  der  übrigens  nicht  zwei- 
felhaft sein  kann,  Auskunft  giebt.  Die  Ermordung  der  Kly- 
tämnestra,  welche  zuvor  einen  Traum  „von  einem  Drachen 
mit  blutigem  Haupte"  in  Bezug  auf  den  ermordeten  Agamem- 
non hatte  6)^  geschieht  in  Lakedäraon,  nicht  in  Mykenä?}. 
Orestes'  Amme  hiess  hier  Laodaraeia  8).  Apollo  reichte  dem 
Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  den  Andrang  der  Rache- 
göttinnen.  Ausserdem  wurde  (im  zweiten  Buche)  Palamedes 

1)  Schol.  iq  Eurip.  Or:  243.  6)  Plut  de  »era  imm.  Tind.  IO 
Kleine  p.  123..  p.  Söo  A.  Vgl.  jedoch  oben  B.  2,  € 

2)  Welcker  a.  n.  O-  p.  2ö9ff.  P-  j^0-         V¥  ..  . 
t\  n   .i          men  <r                     7)    Frag.  XL.  Weitnkde 

3)  Posthörner.  7oO  ff.  Amlkfl.  CUorph.  P.  213.  Lobeck 

4)  Phalar.  Ep.  9  p.  49  Lennep.  in  ^oph.  Aj.  p.  342. 

ö)    Paus.  10,  26,  I.  8;    Schol.  tu  Aesch.  Chocph.  7-28. 
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Eom  Erfinder  der  Buchstabenschrift  gemacht  l),  was  als  bei- 
läufige Bemerkung  zu  betrachten  ist  Was  aber  am  wich- 
tigsten ist ,  so  besitzen  wir  noch  einige  schöne  Verse ,  die 
höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Vorspiele  oder  Eingange  der 
Orestea  genommen  sind  2): 

Solche  Gesänge  des  Volks,  schönlockiger  Chariten  Gab', 
preiset  jetzo  das  Phrygische  Lied,  anhebend 

Mit  Glanz j  während  der  Frühling  erblüht. 
Hieraus  sehen  wir  nun  erstens ,  dass  Stesichoros  solche  my- 
thische Gesänge  für  den  öffentlichen  Vortrag  der  Volks- 
chöre verfertigte 3).  Zweitens  erfahren  wir,  dass  die  Ore- 
stea in  Phiygischer  Tonart  gesetzt  war ,  welche,  da  sie  als 
aufregend,  begeisternd  und  gotterfüllt  geschildert  wird 4), 
sich  auch  am  besten  für  die  ergreifende  Geschichte  des  Ore- 
stes schickte,  und  gewiss  zur  Erregung  ähnlicher  Gefühle 
von  der  Tragödie  in  ähnlichen  Fällen  beibehalten  ist.  Drit- 
tens lernen  wir ,  dass  die  Orestea  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen gesungen  wurde ;  und  diess  giebt  uns  einen  wichtigen 
Wink  über  die  Bestimmung  der  Stesichorischen  Chorpoesien 
überhaupt 

28.  Es  ist  bekannt;  dass  unter  allen  Hellenen  die  Be- 
wohner von  Grossgriechenland  dem  Heroendienste  am  mei- 
sten huldigten.  Jede  Stadt  hatte  ihren  Stammheros  oder 
Stifter  y  und  in  manchem  Orte,  wie  zu  Tarcnt,  wurden  den 
Hauptheroen  gemeinschaftliche  Todtenopfer  gebracht,  wie 
den  Atreiden,  Aeakiden,  Tydiden,  und  Laertiaden,  und  be- 
sonders noch  den  Agamemnoniadcn,  deren  Opfer  die  Frauen 
nicht  berühren  durften,  wahrscheinlich  wegen  der  Klytäm- 
nestraS).  Einzelne  Helden,  wie  Achilleus,  hatten  dort  be- 
sondere Tempel;  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  ausser 
den  Tarentinern  auch  andre  Städte  wo  nicht  so  viele  (denn 
die  Tarcntiner  hatten  mehr  Volksfeste  wie  Arbeitstage  im 


1)  Fragin.  XXXVIII.  auch  von  Einzelnen  tot  Lyra  gesnn- 

2)  Scbol.  so  ArUtopb.  Pax  797.  gen;  Bekker's  Anecd.  Gr.  p.1461. 
Sehne  id  ewin's  Ibycos  pag.  8$.  Köster*»  (de  oantilenis  Gr.  popu- 
Welcker  im  Rhein.  Mus.  1834  laribus  pag.  C)  Vorstellung  ist  nicht 
p.  240.  die  richtige. 

5)    Erst  im  Verfalle  des  Helle-  4)    S.  oben  B.  %  K  p.  169  u.  182. 

ftischen  Volkslebens  und  der  Kunst  5)    Aristot.  inirab.  auscult.  114 

wurden  die  lyrischen   Chorpoesien  p.  454  Beckmann. 

5» 
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Jahre l),  doch  gewiss  sehr  glänzende  Stiftungsfeste  gefeiert 
wurden,  wie  in  Metapont  dem  Epeios  und  den  Nehden 2); 
in  Sybaris,  Makalla,  und  in  der  Gegend  von  Kroton  dem 
Philoktetes  3) ,  und  dem  Herakles  an  mehrern  Orten.  Den 
Heroen  wurden  aber,  wie  den  unterirdischen  Göttern,  mit 
denen  ihr  Kultus  verbunden  war ,  überall  Frühlingsfcste  ge- 
feiert, weil  man  &ie  als  Geber  des  Guten  und  Beförderer  der 
keimenden  Pflanzenwelt  betrachtete.  Chöre  von  Jüngüngen 
und  Jungfrauen  wetteiferten  dann  im  Spiele  und  Gesänge 
um  das  Grab  des  Heroen,  gerade  wie  noch  Theokritos  die 
Sitte  in  Bezug  auf  Diokles  erwähnt  4) : 

Ihm  um  das  Grabmal  stete  versammeln  sich,  hebet  der 


Jünglinaej    eifrig  bemüht,   Siegspreis  zu 

Wettkuss. 

Dass  dem  Herakleiden  Tlepolemos  auf  Rhodos  ebenfalls 
Spiele  geweiht  waren,  bemerkt  Pindarosö),  und  bei  den 
Doriern  (können  wir  voraussetzen)  waren  solche  Feste  nie 
ohne  chorisch  -  orchestischen  Gesang. 

29.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor,  warum  die  lyrischen 
Dichter  Grossgriecheulands  vorzugsweise  diejenigen  Helden 
besangen,  welche  im  Troischen,  Herakleischen  und  Thessa- 
lischeu  Sagenkreise  am  meisten  hervorragen,  und  nachher 
als  göttliche  Heroen  in  den  Kolonien  verehrt  wurden.  Den 
zahlreichen  Festen  dieser  Heroen  waren  die  zahlreichen 
Chorpoesien  des  Stesichoros ,  Ibykos  und  Anderer  ge- 
weiht. Ob  Stesichoros  ausserdem  auch  lyrische  Hymnen 
im  engern  Sinne,  d.  h.  Loblieder  auf  einzelne  Gottheiten, 
für  den  Kultus  gedichtet  habe,  bleibt  bei  dem  gänzlichen 
Stillschweigen  des  Alterthums  mehr  als  zweifelhaft.  Die 
meisten  Hymnen  der  Hclleneu,  namentlich  die  Homerischen, 
und  viele  der  Lcsbischeu  Sängerschule,   waren  auch  keine 


1)  Strab.  6  p.  280C=:429A.  4)  Theokr.  12,  50  nach  Voss. 
Eustatli.  zu  Dionys.  Perieg.  57G.  Alan  darf  hier  nicht  vergessen,  <lass 

2)  Strab.  G  p.  264E  =  40GA.  Theokritos  ein  Sikelier  ist.  VÄI. 
Justin.  20,  2.  VVe Icker   im  Rhein.  Mus.  I8$| 

5)    Strab.  7  p.  2Ö4  B=590  A.  p.  241. 
pag.  272Ii:r41SA.    Arist.  mirab.       8)    Ol.  £\  77  ibique  Böckb  p. 

nuscult.  IIS  p.  257.      TzeU.  zum  176.   Vgl.  Hcrodot.  G,  38.  TbukyA 

Lyk.  927.  8,  11. 
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chorische  Lieder,  sondern  Einzelgesänge  zur  Ki- 
thara;  doch  gab  es  auch  chorische,  die  getanzt  wurden. 
Von  dieser  letztern  Art  müssen  die  Hymnen  des  Stcsichoros 
gewesen  sein ,  wenn  er  überhaupt  Hymnen  gedichtet  hat. 
Dass  auch  Helena  oder  die  Falinodie  auf  Helena 
aus  Hymnen  bestanden  haben  soll,  beweist  hier  nichts, 
da  diess  lyrische  Gedicht  dem  Inhalte  nach  nicht  zu  den 
Hymnen  gerechnet  werden  kann,  und  man  es  also  nur  im 
weitesten  und  im  uncigentlicheu  Sinne  des  Worts  so  genannt 
hat.  Ferner  darf  man  auch  aus  dem  Umstände,  dass  Suidas 
die  Helena  ein  Eukomioo  nennt,  nicht  sogleich  sch  liessei  i, 
als  habe  Stcsichoros,  wie  Simonides  und  Pindaros,  auch 
Gedichte  dieser  besondern  Gattung  (welche  eigentlich  das 
Lob  der  Heroen  ausschliesst  und  nur  lebende  Fürsten  ver- 
herrlicht i),  wiewohl  wir  von  Isokrates  ein  prosaisches  fJ£Ai- 
rrfS  dyncofiioy  besitzen)  verfertigt.  Die  Helena  hatte  wahr-» 
scheinlich  einen  ähnlichen  Zweck,  wie  die  andern  mythisch« 
heroischen  Dichtungen  des  Stesichoros ,  und  schloss  sich, 
wie  obeu  gezeigt  wurde,  einem  besondern  Feste  au,  wel- 
ches der  Helena  und  den  Dioskuren  gefeiert  wurde  und  mit 
ähnlichen  Satzungen  der  Insel  Lenke  in  Verbindung  stand. 
Das  Eidolon  spielte  hier  die  Hauptrolle,  und  scheint  viel 
Aufsehen  in  Hellas  erregt  zu  haben,  besonders  der  Vers: 
Troer  Italien  dereinst  der  entschwundenen  Helena  Trtig- 

6üd2), 

um  welches  die  Achäer  so  eifrig  kämpften  3).  Der  Gang 
des  Gedichts  wird  von  Niemand  angegeben.  Die  Meisten 
nennen  es  Palinodie  oder  Widerruf,  worin  der 
Zweck  der  Versöhnung  wegen  früherer  Vorwürfe  oder 
Beleidigungen  (welche  die  gewöhnliche  Erzählung  enthält 
and  so  auch  die  'IXtov  nipöis  enthalten  musste)  liegt;  und 
Lukiauos  versichert  uns,  dass  der  Dichter  diesen  Zweck 
erreicht  habe  4).  Als  versöhnender  Widerruf  war  dieses  Ge- 
dicht auch  so  bekannt,  dass  das  beliebte  Sprichwort  nakiv- 
<p8iav  aSetf  ihm  nicht  nur  seinen   Urspruug  verdankte, 


f)  liockh  Find,  frogin.  p.  G04.  Vgl.  Arialid.  T.  1  p.  151  u.  T.  2 

2)  T/cU.  zum  Lyk.  115.  p.  417  Jcbb. 

5)  PUL  de  Rcp.  0  p.  >3C  C,  u. 

•mir  Sielleu  bei  Klciue  p.  05  ff.       4)    Verne  bist.  II,  l& 
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sondern  beständig  nur  mit  Bezug  auf  Stesichoros  gebraucht 
wurde  l). 

30.  Das  Lob  der  hohen  Abkunft  und  der  Schönheit 
mochte  wohl  vorzugsweise  den  Inhalt  der  Palinodie  bilden  2). 
Das  letztere  hielt  noch  Horaz  für  das  wirksamste  Mittel  der 
Versöhnung ,  als  er  einen  ähnlichen  Plan  poetisch  durchführte. 
Ferner  wurde  wahrscheinlich  Menelaos  als  der  einzige 
Gemal  der  Helena  geschildert,  und  die  frühere  Verbindung 
mit  Theseus  sowohl  3) }  als  auch  die  freiwillige  und  unge- 
zwungene Entführung  durch  Paris,  wie  sje  in  der  'Ikiov 
nipöis  vorkam  4),  wurde  beschönigt  und  durch  sinnreiche 
Dichtung  ganz  verworfen.  Ihre  Vermählung  mit  Menelaos 
scheint  aber  mit  grossem  poetischen  Glänze  besungen  zu 
sein,  da  Stesichoros  hier  wieder  die  Ueberlieferung  benutzen 
konnte,  nach  welcher  die  Hochzeit  von  Göttern  mitgefeiert 
und  durch  ihre  Geschenke  verherrlicht  wurde.  Diese  Ge- 
schenke kommen  noch  in  einem  Bruchstücke  vor  5)  : 

 Mancher  warf  Kydomsche 

Aepfel  in  Meng'  in  den  prächtigen  Wagen  des  Herrschers, 

Zweige  der  Myrthen  in  Fülle, 

Rosengetcinde  dazu, 

Und  Kränze  von  lieblichen  Veilchen. 
Diesen  Theil  der  Palinodie ,  wo  das  Lob  der  Verwandtschaft 
der  schönen  Zeustochter  am  zweckmässigsten  angebracht 
war,  scheint  man  auch  das  Epithalamion  genannt  zu  haben, 
wofür  in  der  'IXiov  nipöis  weniger  Raum  sein  mochte.  In 
die  Palinodie  scheint  auch  jene  Stelle  zu  passen,  wo  erzählt 
wird«),  dass,  da  der  Ruhm  von  Helenes  Geburt  und 
Schönheit  die  edelsten  Freier  nach  Sparta  gelockt  hatte, 
ihr  Vater  Tyndarcus  dieselben  alle  durch  einen  Eid  verpflich- 
tete, ihm  nach  der  Wahl  Eines  von  ihnen  gegen  den  An- 


1)  So  schon  bei  Plato  Phfidr. 
p.  244  A.  Ausser  den  Stelleu  bei 
Kleine  p.  97  f.  sind  noch  zu  mer- 
ken} Dio  Chr.  or.  2  p.  77  Rciske, 
Liban.  epist.  Sil  Himer.  2-2,  3. 
llieronym.  adv.  Ruf.  T.  4  p.  5Ö9 
u.  epist.  60  p.  608  u.  epist.  76 
p.  041  cd.  Bened.  Tertullian.  de 
a  46.  Ovid.  A.  A.  5,  40. 
Welcher  a.  a.  O.  p.  268. 


2)  Eustath.  zur  II.  T.  3  p.  55, 
26  Ups. 

3)  Paus.  2,  22,  7. 

4)  Ptolem.  llepb.  p.  25  ed. 
Roules. 

ö)    Athen.  3  p.  81  D.  Kleine 

p.  Do. 

6;   Schol.  zu  Horn.  II.  ß' ,  339. 
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drang  der  übrigen  verschmäheten  Liebhaber  hülfreiche  Hand 
zu  leisten.  Ais  daher  Menelaos  sie  geheirathet  nnd  Paris 
bald  darauf  sie  geraubt  hatte ,  waren  summt  liehe  Helden  eid  - 
lieh  verpflichtet,  gegen  Pariszu  Felde  zu  ziehen.  Hier 
wurde  nun  die  That  des  Paris  als  gewaltsam  geschildert, 
und  desshalb  von  Zeus  und  Hera  gerächt,  indem  jener  die 
wirkliche  Helena,  wie  es  scheint,  nach  Aegypten  entrücken, 
und  diese  dem  Paris  das  berühmte  Eidolon  entführen  Hess. 
Vielleicht  ist  Euripidcs  in  seiner  Helena  dem  Stesichoros 
genau  gefolgt. 

31.  Was  nun  die  beiden  Volksdichtungen  des  Stesi- 
choros, die  Kalyka  und  Rhadina  anlangt,  so  ist  zwar 
ihr  Inhalt  im  Allgemeinen  überliefert  worden,  aber  von  ihrem 
Zwecke  uud  ihrer  innern  Oekonomie  wissen  wir  nichts.  — 
Kalyka  (die  Biüthcnknospe)  liebt  den  Euathlos  (den  gewandten 
Kämpfer)  mit  Innigkeit,  und  fleht  bescheiden  zur  Aphro- 
dite, dass  sie  die  Seinige  werden  möge,  wenn  sie  überhaupt 
seine  eheliche  Gattinn  (yvvrj  xovpidia)  werden  könne,  oder, 
wenn  diess  nicht  möglich,  des  Lebens  ledig  zu  werden. 
Da  der  Jüngling  sie  verschmähetc ,  so  stürzte  sie  sich  vom 
Leukadischen  Felsen  herab.  Der  Charakter  der  Jungfrau 
muss  hier  mit  einer  Zartheit  geschildert  worden  sein,  die 
selbst  noch  spätere  Leser,  wie  den  Musiker  Aristoxenos, 
zu  dessen  Zeit  die  Kalyka  aufgehört  hatte  Volkslied  der 
Frauen  zu  seini),  zur  Bewunderung  hinriss. 

32.  Der  Anfang  der  Rhadina  lautete  nach  StraWs  Zeug- 
nisse (welcher  das  Gedicht  dem  Stesichoros  auf  eine  Art 
beilegt,  die  beweist,  dass  nicht  Alle  derselben  Meinung 
waren)  so  2): 


1)    Aristo*  mos  bei  Athen.  14  p.  Jungfrauen   auf   Ilarpalyka  hicss 

619  D.    Eustath.   zu  II.  <p\  280  auch  Ilarpalyka,  wie  das  Lied  aut 

T.  4  p.  197  cd.  Lips.    Aristotenos  Kalyka     ebenfalls    Kalyka.  Vgl. 

erzählte  etwas  Aekuliches  von  Iphi-  Mahne  Aristox.  p.  115.  158.  21o. 

kl«s,  welcher  die  Ilarpalyka  >er-  213     Zell's  Ferienschriften  T.  1 

»ehmähetc.    Anders  erzählt  die  Sage  (1826)  p.  65. 

Eophorion  (bei  Pariben.  Erot  Vf  2)    Str.  K  p.  547  0  =  554.555. 

?.  14  ed.  l*assow.    Kuphor.fr. p.  Vielleicht  sind  aus  diesem  Gedichte 

3 f.  Meinek  c),  welcher  die  Har-  die  Worte  avi\\,<x\ov  italSa  das 

palyka  zur  Tochter  des  Klymenos  u.  schuldlose  Mädchen,  in  Cra- 

d.Kpikale,  u.  Alastor  zu  ihren  Lieb-  mcr*s  Anecd.  Gr.  T.  I  p.569,  20. 

haher  macht.  Der  Wettgccsang  der  205,11.    Etym.  M.  p.  110,  45. 
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Du,  o  Muse,  beginn  süssen  Gesang,  Samischer  Kinder 

Preis 

In  dem  holdesten  Lied,  mischend  zum  Klang  lieblichen 

Saitenspiels. 

Die  hier  genannten  Liebenden  waren  aus  Samos  bei  Ithaka, 
wie  Strabo  behauptet;  Andre  hingegen  versetzten  sie  nach 
dem  Ionischen  Samos  ,  wo  Pausaniasi)  noch  das  Grab  der 
Ilhadina  und  des  Leontichos  sah,  an  welchem  die  Ionier  zu 
beten  pflegten,  so  oft  sie  von  brennender  Liebe  sich  über- 
wältigt fühlten.  Aus  dem  Gedichte  selbst  aber  beweist 
Strabo,  dass  die  dem  Könige  von  Koriuthos  verlobte  llka- 
diua  von  Samos  abschütte,  als  Westwind  wehete,  folglich 
gewiss  nicht  von  der  Ionischen  Insel  Samos;  mit  demselben 
Winde  kam  auch  ihr  Bruder  als  Gesandtschaftführer  (app- 
StepoO  nach  Delphoi;  ihr  Vetter  aber,  welcher  sie  liebte, 
eilte  zu  Wagen  ihr  nach  gen  Koriuthos;  worauf  der  König 
beide  hinrichtet,  und  die  Leichen  zu  Wagen  wegschickt, 
doch  bald  zurück  kommen  lässt  und,  die  That  bereuend,  be- 
gräbt. 

33.  Zu  diesen  beiden  Liebeserzählungen  des  Stesichoros 
können  wir  als  dritte  noch  den  Daphnis  rechnen,  der  sieb 
bei  der  grossen  Menge  von  ähnlichen  Gedichten  (besonders 
in  Grossgriechenland)  früh  verloren  zu  haben  scheint;  denü 
Aelianos  hat  ihn  offenbar  nicht  mehr  gelesen.  Auch  im  Daph- 
nis wurde  der  Untergang  durch  Liebe  besungen.  Die  Ju- 
gendblüthe  mit  hochherzigem  Sinne  musste  hier  der  Liebe 
zum  Opfer  fallen,  und  die  poetische  Darstellung  der  weibli- 
chen Tugend ,  oder  der  standhaften  Treue ,  oder  des  unüber- 
windlichen Gefühls  einer  heftigen  Leidenschaft  hatte  in  den 
Augen  des  Hellenischen  Volks  etwas  sehr  Rührendes  und 
Edles.  Der  Pathos  in  dieser  Klasse  von  Gesängen  muss 
gross  gewesen  sein ,  da  ihm  Aristides  die  Gewalt  der  Si- 
mouideischen  und  Pindarischen  Threnen  an  die  Seite  setzt  2), 
die  grösstentheils  Klagen  um  jüngst  Verstorbeue  enthielten, 
während  Stesichoros  Voikssagcu  von  den  Prüfungen  und 
Leiden  standhafter  Liebe  verherrlichte,  deren  eine  grosse 


I)    Paus.  7,  ö,  0.  2)    Aristid.    2    p.    216  Jebb. 

Wclckcr  a.  a.  ü.  p.  2l)o. 
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Menge  unter  den  Hellenen  im  Umlaufe  war.  Bekannt  ist  die 
Tempelsage  von  der  Kalydonischen  Kallirrhoe,  deren  Härte 
selbst  die  Götter  empörtet),  so  dass  sie  zum  Opfertode  be- 
stimmt wurde,  und  ihr  Liebhaber  Koresos,  welcher  als  Prie- 
ster sie  opfern  sollte,  sich  selbst  den  Tod  gab.  Hierlier 
gehört  auch  Hcrmesianax'  Lied  auf  Menalkas,  welcher  aus 
Liebe  zu  Euippe  sich  vom  Felsen  stürzte  2),  ferner  Hero 
und  Leandros,  und  die  zwei  audern  Liebenden,  welche  sich 
in  die  Fluthen  des  Bosporos  stürzten  3),   und  vieles  Andre, 
was  man  leicht  zusammenfinden  kann.    Obgleich  nun  solche 
Erzählungen  ihre  Quelle  im  Volksleben,   oder  vielmehr  in 
den  Gefühlen  der  wirklichen  Welt   und  in  ihren  zeitigen 
Verhältnissen  hatten,  die,  so  lange  der  Glauz  der  heroischen 
Fürstengeschlechter  und  der  Glaube  an  das  Heroenthum  noch 
fortdauerte,  sich  in  der  Poesie  nicht  geltend  machen  konn- 
ten, so  hat  sie  doch  die  Sikelischc  Poesie  zuerst  in  ein  hö- 
heres Gebiet  der  Kunst  emporgehoben,  und  so  eine  eigne 
Gattung  von  Gesängen  geschaffen,  die,  weil  ihr  Stoff  durch- 
aus episch  d.  h.  objektiv  gegeben,  war,  sich  von  der  Persön- 
lichkeit und  Subjektivität  des  Alkman,  oder  der  Lesbischen 
Lyriker,  oder  desAnakreon  sehr  entfernen  musste.    Es  war 
nicht  die  eigne  Stimmung,  die  eigne  Leidenschaft,  die  er 
durch  den  freien  Erguss  seiner  Lieder  schildern  wollte;  nein, 
er  fasste  den  Stoff  objektiv  auf,  und  sang  fremde  Liebe  und 
deren  Leiden.     Will  man  solche  Lieder  zur  erotischen 
Gattung  rechuen,  weil  sie  von  Liebe  sangen,  so  mag  man 
es  thun,  um  so  mehr,  da  es  auch  die  Alten  gethan  haben  4) ; 
nur  muss  diese  Benennung  keine  Vorstellung  von  Anakreon-  * 
tischer  oder  Sapphischer  Poesie  in  uns  erwecken. 

34.  Wenn  wir  den  Briefen  des  Pseudo-Phalaris  Glauben 
beimessen  dürfen  5),  so  hat  sich  Stesichoros'  Muse  auch  in 
der  Dichtung  von  Trauerliedern  versucht  Klearista, 
eine  vornehme  Syrakuserin,  soll  der  Gegenstand  seiner 
Todtenklage  (Threnos)  gewesen  sein,  welche  zugleich  als 


1)  Pao*.  7,  21,  I.  5)    Philostr.  lmagg.  I,  12. 

2)  Argum.  tu  Thcokr.  9  p.  813  4)  Athen  15  p.  001  A.  Eupo- 
Kiewl.    Back  Hermes,  fragm.  p.  Iis  daselbst  p.  638  E. 

112.  Ii)    S.  oben  p.  08.  Note  ö. 
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der  einzige  Versuch  des  Iii  tu  eräi  sehen  Sängers  in  dieser 
Gattung  der  Poesie  bezeichnet  ,  und  über  dessen  innern  Werth 
viel  VortheiUiaftes  gesagt  wird  l).  Die  Sache  ist  an  und  für 
sich  nicht  unwahrscheinlich,  da  diese  Dichtart  seit  den  äl- 
testen Zeiten  berühmte  Meister  aufzuweisen  hatte ;  und  noch 
spätere  Chordichter,  wie  Simonides  und  Piudaros,  haben 
Thronen  verfertigt  Auch  als  elegischen  Dichter  haben 
wir  den  Stesichoros  oben  aufgeführt. 

35.  Uebrigens  haben  wir  uns  den  musikalischen  Vor- 
trag dieser  und  ähnlicher  Poesien  bei  Stesichoros  in  Lydi- 
scher  oder  Phrygischer  Tonart  zu  denken,  um  so  mehr,  da 
Glaukos  aus  Italien  geradezu  behauptete,  dass  Stesichoros 
weder  Orpheus,  noch  Terpandros,  noch  Archilochos,  noch 
T  ha  Iotas  nachgeahmt  habe,  sondern  vielmehr  Olympos, 
indem  er  sich  des  harmatischen  Xomos'-O  und  der  daktyli- 
schen Rhythmen  bediente,  welche  Einige  auch  auf  den  orthi- 
schen Nomos  anwandten.  Der  harmatische  Nomos  hat  aber, 
wie  die  Phrygische  Musik  überhaupt  (nach  der  frühern  Dar- 
stellung) etwas  sehr  Aufregendes  und  Begeisterndes;  und 
dass  der  Text  zu  der  Phrygischen  Harmonie  daktylisch 
war,  sahen  wir  oben  aus  Stesichoros'  eignem  ZeugnissS). 
Die  Lydische  Tonart  entspricht  aber  am  besten  der  Darstel- 
lung der  frohlockenden  oder  klagenden  Liebe,  und  hatte 
etwas  ungemein  Ergreifendes  und  Elegisch -rührendes.  Ihr 
Text  war  wohl  vorzugsweise  logaödisch  oder  choriambisch; 
daher  denn  die  Hhadina  hierher  zu  rechnen  ist,  welche 
durch  ihren  choriambischen  Gang  an  die  rhythmische  Form 
der  Lesbischen  Sänger  erinnert  4),  die  übrigens  für  keinen 
Chor  dichteten,  sondern  ihre  Lieder  als  Einzelgesäuge  zur 
Laute  vortrugen.  Hieraus  dürfen  wir  Wold  einen  Schluss 
auf  die  metrische  Gestalt  und  den  musikalischen  Vortrag  der 
ganzen  Gattung  machen,  die  sich  auch  äusserlich  oder  for- 
mell von  den  heroischen  Chorpoesien,  die  sämmtlich  dakty- 
lisch-spondcisch  (mit  trochäischen  Vorschlägen)  waren,  und 

1)  EpUt.  21.  22.  Unruhen  zu  Sparta  durch  die  Musik 

de«  Thalctas  gesungen. 

2)  Hierüber  ist  oben  B.  2,  I  p.  c     ,  -T  _ 
1G9.  200.  gesprochen.  Uehrigtnssa£t       *>    S*  °ben  P*  67  Note  \ 
Philodem,  de  mus.  col.  20,  Stegich.       4)    Hermann*«  Doctr. 
habe  ?on  der  Beschwichtigung  der    436  Ö.    Oben  p.  72. 
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ihrer  mehr  bewegten  oder  ruhigen  Darstellung  gemäss  theils 
Phrygisch  (wie  die  Orestea),  theils  Dorisch  (wie  die  mei- 
sten andern)  gesungen  wurden,  unterscheiden  musste.  Von 
choriambischer  Form  ist  auch  sonst  keine  Spur  in  den  Stc- 
sichorischen  Dichtungen  vorhanden.  Desto  häufiger  sind 
aber  in  den  Bruchstücken  der  heroischen  Chordichtungen  die 
daktylischen  Rhythmen,  welche  Stesichoros,  mit  ähnlichen 
Sylbenmaassen  gemischt,  vorzugsweise  in  längern  (selbst 
Heptametern,  dann  Hexametern  u.  s.  w.)  und  kürzern  (Te- 
trametern, Trimctern  u.  s.  w.)  Reihen  zu  seinen  Strophen 
und  Gegenstrophen  künstlerisch  verarbeitete,  und  dann  die 
Epode,  für  deren  Erfinder  er  gilt,  in  ähnlich  geformten, 
aber  doch  von  der  Strophe  verschiedenen,  Reihen,  hinzu- 
fügte. 

36.  Dieses  war  die  vorherrschende  metrisch©  Gestalt 
des  Stesichorischen  Stils  der  Lyrik,  welche  die  spätem 
chorisch  -  Dorischen  und  dann  auch  die  dramatischen  Dich- 
ter adoptiert  haben,  und  die  als  Stesichorischc  Erfindung  in 
dem  bekannten  Sprich  Worte:  „Du  kennst  nicht  einmal 
die  drei  (die  chorische  Dreitheilung)  desStesichoros"l), 
ja  vielleicht  in  des  Himeräischen  Sängers  eignem  Namen 
verewigt  worden  ist;  denn  die  eigentliche  Chorstellung 
und  die  mit  dem  Gesänge  verbundene  orchestische  Darstel- 
lung wurde  durch  die  Erfindung  der  Epode  vollendet.  Dass 
bei  dieser  Erweiterung  der  metrischen  Form  auch  der  musi- 
kalische Vortrag  verändert  und  erweitert  werden  musste,  ist 
an  und  für  sich  klar,  und  wird  ausserdem  noch  durch  das 
bestimmte  Zeugniss  des  Dionysios,  in  dessen  Zeiten  die 
lyrischen  Gedichte  dieser  Gattung  noch  von  Chören  aufge- 
führt wurden,  auf  eine  Weise  bestätigt,  die  keinem  Zwei- 
fel Raum  lasst.  Er  behauptet  nämlich  2),  dass,  so  lange 
die  Epode  der  antistrophischen  Form  noch  fehlte,  der  Dich- 
ter dasselbe  Klanggeschlecht,  sei's  nun  das  enharmonische, 
oder  das  chromatische,  oder  das  diatonische,  in  allen  Strophen 
und  Gegenstropheu  habe  beibehalten  müssen,  und  auch  in 


1)    Suidai  und  Hr«ych.  v.  Tfiia    Vgl.  Wclckcr  a.  a.  O.  p.  131  ff. 
^tr^t/o^ov.    Diogen.  7,  14.    Va-    Kleine  p.  57. 
ticao.   frov.  apprnd.  bei  Schott 

III,  38.    Arnoina*  Violet.  p.  208.       2)    Dionys,  de  cor^.  rerb.  10. 
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der  Rhythmopöie  keine  Abwechselung  habe  vornehmen  dür- 
fen. Doch  sei  beides  in  Hacksicht  der  Epoden  gestattet  ge- 
wesen; die  rhythmischen  Glieder,  aus  denen  eine  jede  Pe- 
riode bestand,  habe  man  wiilkuhriieh  und  mannigfaltig  an- 
ordnen können,  um  nur  der  Strophe  eine  metrische  Ab  Hin- 
dling und  Vollendung  zu  verschaffen ;  im  Uebrigeu  aber  habe 
dieselben  Sylbenraaasse  und  Versglieder  bewahren  müs- 
Die  altern  melischen  Dichter  (fährt  Dionysios  fort), 
z.  B.  Sappho  und  Alkäos ,  machten  nur  kleine  Strophen, 
da  sie  in  ihren  kleinen  Versgliedern  keine  grosse  Mannig- 
faltigkeit anwandten,  und  sich  nur  sehr  kleiner  Epoden 
(d.  h.  epodischer  Verse,  wie  sie  schon  Archilochos  in  die 
Poesie  einführte)  bedienten.  Die  Schule  des  Stesichoros  und 
Piudaros  hingegen,  welche  ihre  Perioden  weiter  ausdehnte, 
zerlegte  die  Strophen  auch  in  viele  Versmaasse  und  Vers- 
glieder ,  um  nur  Veränderung  und  Mannigfaltigkeit  in  die 
Rhythmopöie  zu  bringen.  Die  Dithyrambendichter  nahmen 
sogar  Veränderungen  mit  der  Tonart  iu  demselben  Liede  vor, 
indem  sie  den  Satz  Dorisch  und  Phrygisch  und  Lydisch 
zugleich  machten ,  und  von  einer  Tonart  in  die  andre  über- 
sprangen ;  ja  selbst  die  Melodie  oder  das  Klanggeschlecht 
änderten  sie,  indem  sie  bald  enharraonisch ,  bald  chroma- 
tisch, bald  diatonisch  sangen,  namentlich  Philoxenos,  Timo- 
theus und  Teiestes,  die  auch  sonst  als  Musikverderber  be- 
rüchtigtsind. Den  altern  Dithyramben  legt  Dionysios  indess 
eine  einfachere  und  gesetzliche  metrische  und  musi- 
kalische Form  bei;  was  bei  der  Würdigung  von  Arion's  Ver- 
diensten um  diese  weitverbreitete  Dichtart  in  der  Folge  von 
grosser  Wichtigkeit  sein  wird. 

37.  Sowie  nun  nicht  alle  Poesien  des  Piudaros  für 
Chöre  gedichtet  waren,  aber  doch  nach  ihrer  Hauptmasse 
chorisch  oder  epodisch  genannt  -werden  können,  so  hat 
auch  Suidas,  um  das  bekannte  Sprichwort,  tpia  JErTjöixo- 
pov,  zu  erklären,  gesagt,  die  ganze  Poesie  des  Stesicho- 
ros sei  epodisch  gewesen,  ohne  dcsshalb  die  Rhadina 
und  andre  Einzelgesänge  mit  einzuschliessen ,  welche  wohl 
als  solche  auf  keine  Weise  epodisch  sein  konnten.  Wenn 
auch  den  Päan  des  Stesichoros,  welcher  noch  zu  Dio- 
sios    des   jungem  Zeiten   ein  sehr  beliebtes  Tischlied 
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wart)j  nicht  hierher  rechnen  wollen,  so  war  doch  jenes 
Gedicht  des  Himeräers,  welches  ein  einzelner  Sänger  dem 
Sokrates  noch  in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens 
vorsang,  und  welches  Sokrates  selbst  noch  singen  lernte, 
gewiss  kein  epodisches,  d.  h.  für  keinen  Chor  gedichtet  2); 
und  dieses  war  gewiss  nicht  das  einzige  dieser  Gattung. 

38.  Merkwürdig  ist  es,  dass  sich  weder  in  den  vor- 
handenen Bruchstücken,  noch  in  den  Berichten  der  alten 
Metriker  irgend  eine  Andeutung  über  den  Gebrauch  iambi- 
schcr  Rhythmen  bei  Stesichoros  findet  Seiner  Dorischen 
Muse  muss  also  wohl  diese  Ionische  Form  der  Poesie  fremd 
geblieben  sein.  In  der  Anwendung  der  daktylischen,  tro- 
chäischen und  logaödischen  Rhythmen  war  aber  Stesichoros 
einer  der  vorzüglichsten  Künstler,  so  dass  noch  mehrere 
Verse  dieser  Arten  seinen  Namen  tragen.  Im  ganzen  ist 
die  Stesichorische  Metrik  ziemlich  einfach,  und  entbehrt 
aller  freien  und  künstlichen  Rhythmenverschlingungen.  Nach- 
dem man  schon  seit  Archilochos  angefangen  hatte,  Verse 
von  ungleicher  Länge  zum  Strophenbaue  zu  vereinigen,  so 
war  es  eben  nicht  schwer,  neue  metrische  Formen  zu  er- 
finden, die  dann  spätere  Theoretiker  mit  den  Namen  der 
Dichter,  bei  denen  sie  sie  zuerst  fanden,  zu  bezeichnen 
pflegten,  ohne  dass  diese  Bezeichnung  auch  immer  den  Er- 
finder angedeutet  hätte  3).  In  Vergleich  mit  seinen  Vorgän- 
gern ist  Stesichoros  weniger  reich  und  mannigfaltig  in  den 
Rhythmen  und  Versbildungen,  als  z.  B.  Alkman;  aber  in 
der  Zusammensetzung  der  Strophen  und  besonders  im  Ge- 
brauche der  Strophensysteme  mit  Epoden,  die  er  zwar  aus 
einfachen  (meist  daktylischen)  Versarten  von  verschiedener 
Länge,  aber  in  sehr  mannigfaltigen  Abwechselungen  und 
Verschlingungen  unter  einander  bildete,  muss  Stesichoros 
ein  ausgezeichneter  Meister  gewesen  sein,  da  selbst  Pin- 
daros,  freilich  bei  einem  noch  höhern  Grade  künstlerischer 
Vollendung,  von  diesem  Typus  nicht  abgewichen  ist.  In 
den  langen  mythischen  Gedichten  war  wohl  das  einfache 


I)    Athen.  6  p.  2öO  B.  5»    Zu  bemerken  ist,  dasg  He- 

^  2)  Ammian.  Marceil.  28,  4  p.  phäslion  auf  Strsiclioros  g»r  keine, 
•"»98  I    iJcnbr.  Räckaicht  genommen  bat. 
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daktylische  Vcrsroaass  vorherrschend,  und  schon  durch  den 
epischen  Stoff  gewissermaassen  bedingt  Hier  lag  auch 
forracll  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  llonieros,  die  selbst 
durch  den  Umstand  nicht  verwischt  wurde,  dass  Homeros 
Epiker  und  Stesichoros  melischer  Dichter  war  i);  denn  der 
ganze  Unterschied,  welcher  den  Himeräer  von  dem  Ioni- 
schen Sänger  trennte,  bestand  eben  nur  in  der  Melopöie, 
welche  die  Ionische  Epik  ursprünglich  nicht  hatte,  aber  nach- 
her durch  Terpandros  erhielt,  welcher  als  Sänger  kitharodi- 
scher  Nomen  2),  das  Melos  auf  eigne  und  fremde  epische 
Poesien  anwandte,  um  so  in  den  Kampfspielen  damit  aufzu- 
treten. Diese  melische  Gestaltung  des  alten  Epos  durch  Ter- 
pandros muss  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Melopöie  der 
Stcsichorischcn  Chordichtungen  gehabt  haben  3)*  und  diese 
Aehnlichkeit  ist  es  besonders,  auf  welche  sich  die  Helleni- 
schen Kuustrichtcr  häufig  bezichen. 

39.  Besässen  wir  noch  ganze  Strophen  von  Stesicho- 
ros ,  so  wurden  wir  aus  dem  Verhältnisse  der  verschiedenen 
langem  und  kürzern  Verse  zu  einander  auf  die  rhythmische 
Kunst  des  Dichters  und  auf  ihre  Stellung  zur  Pindarischen 
Rhythmopöie  und  Strophenbaue  schliessen  können.  Doch  die 
zerrissenen  Einzelnheitcn  der  Bruchstucke  selbst  und  die 
Beziehungen  der  Grammatiker  lassen  nur  ein  sehr  unsicheres 
Urtheil  zu.  Im  Gebrauche  der  daktylischen  Rhythmen  schritt 
Stesichoros  über  den  heroischen  Vers  hinaus,  und  bildete 
übervollzähligo  Hexameter,  was  schon  Alkman  versucht 
hatte  •*),  und  dazu  noch  Heptameter  und  OktomcterS)^  wel- 
che aus  der  Verdoppelung  der  seit  Archilochos  gebräuchli- 
chen und  meist  zu  Systemen  vereinigten  Tetranieter  (voll- 
zählig und  uuvollzählig)  leicht  hervorgingen,  und  in  der  Folge 
zu  den  ähnlichen,  oft  noch  längern  und  dabei  mit  noch  mehr 
Kunst  zusammengesetzten  Versen  des  Pindaros,  besonders  nach 
Hoc  Ulfs  Abtheilungen,  Veranlassung  gaben.  Hierher  ge- 
hört vorzugsweise  das  Gedicht  von  den  Lcichenspielen 


1)  Dio  Chrysost  p.  SS9  D.  verstandenen  Stelle,  de  mus.  5  p. 
Morcll.  1132  B  C. 

2)  S.  oben  B.  2,  1  p.  194.  198.  -  .  -ft 
5)    Dies«  bemerkt  schon  Piutarch  *>    5'  obcn  +  5U" 

an  einer  oft  augefulirtcu  und  iui*s-  tf)    Nachgebildet  oben  p.C7. 
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des  Pelias,  aus  dem  sich  noch  drei  Bruchstücke  erhalten 
haben ,  die  sich  auf  einfache  daktylische  Strophen  dieser  Art 
zurückführen  lassen l).  Ferner  die  Geryonis,  von  der 
ein  Bruchstück  in  metrischer  Rücksicht  das  Wichtigste  in 
der  ganzen  Sammlung  ist  2  j ,  da  es  eine  ganze  Strophe  oder 
Epode  zu  enthalten  scheint,  welche  aus  einem  daktylischen 
Hexameter,  einem  unvollzähligen  Pentameter,  und  aus 
drei  anapästischen  Versen  besteht.  Ein  andres  Bruchstück 
der  Geryonis  enthalt  auch  ähnliche  Rhythmen 3).  Auch 
aus  der  'JXiov  xipöis  tritt  uns  ein  Heptameter  entgegen  f)  5 
und  vielleicht  gehört  auch  ein  schöues  Stück  einer  daktylischen 
Strophe  hierher,  deren  Abtheilung  jedoch  zweifelhaft  schei- 
nen kann 5).  Die  Orcstea  bietet  einen  längern  daktylischen 
Rhythmenbau  dar,  wie  oben  durch  die  Nachbildung  bereits 
gezeigt  worden  ist  6),  und  wie  auch  das  Bruchstück  über 
den  Traum  der  Klytämnestra  beweist  7).  Ein  Wechsel  von 
daktylischen  und  anapästischen  Versen  ist  in  der  Palinodie 
sichtbar,  die  sich  wahrscheinlich  in  langen  Strophen  fortbe- 
wegte 8).  Logaödische,  d.  h.  daktylisch  -  trochäische  Rhyth- 
men scheinen  dem  Stesichoros  auch  ganz  geläufig  gewesen 
zu  sein  9}.  Nur  die  Rhadina  begann  mit  choriambischen  Tri- 
metern,  und  war  gewiss  mouostrophisch  gedichtet,  wie  so 
viele  Lieder  des  A  coli  sehen  Stils  10).  Doch  genug  über 
die  Rhythmik  der  Bruchstücke* 

40.  Die  Grammatiker  führen  ausserdem  noch  mancho 
metrische  Form  als  Stcsichorisch  an,  die  sich  in  den 
erhaltenen  Bruchstücken  nicht  mehr  erkennen  IüssL  Dahin 
gehört  der  vollzählige  trochäischc  Dimcter,  dessen  letzte 
Dipodie  auch  choriambisch  sein  konnte  ü);  ohne  diesen  iam- 
bischen  Ausgang  lüess  dieser  Vers  Alkmanisch  12).  Zwei- 


1)  Fragm.  p.  oG — £>9.  vgl.  p.  ist  nachgebildet  oben  p.  69  Note  2, 
44  f.  Welcher  a.  a.  O.  p.  1Ö6.  u.  p.  70  Note  ü. 

2)  Nachgebildet  oben  p.  65  f.  9)    Fragm.  p.  122  u.  72.  S.  oben 

3)  Fragni.  p.  63.    Oben  p.  63  p.  64  Note  4. 

4)  Fragni.  XXIV  p.78  Kleine.  10)    Z.  D.  Horat.  Ode  1,  Ii  and 

5)  Fragin.  p.  1*26  Kleine.  18.    S.  oben  p.  72. 

6)  S.  oben  p.  67  Note  2.  11)    Schol.   zu   Pindar   bth.  a, 

7)  Fragm.  XLI11  p.83  Kleine,  prooem.  p.  Ö16,  6  Böckh.  Schol. 
Vgl.  jedoch  oben  B.  2,  1  p.  236.  xu  Kurip.  Phocn.  301. 

8)  Fragin.  p.91  — 95.    Einiget  12)    Serr.  centim.  p.  1819  Patsch  j 
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tens  der  vollzählige  trochäische  Trimeter,  ebenfalls  mit  jam- 
bischem Ausgange  1) ;  ohne  diesen  wurde  dieser  Vers  wegen 
der  regelmässigen  Spondeen  an  den  gleichen  Stellen  auch 
cpitritisch  gemessen,  und  hiess  auch  so  Stesichorisch  2).  Die 
in  den  Bruchstücken  vorkommenden  trochäischen  Dipodien  und 
Tripodien  zählt  man  besser  zu  den  logaödischen  Versen  3) ;  so 
auch  die  kürzern  daktylischen  Reihen  4)  mit  spondeischer  Basis. 

4t«  Selbständig  aber  trat  bei  Stesichoros  der  unvoll- 
zählige daktylische  Trimeter  in  der  Reihe  ähnlicher  Rhyth- 
men auf,  und  wurde  selbst  nach  dem  Namen  des  Dichters 
benannt  5).  Seine  Verdoppelung  bildet  den  elegischen  Pen- 
tameter, wovon  sich  auch  noch  ein  Beispiel  erhalten,  wenn 
dieses  nicht  durch  eine  andre  Versabtheilung  verschwindet  6). 
Auch  wird  Stesichoros,  gleich  seinem  Vorgänger  Alkman, 
häufigen  Gebrauch  von  den  vollzähligen  und  unvollzähligen 
daktylischen  Tetrametern  gemacht  haben  7),  wiewohl  der 
Vers,  welchen  mau  aus  den  Bruchstücken  als  Probe  an- 
führt, nicht  hierher  gehört  8).  Den  unvollzähligenlPenta- 
meter  (in  bisyll.)  bezeichnet  wenigstens  Servius  9),  und  den 
unvollzähligen  Hexameter  (in  syllab.)  Diomedcs  als  Ste- 
sichorisch 10).  Den  letztern  Vers  nennen  freilich  Andre 
Chörileisch  oder  Delphisch  oder  angclisch  (von  den  Bot- 
schaftern in  der  Tragödie)  und  er  hatte  als  solcher  beständig 
Spondeus  und  Cäsur  im  dritten  Fusse  Ii),  Aber  der  unvoll- 
zählige Heptameter  (in  bisyll.)  galt  den  Alten  wiederum  als 
Stesichorisch  12)»    Wie  weit  der  Gebrauch  der  daktylischen 


s.  oben  p.  27.  Note  4.  Marius  Victorin. 
p.  2o51  nennt  ihn  angtlicum  me- 
irum. 

1)  Schol.  zu  Eurip.  Or.  982, 
zu  Piud.  Ol.  VII  p.  128,  5  u.  p. 
129,  5.  auch  zu  Ol.  18',  p.  200,  i. 
9  u.  19  p.  261,  2  Bö c Ii h. 

2)  Schul,  zu  Pindar  Ol.  /,  p. 
88,  25  u.  p.  89,  CB.  Bei  Trieb« 
de  metr.  p.  ü7  u.  keim  Seh.  zu  Eu- 
rip. Phön.  l(iG  beiist  derselbe  Veri 
hyperkatalektisch,  was  wahr- 
scheinlich ein  Irrthum  ist. 

5)  Fragni.  LXVIII.  LXXIV  o. 
XV. 

4 )  Fragm.  XIV.  XLI V  u.  LXXIV, 
doch  Tgl.  Welcher  a.  a.  O.  nag. 


5)  Schol.  zu  Aristoph.Pax  800. 
fr.  LXW. 

6)  Fragm.  XLUI. 

7)  S.  oben  p.  24.    Der  letztere 
Vers  ist  schon  vou  Archilochos  an 
gewandt  worden. 

8)  Kleine  p.  43,  doch  wider- 
ruft er  p.  C8. 

9)  Serv.  p.  1820  Putsch.  Fr. 
LXVI,  2. 

10)  Lib.  «"»  p.  ö2o  Putsch. 

11)  PJot.  de  inetr.  pag.  2G33  P. 
liöclih  de  Metr.  Pindari  p.  119. 
Nahe's  Chorilus,  .am  Ende. 

12)  Serv.  p.  1821.  Viclorin.  p 
2ÖI9.  IV.  V.  XXIV.  XLUI,  viel 
leicht  auch  LXVI,  2.    Oben  Note 
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Oktomeler  bei  Stcsichoros  ging,  ist  ungewiss;  dass  die  al- 
ten Lyriker  aber  überhaupt  diese  gestreckten  daktylischen 
Reihen  liebten,  scheint  Aristides  Quinctilianus  anzudeuten  1). 
Auch  dürfen  wir  den  Gebrauch  des  epischen  Verses  wohl 
nicht  von  dem  abgestuften  daktylischen  Strophenbaue  des 
Stesichoros  ausschliessen,  da  die  Geryonis  Beispiele  da- 
von darbietet  2). 

42.  Von  daktylisch-trochäischen  Reihen  führen  die  Al- 
ten nur  eine  Art  aus  Stesichoros  an,  den  sogenannten  la- 
gaoedicus  Archebuleus ,  den  auch  Ibykos,  Simonides  und 
Pindaros  hin  und  wieder  gebrauchten  3).  Auch  pflegte  er 
die  daktylische  Hcphthemimercs  mit  der  iambischen  Penthe- 
mimercs  zu  schli essen  ,  und  so  den  Gegensatz  des  Iambe- 
lcgos  zu  bilden.    Dieser  Vers  hiess  nach  ihm  encomiologicus 

43.  Ausserdem  führt  auch  ein  anapäslischcr  V ers  Ste- 
sichoros' Namen,  nämlich  der  vollzählige  Trimeter5);  und 
die  Bruchstücke  lassen  auf  den  Gebrauch  noch  anderer  ana- 
pästischer Reihen  schliessenG).  Manches  ist  aber  auch  sehr 
unsicher,  und  lässt  sich  durch  eine  andre  Vcrsthcilung  leicht 
in  Daktylen  umwandeln,  sowie  man  manches  Daktylische 
wiederum  durch  ähnliche  Mittel  in  Anapästen  umsetzen  kann. 

44.  Was  endlich  die  Sprache  des  Stesichoros  anlangt, 
so  weicht  dieselbe  von  dem  Dorismus  Alkman's,  welcher 
Lakonisch  ist,  bedeutend  ab.  Die  Grundlage  seines  Dialekts 
scheint  die  alte  epische  Sprache  zu  sein,  von  der  sich  die 
nachherigen  Dorischen  Lyriker  wiederum  weiter  entfernt  ha- 
ben. Was  sich  als  Dorische  Wortformen  bei  ihm  kund 
giebt,  kann  auch  für  Aeo lisch  gelten  ,  und  von  der  eigent- 
lichen Sikelischen  Mundart  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Hätte 
er,  wie  z.  B.  Aeschylos,  sikelisiert,  so  wäre  es  gewiss 
von  den  Grammatikern,  welche  auf  diese  Dinge  genau  ach« 


p.  G5.    II  e  r  m  a  n  n  bei  Friedemann  scheu  Vers  nicht  apgc  wandt ;  Bockh 

mm  Strahn  p.  (KS8.  de  Mctr.  p.  128. 

lv                      ,.a  M   .,  o)    AUL  Fortunat.  p.2G72  Putsch. 

1)  Ue  raus.  p.  bi  Meibom.  ^    pjot  de  melr.  p.  2GG2  Putsch. 

2)  Fragin.  VII,  1  u.  X.    Oben  5)    Servias  p  1822. 

p.Go.    Pindaros,  dessen  Rhythmik  Ü)    Frag«.    X.  LXIV.  LXXVII 

«ine  ganz  andre  ist,   hat  den  epi-  u.  s.  w. 

II,  S.                                  '  6 
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teten,  bemerkt  worden,   da  man  selbst  viele  Dorismen  aus 
ihm  aufbewahrt  hat l).    Schon  der  epische  Stoff,  welchen 
Stcsichoros  auf  seine  Lyra  nahm  ,  machte  eine  Beschränkung 
der  Dorischen  Wortformen,  und  eine  gänzliche  Entfernung 
Sikelischer  Spracheigentümlichkeiten   nothwendig.  Seine 
Sprache  ist  also  künstlerisch  gemischt,  und  nicht  der  be- 
sondere Dialekt  seiner  Geburtstadt.    Dorische  Zaukiäer  aus 
Mylä  in  Syrakus  waren  die  ersten  Gründer  von  Himcra, 
und,  wie  wir  oben  sahen,  gesellten  sich  Acolischc  Chalki- 
dier  und  noch  andre  Myliden  dazu,   so  dass  die  Sprache 
dort  halb  Acolisch  -  Chalkidisch  und  halb  Dorisch  war  2). 
Diese  Sprache  kann  aber  nicht  die  episch-Dorische  des  Ste- 
sichoros  sein ,   dessen  Vorfahren  noch  dazu  Lokrer  waren 
und  sich  auch  äusserlich  an  die  Hesiodische  Poesie  anschlössen 
45.    Wir  sehen  nun  aus  dem  bisher  Gesagten,  was  für 
einen  wichtigen  Platz  Stcsichoros  in  der  Geschichte  der  gc- 
sammten  Hellenischen  Dichtkunst  einnimmt.    Dass  er  übri- 
gens nicht  der  erste  in  dieser  darstellenden  Gattung  der 
Lyrik  war,  scheint  ziemlich  gewiss  zu  sein.    Er  hat  ohne 
Zweifel  Vorgänger  unter  den  Lokrern  in  Grossgriechenlacd 
gehabt.    Von  dem  Lokrischen  Eunomos,  welchen  Lukia- 
nos  noch  vor  Arion  und  Stcsichoros  nennt  3),  wissen  wir 
freilich  gar  nichts.     Aber  den  melischen  Dichter  Xanthos 
nannte  Stcsichoros  selbst  als  seinen  Vorgänger ,  indem  er 
ihn  bei  einer  von  Homeros  abweichenden  Sage  über  die  Rü- 
stung des  Herakles  (welche  Xanthos  noch  Homerisch  und 
Hcsiodisch  schilderte)  anführte  4).    Ja  es  war  im  Alterthumc 
bekannt,  dass  Stcsichoros  sich  diesem  Xanthos  anschloss, 
und  Vieles  von  ihm  annahm  oder  um  dichtete  ,  wie  die  sog. 


1)  Soidai  (p.  3407  C)  und  der 
Granimat.  Leid,  de  dial.  <•  -  (jTiö 
iieuiieu  Slt-sieliOiW  Diult-kt  Dorisch. 
Ausser  andern  führt  noch  der  (iram- 
matiker  in  Oomcr'ü  Aneed.  Gr. 
T.  4  p.  192,  i  das  Dorische  not- 
avbi;  aus  ihm  an. 

2)  Thukyd.  6,  8.  Skym.  Chi. 
287.  Strnb.  6  p.  272  1=418  K 
S.  oben  p.  41. 

o)  Verne  bistor.  II,  lü.  Dieser 
Luuouios  besiegte  einst  den  Hhe 


giner  Ariston  durch  die  Hülfe  ei 
ncr    (j rille    in   den  kitharodischra 
Spielen  zu  Deipkoi,  und  erhielt  zu 
Lokroi  ein  Denkmal,    Strab.  G  p. 
2G0  D=599B. 

4)  Alegakleides,  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  welcher  noch  ¥or  llera- 
klcides  aus  l'outos  lebte  (lonsius 
de  scriptt.  bist.  Phil.  4,  55),  bei 
Athen.  12  pag.  Ö13  A.  Vgl.  Wcl- 
cker  a.  a.  O.  p.  50Ö.  Oben  B.  1 
p.  Ö05  INote.  1. 
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Oresteal).  Also  kennen  wir  doch  wenigstens  den  Titel  Ei- 
nes Gedichts  von  Xanthos  ,  aus  deni  wahrscheinlich  Aeliauos 
berichtet,  dass  Agamemnon^  Tochter  Laodike  zur  "IlXEnrpa 
d.h  zur  Ehelosen  geworden  sei  durch  Aegisthos?  Vermählung 
mit  Klytämnestra 2).  Ferner  dichtete  Sa ka das  aus  Argos, 
welcher  ebenfalls,  wie  Xanthos,  ein  meli scher  Dichter 
war  3),  und  besonders  auch  Elegien  melisch  komponierte, 
eine  'Ikiov  niptiis*'),  wie  Stesichoros.  Derselbe  Sakadas 
führte  auch  Chöre  auf,  wie  Stesichoros,  und  liess  sie  iu 
dem  künstlichen  Nomos  rptpeXysS)  singen,  wovon  die  erste 
Slrophe  iu  Dorischer,  die  zweite  in  Phrygischer  und  die  dritte 
in  Lydischer  Tonart  gesetzt  war.  Da  wir  nun  wissen,  dass 
Sakadas  bereits  Ol.  48,  3  als  erster  Pythischer  Sieger  auf- 
trat, so  muss  seine  Blüthe  mit  der  des  Stesichoros  in  die- 
selbe Periode  gefallen  sein;  und  es  bleibt  daher  zweifelhaft, 
ob  Sakadas',  oder  Stesichoros7  Zerstörung  Ilion's  früher 
erschien. 

46.  Von  dem  ungewissen  Zeilalter  des  blindgebor- 
nen6)  Lokrers  Xenokritos,  des  Erfinders  der  Lo kri- 
schen Tonart 7),  welchen  Plutarchos  vor  Polymnestos  und 
Sakadas.  und  nach  Thalctas  und  Xcuodamos  als  den  gc- 
meinschaftlichen  Begründer  einer  zweiten  Stufe  musikalischer 
Kunst  in  Sparta  aufrührt ,  war  schon  früher  die  Rede  8). 
Glaukos  aus  Italien  setzte  ihn  nach  ThaletasO),  und  machte 
ihn  wahrscheinlich  zu  Polymnestos'  Zeitgenossen,  den  schon 
Älkman  erwähnte.  Auf  alle  Falle  ist  er  älter  als  Sakadas 
und  der  stammverwandte  Stesichoros.  Er  wühlte,  wie  diese, 
besonders  mythisch -heroische  Sagen,  welche  Thaten  schil- 
derten (also  epischeu  Stoff),  zu  seinen  Poesien,  und  wurde 


1)  Fr.  XXXVII  p.  85  Kleine. 

2)  AH.  V.  H.  4,  46.  VVytten- 
bacli  zu  I»lut.  de  sera  num.  vind. 
I  54.   Clinton  (F.  H.  Vol.  i  p. 

setzt  Xanthos  ?ur  Peisandros, 
etwa  650  vor  Chr.  oder  45  vor 
Stffticboros. 

3)  IM ut .  de  mus.  8  u. 9 p.U34A.  C. 
8.  obeo  B.  %  i  pag.  43.  89.  183. 
-;  r>  ■    Seine  Elegien  p.  265  \  5. 

4)  Athen.  13  p.  610  C.  Heyne 
Virg.  Acn.  2  p.  313. 


5)  S.  oben  D.  %  I  p.  183  f. 

6)  Herald.  Pool,  polit.  fr.  XXIX. 
Als  Italischen  Lol.rer  iinuit  ihn  auch 
Plut.  de  mus.  10  p.  1134  E. 

7)  Kalliinachos  beim  Schul,  zu 
Pindar  Ol.  at\  17  p.  241  f.  liöckb, 
u.  desseu  Explic.  Pindar.  pag.  197. 
Oben  p. 

8)  S.  oben  B.  2,  I  p.  43. 

9;    Plut.  de  mar.  10  p.  1154  E. 
6* 
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mit  Thalctas  und  Xenodamos  als  Päanendichter  betrachtet  l). 
Doch  wollten  Andre y  denen  der  heroische  Inhalt  der  Xc- 
nokritischen  Lieder  zu  vorherrschend,  und  folglich  den  Be- 
griffeines Päan  aufzuheben  schien,  diese  lieber  Dithyramben 
nennen  2).  Seit  Arion  bildete  freilich  die  chorische  Darstel- 
lung heroischer  Mythen  den  Hauptinhalt  der  Dithyramben; 
aber  diese  Mythen  standen  gewiss  in  einer  nahern  Bezie- 
hung zu  den  Dionysischen  Festen,  welche  die  Dithyramben 
eigentlich  verherrlichen  sollten.  Daher  konnte  eine  so  un- 
passende Benennung  für  mythische  Chorpoesien  überhaupt  wohl 
wenig  Beifall  finden ,  und  man  hat  sie  lieber  aöfiarn  ge- 
nannt. Wüssten  wir  noch  die  Titel  einzelner  Xenokhtischer 
Dichtungen,  so  könnten  wir  mit  mehr  Sicherheit  über  den 
Inhalt  derselben  urthcilen.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass 
sie,  gleich  den  Stesichorischen  (cl$\a  in\  IlsXioe,  Kvxvosy 
27tv\Xa  u.  s.  w.),  ebenfalls  mythische  Titel  trugen,  und  von 
den  nachherigen  dramatischen  Dichtern  fleissig  benutzt  wor- 
den sind}  wenigstens  leidet  es  bei  den  verschiedenen  Chor- 
poesien des  Stesichoros  keinen  Zweifel ,  dass  ihre  einzelnen 
Benennungen  nachher  auch  als  Titel  von  dramatischen  Stü- 
cken  vorkommen,  z.  B.  eine  bekannte  aber  anonyme  Tra- 
gödie Gcryones3),  deren  Ausgang  in  hypophrygischer 
Tönart  gesetzt  war;  eine  zweite  unter  demselben  Titel  von 
Nikomachos4)j  und  eine  Komödie  Geryones  von  Ephip- 
pos5).  EineSkylla  von  einem  unbekannleu  dramatischen 
Dichter  führt  Aristoteles  an  6).  *AS\a  IleXiov  schrieb  Thes- 
pis ,  und  äBXa  (vielleicht  auch  des  Pelias)  Achäos  aus  Erc- 
tria7),  von  dem  man  auch  einen  Kyknos  besass8).  Komö- 
dien unter  diesem  Titel  gab  es  von  Alexis  9)  und  von  Eu- 
bulos  10).    Alexis  dichtete  auch  einen  Orestes  H),  sowie 

1)  Plut.  de  raus.  9  i».  1154  €.         5)    Aristot  Problem.  19,  48. 

2)  Plut.dc  mus.  10  p.  11.14  E.       4)    Saidas  N 
D  i  8  s  e  u  zu  Pindars  fr.  pag.  (524.  £«i'0g8U{  p.  2Ö97 1>. 
Schneiderin*  Ibycns  p.  37.  Ein      Ii )   Athen.  2  p.  ( i; i  C.  8  p.  54G  F. 
UilhyrambosdesSinionidesaufMem-  «">(>.»(!.  9  p.  370  C. 


wie    auch    die   Danaidcn,     die    689  B. 
Pcrsephonc  und  der  Marsyas       8)    Athen.  6  p.  270  E. 


uuten  Artikel:  Attische  Dithyramben.      11)    Athen.  0  p.  247  E.  Alexis 


0)    Poet.  XV,  7. 
7)   Athen.  10  p.  417  F.   II»  p. 


9)  Athen.  11  p.  472  A. 
10)    Athen.  7  p.  501  A. 
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Sopatros  aus  Paphos*).  Ein  Meloagros  war  als  Ko- 
mödie von  dem  Tarentiner  Skira  2),  und  als  Dithyrambos  von 
Kleomenes  ans  Rhegion  3)  bekannt;  und  Komödien  unter  dem 
Titel  Atalanta  (welclie  mit  Meleagros  wohl  nur  den  Ge- 
genstand der  Stesichorischen  Saujäger  bebandeln  konnten) 
existierten  von  Philetäros4),  StrattisS),  PhormosC)  und  Epi- 
eharmos  ,  dem  Landsmanne  des  Stesichoros  Bekannt  sind 
die  'IXlov  nipöis,  dieOrestca  und  die  Argonauten  von 
Aeschylos  und  spätem  Tragikern;  ferner  dicEriphyle  von 
Sophokles  und  Nikomachos;  endlich  der  N  a  u  p  I  i  o  8,  dessen 
Sage  Stesichoros  iu  den  Nosteu  behandelte,  in  den  Stücken 
von  Sophokles  und  Astydamas. 


Vierter. Abschnitt. 


Ibykos  von  Rhegion. 

I.  Den  mythisch  -  heroischen  oder  Lokrischen  Stil  der 
Dorischen  Lyrik  förderte  zunächst  nach  Stesichoros  auch 
Ibykos,  dessen  poetische  Thätigkeit  gleichfalls  den  blü- 
henden Hellenischen  Städten  von  Unteritalien  angehört.  Vou 
Geburt  war  er  ein  Rhegincr 8).  Rhegion  hatte }  wie  Himera, 
eine  Aeolisch  -  Dorische  Bevölkerung  aus  Chalkis  und  dem 
Peloponnesischcn  Messenien,  walirscheinlich  durch  Zankle 
and  das  Delphische  Orakel  um  Ol.  2ü  veranlasst  9).  Der 


»ebrieb  auch  eine  Helena,  Athen. 
13  p.  363  D. 

1)  Athen.  6  p.  230  E. 

2)  Athen.  9  p.  402  ß. 

5)  Athen.  9  p.  402  A.  0. 

4)  Athen.  10  p.  216  F.  Vielleicht 
ist  die  J  ä  g  e  r  i  n  (y.vvini^)  dasselbe 
Stuck  (7  p.  280  C). 

3)  Athen.  7  pag.  302  E.  9  pag. 
300  C. 

6)  Athen.  14  p.  632  A. 

7)  Ltym  M      'Oeiyavov  p.630, 


30.  Athen.  P.  618  D.  Vgl.  Wel- 
cher a.  a.  ö.  p.  168. 

8)  Epigr.  in  Welcker's  Syll. 
Epigr.  p.278.  Schol.  zu  Aristoph. 
Thesmoph.  168.  Suida«  v.  "IjStzo«; 
p.  1727  Ii  liaisf.  Die  neueste  Schrift 
über  Ibykos  ist:  Ibyci  Rhegini 
carinii mi m  rcliquiae  von  Schneid c- 
win  (Göttingen,  1833). 

9)  Strab.  6  p.  '237  C = 393  B  C, 
aus  Anliochos;  vgl.  llcraklid.  Pont. 
Polit.  fr.  XXV.    Paus.  4,  4,  2. 
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Vater  des  Ibykos  hiess  wahrscheinlich  Phytiosl),  und  ge- 
hörte zu  den  edeln  Messenischen  Familien,  welche  bis  zur 
Herrschaft  des  Auaxilas,  der  selbst  Messenier  war,  die  Re- 
gierung Rhcgion's  in  Händen  hatten  2) ;  was  nicht  sowohl  aus 
dem  Umstände  zu  schliessen  ist ,  dass  Ibykos  gleich  dem 
Stesichoros,  Simonides  u.  A.  ein  Lobredner  der  edlen  Ab- 
kunft war 3),  sondern  vielmehr  daraus,  dass  noch  zu  Py- 
tliagoras'  Zeit  ein  vornehmer  Rheginer  dieses  Namens  sich 
dem  berühmten  Bunde  zu  Kroton  anschloss  4) ,  dessen  Grund- 
sätze ausserdem  als  aristokratisch  bekannt  sind.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  diese  Vermuthung  werden,  wenn  wir  be- 
denken, dass  Ibykos,  welcher  gewöhnlich  der  Rheginer 
zum  Unterschiede  von  dem  Kreter 5)  genannt  wird,  auch 
ein  Messenier  heisstß);  denn  sehr  oft  hat  man  berühmte 
Dichter  zu  Bürgern  der  Metropolis  sowohl  als  auch  der  Ko- 
lonie gemacht.  Dennoch  galt  Rhegion  wTegen  seiner  ge- 
mischten Bevölkerung  und  wegen  seines  Chalkidischen  Ur- 
sprungs (denn  die  Messenier  kamen  etwas  später  hinzu)  für 
keine  Dorische  Stadt,  und  Ibykos  also,  wie  Simonides. 
Bakchylides  und  Pindaros,  für  einen  Dorischen  Dichter 
nichtdorischer  Abkunft 7).  Dazu  kömmt  noch,  dass  Ibykos 
wahrscheinlich  den  kräftigsten  Theil  seines  Lebens  im  Ioni- 
schen Samos  zubrachte  und  hier  am  Hofe  der  reichen  und 
lnuscnliebenden  Herrscher  seine  feurigsten  Lieder  nach  Aeo- 
lisch  -  Anakrcontischer  Weise  sang.  Dass  Ibykos  zur  Zeit  des 
Polykrates,  also  zwischen  Ol.  53,  3  und  61,  1  nach  Sa- 
mos hinübergeschifft,  wird  auch  ausdrücklich  berichtet,  und 


1)  Suidas  u.  Endok.  p.  247.— 
Suidas  nennt  ausserdem  noch  den 
Messenier  Polyielos,   den  Historio- 

Srapben,  und  einen  gewissen  Kor- 
as;  dazu  fügt  das  Epigramm  in 
Welch  cr's  Syllogc  p.  478  noch 
als  vierten  Vater  den  Eclidas.  — 
Nike  im  lndei  Icctf.  Bonn.  1828 

—  21)  p.  £>. 

2)  Slrab.  6  p.  2Ö7  E  =  59Ö 
I).    Ilcvnc's  Opusc.  T.  2.  p.271. 

5)  Pitt,  de  DObil.  2  n.  41S 
Tauehn.  Wclckcr's  Thcognis 
p.  XLIV  ff. 

4)    lambl.   Vita   Pyth.  27,  30. 

—  Wenn  wir  auch  das  Sprichwort 


aqyatOTtPOti  'IjSiSxov  (Diogenian.  I, 
71.  ö  ,  1  - )  nicht  auf  unsern  Dich- 
ter beziehen  wollen ,  so  beweist 
doch  die  Erklärung,  „Ibykos  habe 
zu  Hause  den  Staat  regieren  kön- 
nen, und  sei  doch  so  dumm  ge 
wesen,  auszuwandern**,  dass  er  aas 
sehr  angesehener  Familie  sein 
musste. 

8)    Hesych.  IßvxTyg. 

G)  Epigramm  in  Welcher  t 
Sylloge  p.  278  p.  278 ,  auch  ia 
II  ö  c  k  h  s  Ausg.  der  Schol.  Pind.  |>  8. 

7)  Johann.  Gramm,  in  llorto 
Adouidis  p.  245  B  Aid. 
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dabei  nocfo  bemerkt,  es  sei  unter  Krosos'  Herrschaft  gewe- 
sen 1),  welche  erst  mit  Ol.  54,  4  beginnt,  aber  von  Suidas 
schon  Ol.  53  angesetzt  wird  9  wofern  nicht  damit  durch  eine 
Versetzung  der  Worte  der  Anfang  der  Tyrannis  des  Pol y- 
krates  gemeint  ist  2).  Lassen  wir  nun  den  Rheginischen 
Sänger  in  der  Blütbe  der  Polykratischen  Tyrannis  (etwa  Ol. 
56)  als  kräftigen  jungen  Mann  nach  Samos  wandern  und 
daselbst  bis  zur  Ermordung  des  Polykrates  verweilen,  (län- 
ger verweilte  aueb  Anakrcon  dort  nicht),  so  hat  die  An- 
gabe anderer  Chronologen  3),  welche  ihn  Ol.  59  oder  60 
noch  blühend  aufführen,  gar  nichts  gegen  sich.  Demnach 
war  er  also  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Stcsichoros  und 
Theognis,  vielleicht  etwas  älter  als  Anakreon  und  Hippo- 
ponax,  und  bestimmt  nicht  mehr  in  Italien,  als  Pythagoras 
zu  Kroton  seiue  Schule  eröffnete. 

2.  Dass  Ibykos  in  der  Folge  nach  Rhegion  zurück- 
kehrte und  daselbst  seinen  Tod  fand,  bezeugt  ciue  schöne 
Grabschrift,  deren  Verfasser  sich  zwar  nicht  genannt  hat  0> 
die  aber  doch  das  Oerlüche  ,  namentlich  das  flache  sumpfige 
Land  um  Rhegion  an  der  Spitze  Italiens,  welche  die  Trt- 
nakrischen  Wellen  beständig  bespülen,  und  wo  die  dichtbe- 
laubte Ulme  und  das  hellfarbige  Schilf  und  der  Ephcu  an 
des  Dichters  Grabe  wachsen,  so  genau  schildert,  dass  er  sich 
als  einen  Italischen  Hellenen  jener  Gegenden  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.  Von  der  berüchtigten  Ermordung  des  Ibykos 
durch  Räuber,  und  von  den  Kranichen  (jßvHtf),  welche  zu 
Korinthos  die  Entdeckung  der  Mörder  veranlassten  ,  ist  hier 


I)    So  Suidas,    welcher  diesen  Sängers,   der   auch  andre  Dichter 

Polykrates  als  Vater  des  Tyrau-  gern   um  sich  halle,    und  gewiss 

»eil  bezeichnet,  oQenbar  durch  ein  den  Ibykos  auf  ähnliche  Art  chrtc^ 

Versehender  Abschreiber ;  (Schnei-  und  belohnte.    Ja  es  ist  der  Zeit' 

«lewin  p.  18  f.)  denn  der  Vater  nach  nicht  unwahrscheinlich,  dass 

des  berühmten  Tyrannen  von  Samos  Ibykos    mit    Anakreon  zusammen 

hic*s  Aeakcs,    und   war    Privat-  in  Samos  lebte,  und  die  Gunst  des 

mann;  und  ein  zweiter  Tyrann  Po-  Polykrates  theiltc. 
lykrates  ist  nicht  bekannt.   Auch       2)    Pnnofka    de    rebus  Sam. 

kann  man,     wenn  von   Liebe   die  p.  50  (V.  Vgl.  Clinton  de  Lydiae 

Rede  ist,  schon  Anakreon's  wegen,  regg.  p.  510  f.  über  Krösos.  Vgl. 

welcher  Polykrates'   Hof  am  inei-  oben  II.  2,  1  p.  5üi  ff. 
bfen  verherrlicht    hal,    an  keinen       5)    Kyrill.  adv.  Julian.  1  p.  I5A. 

nndem  Polykrates  denken,  als  eben  Euseb.  chron.  p.  54  Oed.  Mai,  1855. 
an  den  hohen  Gönner  des  Teischeu       4)    Authol.  Pal.  VII,  714. 


Digitized  by 


88 


DOIIISCUK  LYIUK. 


gar  mcht  die  Rede,  wiewohl  schon  Antipatros  von  Sidoni) 
diese ,  vielleicht  durch  deu  Namen  des  Hheginischeu  Dich- 
ters veranlasste,  Sage 2)  ausführlich  besingt.  Auf  einer 
Wanderung  des  Dichters  von  einer  Insel  (wahrscheinlich 
Samos)  an  das  einsame  und  uubetretene  Meeresufer  soll  die 
(■reuellhat  an  ihm  verübt  wordcu  sein;  also  auf  keinen  Fall  in 
Rhegion,  vielleicht  aber  in  Sikelien,  wohin  man  auch  Stesicbo- 
ros'  Tod  durch  die  Hand  eines  Raubers  versetzte.  Auch 
Hesiodos'  und  Arion's  und  Archilochos'  Schicksale  konnten 
zu  der  Dichtung  der  Todesart  des  Ibykos  viel  beitragen; 
wenigstens  vermindern  solche  ähnlich  lautende  Sagen  die 
Wahrscheinlichkeit  hinsichtlich  jedes  einzelnen  Sängers,  auf 
den  sie;  verschieden  modiücicrt,  übertrageu  werden ,  gar 
sehr.  Von  Ibykos  wenigstens  dürfen  wir  nach  dem  Zeug- 
nisse der  anonymen  Grabschrift  annehmen,  dass  er  sein  freu- 
denreiches Leben  in  heiterer  Ruhe  zu  Rhegion  be- 
schlösse und  hier  nach  dem  Tode  einen  Ruheplatz  fand,  den 
man  vorzugsweise  mit  allen  Zeichen  eines  glücklich  vollen- 
deten Lebenslaufes  ausschmückte  3). 

3.  Die  meisten  Erzählungen  von  den  Kranichen  des 
Ibykos  geben  den  Ort,  wo  der  wandernde  Sänger  von  den 
Räubern  ermordet  wurde  und  die  vorüberfliegenden  Vögel 
als  Zeugen  und  Racher  anrief,  gar  nicht  an.  Nur  der 
Ort,  wo  sich  die  Rauber  (lange  nach  dem  Morde)  beim 
Anblicke  von  Kranichen  durch  den  Ausspruch:  „Siehe, 
die  Rächer  des  Ibykos "  verrat ben,  soll  nach  Antipa- 
tros Korintho8  4)  gewesen  sein.  Ja  man  wusste  in  spätem 
Zeiten  sogar,  dass  Herakles,  der  Diener  des  Ibykos,  we- 
gen Einverständniss  mit  den  Mördern  seines  Herrn  lebendig 
verbraunt  worden  war  5).    Darin  stimmen  aber  Alle  überein, 


1)  Anlkol.  Pal.  VII,  7-iö.  4)    Plutarck.  de  (garrnl.  14  p. 

2)  Choerob.  zu  Theodos.  f.  G5:  S09  E  F.)  lägst,  wie  Saidas  (p. 
in  Bckkcrs  Anecd.  Gr.  p.  1382  1728  A  Gaisf.),  Eudokia  (p.  247). 
tjSu£ ,  ißvxo<; '  kort  Üb  Et6'o<;  o^vido^.  Nemesius  ( de  natura  hominis  42 
Der  llkeginische  Dichter  heisst  selbst  p.  101),  uud  die  Parömiographro 
'lßv$  im  Etym.  M.  p.  275,  24.  iZcnob.  1,  57.  Diogcn.  1,  50. 
Schncidewin  fr.  p.  218.  Vgl.  Apostol.  2.  14  u.  Arsen,  p. 50)  auch 
Philoiogical  Museum  (Cambridge)  dieses  Lokal  unbestimmt. 

I  p   622.  5)    Plolcm.  Hephäst.   p.21  Rou- 

3)  \V  eicker  im  Rhein.  Mus.  let.  Verschwörung  der  eignen  Oic- 
"Hö.j  p.  404  Ü*.  1854  p.  220.  ner  mit  den  Rauhem  ist  auch  ia 
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dass  man  die  Ermordung  des  Dichters  in  fremden  Landen 
geschehen  liess,  was  bei  den  meisten  ähnlichen  Erzählun- 
gen dieser  Art  der  Fall  ist.  Also  an  Rhegion  und  Kroton 
ist  auf  keine  Weise  zu  deuken.  Iamblichosi)  sagt  auch 
ganz  bestimmt,  dass  die  berühmte  Geschichte  von  den  Kra- 
nichen eigentlich  zu  Kroton  in  Bezug  auf  mehrere  von  Seefah- 
rern über  Bord  geworfenen  Passagiere  vorgefallen  und  dann 
von  unwissenden  Leuten  auf  andre  Orte  (Korinthos  und  Iby- 
kos)  übertragen  sei.  Dazu  mochte  wohl  der  Name  des 
Dichters  selbst  das  Meiste  beitragen,  da  er  die  Hellenen 
fast  un  will  kührlich  an  die  s  ch  r  e  i  e  n  d  e  n  Kraniche  erinnerte  2)} 
und  leicht  zu  der  Verwandlung  des  Ausspruchs  F<5e,  ol  ¥ßv- 
xss  Eköikoi  in  föe,  01  'Ißvxov  IhSihoi  Anlass  geben  konnte. 

4.    Von  einem  Aufenthalte  des  Ibykos  in  Korinthos  oder 
in  andren  Städten  des  eigentlichen  Hellas  wissen  wir  gar 
nichts  Bestimmtes.    Korinthos  war  freilich  im  damaligen  Zeit- 
alter berühmt  durch  seine  Liebe  für  Poesie  und  Musik ,  und 
scheint  deshalb  die  wandernden  Kitharödeu,  z.  B.  den  Arion 
ii-  A.  ,  besonders  angezogen  zu  haben.   Möglich  also  ,  dass 
auch  Ibykos  dort  auftrat    Wohlverbürgt  scheint  iudess  die 
Xachricht  von  der  Wanderschaft  des  Rheginischen  Sängers 
in  Sikelien  zu  sein,  wo  er  auf  dem  Wege  von  Katana  nach 
Hi  mera.  den  beiden  durch  Stcsichoros  hoch  berühmten  Orten, 
vom  "Wagen  gefallen  sein  und  sich  die  Hand  beschädigt  haben 
soll,    so  dass  er  lange  Zeit  nicht  die  Laute  rühren  konnte 
und  diese  daher  dem  Apollo  weihete.  Wie  es  Sitte  des  Al- 
t ort hums  ist,  sah  man  diess  Unglück  als  göttliche  Strafe,  und 
die  Weihung  der  Laute  im  Tempel  des  Apollo  (auch  die  durch 
die  Meeres  wellen  nach  Lcsbos  verschlagene  Orpheus  -  Laute 
hing  als  Weihgeschenk  im  Tempel  auf  Lcsbos)  als  Versöh- 
nungsmittel an,  worauf  die  Heilung  erfolgt  sei,  wie  in  der 
Sa  ll  i *  'von  Stcsichoros  auf  die  Palinodie  ebenfalls  Herstellung 
des  Gesichts  erfolgte3).    Hieraus  auf  Gleichheit  der  poeli- 


«lcr  Erzählung  von  Arion  bei  TTv  Gaisford  zum  Suitl.  'p.  1728  D. 
ß,n  t*94)  «•  Scrtias  (Ecl.  8,  bö).    Fuhric.  Uibl.  <ir.  T.  2  p.  120. 

2J    Athen.  15  p.  Gül  II. 
1)     Vita  Pythag.  27  p.2ß8Kicssl.       3J    Beide»  berichtet  Hiinerios  or. 

  Das  Sprichwort  al  'ißvxov  yi-    22,  8.  Vgl.  Wclckcr  im  IIb  ein. 

€olvo$  i»t  oft   erklärt   worden;   8.    Mus.  1854  p.  250. 
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sehen  Gattung;  welche  beide  Dichter  ausbildeten,  schliessen 
zu  wollen  ,  ist  wolil  kaum  erlaubt;  doch  dürfen  wir  mit  Recht 
die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Ibykos  in  jenen  beiden 
Städten  darauf  gründen.  Auch  den  Stcindamm,  welcher  die 
Insel  Ortygia  mit  Syrakus  verband  *J,  kannte  Ibykos  wohl 
nur  durch  eignen  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden.  So  auch 
die  Sage  von  dem  Sikyonischen  Asopos,  welcher  nach  Iby- 
kos 2)  in  Phrygien  seine  Quellen  haben  sollte ,  was  wahr- 
scheinlich auf  den  Phrygischen  Ursprung  Sikyon's  durch  den 
Phrygischen  Pelops  zu  bezichen  ist  3) ,  und  mit  der  Fabel 
von  Alpheus  und  der  Syrakusischen  Arethusa  in  sehr  en- 
ger Verbindung  stand  4). 

5.  Solche  mythische  Andeutungen,  welche  in  genauer 
Beziehung  auf  Sikelien  standen,  beweisen  wenigstens  in  Ver- 
bindung mit  den  vielen  Stellen  ,  wo  entweder  dieselben  Wort- 
formen; oder  dieselben  Mythen,  oder  dieselben  Gedichte  dem 
Ibykos  und  Stesichoros  gemeinschaftlich  beigelegt  werden, 
eine  geistige  und  poetische  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  Dichtern  ,  welche  sich  nothwendig  auf  die  Behand- 
lung und  Ausbildung  einer  und  derselben  Gattung  der  cho- 
risch-Dorischen Dichtart  gründen  muss.  Hätte  nicht  Iby- 
kos auch  mythische  Chorpoesien  nach  Art  des  Stesichoros 
geschrieben,  wie  wäre  man  je  auf  den  Einfall  gekommen, 
ihm  die  bekannten  <i$\a  hA  ITeXia  des  Sängers  von  Hi- 
mera  beizulegen  5)  ?  Woher  sollten  die  vielen  mythischen 
Erzählungen  genommen  sein,  welche  die  Alten  aus  Ibykos 
anführen?  Doch  wohl  nicht  aus  seinen  erotischen  Lie- 
dern, durch  welche  er  mit  den  Aeolischen  Liebesdichtern 
und  mit  Anakreou  sehr  häufig  in  dieselbe  Klasse  gebracht 
worden  ist,  und  diese  Stelle  gewissermaassen  auch  ver- 
dient; denn  seine  Erotik  war  mehr  subjektiv,  und  musste 

1)  Strab.  1  p.  u9  A  =  103  A  Riad,  Ihyci  fr.  p.  184)  eine  Er- 
Vgl.  Schol.  zu  l'ind.  Nein,  a  .  I,  p.  Zählung  des  Ibykos  von  der  gol- 
427  ed.  II ö c k Ii.  Thul.yd.  0,3.  denen  Schale  zu  Olympia  an- 
Ihyci  Fragin.  p.  IK7.  Vgl.  Göller  geführt ,  woriu  die  unterirdische 
de  situ  Syrac.  p.  59  ff.  Heise  des  Alnhcus  zur  Sikclischcn 

2)  St'ralt.  0  p.  271  D='<I7A.  Arethusa  vorkam. 

3)  l'ausan.  2,    6,     5.  ihyci 

fragm.  p.  192  f.  8)    S.  oben  p.62  Note  3.  Ihyci 

4)  In  dieser  Rücksicht  wird  fr.  p.  45.  Neue  in  den  Berliner 
*chol.  su  Thcokr.  a  ,  117  p.  843    Jahrb.  der  v/.ss.  Kritik  1829  p.751. 
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sich  von  den  blos  episch-mythischen  Liebeserzählungen  über 
Kalyka  and  Khaiüna,  (wobei  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
ganz  unberührt  blieb  merklich  entfernen.  Doch  scheint 
man  bei  der  Annahme  von  heroischen  Chorpoesien  des  Iby- 
kos  in  so  fern  zu  weit  zu  gehen ,  als  man  alles  Mythi- 
sche^ was  man  bei  den  Alten  aus  Ibykos  angeführt  findet; 
nur  auf  diese  Dichtart  zurückzuführen  sucht  y  und  sogar  schon 
besondere  Titel  für  die  einzelnen  Poesien  nach  den  Mythen- 
kreisen; die  sie  behandelten ,  erfunden  hat,  wieTroica,  Ar- 
gonaut ica  .  Aetolica,  Herculea. 

6.    Was  sich  von  Troischen  Sagen  unter  den  Bruch- 
stücken findet  i)  y  geht  nicht  nothwendig  auf  längere  heroi- 
sche Gedichte,  sondern  kaun  in  jedem  erotischen  Licde 
als  beiläufige  Andeutung  vorgekommen  sein ;  namentlich  Hek- 
tar als  Sohn  des  Apollon,  Kassandra  blühend  im  Ruhme  der 
Nachwelt,  Menelaos  durch  Helena's  Schönheit  entwaffnet 
und  versöhnt,   Odysseus  Arkeisiades,  mit  den  Beinamen 
Olixes  2)  und  Poly tlas ;  ferner  Achilleus  der  Gemal  der  Medcia 
in  Eulysion,  und  endlich  der  Sohn  des  Tydeus,  Diomedes, 
durch  die  Vermählung  mit  der  Hcrmionc  unsterblich  gemacht 
sammt  den  Dioskuren.     Solche  Dinge  konnten  allerdings  in 
Gedichten,  wie  die'IXiov  nipöis }  die  Nosten  u.  s.  w.,  vor- 
kommen, und  müssten  auch,  wenn  sie  aus  Stesichoros  et- 
tiert  würden  ,  in  der  Reihe  der  Bruchstücke  jener  beiden  Ge- 
dichte aufgeführt  werden.     Doch  ist  es  höchst  aufTallend, 
dass  von  Ibykos  nicht  ein  einziges  Gedicht  mit  besonderem 
Titel  erwähnt  wird,  was  doch  die  Grammatiker  bei  Anfüh- 
rung längerer  lyrischer  Werke  kaum  hätten  umgehen  oder 
ignorieren  können.    Warum  nennt  z.  B.  Athenäos,  welcher 
eine  auf  die  Molionen  bezügliche  Sage  aus  Ibykos  anführt  3); 
nicht  eine  Herakleide  oder  Augiade  des  Rheginischen  Dich- 
ters, wie  in  Bezug  auf  ähnliche  Heraklci'sche  Sagen  die 
CJeryouis  oder  der  Kyknos  des  Stesichoros  genannt  wird? 
Warum  citiert  er  Ibykos  im  fünften  Buche  der  ^ Ar/?  Warum 
kannte  man  überhaupt  nur  sieben  Bücher  lyrischer  Gedichte 


I)  Fragm.  p.  152  —  ICO.  Vgl.  Kerum  mvlbir.  scrijilt.  T.  I  p.  109, 
p.  !>ö.  II  p.  -»~>5 ,  o£.  meiner  Atisg 

5)    Alhco.  2  p.  »7  F.  Fragm. 


2)    Erklärt  durch  olov  p.  174 
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von  Ibykos  1),  wenn  er  so  viele  grössere  Werke,  z.  B.  die 
Leichenspielc  des  Pelias,  die  Argofahrt'O,  die  Thateu  des 
Herakles  3)  ^  den  Meleagros,  die  Leda,  den  Endymion  4) 
gedichtet  hätte,  die  allein  wenigstens  schon  sechs  Bücher 
i Villen  mussten,  wofern  nicht  gar  einzelne  dieser  Werke, 
wie  die  Orestea  des  Stesichoros,  aus  mehr  ein  Büchern  be- 
standen? So  würden  wir  also  für  die  Hauptgattting  des 
Ibykos,  für  die  Knabenhymnen,  gar  keinen  Platz  übrig  be- 
halten. Im  ersten  Buche  kam  Endymion  als  König  von  Elis 
vor 5);  —  eine  Nachricht,  woraus  man  wohl  kaum  den 
Schluss  ziehen  kann,  dass  das  erste  Buch  Aetolica  ent- 
halten oder  den  Endymion  besungen  habe.  Die  Eudymions- 
sage  konnte  in  irgend  einem  erotischen  Knabenhymnus  des 
ersten  Buchs  berührt  sein,  so  dass  die  obigo  Notiz  nicht 
einmal  die  Annahme  eines  eignen  Gedichts  auf  Endymion. 
am  wenigsten  eines  heroisch-Aetolischen,  rechtfertigt  Und 
wenn  nur  die  letzten  Bücher  die  heroischen  Chorpoesien  des 
Ibykos  enthielten,  so  fragt  man  billigerweise,  wie  ein  my- 
thisches Lied  auf  den  Aetobschen  Endymion  in  das  erste 
Buch,  welches  nur  erotische  Gedichte  umfasst  haben  soll, 
gerathen  ist? 

7.  Ferner  legte  Ibykos  irgendwo  den  berühmten  Gür- 
tel der  Amazouenkönigin  einer  sonst  unbekannten  Onolyke, 
der  Tochter  des  Briarcus,  bei  6).  Auch  Hess  er  dem  Hera- 
kles durch  Hephästos  ein  warnies  Bad  bereiten  7),  und  führte 
den  grossen  Helden,  wie  es  scheint,  in  einem  grössern  Ge- 
dichte so  redend  ein  8): 

Jenes  reis'ge  Brüderpaar, 

Aktor* 8  Erzeugte,  bracht'  ich  um, 

Gleich  von  Geburl,  auch  an  Häuptern  sich  gleich,  doch 
Beide  zusammen  gewachsen,  entsprossen  dein  silbernen  Ei. 
Auch  nach  Piudaros  erschlug  Herakles  diese  Söhne  des 
Aktor  und  der  Älolione,  Kteatos  und  Eurytos,  auf  ihrer 
Reise  zu  den  Isthmischen  Spielen  bei  KleonäS),  weil  sie 

I*    Saidas  t.  *\ßvxo<;  ».  1727  C.  C)    Schol.  tu  Apoll.  Rh.  %  778 

4)  Fragm.  p.  100.  43.  fr.  p.  179. 

5)  Fragin.  p.  17«  ff.  7)  Schol.  tu  Arbt.  Nub.  lOte 
4)    Fragin.  p.  171  ff.  8,    Fragm.  XXV11. 

ö)    Schol.  *u  A^ollon.  Rh.  4,  67.  9)    Piud.  Ol.  id,  25  ff.  Ecbe 

fragm.  p.  174.  pbylüdat  Lei  Stephan.  Byi.  * 
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ilim  im  Kriege  mit  dem  Augias  sehr  hinderlich  gewesen  wa- 
ren. Die  That  selbst  war  schon  durch  die  epische  Poesie 
verherrlicht  worden,  und  Ibykos  konnte  sie  auf  obige  Weise 
schwerlich  anders  als  in  einem  heroischen  Chorliede  nach 
Art  der  Stesichorischen  besingen.  Was  er  aber  irgendwo 
sagte,  i)Xöato  ßovs  l) ,  giebt  uns  kein  Recht,  auch 
eioe  Geryonis  von  ihm  anzunehmen;  man  müsste  denn 
von  Herakles  behaupten  ,  er  sei  der  einzige  im  Alterthumo 
gewesen,  der  Rinder  getrieben,  und  zwar  nur  die  des 
Geryones.  Freilich  waren  die  Heraklcssagen  nirgends  mehr 
zu  l lause  als  gerade  in  Grossgriechenland,  wo  sie  sich 
grösstentheils  an  Heiligthümer  zu  knüpfen  pflegten.  Ja 
Khegion  war  der  Ort,  wo  Herakles  nach  dem  Zuge  gegen 
Geryones  durchs  Meer  nach  Sikelien  hinüberschwamm  2). 
Und  dessungeachtet  dürfen  wir  Ibykos  nicht  zu  denjenigen 
Dichtern  zählen,  die,  wie  Stesichoros  ,  Hesiodos  u.  A.,  vor- 
zugsweise Sagen  über  Herakles  besungen  haben ;  denn  sonst 
würden  die  Alten,  welche  diese  Klasse  von  Dichtern  sorg- 
fältig namhaft  machen  3)  ,  ihn  gewiss  neben  dem  Stesichoros 
aufgeführt  haben,  da  selbst  Archilochos  in  jener  Reihe  nicht 
vergessen  ist  Endlich  beruht  die  Annahme  eines  Gedichts 
des  Ibykos  auf  die  Argofahrt  einzig  und  allein  auf  der  Er- 
wähnung des  Iason  und  dessen  Schwester  Hippolyte  4), 
des  berühmten  Oapheusö),  und  des  Sprichworts:  „Der 
YVcUkampf  leidet  eben  so  wenig  einen  Vorwand  als  die 
Freundschaft,"  welches  auf  Ibykos  als  älteste  Quelle  zu- 
rück geführt  wird  6).  Doch  konnten  auch  diese  drei 
Notizen  in  irgend  einem  kleinen  Gedichte  anf  irgend 
einen  Gegenstand  beiläufig  angebracht  sein,  und  brauch- 
ten weder  eine  Beziehung  auf  die  Argofahrt  noch  auf 
die  Leichenspicle  des  Pelias  zu  haben.    Etwas  Andres  ist 

'T^iuva.    Taus,  ö,  %  I.    Vgl.  Vo-  ö)    Priscian.  C,  18  (p.  211  cd. 

gel  de  Ilercule  p.  50.  Basil.  1Ö45  p.  725,  U  Putsch,  od. 

1)  Fragin.  p.  180.  p.  285  Krehl.  —  Fr.  XXII).  Als 

2)  Ilcllauik.  bei  Dionys.  Ilal.  1,  ältestes  Zeuguiss  über  Orpheus  zu- 
''■>■  Apullod.  2,  «>,  10.  Arist.  nii-  erst  aufgeführt  io  meiner  Sehr.  ül>. 
rab.  ausc.  lOO.  lOi.    Ibyci  fr.  p.^Ü.  Orpheus  p.  83;   nachher  auch  von 

5)    Herod.  de  tualign.  ilcrod.  14  Andern, 
p.  857  E.  F. 

4)   Schob  su  Anoll.  Rh.  1,  287.  0)    Zcnob.  2,  4S  ans  Mi  Ion; 

fr.  XXJ.  lbvci  fr.  p.  40.  1G4. 
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es,  wenn  man  von  einem  Dichter  bestimmt  weiss,  er  hat 
die  Argofahrt  und  Pelias'  Leichenspiele  besungen.  In  die- 
sem Falle  darf  man  von  solchen  Notizen  mit  Wahrschein- 
lichkeit annehmen ,  dass  sie  in  jenen  Gedichten  vorkommen 
konnten;  aber  aus  den  höchst  unbestimmten  Notizen  erst  das 
Dasein  solcher  Gedichte  beweisen  zu  wollen ,  ist  ein  ver- 
geblicher Versuch  ,  den  keine  vorsichtige  Kritik  billigen  kann. 

8.  Wenn  wir  also  hiernach  dem  Ibykos  die  den  Stesicho- 
ros  rühmlichst  auszeichnende  lyrisch  -  epische  Dichtart  nicht 
absprechen,  so  gestchen  wir  ihm  doch  auch  kein  gleiches 
Recht  oder  gleiche  Auszeichnung  darin  zu.  Hätte 
Ibykos  vorzugsweise,  wie  Stesichoros,  heroische  Mythen 
zur  lyrischen  Darstellung  gewählt,  so  würde  er  auch  von 
irgend  einem  Kunstrichtcr  des  Alterthums  mit  Horaeros  ver- 
glichen worden  sein.  Aber  hiervon  findet  sich  keine  Spur. 
Im  Gegentheile  deuten  alle  Urthcile  des  Altcrthums  über 
Ibykos  auf  erotische  Poesie  hin,  so  dass  wir  schon 
dadurch  gezwungen  werden  ,  die  Lesbisch  -  Anakreoutische 
Subjektivität  der  Lyrik  zur  Hauptrichtung  der  poetischen 
Thätigkeit  des  Ibykos  zu  machen,  und  die  Zusammensteif 
lung  des  Ibykos  und  Stesichoros  einzig  und  allein  auf  das 
gemeinschaftliche  Vaterland  (Grossgriechenland)  oder  auf  den 
gemeinschaftlichen  Gebrauch  eigeuthümlicher  Italischer  Wort- 
formen oder  Mythen  zu  beziehen;  was  nach  genauer  Erwä- 
gung aller  Umztändc  nothwendig  zugestanden  werden  muss. 

9.  Schon  Aristophanes  stellt  durch  seinen  Agathon*) 
den  Ibykos  mit  Anakrcon  und  Alkäos  zusammen,  und  be- 
hauptet, diese  drei  Dichter  hätten  die  Harmonie  gesaftigt, 
nach  Ionischer  Weise  zuerst  die  Mitra  getragen  und  üppige 
Tänze  eingeführt;  was  offenbar  auf  die  weiche  erotische 
Poesie  geht,  wie  sie  Anakreon  und  Ibykos  auf  Samos  und 
Alkäos  auf  Lesbos  ausbildeten.  Bei  Ibykos  fiel  diess  um  so 
mehr  auf,  da  er  Dorisch  sang  2)^  und  man  in  der  Dori- 
schen Lyrik  nur  an  einen  ernsten  Ton  gewöhnt  war,  den 


I)    Thesmopk.I68.  S.  oben  B.  2,1       2)    Epigr.   in  novem  lyricos  bei 
p.5GG.5ÜÜ.  Sek.  zu  find.  Islb.  fi\  i    Böckh  Scho).  Pindari  p.  8. 
p.  Ö2ö,  Ö  cd.  Böckh;   u.  beson- 
ders auch  Philo  drin,  de  mus.  in 
V0l.  Ucrculun.  T.  i  col.  11. 
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freilich  schon  Alkman  durch  seine  Parthenien  zu  den  leiden- 
schaftlichen Tönen  der  Aeolischen  Sänger  hcrabgestiramt 
halte.  Als  Verehrer  der  Lyra  und  der  schönen  Jünglinge 
führt  üiu  auch  die  schon  oben  genannte  alte  Grabschrift 
auf  i ) ;  und  das  eine  Epigramm  auf  die  neun  Lyriker  sagt 
von  ihm  ,  er  habe  die  liebliche  Blume  der  Peitho  und  der 
Knaben  in  seinen  Gedichten  gepflückt  2).  Damit  stimmt  Ci- 
cero's  Urlheil  überein ,  nach  welchem  Ibykos  ebenfalls  mit 
Alkäos  und  Anakreon  in  dieselbe  Klasse  erotischer  Dichter 
gehört,  deren  Poesie  sich  vorzugsweise  auf  das  Lob  schöner 
Knaben  bezog;  denn  er  sagt:  „dass  Ibykos  aber  von  allen 
am  meisten  von  Liebe  entbrannt  war,  geht  aus  seinen  Lie- 
dern hervor  3).*'  So  drückt  auch  Suidas  die  Hauptrichtung 
der  Poesie  des  Rheginischen  Sängers  mit  den  Worten  aus : 
„Er  war  lieberasend  in  Bezug  auf  schöne  Knaben."  Ja 
selbst  Plato  bezieht  sich  in  einem  sinnreichen  Vergleiche  auf 
ein  erotisches  Lied  des  Ibykos,  der  noch  im  Alter,  wie  Ana- 
kreon 9  fortfuhr  von  der  feurigsten  Liebe  zu  singen  4).  Den 
Anfaug  des  Liedes  selbst  haben  Plato's  Scholiasten  aufbe- 
wahrt 5); 

Es  bestürmte  mich  Eros  von  Neuem  mit  zärtlichem  Blick' 

aus  des  Auges  entzückendem  Blau, 

Und  zog  mich  durch  mancherlei  lockende  Zauber  in  Ky- 

pris'  verschlungene  Netze  hinein. 
Doch,  wahrlich!  ich  fürchte  den  nahenden  Gott, 

Wie  in  dem  Joch  das  an  Siege  gewöhnete  Boss,  wenn 

es  alt  wird, 

Nicht  gern  vor  dem  eilenden  Wagen  zum  Kampfe  sich 

stellt. 

Sonst  führt  Plato  auch  noch  einen  Spruch  aus  Ibykos  an. 
von  dem  wir  jedoch  nicht  wissen }  in  welcher  Beziehung  er 
ursprünglich  vorkam ,  obgleich  spätere  Schriftsteller  häufigen 
Gebrauch  davon  gemacht  haben  6).  Er  heisst:  ;;Ich  will 
mich  nicht  an  den  Göttern  versündigen  ,  um  Ehre  bei  den 


1)  Anlhol.  Pal.  VII,  714.  4)    Plat.  Parm.  p.  137  A. 

2)  Anlhol.  Pal.  IX,  184.  Auch  5)  S.  32!»  cd.  llrU.-r ;  Profclo« 
tob  Aoakrrou  lieisst  es  daselbst  IX,  zum  Parm.  o  pag.  5iC  cd.  Cousiu. 

öli  :  HaSo  '  Avaxptiovti  ovrianxo.  Fragm.  p.  9ö. 

ö)    Cic.  Tusc.  dwp.  44,  53  $.  71.  G)    Fragm.  p.  2Ii  ff. 
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Menschen  zu  erlangen  1)."  Eine  solche  subjektive  Aeusse- 
rung  passt  übrigens  auch  recht  gut  in  eine  Liebesode. 

10.  Aus  obigem  Bruchstucke  ersehen  wir  aber  die 
A Ähnlichkeit  des  Geistes,  der  in  der  erotischen  Poesie  des 
Ibykos  wchete,  mit  den  feurigsten  Ergiessungen  der  Ana- 
kreontischen  oder  der  Sapphischen  Muse.  Schon  der  Aufent- 
halt auf  Samos  musste  den  Rheginischen  Sänger  jenem  Geiste 
näher  bringen,  der  sich  übrigens  bei  ihm  in  der  weit  kunst- 
reicheren Form  des  chorisch-Dorischen  Strophenbaues  offen- 
barte, welcher  der  überströmenden  Leidenschaft  einen  wei- 
tem Spielraum  lässt,  als  der  sich  in  beständiger  Wiederkehr 
derselben  zweizeiligen,  dreizeiligen  oder  vierteiligen  Strophen 
fortbewegende  Gang  der  Aeobschen  und  Ionischen  Lyrik. 
Ein  Vergleich  mit  den  ähnlichen  Anfängen  zweier  Oden 
Anakrcon's  und  Sappho'S  wird  die  grosse  Aehnlichkeit  des 
Geistes  und  die  grosse  Verschiedenheit  der  Form  hinlänglich 
beweisen  2).  Die  poetische  Raserei  der  Liebe ,  welche  nach 
des  Dichters  eignem  Geständniss  ihu  von  Jugend  auf  (und 
noch  im  hohen  Alter  wie  aus  dem  obigen  Bruchstücke  her- 
vorgeht) zu  erotischen  Liedern  anfeuerte  und  begeisterte, 
ist  wohl  in  keinem  Denkmale  des  Alterthums  mit  solcher 
Kraft  und  zugleich  mit  so  grosser  künstlerischer  Besonnenheit 
(wie  die  Form  lehrt)  ausgesprochen ,  als  in  einem  andern 
Bruchstück  des  Ibykos  3): 

Früh  bei  des  Lenzes  Erwachen  treibt 

Zwar  der  Ky  donische  Apfelbaum, 

Dort  ton  der  Ströme  Geirässer  feucht. 
Wo  in  den  Gärten  der  heren  Jungfraun  unverletzt  die 

erblühenden  Knospen  der  Reben  in 
Schattigem  Laube  sich  zeigen;  in  mir  aber  ruhet  (he 

Liebe  zu  keiner  Jahrszeit. 

Wie  durch  des  Blitzes  Gewalt  entbrannt, 

1)  Plat.  PhSdr.  p.  242 C.  8'avtB  fi'  6  XtwijusXi«  oowt  Aach 

2)  Analir.  bei  Athen.  15  p.  S99  AJhroaii  (s.  oben  p.  20  N.  S)  sagt. 
U  C«  und  Sappho   liei  Ilephüst.  p.  *Eqo$   ftß    ÜyvTS  Kv7T£ido{  txau 
42  Gaisf.  (fr.  57  p.  B9  ed.  IN c u  e) ;  tf.vxix;  xartißav  xag&av  iairu. 
nachgeahmt  von  Horaz  Ode  4,1: 

Jntcrmissa,    Venus ,    diu  Rursus  3)    Athen.  15.  p.  C01  B,  wo 

hello,  moves.    Farce,  precor,  precor.  auch  Pindaros,  Sophokles  und  Ae 

Dort  beisst  es:    ^.(pai^rj  Hfivxi  fis  sehylos  unter  die  Liebesdichter  ge 

WQtpvpy  ßdttiQV  XgUaOMjfnK'EgOC  xüMt  werden. 
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Stürmend  der  Thrakische  Nord  daher  brauset,  von  Kypris 

versengenden  Gluthen,  den  rasenden, 
Sinnebetäubt,  unerschrocknes  Muthes, 
Herrscht  von  Jugend  auf  mir 
Eros  im  Herzen  u.  s.  w. 

11.  Wenn  Stesichoros  die  edle  Frauenliebe ,  wie  sie 
in  der  Kalvka  und  Rhadina  geschildert  war,  nach  bekann- 
ten Volkssagen  ,  die  sieh  wahrscheinlich  auf  Volksfeste 
gründeten ,  mehr  mit  epischer  als  lyrischer  Auffassung  des 
gegebenen  Stoffes  besang,  so  sehen  wir  Ibykos  mit  Aeo li- 
scher Heftigkeit  der  subjektiven  Leidenschaft  seine  eignen 
Gefühle  in  die  kunstreiche  Form  der  Dorischen  Lyrik  er- 
messen ;  und  wenn  er  sich  hier  dem  Geiste  nach  von  Ste- 
sichoros bedeutend  entfernte,  so  theilte  er  mit  diesem  wie- 
derum dieselbe  chorische  Form,  die  beide  bestimmt  von  der 
Aeolischen  Lyrik  scheidet  Ibykos'  erotische  Muse,  welche 
sieh  zum  Theil  auch  dem  Lobe  schöner  Knaben  weihete, 
mnss  hier  eine  Höhe  erreicht  haben,  auf  der  sie  gewiss  ein- 
zig in  ihrer  Art  da  stand.  Zu  Knabenhymnen  gaben  die 
Volksfeste  der  Aeolisch-Dorischen  Staaten  mancherlei  Gele- 
genheit. Rhegion  besonders  weist  auf  Chalkidische  Sitte  hin. 

12.  Nach  Aristoteles  1)  feierte  man  in  Chalkis  auf  Eu- 
böa,  welches  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner  musischen 
Wett kämpfe  berühmt  war 2),  die  Vereinigung  von  Helden-, 
muth  und  Liebe  in  einem  alten  Liede,  dessen  Verfasser  man 
nicht  kannte.  Man  bezog  es  aber  auf  den  edlen  Untergang 
des  Anton  durch  die  begeisternde  Gegenwart  des  Philistos  3), 
und  brachte  eine  ähnliche  Geschichte  damit  in  Verbindung, 
die  man  von  einem  Siegestode  aus  Liebe  in  dem  alten  Kriege 
zwischen  Eretria  und  Chalkis  erzälüte.  Hier  wird  den  schö- 
nen Jünglingen  aus  den  edlen  Geschlechtern  der  Chalkidier 
gerathen,  ihre  Zuneigung  den  Tapfern  nicht  zu  versagen; 
denn  es  walte  Eros  eben  so  mächtig  über  die  Städte  der 
Chalkidier  als  des  Muthes  Kraft.  Wie  die  Form  dieses 
Liedes  beweist,  war  es  für  chorische  Aufführung  bestimmt, 


i)   Plut.  Amat.  17  png.  701  A.       4)   'HaiüSov  xa\  'Opmou  aycov 
Welcher  im  Rhein.  Mos.  1854  p.    ,>.  443,  4t  Göttliig. 
224.  5)    So  der  Dichterei)  i  ony  si  os 

bei  Plut.  a.  a.  O. 

0,4.  7 
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und  sehloss  sich  folglich  an  öffentliche  Feste  'zu  Chalkis  an  i  ) , 
wo  Jünglinge  von  edler  Geburt  um  den  Preis  der  Schön- 
heit stritten.  Sagen  vou  schönen  Jünglingen  inid  von  be- 
geisterter Liebe  zu  Jünglingen  waren  wohl  nirgends  mehr 
zu  Hause,  als  gerade  in  Chalkis  2)  ^  wo  man  sich,  wie  auf 
Kreta  und  in  Kyzikos  sogar  den  Ganymedes  aneignete,  und 
den  Myrtenhain  zeigte,  wo  er  von  Zeus  geraubt  war 3). 
Leicht  war  also  die  Verpflanzung  dieser  Feste  und  Sagen 
nach  Rhcgion,  wo  sie  zu  Ibykos' Zeiten  mit  grossem  Glanz 
geleiert  sein  müssen. 
/  13.    Von  den  Knabenhymnen  des  Ibykos  sind  auch  noch 

einige  unzweifelhafte  Bruchstücke  aufbewahrt,  in  denen  ein 
gewisser  Euryalos4)  und  Gorgias  gepriesen  wird  5),  und 
zwar  jener  auf  folgende  Art: 

Reizender  Huldinnen  Spross,  o  Euryalos, 

Lockiger  Jünglinge  Sorg%  es  erzogen  dich 

Kffpris  tml  Peitfujj  die  holdanUicketid  auf  blühende  Rosen 

dich  legten. 

Dieser  Anfang  eines  Knabenhymnus,  und  noch  mehr  die 
beiden  oben  nachgebildeten  Anfänge  erotischer  Lieder  liefern 
uus  den  sichersten  Beweis  für  die  Annahme  der  chorischen 
Bestimmung  dieser  Dichtart  des  Ibykos,  in  welcher  sich  eine 
ganz  eigentümliche  Verschmelzung  des  rein  subjektiven 
Gefühls  mit  der  klarsten  künstlerischen  Besonnenheit  aus— 
spricht.  Die  Hellenische  Kunst  hatte  bei  der  Bildung  von 
Chorstrophen  immer  den  Zweck  orchestischer  Aufführung 
im  Auge;  und  wenn  wir  auch  aunehmen,  dass  Ibykos  unter 
musikalischer  Begleitung  seine  Knabenhymnen  sang,  so  müs- 
sen wir  uns  doch  zugleich  auch  einen  Chor  denken,  der 
tanzte,  und  theilweise  mitsang.  Solche  Chöre,  die  der  Dich- 
ter einüben  musste ,  lassen  aber  immer  auf  Volksfeste  schlies- 
sen,  an  deucn  ausserdem  kein  Land  so  reich  war  ,  als  ge- 
rade Unteritalien  und  Sikclien.  Hier  müssen  durchaus ;  wie 
einst  in  ElisG),  in  Mcgara,  in  Chalkis,  und  vielleicht  auch 

1)  Mcineke's Euphorion  p.  10.  tf)    Schol.  zn  Apoll.  Rh.  o,  Iiis. 

2)  Ilcsych.  v.  yalxititiew.  fr.  V  n.  112  Sehn. 

3)  Athen.  12  p."  601  [■;. 

4)  Eustath.  «ur  Od.  T.  1  p.«47,  G)    Thconhrasl.  bei  Athen.  13  p 
92  Lins,  aus  Athen.  13  n.  o04  F.  Cül  E. 

fr.  IV  p.  108  Scott. 
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in  Theben  (denn  die  heilige  Schaar  spricht  dafür)  Wett- 
spiele der  Schönheit  gefeiert  worden  sein,  wo  der  Sieger 
den  Preis  schöner  Waffen  und  einen  Myrtenkranz  erhielt. 
Der  Sieg  selbst  wurde  dann  bald  nachher  durch  Chorhymnen 
verherrlicht  (naiödoi  oder  naiömol  üuvoi),  welche  die  Dich- 
ter im  Auftrage  der  Gesellschaften  schrieben,  die  jene  glän- 
zenden Feste  veranstalteten. 

14.  Rasch  und  bereitwillig  ergriffen  die  für  Schönheit 
begeisterten  Dichter  solche  Gelegenheiten  und  stimmten  aus 
vollem  Herzen  den  allgemeinen  Ausdruck  der  Schönheits- 
feier an: 

Stets,    o  liebendes  Herz,    wie  ein  fliegender  Porphyrie 

hebst  du  dich 

sagte  Ibykos  *)  höchst  wahrscheinlich  in  Bezug  auf  diese  heitre 
Feier,  welche  die  Lieder  in  seiner  Seele  weckte. 

Jetzu  erregt  Eos,  die  hehre,  die  stets  wachende  Nachtigall 
sang  er  irgendwo  2)  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit.  Dass 
aber  die  altern  Dichter  nach  erhaltener  Aufforderung  solche 
Liieder  unentgeltlich  verfertigten,  und  das  Einüben  des  Chors 
als  eine  Ehrensache  betrachteten,  bezeugt  Pindaros  mit  deut- 
lichen Worten  3)  ■ 

Die  Frühem,  o  Thrasybulos,  Männer,  welch*  auf  Wa- 
gen der 

Musen  goldumstralten  Haupts  stiegen,  nah  herwandelnd 

Sandten  leicht  abschleudernd  UeUicliklingende  Knahenge- 

sänge 

Dem,  den  mit  Schöne  geschmückt  der  ihronumprangten 

Aphrodita  Weckrin,  die  süsse  Fruchtzeit. 
Da  suchte  die  Muse  Gewinn  noch  nicht,  noch  war  sie 

Söldner  in, 

Auch  verkauft  nicht  wurden  dort  durch  liebreichlönemle 

Terpsichora 

Silberhett  ihr .  Angesicht  weichhallenden  Klanges  Gesänge. 
Diese  Terpsichore  kann  nur  auf  chorische  Poesie  gehen, 

f )    Albm.Op.riSSL.  fr.  III.  Sehn.       3)    Isthiu     .UV  otchThicrsch. 
2)    Villoison's  Anecd.  Gr.  2    Vgl.  Welckcr  a.  a.  O.  ]».  224  ff. 
p.  Oö.  fr.  VIII. 
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welche  der  Tanz  begleitet  Offenbar  aber  deutet  Pindaros 
Zweck  und  Richtung  der  Knabenhymnen  des  Ibykos  ani  ), 
da  Anakreon's  und  Alkaos'  Lieder,  an  welche  man  hierbei 
auch  gedacht  hat,  auf  keine  Weise  Terpsichorisch 
sind.  Ausser  Ibykos  gab  es  aber  gewiss  noch  viele  andre 
Dorische  Lyriker  dieser  Gattung,  welche  wir  nicht  mehr 
kennen  2). 

15.  An  manchen  Orten  stand  Ganymedes  in  näherer 
Beziehung  zu  diesen  Schönheitsspielen.  So  rief  der  Rich- 
ter der  Nisäischcn  Jünglinge,  welche  am  Feste  des  Diokles 
im  Küssen  wetteiferten,  jenen  mythischen  Liebling  des  Zeus 
an  3);  und  gewiss  kam  dieser  sowohl  als  auch  andre  durch 
Liebe  und  Mythen  verherrlichte  Junglinge  der  Hellenischen 
Vorzeit  in  den  Knabenlicdern  häufig  vor.  Man  kann  auch 
die  Sitte  der  Lakonen,  vor  der  Schlacht  dem  Eros  zu  opfern, 
auf  ähnliche  Sagen  zurück  führen,  die  wiederum  mit  den 
Schönheitshuldigungen  in  Verbindung  standen  4).  Auch  gab 
es  mancherlei  andre  Gelegenheiten  für  den  erotischen  Dich- 
ter, das  Lob  der  männlichen  Schönheit  zu  preisen,  nament- 
lich in  der  Form  von  Enkomien,  Skohen,  und  sonstigen  sym- 
posischen  Gesängen.  Das  Pindarische  Skolion  auf  T heoxenos 
gehört  wahrscheinlich  in  diese  Klasse  von  Gedichten,  bei 
denen  die  Persönlichkeit  des  Sängers  mehr  hervortritt ,  als 
anderswo,  blos  weil  es  mit  zur  Darstellung  dieser  Dichtart 
gehört,  um  den  Ruhm  ausgezeichneter  Schönheit  noch  mehr 
zu  beleben.  Im  Munde  eines  Chores  wird  diese  Kraft  und 
Heftigkeit  der  Leidenschaft  durch  das  Gefühl  der  Allge- 
meinheit auch  bedeutend  gemildert;  und  in  diesem  Lichte 
sind  die  obeu  aitgeführten  Bruchstücke  des  Ibykos  zu  be- 
trachten. 

16  Was  von  Ganymedes  bemerkt  wurde,  findet  seine 
Bestätigung  durch  Ibykos  selbst,  in  dessen  Ode  auf  Gorgias 
(wahrscheinlich  einen  schönen  Jüngling)  der  Raub  des  gött- 
lichen Mundschenken  ausführlich  besungen  war.  InErmau- 


1)  Diesen  nennt  auch  d.  Selioliast.  5)    Schol.  zu  Tkcokr.  iß\  53  p. 

2)  Bakchyl.  Fr.  Paean.  XII,  12.  049  Kicssl. 
Dissen  znm  Pindar  p.  Ö36.  We- 

stermann'i  QftMt  Dcmosth.  II  4)    Athen.  13  p.  861  E.  Pindari 

pag.  18.  fr.  bS  p.  611  f.  Böckh. 
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gelang  dieser  Ode  müssen  wir  uns  an  die  Schilderung  des 
Apollonias  von  Rhodos  halten,  welcher  Iby kos  genau  gefolgt 
sein  soll.  Ks  ist  von  Eros  die  Kede  ,  welcher  aus  der  himm- 
lischen Wohnung  des  Zeus  kömmt  0 : 

Aus  dem  Pallast  jetzt  ging  er  durch  Zeus  fruchtpran- 

Aber  darauf  gleich  wandelt  der  Eilende  aus  des  Olympos 
Luftigem  Thor,    Hier  senket  sich  gleich  ton  detn  Himmel 

der  Fusssteig 

Jäldings  hinab.    Dort  stützen  der  ragenden  Kuppen  Er- 

liebung 

Doppelte  Pole,    der  ErdJ  Aufthürmungen,    wo  in  der 

Frühe 

Helios,  wenn  er  sich  hebt,  mit  den  werdenden  Strahlen 

erröthel. 

Ihm  zeigt  tief  sich  die  Erde,  die  nährende,  Städte  der 

Menschen, 

So  wie  der  Flüsse  Geström,  der  geheiligten,  dorten  hin- 

gegen 

Kuppen  und  Meer  ringsum,   bei  dem  Gang  durch  die 

Räume  des  Aethers. 
So  soll  nun  auch  Ibykos  das  Erscheinen  des  Eros  beim 
Raube  des  Ganymedcs  ausgemalt  und  dazu  noch  die  Er- 
zählung von  Tithonos  und  Eos  gefügt  haben,  und  zwar  Bei- 
des in  der  Ode  an  Gorgias,  welche  also  von  bedeutendem 
Umfange  gewesen  sein  muss.  Die  Zusammenstellung  dieser 
beiden  Troischen  Knaben  findet  sich  übrigens  auch  bei 
andern  alten  Dichtern  2) ,  welche  nach  Zeit  und  Umständen 
deu  verschiedensten  Gebrauch  davon  gemacht  haben.  Iby- 
kos verband  sie  wahrscheinlich  des  Gegensatzes  wegen, 
um  an  Ganymedes'  Beispiele  die  ewige  Blüthe  der  Männer- 
liebe, und  an  Tithonos  das  Hinfällige  und  Vergängliche  der 
Frauenliebe  zu  beweiseu  3).  In  diesem  Sinne  sind  beide  My- 
then gewiss  auch   ursprünglich  ausgebildet  worden.  Der 


1)  Apoll.  Rh.  3,  158,  n.  eingibst  rip.  Tro.  826.  Nonnos  Dionys.  13, 
Im  Schul,  lbyci  fr.  p.  XIII  ff.  und  278. 

Iii.  w  i-icf.pr  a.  o.  o.  -.>;>;,  ir. 

2)  Hyw.  Horn,  in  Vca.  202.  En-      3)    lbyci  fr.  p.  XV. 
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von  Zeus  geliebte  und  geraubte  Ganymedes  geniesst  in  der 
Gesellschaft  der  Götter  einer  ewigeu  Jugendblüthe  und  eines 
ewigen  Glückes;  der  von  der  Eos  geraubte  Tithonos  hin- 
gegen unterliegt  nach  kurzem  Freudengenusse  den  traurigen 
Beschwerden  des  Alters.    Dieser  doppelte  Raub  scheint  nun 
bei  Ibykos  durch  Eros  eingeleitet  zu  sein ,  welcher  zuerst  in 
Zeus  das  Verlangen  nach  Ganymedes  erweckte.    In  der  Ge- 
stalt eines  Adlers  fliegt  Zeus  Nachts  zu  Troja's  Gefilden 
hinab ,  und  cutrückt  von  da  den  Königssohn  zum  Olympos 
empor.    Eros,  erfreut  über  diesen  Sieg,   schreitet  nun  auf 
jene  Art,  welche  Apollonios  von  Rhodos  so  schön  besingt, 
aus  den  Thoren  des  Olympos,  und  sieht  den  Tithonos  unten 
vor  Troja  nilein  zurück  gelassen  (denn  beide  müssen  nach 
Ibykos'  Erzählung  zugleich  des  Vaters  Heerden  geweidet 
haben);  zugleich  aber  bemerkt  er  auch  die  im  rosigen  Lichte 
emporsteigende  Eos,  welche  von  Liebe  überwältigt  ihr  Ge- 
spann hemmt  und  hinfliegt  zum  Abhänge  des  Ida  und  den 
geliebten  Knaben  mit  sich  empor  trägt 

17.  Aus  solcheu  schwachen  Andeutungen  lässt ,  sich 
noch,  wie  in  einer  entfernten  Perspektive,  der  grosse  Far- 
ben glänz  erkennen  y  welcher  in  der  reichen  Fülle  dieser  Kna- 
benhymnen herrschte,  und  welcher  ganz  dem  grossartigen 
Slrophenbaue  entsprechen  musste,  der  jene  poetischen  Reich- 
thümer  in  sich  schloss.  Was  sich  sonst  noch  unter  den 
Bruchstücken  des  Ibykos  auf  diese  Dichtart  beziehen  lässt, 
bietet  nur  unbedeutendere  Einzelheiten  dar;  z.  B.  das  Wer- 
fen von  Blättern ;  Blumen  und  Früchten  ,  als  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Ehre  für  die  Sieger  in  jenen  öffentlichen 
Kampfspielen  1) : 

Myrten  und  Veilchen  und  goldnea  Gewitide, 
Aepfel  und  Rosen  und  zarte  Lorbeersprossen. 
Ferner  erwähnte  Ibykos  auch  irgendwo  den  gerechten  Rha- 
damanthys  als  Liebling  des  Kretischen  Talos2),  dann  den 
Eros  als  Sohn  des  Chaos,  wie  ihn  schon  Hcsiodos  nannte  3) ; 
endlich  behauptete  er  auch,  die  Ambrosia  sei  neunmal  so 


1)  Athen.  18  p.G8ID.  Ibyci  fr.  2)  Athen.  13  p.605  D.  Fragm. 
VII.    Vgl.  Böckh's  Expl.  Find.    p.  120. 

Pyth.  9,  130  p.  329  f.  3)    Endok.  p.  188.  Fragm.  X. 
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süss  als  Honig  1).    Dieses  und  Aehnlichcs  passt  wohl  nur 
in  den  Zusammenhang  der  Kuabcnhymnen.    Die  Erwähnung 
des  Deiphobos,  als  eines  neidischen  Nebenbuhlers  des  Idome- 
neus  bei  der  Bewerbung  um  Helena  2);  gehört  gewiss  auch  hier- 
her.   Sehr  ungewiss  ist  aber  die  Anuahmc  eines  Gedichts 
des  Ibykos  auf  Artemis  OrtygiaS),  und  auf  die  Insel  Sa- 
moSj    worauf  man  die   Worte:   „Selbst    nicht  Kyares, 
der  Mcder- Herrscher  4)"  bezogen ,  und  unter  Kyares  ent- 
weder den  Kyrosö)  oder  den  Kyaxarcsß)  vermutlict  hat, 
denen  beiden  die  Unterjochung  von  Samos  nicht  gclungeu 
sei.    So  dürfen  wir  auch  die  Fabel  von  der  Schlange,  wel- 
che das  Alter  auszieht  und  dafür  den  Durst  des  Esels  ein- 
tauscht, welche  Ibykos  zuerst  ersonnen  haben  soll  7),  kaum 
als  besonderes  Gedicht  hinstellen.    Erzählungen  dieser  Art 
gründen  sich  iu  der  Regel  auf  gelegentliche  Bemerkungen, 
die  sich  durch  mündliche  Uebcrlieferungen  fortpflanzen.  In 
wie  fern  sich  endlich  Ibykos  in  seinen  Knabenhymnen  den 
Lokrisc h en  Liedern  in  Unteritalicn  angeschlossen  habe, 
deren  Inhalt  ebenfalls  erotisch  gewesen  sein  sollBj,  muss 
schon  desshalb  unentschieden  bleiben,  weil  wir  die  Richtung 
jener  Poesien  nur  aus  den  allgemeinsten  Andeutungen  ken- 
nen.   Achnliche  Sitten  und  Gebräuche  mögen  auch  hier  eine 
bedeutende  Wechselwirkung  ausgeübt  haben.    Doch  ist  so- 
viel klar,  dass  die  sogenannten  Lokrischen  Lieder  ei- 
gentlich Volkslieder  waren,   die  wohl  kaum  die  chorische 
Form  zulicssen  ,  und  nur  als  Ständchen  von  Einzelnen  ge- 
sungen wurden. 

18.  Was  ferner  das  sprachliche  Idiom  des  Slesichoros 
anlangt,  so  ist  die*  Grundform  seines  Dialekts  offenbar  die 
epische  Sprache,  wie  bei  Stesichoros.  Dass  die  Dorisinen  hei  ihm 
nicht  in  dem  Masse  vorherrschend  waren,  wie  bei  den  La- 


!>    Eustatb.  *ur  Od.  T.I  p.  247,  7)    Aelian.  Hist.  Auiin.6,  cap.  81. 

51  Lips.  Fr.  XII.  Fr.  XXXVIII. 

4)  Schob  zur  II.  I  5,  ö  17.  S  c  h  o  r  i- 

dcwin's  SiaHmidrs  p.  103.    Wel-  8)    Klearehos  bei  Athen.  Vi  p. 

cker  a.  a.  O.  p  Gott  A.   vgl.  Vi    p   Gi>7  H.  Su 

5)  S.  oben  p.  1)0  N.  I.  wie  dir  Loferer  eine  besondere  Ton- 
4)  Ktjm.  M.  p.  .»4*2.  Öl.  art  hatten,  so  httatsen  sie  auch 
Ü)  Ibyci  fragm.  p.  XVIII.  einen  eigcuthiiuilicucn  thorlaiu, 
ü)    Fragm.  p.  184.  70.  Athen.  I  p.  22  U 
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konischen  Dichtem ,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  und 
wird  auch  durch  die  erhaltenen  Bruchstücke  hinlänglich  be- 
wiesen. Besondere  Wort  formen,  welche  dem  Ibykos  vor 
Andern  eigentümlich  gewesen  wären  ,  führen  die  Gramma- 
tiker ausser  der  Verbalform  ?/tfz  für  ei  nicht  an  O.  Diese 
scheint  aber  mehr  Rheginisch  als  Dorisch  gewesen  zu 
sciu,  und  wird  auch  von  andern  Dichtern  häufig  ge- 
braucht 2) ,  die  nicht  Dorisch ,  sondern  episch  singen ,  wie 
Homeros  und  die  Verfasser  der  Homerischen  Hymnen.  So 
hatte  auch  Ibykos  oft  den  Diphthong  tt  statt  ?/3>  ,  und 
Anderes  was  uicht  eigentlich  Dorisch  ist.  Vieles  mag  hier 
auf  die  Rechnung  des  Rheinischen  Sprachidioms  kommen, 
welches  Ibykos  als  National  dichter  von  Rhcgion,  der  sich 
mehr  der  Gegenwart  anschloss,  im  höhern  Grade  vorwalten 
lassen  durfte,  als  der  heroisch  -  lyrische  Stesichoros  den  Si- 
kelischen  Dialekt. 

19.  In  der  Verskunst  schloss  sich  Ibykos  im  ganzen 
seinem  Vorgänger  Stesichoros  au;  wenigstens  sind  die  noch 
von  beiden  Dichtern  erhaltenen  daktylischen  Rhythmen  in 
ihrer  längern  und  kürzern  Zergliederung  einander  sehr  ähn- 
lich. Auch  tragen  nur  längere  daktylische  Verse  Ibykos9 
Namen,  wie  der  vollzählige  Hexameter,  und  der  unvollzäh- 
lige und  übervollzählige  Heptameter  4) ,  welche  in  der  Kegel, 
um  den  Sturm  der  Leidenschaft  selbst  im  raschen  Fluge  der 
Verse  auszudrücken,  rein  gehalten  sind ,  und  nur  sehr  selten 
einen  Spoudeus  zulassen.  Desto  öfter  scheinen  aber  diese 
längern  daktylischen  Systeme,  deren  antistrophische  Form 
gewiss  nach  Stesichoros'  Vorgange  mit  Epoden  schloss,  mit 
kürzern  logaödischen  Reihen  begonnen  zu  haben;  dann  aber 
gingen  sie,  (nach  dem  Beispiele  des  oben  nachgebildeten 
Bruchstücks)  5),  sobald  sich  das  Feuer  der  Begeisterung  hel- 

„     i)   S.  die  Stellen  io  lbyci  fragui.    Etym*  M.  763  ,  40.  Cramer's 
p.  66  ff.  Anecd.  Gr.  2  p.  4ö,  2. 

2)    So  ist  auch  «A«nft  JiriAaT-    -  A\  £  4821  P"S*h- 

tf,  «nd  KaftfiK  für  "das  episie    Sa"1  P  8  mTmL?S  itÄ 
KaftfiW  ii»  dem  Verse:  nao^axo    ~   }  ,     g,   ,      £*   \i     ,u  , 

°  angewandt.    Wenu  Stesichoros  in 

o)    Herodian.  bei  Theognosfos  f.    srineu  daktylischen  Systemen  mehr 
82  in  Uekkcr 's  Auccd.  Gr.  p.  I  i  Ü  V    Spondccn  MUMM,  so  lag  der  Cjruud 
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ler  entflammte,  in  gestrech tero  Reihen  über,  worauf  dann 
wieder  leichte  trochäische  Tripodien  folgten,  welche  auch  von 
den  tragischen  Dichtern  am  Schlüsse  daktylischer  oder  logaö- 
di scher  Strophen  häufig  gebraucht  werden.  Daher  ist  es 
sehr  wahrscheinlich;  dass  wir  im  obigen  Bruchstücke  eine 
ganze  Strophe  und  den  Anfang  der  entsprechenden  Antistro- 
phe  besitzen  ,  welche  den  Gedanken  der  Strophe  ohne  Un- 
terbrechung fortsetzt  ,  und  auch  so  noch  den  unaufhaltsamen 
Liebessturm  künstlerisch  bezeichnen  soll. 

20.  Wie  Stesichoros,  so  wandte  auch  Ibykos  hin  und 
wieder  den  logaödischen  Vers  an,  welcher  nach  dem  Ar- 
en ebnlos  benannt  worden  ist  l j.  Davon  hat  sich  indess 
kein  Beispiel  in  den  Bruchstücken  erhalten.  Doch  finden 
sich  hier  noch  einige  glykonische  Reihen  2)  ,  wie  sie  die 
Ionische  und  Aeolische  Lyrik  anwandte,  und  nachher  häufig 
im  Drama  zu  finden  sind.  Mit  Basis  oder  Anakrusis  trifft 
man  bei  Ibykos  auch  noch  andre,  theils  längere  theils  kür- 
zere, logaödische  Verse,  in  denen  bald  die  Daktylen,  bald 
die  Trochäen  mehr  vorwalten,  je  nachdem  der  Dichter  den 
Grad  des  lyrischen  Effekts  steigern  oder  mildern  wollte  3). 
Volle  Strophen  dieser  Gattung  besitzen  wir  nicht  mehr.  So 
kommen  auch  von  anapästischen  Rhythmen  nur  einzelne  Bei- 
spiele bei  ihm  vor,  einmal  ein  vollzähliger  Tetrameter  4), 
und  ein  andermal  ein  vollzähliger  Dimeter  5).  In  welchem 
Verhältnisse  diese  Verse  zu  den  daktylischen  und  logaödi- 
schen standen,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen;  dass  aber 
ein  längerer  anapästischer  Vers  eine  längere  daktylische 
Strophe  begann  wissen  wir  aus  dem  angeführten  Beispiele, 
welches  zwar  einzig  in  seiner  Art  ist,  aber  zugleich  den 
feinen  Kunstsinn  beweist,  den  Ibykos  in  seiner  Rhythmopöie 
zeigte;  denn  die  Wirkung  in  einem  so  feurigen  Liede  ist 
sehr  schön.  Mit  trochäischen  Rhythmen,  namentlich  mit  dem 
Ithyphalljcus,  pflegte  er,  wie  auch  audre  chorische  Dichter, 


davon  offenbar  in  demroh igen  Gange  3)    Fragm.  p.SOß.  p.  174,  nncli- 

seiner  heroischen  Lyrik.  gebildet  üben  p.  \H  Note  8.  Vgl. 

■  \     ii-i  c  _*           oßw»     rki  Intimi,  i».  188    199.      Anderes  ist 

«%  i;  ^trP;?^7?  n:.ei,gebi)det  oben  ,,98.  99.  102. 

p.  45  !We  3.    Ibyci  fr.  P.  74.  v  Lblhvc«  frngin.  1  70. 

?)    Sebol.  zu  Pind.  Nero.  a\  1  4)    Oben  p.  9ö  -Note  ü. 

p.427Ü6ckh.  S.obeu  p.  92u.9<5.  ö)    Fragm.  XLlll. 
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seine  daktylischen  Strophen  zu  beschlossen  1).  Sonst  kom- 
men noch  einzelne  trochäischc  Dipodien,  und  Dimcter  bei 
ihra  vor,  welche  letztern  aber  auch  epitritisch  gemessen  wer- 
den '  können 2).  Mit  grosser  Kunst  scheint  er  aber  seine 
daktylischen  Strophen  angeordnet  zu  haben,  so  dass  er  län- 
gere und  kürzere  Verse  (vom  Dimeter  au  bis  zum  unvoll- 
zähligen Oktometer)  mit  einander  abwechseln  liess.  Der  Ge- 
brauch des  heroischen  Hexameters  wird  durch  Ein  Beispiel 
erwiesen  3).  Andre  Bruchstücke  zeigen  zwar  auch  dakty- 
lische Rhythmen,  aber  sie  sind  zu  zerstückelt,  als  dass 
sich  bestimmte  Versarten  darin  erkennen  Hessen  4).  Auf 
den  ganzen  Strophenbau  des  Ibykos,  welcher  dem  Pindari- 
schen gleich  kömmt,  lässt  sich  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Dionysius  5)  eben  so  gut  auwenden  als  auf  die  rhythmi- 
sche Kunst  des  Stesichoros. 

21.  Der  häufige  Gebrauch  daktylischer  Rhythmen  lässt 
im  Ganzen  auf  einen  musikalischen  Vortrag  in  Dorischer 
Harmonie  schliessen.  Hierbei  kömmt  es  aber  sehr  darauf  au. 
ob  es  leichte  Daktylen  mit  leichten  logaödischcn  Ausgängen 
uud  anapästischen  Vorspielen  sind.  Ist  diess  der  Fall,  so 
kann  nicht  nur  die  Lydische,  sondern  auch  die  Fhrygische 
Tonart  angewandt  werden,  wie  denn  auch  Auakrcon  seine 
erotischen  Lieder  theils  in  Phrygischcn,  theils  in  Dorischen, 
theils  in  Lydischen  Melodien  setzte,  und  wie  wir  von  der 
Stesichorischen  Orestea,  die  ohne  Zweifel  daktylisch  war, 
wissen,  dass  sie  Phrygisch  vorgetragen  ist.  Ueber  die  be- 
gleitenden Tonzeuge  lässt  sich  nichts  Gewisses  sagen.  Dass 
vorzugsweise  Saiteninstrumente  mitspielten ,  dürfen  wir  wohl 
bei  einem  Dorischen  Lyriker  der  damaligen  Zeit  voraussetzen; 
um  so  mehr,  da  es  von  Ibykos  heisst,  er  habe  seine  Laute 
dem  Apollo  geweiht,  und  wie  Auakrcon  und  Alkäos  .  seine 
Lieder  zur  Laute  gesungen  6).    Von  Flöten ,  die  der  loni- 


2)  Fragm.  p.  205.  Vgl.  101.  Ob.  H.%  tfp.  382.  lndessisl  liier 
oben  p.92.  Note  8.  auf  kein  (»ewieut  zu  legen,  da  die 

3)  Oben  p.  OS  Note  8.  Lyra  bloss  die  lyrische  Dicht- 

4)  Fragm.  XXII.  XXIV.  XXIX.  ort  andeuten  soll.  In  diesem  Sinne 
XLH,  i.  XLVII.  LV  u.  LVI.    Vgl.  legi  auch  Statius  (Silv.  ö,  3,  151) 


ö)    Pag.  7tf  Nolc  2. 


dein  l'iudaros  und  Ibykos  eine 
Lyra  bei. 
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schon  Elegie  eigen  waren ,  ist  überall  bei  Stesichoros  und 
mykos  eben  so  wenig  die  Rede,  als  bei  Auakrcon,  welcher 
sogar  ein  Feind  derselben  genannt  wird.  Grosse  Weichheit 
ond  Ueppigkeit  der  Melodien,  und  des  Gesanges  setzt  auch 
das  Aristophanische  Urtheil  über  diese  Dichter  voraus  l),  zu 
deren  Zeiten  man  wahrscheinlich  auch  in  zierlichen  Ionischen 
Anzügen  an  den  musischen  Festen  erschien  ,  und,  wie  der 
Samische  Polykrates,  das  Haupt  mit  einer  Mitra  schmückte, 
die  übrigens  schon  den  ältesten  Hellenischen  Barden,  z.  B. 
dem  Orpheus,  beigelegt  wird,  vielleicht  auch  nur  in  Bezug 
auf  die  süssen,  weich  tönen  den  Knabenhymnen  (wie 
sie  Pindaros  nennt),  welche  dieser  Vater  des  Hellenischen 
Lauteuspiels  zuerst  angestimmt  haben  soll. 

22.  Für  den  Gebrauch  der  Saiteninstrumente  beim  Vor- 
trage der  Gesänge  des  Ibykos  spricht  übrigens  auch  die 
Nachricht,  dass  Ibykos  selbst  der  Erßnder  der  Sambuka 
oder  Iambuka  2)  gewesen  sein  soll  3) }  die  er  der  Lydischen 
Magadis  nachbildete ,  wahrscheinlich  nachdem  er  diese  auf 
Samos  in  Anakreon's  Gesellschaft  kennen  gelernt  hatte.  Dass 
mau  es  für  ein  Tonzeug  mit  vier  Saiten  hielt,  beruht 
ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  ähnlich- 
benannten Instrumente  barbarischer  Völker  4).  Wenn  Ibykos 
überhaupt  das  Tonsystem  durch  neue  Erfindungen  vervoll- 
kommnet hat  (was  sehr  zweifelhaft  ist),  so  musste  diess 
auf  eine  Weise  geschehen ,  die  mit  Anakreon's  zwanzigsai- 
tiger  Magadis  Schritt  hielt. 

23.  Wie  mit  Alkman  die  Dorische  Lyrik  des  Pclopon- 
nesos  zur  schönsten  Blüthe  heranreifte,  und  gewissermaassen 
eine  durch  Aeolischen  Einfluss  lange  vorbereitete  Periode 
vollendete,  so  sehen  wir  nun  auch  mit  Stesichoros  und  Iby- 
kos dieselbe  Dichtart  in  Grossgriechcnlaud  sich  künstlerisch 
absch  Ii  essen ,  da  weder  Sparta  noch  die  Städte  Italiens  und 
Sikcliens  nachher  grössere  Meister  in  derselben  Gattung  auf- 


1)  Aristopb.  Thcsm.  IG9,  wor-  5)  Ncantbes  bei  Athen.  4  p.  I7«S 
auf  sich  Philodem.  regt  fiou$.  col.  E.  Suid.  v.  "lßv*o$  p.  1727  II  und 
14  Wicht.    Visconti*»  Oeuvres  v.  aafißmat  p.  5248  B. 

diverses  T.  I  p.  510.    We  Icker 

a.  a.  O.  p.  247.  4)    Eupliorion  bei  Athen.  13  p. 

2)  I»hot  t.  iatißvxcu.  G55  F.  C37  B. 
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zuweisen  haben.  Der  äussern  Form  nach  steht  Alkmai)  mit 
seiner  Rhythmopöie  und  mit  seinem  Strophenbaue  offenbar 
als  Mittler  zwischen  Lesbos,  Kreta  und  dem  Pelopounesos, 
indem  er  von  dort  die  daktylisch  -  trochäischen  Rhythmen, 
und  von  hier  die  kretischen  Verse  iu  seine  Vaterstadt  hin- 
überleitete, und  beide  mit  Ionisch-iambischen  und  Lakonisch- 
anapästischen Gebilden  verband.  In  dieser  Rücksiebt  ist  Alk- 
man,  obgleich  noch  der  epodischen  Dreitheilong  des  Chor- 
gesanges unkundig  (denn  seine  Gedichte  waren  zwar  stro- 
phenreich ,  und  wechselten  sogar  das  Metrum  iu  der  zweiten 
Hälfte,  aber  die  Strophen  waren  noch  seift  kurz  und  ohne 
künstlerische  Mischung  der  Rhythmen),  doch  ein  mehrseitig 
gebildeter  Künstler,  als  Stesichoros  und  Ibykos,  die  weder 
iambische  noch  kretische  Rhythmen  angewandt  haben. 

24.  Aber  Stesichoros  und  Ibykos  haben  das  System 
des  Rhythmus  und  Versmaasses  dennoch  grossartiger  aus- 
gebildet, und  verdienen  desshalb  als  die  würdigsten  Vorläu- 
fer des  Simonides  und  Pindaros  betrachtet  zu  werden.  Auch 
dem  Geiste  nach  stehen  diese  beiden  Lyriker  Grossgriechen- 
lands  dem  Simonides  und  Pindaros  weit  näher  als  Alkraan, 
dessen  poetische  Thätigkeit  sich  nur  in  dem  kleinern  Kreise 
des  Spartanischen  Volkslebens  und  der  eignen  dichterischen 
Individualitat  bewegte,  während  Stesichoros  und  Ibykos  ihre 
Kunst  mehr  zur  Allgemeinheit  erhoben,  und  in  ein  umfas- 
senderes Gebiet  hinüber  zogen,  wo  dieselbe  dann  durch  Pin- 
daros bis  zur  höchsten  kunstreichsten  Vollendung  ausgebil- 
det wurde.  Denn  in  Stesichoros  offenbart  sich  schon  das 
Streben,  die  epische  Aeusseriichkeit  und  den  Sagenreichthum 
der  Hellenischen  Vorwelt  mit  der  Innerlichkeit  der  lyrischen 
Kunst  zu  verschmelzen 5  —  ein  Streben,  welches  bei  fort- 
gesetzter Thätigkeit  des  Hellenischen  Geistes  nothwendig 
zu  jener  Allgültigkeit  der  poetischen  Anschauung  führen 
musste,  welche  sich  in  Pindaros  in  ihrer  schönsten  Blüthc 
darstellt.  Zugleich  haben  die  lyrischen  Dichter  seit  Alkman 
sehr  viel  dazu  beigetragen,  durch  tiefere  Auffassung  der 
mythischen  Göltei lehre  mehr  ethischen  Gehalt  in  die  reli- 
giösen Ideen  von  Hellas  zu  bringen  ;  und  besonders  ist  durch 
Stesichoros  und  Pindaros  dio  Ansicht  des  Heroenthums  und 
der  epischen  Sage  überhaupt  in  eine  höhere  reinere  Sphäre 
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Innaufgcrückt  worden.  Bei  dieser  fortwährenden  Thätigkeit 
der  Helleneu  in  Ausbildung  der  Lyrik  konnte  es  dann  auch 
nicht  fehlen,  dass  diese  ganze  Gattung  mit  der  Zeit  eine 
unendliche  Fülle  der  tiefsinnigsten  Ideen  aufzuweisen  hatte, 
und  sich  eben  so  sehr  durch  innere  Beweglichkeit  des  Ge- 
fühls und  der  Phantasie  als  durch  jene  seelenvolle  Gluth 
des  Ausdruckes  auszeichnete,  welche  wir  selbst  noch  in  den 
kleinen  Resten  des  Ibykos  bewundern  müssen« 

25.  Jetzt  war  die  Dorische  Lyrik  nicht  mehr,  was  sie 
zn  Alkman's  Zeiten  war,  Nationalcigenthum  Dorischer  Völ- 
ker. Sie  war  längst  zum  Kunststilo  geworden,  den  sich 
jeder  Dichter,  mochte  er  Ionier,  Dorier  oder  Aeolier  sein, 
nach  Kräften  aneignen  konnte.  Von  Dorischem  Stammcha- 
rakter und  Dorischen  Eigentümlichkeiten  der  Sitten  und 
Denkweise  kann  also  von  jetzt  an  bei  der  Erwähnung  des 
Dorischen  Süls  der  Lyrik  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Es 
wird  damit  einzig  und  allein  die  chorische  Form  bezeichnet. 
Bis  jetzt  hatte  sich  diese  Form  selbst  in  den  Aeolisch-  Do- 
rischen Kolonien  noch  vorzugsweise  des  Achäischen  und 
Herakleischen  Sagenkreises  bemächtigt,  und  nur  Götter  und 
Helden  besungen,  welche  damit  in  Verbindung  stehen.  Von 
den  Aeolisch-Dionysischen  Mythen,  welche  ursprünglich  von 
Böolien  ausgehend,  sich  zuerst  in  Pelasgisch  -  Ionischen 
Staaten  festsetzten  (da  die  Pelasgcr  als  Ilauptträger  des 
Dionysos-Kultus  gelten),  ist  weder  bei  Stcsichoros  noch  Iby- 
kos ,  und  noch  weniger  bei  Alkman  irgend  eine  Spur  vor- 
handen. Doch  ist  es  historisch  sicher,  dass  die  Lyrik  sich 
schon  sehr  früh  an  die  Feste  des  Dionysos  anschloss,  und 
den  sogenannten  dithyrambischen  Stil  ausbildete,  dessen  Ur- 
sprung wir  wenigstens  jenseit  der  Archilochischen  Periode 
zu  suchen  haben.  Denn  schon  der  Parische  Dichter,  welcher 
aus  einer  Priesterfamilie  stammte,  welche  höchst  wahrschein- 
lich mit  dem  Kultus  der  mystischen  Gottheiten  der  Ionier  in 
näherer  Verbindung  stand ,  sang  im  künstlerischen  Rausche 
als  Vorsänger  für  Berauschte  bei  dem  Dionysischen  Chor- 
tanze l) : 

1)  Frag,,,.  XIV.   Liebe],  aus   Poet.  p.  150.  B  entl  ey  Diss.  Pla- 
tin*. 14  p.  628  A.    nach  Wcl-   Ur.  p.  502.  «29Ö. 
cker.   Vgl.  Tyrwhitt  iu  Ari»t. 
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Wie  so  wohl  des  Dionysos  schönes  Lied  zu  stimmen  an 
Ich  den  Dilhyramb  verstehe,  Weinesblitz  durchzückt  den 

Geist  l 

Wenn  also  hiernach  die  damalige  Form  des  Dithyrambos 
noch  in  beständiger  Wiederkehr  des  trochäischen  Tetrame- 
ters bestand,  so  müssen  wir  bei  der  Nachricht,  dass  Arion 
der  Lcsbicr,  oder  Philoxenos,  oder  Pindaros,  den  Dithy- 
rambos erfunden  habet),  an  sucecssive  Bildungsstufen 
dieser  weitverbreiteten  Dichtart  denken.  Arion  gab  ihr  wahr- 
scheinlich die  strophische  Form,  indem  er  sie  seinen  kykli- 
schen  Chören  anzupassen  suchte;  Pindaros  hingegen  und 
gewiss  vor  ihm  Simonides  verliehen  ihr  die  antistrophische 
und  epodische  Form,  so  dass  jeder  dieser  lyrischen  Meister 
als  Erfinder  aufgeführt  werden  konnte. 

26.  Dieses  dithyrambische  Element  ist  es  nun  eben, 
was  man  schon  vor  Simonides  in  das  Bereich  der  Dorischen 
Lyrik  hinüber  gezogen  hatte.  Der  Anfang  dieser  Vereini- 
gung mag  wohl  schon  in  den  Bestrebungen  Arious  zu  suchen 
sein ;  denn  Lesbos  ist  einer  der  ältesten  Orte,  wo  Orphisch- 
Dionysisches  Wesen  mit  Dorisch- Aeolischen  Kultus -Ge- 
bräuchen, namentlich  mit  der  Apollinischen  Religion  zusam- 
men floss.  Von  Lesbos  aber  gelangte  diese  dithyrambische 
Richtung  der  Poesie  wohl  am  frühesten  nach  Korinthos,  wo 
die  ältesten  Kampfspiele  der  dithyrambischen  Poesie  zu  su- 
chen sind.  Einer  der  vorzüglichsten  Meister  und  würdigsten 
Vorläufer  des  Simonides  und  Pindaros  ist  in  dieser  Bezie- 
hung wohl  La sos  von  Hermionc,  von  dem  an  dieser  Stelle 
das  Nöthige  gesagt  werden  muss. 


1)    Gai  s  ford's  Hephäst,  p.  582,    nil.os  und  Andern  zusammen  gestellt 
10  nach  Aristoteles,    vgl.  daselbst  sind, 
p.  <483,  wo  die  Stellen  aus  Hella- 
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Fünfter  Abschnitt. 


Lasos,    Myrtis,    Korinna,    Telesilla,  Praxilla. 

1.  Die  Blüthc  des  Lasos  fallt  noch  mit  der  des  Iby- 
kos  und  Anakrcon  zusammen.  Er  stammte  aus  Hcrmione 
iu  Argolis,  dem  Sitze  des  alten  mystischen  Göttcrkultus  der 
Pelasgcr,  und  (rat  schon  unter  Ilipparchos  als  Mann  von 
erprobter  Wichtigkeit  hervor ;  indem  er  den  von  Athcn's 
Beherrscher  hochbegünstigten  Athener  Onomakritos  bei 
einer  Verfälschung  der  Musäischen  Orakelsprüche  (welche 
höchst  wahrscheinlich  von  Eleusis  ausgegangen  waren)  er- 
tappte und  so  die  Verbannung  dieses  mystischen  Sängers 
bewirktet).  Diess  mag  etwa  gleich  nach  OL  64  (also  um 
522  vor  Chr.)  geschehen  sein,  wo  sich  auch  Anakrcon  und 
Simonides  in  der  jugendlichen  Blut  he  ihres  Ruhmes  zu  Athen 
befanden.  Allem  Anscheine  nach  war  aber  Lasos  ein  älte- 
rer Zeitgenosse  des  Simonides ,  und  vielleicht  glcichalterig 
mit  Melanippidcs  von  Melos^  dessen  poetische  Thätigkeit 
noch  dazu  dieselbe  Richtung  hatte.  Lasos  heisst  ein  Sohn 
des  Chabrinos2).  Seine  Erziehung  wie  überhaupt  seine 
äussern  Lebensumstände  sind  nicht  bekannt.  Plularchos  fülirt 
ihn  als  Zeitgenossen  des  Xenophanes  auf  3).  Von  spätem 
Schriftstellern  wird  er  unter  Darcios'  I.  Regierung  gesetzt  4), 
was  mit  obiger  Angabe  in  keinem  Widerspruche  steht,  da 
Darcios  I.  bereits  522  den  Thron  bestieg  (als  Polykrates  in 
Sa  mos  umkam)  und  wenigstens  bis  490  fortregierte.  Gegen 
Lasos,  den  altern  Sänger,  trat  noch  der  jüngere  Simonides 
von  Kcos  im  musischen  Wettkampfc  auf  5);  woraus  sich 

1)  Ilcrodot.  7,  G.  Meine  Schrift  Mcursius  zu  Aristo*.  Hein.  barm, 
über  Orpheus  p.  05  f.  157.  p.  141.    Meibom  p.  78.  Aristo«. 

2)  Aristo  veuos  bei  Diog.  La.  I,  von  Mahne  p.  100.  Lözinski 
A%  welcher  auch  noch  Sysimbri-  Hermippi  fr.  p.  05  f. 

nos  und  Charmantides  als  Va-  5)    De  vitioso  pud.  5  p.  551  F. 

ter  auführt.    Bei  Tzctzes  (zum  Lyk.  Oben  B.  1  p.  4 So. 

Proleg.    pag.  255  edid.  Müller)  4)    Schol.  zu  Amt.  Vcsp.  1402. 

steht  sogar  Außaiw^  und  bei  Sui-  Suidas  V.  Adaoq. 

«las  (▼.  A«ao<;  p.  2*70  B)  u.  dem  5)    Aristoph.   Vcsp.  1402  ibi'j 

Schol.  zu  Arifetopb.  Vcsp.  1405  koru-  SchoJ. 

nicn  uoch  andre  Korruptionen  vor. 
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nachher  eine  gewisse  Künstlereifersucht  entwickelt  zu  haben 
scheint. 

2.  Ausführlich  hatte  Chamäleon  aus  Heraklea  in  einem 
besondern  Werke  *) ,  und  beiläufig  auch  Herakleides  in  sei- 
nem dritten  Buche  nept  fjtovdviijs  über  Lasos  gehandelt 2). 
Beide  führen  ihn  in  Bezug  auf  zu  grosse  Künstlichkeit  der 
Form  und,  des  Ausdrucks  an.  Witz  und  dialektische  Schärfe 
des  Geistes  mangelten  ihm  eben  so  wenig,  als  seinem  Ne- 
benbuhler Simonides.  Zwei  Oden  schrieb  er  ohne  San  oder 
Sigma;  die  eine  führte  den  Titel  Kenbauren,  die  andre 
war  ein  Hymnus  auf  die  zu  Hermione  verehrte  Demeter. 
Von  der  letztern  sind  noch  zwei  Verse  erhalten,  worin  der 
Dichter  sagt,  er  wolle  die  beiden  Gottheiten  Demeter  und 
Kora in  dumpfrauschender  Aeolischer  Harmonie  besingen 3). 
Die  Auflösungen  der  Rhythmen,  besonders  im  zweiten  Verse, 
geben  einen  deutlichen  Beweis  von  der  Freiheit,  mit  wel- 
cher man  damals  überall  das  dithyrambische  Tempo  einzu- 
führen suchte.  Diese  Neuerung  wird  auch  dem  Lasos  aus- 
drücklich Schuld  gegeben  ,  der  zuerst  die  Vieltönigkeit  der 
Flöten  in  den  Rhythm-n  nachgeahmt  und  dadurch,  dass  er 
sich  vieler  und  au.«  inander  liegender  Töne  bediente,  eine 
völlige  Umstellung  der  frühern  Musik  veranlasst  haben  soll  4). 
Seine  Künstelei  zeigte  sich  nicht  nur  in  der  Form  (besonders 
auch  da,  wo  er  das  2  absichtlich  vermied,  was  Pindaros  in  dea 
gekünstelten  Dithyramben  seiner  Zeit  wahrscheinlich  in  Be- 
zug auf  die  Jden  genannten  Oden  des  Lasos  scharf  tadelt)  5)j 
sondern  r  .oh  in  spitzfindigen  Wortspielen  6).  Doch  nimmt 
er  in  der  Geschichte  des  Dithyrambos,  welcher  vor  ihm  nur 
eine  specielle  Beziehung  auf  Dionysos  hatte,  und  dessen 
Gebrauch  seit  Arion  schon  allgemeiner  geworden  war,  einen 
wichtigen  Platz  ein.  Indem  er  den  dithyrambischen  Cha- 
rakter auch  in  andre  Gesäuge  und  Dichtarten  hineinbrachte, 


1)  Athen.  8  p.  338  B.  den  frühem  Vortrag  der  Dithrram- 

2)  Athen,  iü  p.  45ö  C.  14  p.  heu  <j/otvOTSvr($j  wahrscheinlich  mit 
(>-  i  E.    Des  wert  p.  120.  Bezug   auf  den  aulodischen  ftomon 

5)    Athen,  p.  624  E.  a/oiviav,  worüh.  ohen  B.  2. 1  p.  206. 

A)    Plut  de  mus.  29  pag.  II4I  Vielleicht  gehörte  das  Zischen  des 

B.  C.  2  ehedem  mit   zu  den  lärmende* 
ß)    Klearchos  (fragm.cd.  Ver-  Dithyramben. 

raert  p.  59.  €2)  hri  Ath.  p. 433 

C.  Pind.  fragin.  p.  Ö81  f.  Ernennt  C)    Allan.  8  p.  438  ß. 
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und  Musik  und  Rhythmen  dithyrambisch  beflügelte,  wurde 
er  der  Vorläufer  und  Schöpfer  des  eigentlichen  Attisch -di- 
thyrambischen Stils,  der  die  Dorisch-  chorischc  Form  an- 
nahm 1).  Die  antistrophische  Form,  welche  Arion  zuerst 
dem  Dil !iy ramhos  gegeben  hatte,  löste  sich  freilich  durch 
diese  Neuerung  des  Lasos  auf,  indem  sie  nicht  mehr  zu 
jeder  Dichlart,  auf  welche  man  den  dithyrambischen  Stil 
anwenden  wollte,  passte.  Daher  herrscht  in  Pindaros'  Di- 
thyramben eine  grosse  Freiheit  der  Rhythmen  und  des  Vers- 
maasses,  welche  jedoch  nie  die  Gränzen  des  künstlerischen 
Maasses  und  der  Ordnung,  wodurch  sich  alle  Gebilde  der 
Piadarischen  Muse  selbst  in  ihren  äussern  Bedingungen  vor- 
teilhaft auszeichnen,  überschreitet. 

3.  Diese  von  Lasos  begründete  strophenfreie  Form  zog 
ohne  Zweifel  auch  eine  Veränderung  in  der  chorischen  Dar- 
stellung des  Dilhyrambos  nach  sich;  und  desshalb  heisst  es 
auch  ganz  richtig  von  Lasos,  er  habe  den  Dithyrambos  zu- 
erst in  den  musischen  Wettstreit  eingeführt  2)  }  und  als 
zweiter  nach  Arion  von  Neuem  den  kyklischen  Chor  zu 
Korinthos  aufgestellt  und  angcordm^V)  •  was  offenbar  nur 
auf  die  neue  Gestalt  geht,  welche  er  <^r  ganzen  dithyram- 
bischen Poesie  und  der  Art  ihrer  chorisch*  n  Aufführung  gab, 
indem  die  kyklischen  Chöre  nicht  mehr  strophisch  und  anti- 
strophisch ihre  mimischen  Tänze  ausführen  konnten,  son- 
dern der  freiem  Form  der  Dichtung  gemäss  ...ch  ebenfalls 
freier  bewegen  mussten.  Auch  soll  Lasos  zut^t  die  nek- 
iv  enden  Spott  reden  (von  Seiten  des  darstelle.  Jeu  Chors) 
mit  der  Aufrührung  des  Dithyrambos  verbunden  haben  4). 
Alles  dieses  zeugt  von  einer  grossen  erfindungsreichen  Ge- 
wandtheit und  von  einem  bedeutenden  praktischen  Einflüsse, 
da  seine  Kunstbildung  allgemein  anerkannt  wurde,  und  eine 
Zeitlang  die  unterscheidende  Form  der  ganzen  Dichtart  blieb. 

4.  Lasos  gehört  noch  in  das  Zeitalter  der  praktischen 


1)  Die  Vaterstadt  des  Lasos  sprach  Dithyrambos  heisst:  SM^afißov  & 
Dorisch.  insvoi ••,    \  a  ;u<;  'Ewuovevs. 

2)  Schol.zuAri8toph.  Vesp.1403.       3)    Schol.  zu  Piod.  OL  ly  ,  28 

p.  271  B.  " 


?.  Aa<J0<;  p.  2270  C,  und  v.  xv-  p.  271  B.  Tzelz.  zum  Lykophr.  prol. 

*boottcfac«Äo<  p.  2229  A.  vgl.  Cle-  p.  252  ed.  Müller. 
»eM  Alex.  Str.  1  p.  S6ö  Polter,      4)    Schol.  zu  Arist.  Vesp.  1403. 

*o  Lasos    geradezu  Eriiudcr  des  Suidas  v.  Aaao«;. 

H,  2.  8 
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Lebensweisheit;  und  wird  selbst  unter  die  Zahl  der  Weisen 
von  Hellas  gerechnet  i).     Piuduros   war  sein  Schüler, 
wahrscheinlich  besonders  in  der  Rhythmppöie,  Melopöie,  und 
in  der  Kunst  der  Lyra  2) y   worin  die  Hellenische  Jugend 
vorzugsweise  unterrichtet  wurde.    Ja  Lasos  soll  das  älteste 
Werk  über  die  Musik  geschrieben  haben  3) ;  aus  dem  noch 
Aristoxcnos  und  Theon  von  Smyrna  einige  Lehrsätze  berich- 
ten 4).    AVenn  wir  nun  auch  annehmen    dass  dieses  Werk 
von  einem  spätem  Musiker  verfasst  worden  ist,  so  beweist 
doch  der  Umstand,  dass  man  es  auf  Pindaros'  Lehrer  zu- 
rückführte, für  den  hohen  musikalischen  Ruhm,  worin  La- 
sos unter  den  Hellenen  stand.     Uebrigeus  scheint  er  gei- 
stig mit  Sirnonides  näher  verwandt  gewesen  zu  sein.  Die 
dichterische  Thätigkeit  beider  Sänger  nahm  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Richtung,  jedoch  so,  dass  Lasos  den  ersten 
Anstoss  zu  der  neueu  Kunstbildung  gab,  und  Simonides  die- 
selbe in  ihrer  organischen  Entwickelung  ergänzte  und  weiter 
ausbildete.    Lasos,  obgleich  von  Geburt  ein  Dorier^  weuu 
man  will,  war  doch  in  seinen  religiösen  Ansichten  und  in 
seiner  Denkweise  mehr  ein  Ionicr  zu  nennen,  und  traf  da- 
her mit  der  Ionischen  Eigentümlichkeit  des  Simonides,  der 
selbst  von  Geburt  ein  Ionicr  war,  in  den  Hauptpunkten  zu- 
sammen.   Beide  haben  zuerst  die  Poesie  mit  völliger  künst- 
lerischer  Freiheit  behandelt ,  und  die  Besonderheit  des  Dori- 
schen Stils,  als  würdige  Vorläufer  des  Pindaros,  zur  Allge- 
meinheit erhoben. 

«. 

5.  Wären  uns  nur  genauere  Nachrichten  über  die  Böo- 
tischc  Sängerin  3Iyrtis  (aus  Authedon)  aufbewahrt  wor- 
den, so  könuten  wir  mit  mein*  Gewissheit  bestirameu,  in  wie 
fern  sie  Lehrerin  der  Korinna  und  des  Pindaros  5)  genannt 
zu  werden  verdient.     Auf  gleichartige  poetische  Beschäfti- 


1)  Diog.  La.  i,  42.  Schol.  zu  Theo  Smyrn.  de  mos.  12  p.  91. — 
Arist.  Vcsp.  1403.  Sonst  scheint  auch  Lasos  dici\io!»c 

2)  Vit.  l'iud.  vgl.  Eustath.  Opusc.  besungen  zuhaben,  Acüan.  V.U. 
ed.  Tafel  p.  o7,  88.  Böckh  de  13,  56.  Ein  ungewisses  Bruchstück 
M<*tr.  IMnd.  p.  2  u.  Explicc.  l*ind.  steht  endlich  bei  Aclian.  Ilist  An. 
p.  17-    Clinton  F.  IL   Vol.  2  p.  12,  47. 

2i  ed.  IL  ö)    Said.  v.  Koonwa  p.  2138  C. 

5)    Schol.  zu  Aristot.  Vesp.  1403.  und  y.  QftäftgO*  p.  2981)  A.  Üaisf. 

Suid.  Aaao<;.  Vgl.  oben  B.  1  p.  24.  Welcher  in  Creuzcr'ß  JUclctem*  2 

4)    Aristox.  barm,  dein.  1  p.  5.  pag.  ii. 
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gangen  im  Dorisch-  chorischen  Stile  gehen  die  Nachrichten, 
wornach  sich  Myrtis  in  einen  musischen  Wettkampf  mit 
dem  Jüngern  Pindaros  einliess,  und  desshalb  von  Korinna 
getadelt  wurde l)$  obgleich  nach  andern  Angaben  Korinna 
selbst  mit  Pindaros  wetteiferte  und  ihn  fünfmal  besiegte  2)^ 
and  wegen  eines  dieser  Siege  über  ihren  grossen  Schüler 
die  Ehre  eines  Denkmals  und  eines  Gemäldes  in  ihrer  Va- 
terstadt Tanagra  erhielt 3).  Sie  sang  Aeo lisch,  nicht 
Dorisch,  und  war  die  schönste  Frau  ihrer  Zeit;  —  zwei 
Vortheile  y  die  ihr  den  Sieg  im  A  coli  sehen  Theben  um 
so  leichter  machten.  Auch  Myrtis'  Andenken  wurde 
durch  Bildsäulen 4)  in  Hellas  verewigt,  und  noch  mehr  da- 
durch, dass  sie  den  neun  lyrischen  Musen  beigezählt  wurde 5). 

6.  Der  Gegenstand  eines  ihrer  Gedichte,  „die  unglück- 
liche Liebe  der  Oehna  zu  dem  in  Tanagra  als  Heros  ver- 
ehrten Eunostos,"  erinnert  uns1  an  die  Kalyka  und  Rhadina  des 
StesichoroS;  und  setzt  nach  Plutarchos'  ausführlichem  Be- 
richte 6)  einen  grössern  Umfang  voraus.  Höchst  wahrschein- 
lich schloss  sieh  dasselbe,  wie  die  Poesien  des  Stesichoros 
und  Ibykos,  dem  Heroenkultus  an,  und  war  für  einen  Chor 
bestimmt  In  andern  Gedichten  mochte  sie  sich  wohl,  wie 
Korinna,  die  auch  vorzugsweise  für  Tanagra  Lieder  dich- 
tete 7),  und  selbst  in  Tanagra  geboreu  war»)  (obgleich 
sie  auch  wegen  ihres  längern  Aufenthaltes  in  Theben  eine 
Thebanerin  heisst),  mehr  dem  Acolischcn  Stile  der  Lyrik 
nähern.  Auf  alle  Fälle  bedienten  sich  beide  des  Aeolischen 
Dialekts,  welcher  bei  ihnen  viel  Böotische  Eigentümlich- 
keiten zeigte 9).  Korinna's  melische  Dichtungen,  von  denen 
viele  für  Chöre  bestimmt  sein  mussten,  (denn  wie  hätte  sie 


1)  Apollon.  Dyskol.  bei  Wolf,  Tochter  des  Achelodoros  und  der 
Corinnas  carm.  p.  ü6  f.  Prokratia;   vgl.  Eudok.  pag.  270. 

2)  A t  li. in.  V.  II.  15,  24.  Suid.  Welcher  in  Crcuze rs  Mcletem. 
t.  Kd/«wa,  Bö  cl.ii  Explic.  Pind.  2  p.  10 — 17.  Sie  hatte  den  Bei- 
p.  4  7.    VV eicker  p-  14.  namen  Myia,  so  dass  Alles,  was 

3)  Paus.  9,  22,  3.  unter  Alyia's   Namen  vorkömmt, 

4)  Talian.  or.  ad  Graec.  52   p.  der  Korinna  gehört. 

113  cd.  Worth.  9)    Eustoth.  zur  Od.  T.l  p.  370, 

ö)    Anthol.  Pal.  IX,  26.  10,  zur  11.  T.  2  p.  564,  22  Lips. 

6)  Plut.  Quacst.  Gr.  40  p.  500  S  c  h  ä  fe  r  s  Gregor.  Coriuth.  p.639. 
I>  —  F.  Gramer' 8  Aurcd.    Gr.  1    p.  62, 

7)  Paus.  9,  22,  5.  20.  172,  lo.  Wolf  Corinn.  carm. 

8)  Suid.  v.  KÖQiwa.     Sic  war  p.  89. 
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sonst  mit  Pindaros  in  die  Schranken  treten  können?)  ka- 
men in  fünf  Büchern  auf  die  Nachwelt,  von  denen  nur  sehr 
kleine  Reste  übrig  geblieben  sind,  die  kein  genügendes  Ur- 
i heil  über  die  metrische  Form  zulassen.  Von  ihren  Epigram- 
men und  lyrischen  Nomen  1),  welche  wahrscheinlich  einen 
Theil  der  genaunten  fünf  Bücher  ausmachten,  wissen  wir 
auch  nichts,  wenn  wir  nicht  etwa  den  Hexameter 2): 

Wahrlich  !  du  ruhest  noch  stets,  nicht  wärest  du  früher 

Korimutj 

aus  einem  Epigramme  stammen  lassen  wollen.  Ein  Bruch- 
stück scheint  aus  einem  Parthcnion  zu  sein,  welches  die 
Sängerin  für  einen  Jungfrauenchor  ihrer  Vaterstadt  schrieb  3). 
Die  metrische  Form  desselben  ist  glykonisch-polyschemati- 
stisch  y  aus  einem  meistens  aufgelösten  Antispast  und  einem 
reinen  Choriambos  bestehend;  —  eine  Form,  welche  beiden 
tragischen  Dichtern  sehr  häußg  ist  4). 

7.  Korinna  scheint  blos  für  Böoticn  gedichtet  zu  ha- 
ben; daher  fanden  sich  viele  lokale  Beziehungen  bei  ihr, 
wie  auf  Tanagra  5) y  auf  Thespiä  6) ,  auf  Theben  ~).  Sie 
scheint  auch  heroische  Mythen  lyrisch  behandelt  zu  haben; 
wenigstens  deuten  hierauf  noch  einige  Anreden  der  Helden 
hin ,  welche  in  den  Gedichten  aufgeführt  wurden  ,  z.  B.  .  .die 
Stadt  zerstörten  wirr8),  und  „ich  singe  nichts  Geringeres 
als  der  Helden  Tapferkeit"  9).  Ja  es  wird  selbst  noch  der 
Titel  eines  ihrer  heroischen  Gedichte  10)  „die  sieben  ge- 
gen Theben"  angeführt,  und  die  Worte  daraus:  „doch 
ihr,  fortgeschafft."  Dieses  erinnert  nun  unwillkührlich 
an  Stcsichoros'  Chorpoesien,  wovon  oben  die  Rede  war. 
Ein  andres  Gedicht  von  Korinna,  „die  Landung"  betitelt, 
gehört  wahrscheinlich  auch  in  diese  Klasse;  wenigstens  sind 
die  beiden  daraus  erhaltenen  Verse  in  lyrischen  Rhythmen 


1)  Suid.  v.  KoflW«.  Welcher  4)  Gaisford  zum  Hephäst,  p. 
a.  a.  O.  p.  15,  Note  7.  3ö3  0'. 

2)  Hephäst,  p .22,  II  Gaisf.  —  ö)  Pau8.9,20,l.Welckerp.l6. 
Zwei  andre  Hexameter,  welche  G)  Steph.  Dyz.  v.  ©anretoc.  Ea- 
Alhen.  7  p.  285  D.  anfuhrt,  gal-  stath.  zur  II.  T.  1  p.  310,  %  Lip*. 
ten  im  AÜerlhuinc  für  uuicht.  7)    Schol.  zu  Apoll.  Uli.  5,  1177. 

5)    Hephäst,  p.  106  Gaisf.    Auf  8)    Hephäst,  p.  107. 

Koriuna's  Parthenicn  geht  die  Stelle  9)    Wolf  Corinuac  fragm.  p. 58. 

in  den  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  720.  10)    Wolf  a.  a.  O.  aus  Apolloa. 

Pierson  ad  Mo  er.  p.  70.  Dysliol. 
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gescliriebcn  1).  Freilich  werden  von  Korinna  auch  irrrj  an- 
geführt; aber  diese  Int}  standen  im  füuftcn  Buche  ihrer  nie- 
lischen  Gedichte  2)  und  waren  gewiss  lyrisch  in  epischer 
Form  .  wcsshalb  sie  dcnu  auch  der  metrische  Biograph  des 
Pindaros3)  helltönend  als  Chorgesänge  nennt.  Noch  ein 
drittes  Gedicht  von  ihr  wird  unter  dem  Titel  Iolaos  ange- 
führt; und  verdient  daher  auch  einen  Platz  in  dieser  Klasse 4). 
Als  Sängerin  heroischer  Mythen  wird  sie  auch  von  Antipa- 
tros  bezeichnet^  welcher  sagt;  sie  habe  den  anstürmenden 
Schild  der  Athene  besungen  5)  y  was  indess  eben  so  gut  auf 
einen  Hymnus  bezogen  werden  kann;  deren  sie  mehrere 
dichtete;  wie  auf  Hermes 6). 

8.  Von  Apollo  sagte  sie;  er  habe  von  Athene  das 
Flötenspiel  gelernt  7)- —  eine  mythische  Anspielung;  welche 
wahrscheinlich  in  einem  der  daphnephorischen  Lieder  vorkam, 
an  denen  Böotien  sehr  reich  sein  musste;  weil  das  Fest; 
an  welches  sich  diese  Art  von  Parthenien  anschlosS;  in  kei- 
nem Lande  mit  so  grosser  Pracht  gefeiert  wurde,  als  eben 
in  Böotien  8).  Und  gerade  solche  längere  Chorlicdcr  wa- 
ren es,  wo  der  Hellenische  und  besonders  der  Böotische 
Mythenreichthum  am  zweckmässigsten  benutzt  werden  konnte. 
Die  Gesänge  der  Korinna  mussten  aber  überaus  mythenreich 
sein;  was  nicht  nur  aus  vielen  einzelnen  schon  angeführ- 
ten Andeutungen  und  aus  Antoninus  Liberalis  9)  hervorgeht; 
sondern  vorzüglich  auch  dadurch  bewiesen  wird,  dass  sie 
als  Lehrerin  oder  wenigstens  als  Rathgcberin  des  jungen 
PindaroS;  der  sich  damals  in  einer  Fülle  des  kühnsten  rhe- 
torischen Schmuckes  gefiel ;  diesen  an  die  erste  Pflicht  des 
Dichters;  an  die  Bearbeitung  der  Mythen,  ernstlich  erinnerte 
und  behauptete;  der  Schmuck  der  Rede  und  des  Vertrags 


1)  Wolf  a.  *.  O. 

2)  Hepbfet  p.  aSGaisf. 

3)  Bei  Hock  Ii,  Scliol.  Piud.  p. 
7  T.  10.   Welokcr  p.  15. 

4)  Apoll.  Alex.  p.  o75  B.  Bekk. 
Ii)    Aolliol.  Pal.  IX,  2G. 

G)  Wolf.  Corinuae  carm.  p.  58. 
Sutdas  DKTa  Sirot^riaTi^  p.  2559 
D  Gaisf.  Kudok.  p.  505.  Es  war 
Lokalsage  tu  Tanagra,  dass  Hermes 


dort  auf  dem  Berge  Kerykiou  geLo- 
ren sei;  Paus.  0,  20,  5. 

7)  Plut.  de  inus.  14  p.  1I3C  B. 

8)  Proklos  iu  Gaisford's  He- 
phäst, p.  585  ff. 

9)  Mclam.  lOu.  23.  W  .-Icker 
a.  a.  O.  p.  12  Sehol.  zu  Ktirip. 
Phon.  p.G2ÜValk.  Apoll.  p.SGGA. 
545  Ii.  Bekkcr. 
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sowie  auch  die  Melopöio  und  Rhythmopöie  könne  nur  als 
Würze  des  Gegenstandes  der  Poesie,  nämlich  der  Mythen, 
betrachtet  werden.  Dieser  Weisung  soll  zwar  Pindaros  fje— 
folgt,  aber  iu  einem  Hymnus  auf  Theben,  welchen  er  zu* 
nächst  schrieb,  in  das  andre  Extrem  verfallen  sein,  so  dass 
Korinna  Gelegenheit  zu  dem  bekannten  Spruche  fand  :  „Mit 
der  Hand  muss  man  säen,  und  nicht  mit  dem  ganzen 
Sacke*' l).  Ueberhaupt  ist  wohl  das  Gerächt  nicht  ganz 
ungegründet ,  welches  eine  gewisse  Künstlereifersucht  zwi- 
schen Korinna  und  Pindaros  bestehen  iässt,  und  dem  letztem 
sogar  persönliche  Aufälle  gegen  die  erste  in  den  Mund  legt  2). 
Doch  ist  Hellas  auch  gegen  Korinna  gerecht  gewesen,  und 
hat  ihr  Bildsäuleu  3)  gesetzt,  und  sie  als  die  erste  und  aus- 
gezeichnetste der  neun  lyrischen  Musen,  „jener  Dichte- 
rinnen unsterblicher  Blätter",  auch  zugleich  iu  den 
Kanon  der  zehn  grossen  Lyriker  gebracht  1).  Ihre  kleinem 
nielischen  Lieder  mögen  wohl  grosse  Aehnlichkcit  mit  den 
Sapphischen  gehabt  haben,  und  grösstenteils  erotischen  In- 
halts gewesen  sein,  wie  der  Ausdruck  eines  Römischen 
Dichters  5)  vermuthen  lässt.  Oft  wird  sie  auch  mit  Sappho 
und  Eriuna  zusammen  gestellt;  und  es  heisst  ausdrücklich 
von  ihr,  sie  habe  zur  Aeolischen  Laute  gesungen  6). 

9.  Von  den  beiden  Dorischen  Dichterinnen ,  T  e  1  e  s  i  1 1  a 
aus  Argos  und  Praxilla  aus  Sikyon,  von  denen  jene  Ko- 
rinna's  Zeitgenossin  war,  diese  aber  erst  gegen  Ol.  82,  2 
(um  450  vor  Chr.)  blühete,  ist  schon  oben  die  Rede  gewe- 
sen. Beide  gehörten  ebenfalls  unter  die  Zahl  der  neun 
lyrischen  Musen.  Telesilla  entflammte  durch  die  Gewalt 
ihrer  melischen  Gesänge  die  Argiver  eben  so  sehr  zur  Tapfer- 
keit, als  Tyrtäos  die  Spartaner  durch  seine  Elegien,  oder 
Alkäos  die  Lesbicr  durch  seine  Ode  7).    In  Argos  ward  sie 


1)  Plut.  de  glor.  Athen.  4  pag. 
547F.  348A.  Böckh  Pind.  fragni. 
pag.  360. 

2)  Er  nanntesiccincßöotisch  c 
Sau,  Aclian.  V.  U.  13,  24.  Tlic- 
mist.  or.  27  p.  334  B  cd.  Harduin. 

3)  Tntian.  ad  Gr.  32  p.  114  cd. 
Worth.    Paus  i>,  22.  2. 

4)  Tzcl*.  Prol.  ad  Lycoplir.  p. 


232  Müll.  Tgl.  Clemens  Alex.  Strom. 
4  p.  (519  Poüer. 

3)  7  enuis  arcana  Corinnae,  Stat. 
Sylv.  3,  5,  JÖGf.  Welcher  p.12. 

6)  Proper».  2,  28  IT. 

7)  Max.  Tyr.  diss.  21  p.  218  cd. 
Davis.  Vgl.  Plutarch  de  mul.  virt. 
p.^43CD.  VgI.obcnp.il.  Ensch,  p. 
343  ed.  Mai.  Clin  Ion.  Fll.l  .2p.lt). 
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hoch  verehrt.  Sie  hatte  .dort  in  Aphrodite's  Tempel  eine 
Bildsäule^  welche  sie  als  Dichterin  und  Heldin  zugleich  dar- 
stellte l).  Ihretwegen  wurde  Ares  zu  Argos  als  Gott  der 
Frauen  verehrt  2)  9  welche  Telesilla's  Lieder  vor  allen  am 
meisten  bewunderten  3).  Vielleicht  stand  das  Fest  der  En- 
dymaüen  in  Argos,  dessen  Benennung  auf  Verkleidungen 
(indem  die  Frauen  in  Männertracht  erschienen)  zu  gehen 
scheint ;  mit  dem  Andenken  der  Telesilla  ^  welche  einst  die 
Frauen  gegen  Kleomenes  bewafTnet  haben  soll ;  in  näherer 
Verbindung  4).  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sie  für  Argivischc  Frauenchöre  Parlhenien  dichtete,  aus  de- 
nen sich  noch  ein  kleines  Bruchstück  erhalten  hat  3),  in 
welchem  Jungfrauen  angeredet  werden,  und  welches  die 
Flucht  des  Artemis  (vielleicht  Arethusa)  vor  Alpheios  schil- 
dert. Das  Gedicht  war  in  kleinen  Ionischen  Ilcphthemimcres 
geschrieben,  und  bestätigt  die  Bemerkuug,  dass  sich  Telesilla 
noch  kleinerer  Versreihen  bedient  habe  als  AlkmanG). 

10.  Als  Dorische  Dichterin  verherrlichte  Telesilla  wohl 
vorzüglich  den  Apollo  und  die  Artemis  T),  und  deren  Sieg  über 
Niobeu.  Niobe's  Kinder  S).  Ob  wir  sie  aber  ohne  Weiteres  dem 
heroischen  Stile  beizuzählen  haben,  muss  bei  dem  Mangel 
an  Nachrichten  ungewiss  bleiben.  Ihr  Aeolismus  9)  würde 
hier  kein  Ilindcrniss  sein,  da  auch  Alkman  beständig  äoli- 
sierte.  Die  Argivischen  Feste  setzen  allerdings  Chorlieder 
voraus;  und  da  sie  blos  für  Argos,  wie  es  scheint,  gedich- 
tet hat;  so  ist  die  obige  Annahme  von  chorischen  Parthcuien 
wolü  nicht  zu  gewagt.    Die  Kenntuiss  ihrer  metrischen  Form 


1)  Paus.  %  20,  C.  Said.  Te- 
}&<}i).)j/.  p.  3ÖIÖ  A  Gaisf.  Tatiaii, 
ad  Gr.  52  p.  114  Worth.  Antipa- 
tros  (Anth.  Pal.  IX,  26)  nennt  hie 
daher  die  ruhmvolle. 

-      Lukian.  Amur.  oO. 

5)    Plut.  de  mal,  virf.  p  24Ö  C. 

4)  Polyän.  Strat.  8,  »V».  Plut. 
de  mus.  9  p.  1154  C  Vgl.  de  um!, 
tirt.  a.  a.  O. 

ö)  Hephäst,  p.  62,  8.  vgl.  26.  Ii 
Gaisf.  Vgl.  llcsych.  v.  Bf/.ncor«^. 
fr.  16  Wolf. 

0)  Ceosorio.  de  mus.  0.  Wolf. 
Telcskll.  fr.  21  p.  74.    Der  genannte 


Ionische  Vers  kömmt  auch  bei  den 
Tragikern  häufig  vor;  Gaisford's 
Hephäst,  p.  516. 

7)  Athen.  14  pag.  619  B.  Der 
Paan  lucss  zu  Argos  tyO.rft.ici^  von 
d«*in   Epliymuion   »"^0/  5  w 

Pollui  9,  7  §.  liSt  Apollos 
Soliii  Pythäos  hei  den  Argivern 
deutet  auf  eine  Verbindung  mitPy- 
tho,  Paus.  2,  üö,  2.  Ueber  Arte- 
mis y.opvtyaia,  welche  Telesilla  be- 
sang, s.  Paus.  2,  28,  2. 

8)  Apollod.  5,  H,  6. 

9)  Fragm.  1  und  17. 
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würde  hier  entscheiden;  doch  ist  hiervon  nicht  genug  vor- 
handen, um  darnach  ein  Urtheil  bilden  zu  können. 

11.  Von  Praxilla's  poetischen  Leistungen,  welche 
eigentlich  erst  nach  Pindaros  zu  setzen  sind,  wissen  wir  nur 
soviel  mit  Gewissheit,  dass  sie  zum  Theil  dem  dithyrambi- 
schen Stile  angehörten.  Eine  Ode  dieser  Art  hiess  Achil- 
leus, aus  welcher  noch  ein  Vers  vorhanden  ist: 

Doch  ich  vermochte  das  Herz  im  Busen  dir  nicht  zu bete  egen  1). 
Hieraus  dürfen  wir  nicht  schliessen,  dass  das  ganze  Gedicht 
im  heroischen  Versmaasse  geschrieben  war,  was  wohl  nur 
in  den  ältesten  Dithyramben  vor  Archilochos  der  Fall  gewe- 
sen sein  mag.  Aber  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  die 
Form  desselben  daktylisch  war,  wo  unter  längern  und  kür- 
zern Reihen  auch  Hexameter  vorkamen.  Sonst  war  Praxilla 
eine  berühmte  Verskünstleriu ,  indem  nicht  nur  logaodische 
Reihen ,  wie : 

O!  die  du  dort  aus  dem  Fenster  so  schon  hervorblickst, 

Mädchen  an  Haupte,  jedoch  an  dem  Leibchen  Ehfrau% 
sondern  auch  unvollzählige  Ionische  Trimetcr  3)  u.  s.  w.  ihren 
Namen  führten.  Weil  ihre  Skolien  zu  den  vortrefflichsten 
der  Hellenen  gehörten  4)  y  desshalb  dürfen  wir  kein  Vorur- 
theil  gegen  sie  fassen,  da  gerade» diese  Dichtgattung  in  der 
Regel  den  gediegensten  ethischen  Gehalt  hatte,  wie  noch 
der  Aufaug  des  zu  Athen  hau 'ig  gesungenen  Skolions  be- 
weist, welches  Einige  der  Praxilla,  Andre  dem  Alkäos,  und 
noch  Andre  der  Sappho  beilegten  5): 

Vom  Admetos,  o  Freund,  lernend  das  Wort,  habe  die 

Guten  lieb. 

Doch  den  Schlechten  entsag',  wissetid,  der  Sinn  Schleck" 

ter  ist  ungerecht. 


1)  Hephäst  p.  2%  14  G.    Vgl.  4)    Athen.  13  P.  604  A. 
Faliric  bibl.  Gr.  T.  2  pag.  133  f. 

Nach  Wolf  hat  die  Bruchstücke  3)    Tansanias  hei  Enstath.  zurIJ. 

dieser  Dichterin  auch  S.  F.G.Wahl  0\  7H  T.  i   p.  264,  45  ff.  Up» 

gesammelt  im  Magazin  für  alte  Lit-  Aristoph.  Vesp.  1251  ihiejue  Scliol* 

tcrattir,  11  Licfer.  (Cassel  1780)  p.  p.  010,  13  ed.  Dindorf.    Das  >U- 

40 — 36.    Vgl,  oheu  p.  11  Note  «4.  lion  selbst  fuhrt  auch  Athen,  pag. 

2)  Hephäst,  p.  43,  11  f.  Gaisf.  603  C  anonym  an.  Ugeu's  Skol. 
5)    Hephäst,  p.  63,  1  G.    Ser?.  p.  03.    Fragm.  p.  öl  Wahl.  AI- 

p.1824.  Mar. Victorin. p.2338.Plot  caei  reliquiac  edid.  Matthiae  p. 

p.  2637  Putich.  68.  Sapphonis  fragm.  p.  102  Neue. 
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Gerade  solcher  Skolicn  wegen  wird  die  melische  Dichterin 
weise  genannt  l),  wie  Anakrcon,  nach  dessen  Vorbilde  sie 
auch  andre  Weintieder  dichtete  2). 

12.  In  Sikyon,  ihrer  Dorischen  Vaterstadt,  muss  früh- 
zeitig der  Naturdienst  des  Dionysos,  und  andrer  mystischer 
Gottheiten  eingeführt  worden  sein;  und  Praxilla's  Dichtungen 
scheinen  sich  zum  Theil  demselben  angeschlossen  zu  haben, 
Sie  machte  den  Dionysos  zum  Sohne  der  Aphrodite  3),  und 
besang  Adonis'  Untergang  4).  Diess  beweist  Kyprisch-Phö- 
mkischen  Einfluss  auf  die  Sagengeschichte  des  Peloponne- 
8os  5) ;  und  dass  Praxilla's  Lieder  voll  waren  von  mystischen 
Genealogien  und  Liebesgeschichten,  beweisen  noch  audro 
Einzelnheiten,  z.  B.  die  Abkunft  des  Kar  neos  oderKar- 
nos  von  Zeus  und  Europa.  Dieser  Mythus  hat  offenbar 
eine  Beziehung  auf  die  Dorischen  Kameen,  über  deren 
Ursprung  so  verschiedene  Ansichten  im  Alterthume  herrsch- 
ten. Nach  Praxilla  war  Karneios  von  Apollo  und  Leto  er- 
zogen worden,  und  selbst  Liebling  des  Apollo  6).  In  einem 
andern  Gedichte  besang  sie  den  Raub  des  Chrysippos  durch 
Zeus  7)  y  da  nach  der  gewöhnlichen  Sage  dieser  Sohn  des 
Pelops  Cund  Pelops  war  selbst  ein  Liebling  des  Zeus) 8) 
wegen  seiner  Schönheit  vom  Könige  Laios  geraubt  sein  soll  9). 
Diess  fuhrt  uns  wieder  in  den  Kreis  jener  acht  Dorischen 
Dichtungen,  wovon  oben  bei  Ibykos  die  Hede  war.  Wenn 
also  Praxilla  sich  einerseits  dem  Aeolischcn  Stile  der  Lyrik 
näherte  10) ,  und,  wie  Sappho  und  andre  Lesbische  Meister, 
weiche  Liebeslieder  und  Trinklieder  in  Aeolischcn  Rhythmen 
naxbt  örixov  sang  H),  wesswegen  sie  von  Tatiauos  hart  go- 


1)  Eustatb.  a.  a.  O.   p.  2C3,  4. 

2)  Schol.  zu  Amt.  Vesp.  1251. 
5)    Ilcsjcb.  V.  hax/OV  Air.)  iv.;. 

4)  Zenob.  Prov.  4,  21,  Suidas 
r.  ftidMcfr  p.  16Ö8  U  Gaisf.  Apo- 
stol.  9.  81.    Diogcnian.  8,  12.  Ar 
srn.   Viol.   p.  8ü.    Schott  Adag. 
P.  84.  219.   Wahl  p.lilif. 

5)  Oben  B.  2^  i  i.  87  f. 

6)  Paus.  3,  13,  3.  Schol.  zu 
Theokr.  ö,  83  p.  889  Kicssl.  Alk- 
man  s  fr.  p.  o4  \V  e  1  c  k  c  r.  Ausleg. 
xu  Kallim.  Ujm.  in  Apoll.  71  f.  78. 
xu  Ilesych.  T.  2  pag.  lol  Albert. 


Vgl.  Valckcnärza  Thcokr. Adon. 
pag.  318. 

7)  Athen.  15  p.  C03  A. 

8)  Dissen  u.  Böckk  zu  Pind. 
Ol.  a,  88. 

9)  Apollod.  3,  ß,  5  u.  daselbst 
Heyne. 

10)  Auch  an  Aeolischcn  Wertfor- 
men fehlte  es  ihreu  Gedichten  nicht, 
w  ie  if.iß}.fizoiücc  fr.  1  bei  Wolf,  od. 
III  bei  W  ahl  p.  02. 

11)  Hephäst,  pag.  63  G.  Oben 
p.  120  Note  2  und  5. 
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tadelt  worden  ist  0  .  so  bringt  namentlich  ihre  dithyrambi- 
sche Dichtung  sie  auf  der  andern  Seite  auch  in  das  Gebiet 
des  Dorisch-chorischen  Stils }  so  wie  dieser  sich  seit  Lasos 
gestaltet  hatte.  Die  Sikyonischen  Volksfeste  mochten  ihr  auch 
häufige  Veranlassungen  zur  Verfertigung  von  Chorpoesien 
geben,  von  denen  sich  indess  keine  Spur  erhalten  hat 

13.  Doch  nach  dieser  Angabe  gleichzeitiger  und  gleich- 
artiger Bemühungen  auf  dem  Felde  der  Aeoiisch -Dorischen 
Lyrik,  erfordert  es  die  weitere  Darstellung  der  Geschichte 
der  Hellenischen  Poesie,  dass  wir  zunächst  die  Verdienste 
derjenigen  Dichter  würdigen,  welche  durch  besondere  An- 
strengung den  Chorgesang  und  die  chorische  Dichtung  auf 
jene  Stufe  künstlerischer  Vollendung  in  Form  und  Inhalt  er- 
hoben, welche  mit  Recht  als  der  Gipfelpunkt  aller  lyrischen 
Kunst  von  allen  und  neuem  Kuustrichtern  anerkannt  worden 
ist  Die  chorische  Lyrik  ist,  wie  wir  sahen,  jetzt  nicht  mehr 
ausschliessliches  Eigenthum  der  Dorier,  sondern  beginnt  von 
jetzt  an  das  Gemeingut  aller  derjenigen  Dichter  zu  werden, 
welche  Kraft  genug  hatten,  sich  auf  diesen  künstlerischen 
Standpunkt  der  Poesie  emporzuschwingen.  Der  erste  Künst- 
ler dieser  Gattung  ist  Simouidcs,  ein  Ionicr. 


Sechster  Abschnitt 


Simonides   von  Reos. 

i 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  Iulis  auf  der  Insel  Keos  2)^ 
und  heisst  desshalb  öfters  der  Keische  Dichter  ohne 
Ilinzufügung  des  Namens  3) 9  obgleich  schon  sein  väterlicher 


i     Tat.  ad  Gr.  82  p.  113  Worth.  stiicV.snmmTnngist  noch  au  erwähnen: 

wo  auch  eine  Bildsäule  der  Dichterin  Sünouidil  Cci  carminmn  rcliquiae; 

tou  Lysippos  erwähnt  wird.  Wahl  ed.  Sc  Im  ei  de  win  (Braunscbwciff, 

p.  SO  f.  ISZ'o).    Vgl   Wcber's  Klcg.  Dich- 

2)    Strab.  10  p.  486 C  —       A.  tcr  p.  007  — 012.    Fa.  W.  Rich- 

Steph.  Ilya       *lovkl$$   Himer,  or.  tcr's  Simonidcs,  1850. 

29,  2.  Ausser  Goisford's  Bruch-  Ä)    Ilallimachos  bei  Said.  t.  5i- 


Digitized  by  Google 


I 

SIMONIDES  VON  KLOS. 


123 


Grossvatcr  als  Dichter  in  Keos  bekannt  war  und  selbst  Si- 
monides hiessi).  Sein  mütterlicher  Grossvater  hiess  Hylli- 
chos2)j  und  sein  Vater  Leoprepes3).  Seine  Schwester 
verheirathete  sich  mit  einem  gewissen  Meidon  oder  Moidylos, 
und  wurde  die  Mutter  des  berühmten  Lyrikers  Bake  hy  Il- 
des 4).  Von  Simonides  ist  eine  Tochter  bekannt,  welche 
den  Genealogen  Simonides  gebar 5).  Mit  dem  lambogra- 
phen  von  Amorgos  scheint  diese  Familie  in  keinem  Ver- 
wandtschafts-Verhältnisse gestanden  zu  haben.  Doch  müs- 
sen schon  im  Alterthume  die  Namen  und  die  Geburtsinseln 
beider  Dichter  häufig  verwechselt  sein  6).  Den  Grossvatcr 
Simouides  hat  man  selbst  noch  in  neuern  Zeiten  für  den 
Amorginischen  Iambographen  ausgegeben,  ohne  die  hundert- 
jährige Lücke  zu  bemerken,  welche  beide  von  einander 
trennt 

2.  Die  Parische  Chronik  setzt  nun  das  Todesjahr  des 
Grossvaters  mit  dem  des  Dareios  zusammen  in  IM) .  und 
lässt  den  Enkel  469  vor  Chr.  im  90steu  Lebensjahre  ster- 
ben, so  dass  dieser  559  vor  Chr.  (Ol.  55,  2)  oder  ein 
volles  Jahrhundert  nach  der  Blüthe  des  Iambographen  gebo- 
ren sein  muss.  Dieser  Nachricht  zufolge  wäre  also  der  En- 
kel 69  Jahre  alt  gewesen,  als  seine  Grossvater,  man  weiss 
nicht  in  welchem  Alter,  starb.  Wenn  wir  nun  auch  den 
Grossvater  dasselbe  hohe  Alter  von  90  Jahren  erreichen  las- 
sen, so  gewinnen  wir  doch  nur  die  kleine  Ahersverschie- 
denheit  von  21  Jahren  zwischen  Grossvater  und  Enkel. 
Um  eine  solche  Unmöglichkeit  jener  sonst  sehr  geachteten 


fiavib\^  p.  3510  B.  fr.  p.  586  Ern.  her  das  Geburts-  und  Todesjahr  die- 

Alben.  i  p.  32  C.    Cea  naenia  und  »es  Dichters  b.  Clinton  F.  11.  Vol. 

Ceae  Camenae  bei  Horat.  Od.  2,  1,  2  p.  5.  3.  39  ed.  II. 

58  u.  4,  9, 8.    Simonides  ille  Ceus  2)    Kallim.  l»cim  Schol.  zu  Find- 

hei  Cic  de  or.2,  86.  Vgl.  Herodot  Isth.  j3\  9  p.  83*  Bückk.  fragiu. 

K,  102.  p.  486  l>n. 

i>    Alarm.  Par.  Ep.  49.    Ensch.  5)    Siiuonid.    epigr.    in  Walz 

chron.  pag.  339  cd.  Mai  hat  unter  Bhct.  Gr.  T.  3  p.  345  u.  bei  Ari- 

01.  33:    Simonides  clarus  habetur  slid.  3  p.  643  Cantcr;    Iragm.  p. 

(Chron.  Paschale  p.  143  A);    dann  192  f. 

nieder  p.  340  «nter  Ol.  61:  Simo-  4)    Siran.  10  p.  48C  C  =  743  A. 

nides  lyricus  clarus  habetur   (Syn-  Ncue's  Bakckyl.  p.  2.  76. 

kt)\.  pag.  238  B),  uud  endlich  pag.  3)    Suidas  V.  ^iiiowo'^  p.  3310 

543  uuler  Ol.  75:  Pindarus  et  Su  C    Etym.  M.  T.  *lrcort$.    Schol.  zu 

tnonides  lyrici  poetae  insignes  ha~  Apollon.  Ith.  2,  868. 

bentur;  fgk  Sjnkcll.  p.234ß.  Ue-  6)    Tkemist.  or.  21  p.  239  G 
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Urkunde  nicht  aufzubürden,  hat  man  aHc  drei  Stellen,  wo 
Simonides'  Name  vorkommt ,  auf  den  Grossvater  des  Hei- 
schen Lyrikers  bezogen,  und  aus  der  ersten  Stelle  (Ep.  50) 
seine  Blülhe,  oder  vielmehr  sein  erstes  Auftreten  in  Athen 
(im  69  Lebensjahre)  zu  entwickeln  gesucht ,  indem  man  te- 
Xevtec  nur  auf  Dareios  bezog,  und  zu  Simonides  ein  ausge- 
fallenes Wort  vtxa  oder  tq>avr\  supplierte ,  und  die  zweite 
Stelle  (Ep.  55),  die  gar  keine  Lücke  zeigt,  und  deutlich 
sagt,  Simonides  sei  ein  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos,  der 
die  Gedächtnisskunst  erfunden  l),  hat  man  auf  einen  sehr  spä- 
ten Sieg  desselben  Dichters  zu  Athen,  (im  Jahre  478)  als 
er  80  Jahre  alt  war,  bezogen;  —  was  für  sich  betrachtet 
gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  auch  sonst  von  Si- 
monides weiss ,  dass  er  in  jenem  hohen  Alter  noch  heiter 
und  thätig  war  und  Chöre  zum  Wettkampfe  einübte ,  und  in 
den  Kampfspielen  siegte,  wie  er  selbst  von  sich  berichtet  2). 
In  demselben  Alter  von  80  Jahren  rühmt  er  sich  auch  noch 
seines  starken  Gedächtnisses,  und  behauptet,  Niemand  könne 
sich  in  dieser  Rücksicht  mit  ihm  messen  3). 

3.  Merkwürdig  aber  bleibt  es  doch  immer  noch  bei 
dieser  Ansicht,  dass,  da  die  Parischc  Chronik  schon  von 
dem  Gross vater  Simonides  als  Dichter  gesprochen  hat, 
gleich  darauf  Simonides  als  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos 
aufgeführt  wird,  und  noch  dazu  mit  dem  genau  bezeichnen- 
den uud  unterscheidenden  Zusätze  „der  die  Gedächtuiss- 
kunst  erfand und  „der  als  chorischcr  Dichter  zu  Athen 
siegte".  Dieser  ist  also  offenbar  von  dem  zuerst  erwähnten 
Grossvatcr  verschieden,  was  schon  die  hinzugefügte  jGe- 
nealogie  beweist,  welche  die  steinerne  Urkunde  nicht  erst  bei 
der  zweiten  Erwähnung  desselben  Dichters  hinzufügen  konnte, 
da  sie  auch  in  andern  Fällen  dieser  Art  nie  so  zu  verfahren 
pflegt.  Bei  der  dritten  Erwähnung  desselben  Namens  (Ep. 
38)  steht  aber  blos  „Simonides  der  Dichter  starb,  nachdem 

i)    Die  Starl.e  des  Gedächtnisses,  Philostr.  Vita  Apoll.  I,  14.  Sophist, 

wodurch  sich  Simonides  ebenso  sehr,  2,  21.    Ammian.  Marc.  16,  tf. 

als  durch  seine  Poesie    auszeichnete,  ^    p,ut    £{         ß       ^  3 

wird  auch  sonst  hanfig  gerühmt;  Val„.  Ma£  £  7  esterna  1$. 
Cic.  de  orat.  2,  ob.    Ptm.  IV  11.  7, 

24.    Quinct.  Inst.  or.  II,  2d,  283  5)    Bei  Aristid.  or.  T.  5  p.  645 

cd.  Bip.     Aelian.  liist.  An.  0,  iO.  Capt.  Anthol.  Pol.  Append.  epigr.  82. 
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er  90  Jahre  gelebt  halte ,  unter  dem  Archon  Thcagcnidas,' 
(also  469  vor  Chr.)  ,  was  genau  mit  der  obigen  Angabe  (Ol. 
55)  ubereinstimmt ,  dass  derselbe  Dichter  neun  Jahre  vor 
seinem  Tode  unter  dem  Archon  Adeimantos  (also  478  vor 
Chr.)  zu  Athen  gesiegt  habe.  Damals  war  Simonides  also 
volle  80  Jahre  alt,  wie  er  selbst  mit  Angabe  des  Archons, 
unter  dem  er  siegte,  bezeugt l);  folglich  muss  er,  wie  ge- 
sagt, 559  vor  Chr.  geboren  sein  2).  Zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Marathon  (490  vor  Chr.),  als  Simonides  schon  69  Jahre 
alt  war,  konnte  aber  der  Grossvater  Simonides  auf  keine 
Weise  mehr  am  Leben  sein.  Damals  blüheten  schon  Ae- 
schylos  und  Pindaros  in  voller  Jugendkraft.  Aber  beach- 
tenswerth  ist  die  Nachricht  bei  Eusebios  und  Synkellos,  nacli 
welcher  ein  Simonides  bereits  Ol.  55  (also  im  Geburtsjahre 
des  grossen  Lyrikers)  geblüht  haben  soll),  was  noch  im- 
mer auf  einen  fünfzigjährigen  Gross vater  passt. 

4.  Ueber  Simonides'  Jugendgeschichte  war  in  einem 
besondern  Buche  des  Herakleotcn  Chamäleon  nspl  2ipGjvi- 
Sov  die  Rede,  aus  dem  sich  noch  einige  Nachrichten  erhal- 
ten haben.  Hier  erscheint  er  zuerst  als  Jüngling  bei  einem 
Opfer  beschäftigt,  welches  seine  Vaterstadt  Iulis  dem  Diony- 
sos brachte  3);  und  dann  sehen  wir  ihn  beim  Tempel  des 
Apollo  zu  Karthaia  auf  Keos ,  wie  er  den  festlichen  Chor 
einübt 4).  Au  beiden  Orten  soll  er  sein  Andenken  durch 
Räthsel  verewigt  haben,  welche,  in  Hexametern  verfasst, 
damals  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  sehr  in  An- 
spruch nahmen  5).  Was  aber  für  die  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie  sehr  wichtig  ist,  ist  die  Kenntniss  der 
musischen  Chöre,  welche  sich  den  Kcischen  Festen  des 


1)   In  Walz  Übet.  Gr.  T.  8  p.  5)    Simonidis  rcliquiac  p.220  ff. 

343.   Authol.  I*al.  Appeod.  79.  Enstath.  zur  11.  \p\  G7U  T.  4.  p. 

*)  Ol.  05,  1.  Was  Kiefcuhr  510,  14  Lips.  Wal*  Rhct  Gr. 
aus  Cic.  de  rep.  2,  10  (p.  444  T.  6  p.200.  Sonstige  Notizen  aus 
Orelli),  und  Andre  aus  Eratosthc-  dem  Buche  Chamäleon'»  über  Si- 
ne* (beim  Scbol.  zu  Aristopb.  Vrsp.  mnnides  steben  bei  Athen.  15  p. 
MOi  Suid.  t.  2fftcmo*qc)  gemacht  GH  A  in  Bezug  auf  die  Cnirisscn- 
Uabcn,  kömmt  gegen  die  Sicherheit  be»t  der  Spartaner  in  der  Pbiloso- 
der  obigen  Berechnung  in  gar  keine  phic  und  Rhetorik,  und  14  p.  656 
Erwägung.  <   über  den  Aufeutbalt  des  Simoni- 

o)   Athen.  10  p.  456  C.  u/s  bei  Hierou  in  Syrakus. 

4)  Athen.  P.  456  F, 
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Apollo  anschlössen,  und  des  Verhältnisses,  in  dem  die  Fa- 
milie des  Simonides  zu  dem  Kultus  des  Dionysos  in  Iulis 
stand.    Hier  konnte  also  der  junge  Dichter  sein  Talent  schon 
früh  in  doppelter  Beziehung  ausbilden;  und  wenn  wir  ihn  im 
dithyrambischen  Stile  auf  einer  bedeutenden  Höhe  erblicken, 
so  lag  der  Grund  davon  einzig  und  allein  in  seiner  frühem 
Bekanntschaft  mit  dieser  Dichtart  in  Iulis.    Der  Apollinische 
Tanzplatz  zu  Karthaia,  wo  Simonides  als  chorischer  Dichter 
auftrat,  ist  noch  jetzt  sichtbar  1).    Karthaia  aber  und  die  äl- 
testen Bewohner  von  Keos  waren  mit  Lokris  verwandt,  wo 
von  jeher  die  chorische  Dichtung  geblüht  hatte,  wie  wir 
oben  bei  Stesichoros  bewiesen  haben.     Selbst  Bakchylides, 
dessen  Name  an  Bakchos  erinnert,   kam  bei  dem  Komiker 
Plato  als  Lokrischer  Flötenbläser  vor  2)  j  —  was  wenigstens 
eine  Lokrische  Namensverwandtschaft  mit  Bakchylides,  dem 
Neffen  des  Simonides,  beweist..   Apollo's  Sohn  Keos  soll 
Lokrisch-Naupaktische  Ansiedler  zuerst  nach  Keos  hinüber- 
geschifft  haben  3) ,  wahrscheinlich  auf  Autrieb  des  Pythischen 
Orakels;  denn  Pythische  Spiele  wurden  auch  zu  Kar- 
thaia gefeiert  4). 

5.  Nach  seinem  32sten  Jahre  sehen  wir  Simonides, 
welcher  nach  Hieronymos  schon  im  19ten  Jahre  als  Dichter 
berühmt  war,  am  Hofe  des  Hipparchos  zu  Athen ,  wo  er 
Anakrcon  uud  Lasos  kennen  lernte,  hochgeehrt  und  mit 
Geschenken  überhäuft  ö).  Nachdem  aber  Hipparchos  ermor- 
det war,  scheint  er  einen  Zufluchtsort  am  Hofe  der  Aleua- 
den  und  Skopaden  in  Thessalien  gefunden  zu  haben  6),  de- 
ren Alulenken  er  durch  Epinikien  und  Trauerlieder  verewigt 
hat  7),  gerade  wie  er  früher  die  Mörder  seines  hohen  Gön- 
ners Hipparchos,  denen  im  Jahre  478  vor  Chr.  neue  Bild- 
säulen zu  Athen  errichtet  wurden  (als  Simonides  im  SOslen 


1)  Krönst  cd '  s  Reise  B.  i 
Append-8.  liockh's  Corp.  Inscriptt. 
Vol.  2  p.  290. 

2)  Schol.  zu  Aristoph.  IVub.  550 
u.  Suidas  x,  oo<ptoT-fa  p.  55G4  G, 
-wo  jedoch  noiirrip  »Utk  avKTjTrp 
Stellt. 

5)  Böckh's  Corp.  Inscrippt.  Nq,. 
2350.  2551.    Simonidis  fr.  p.  VIII. 


4)  Nikandros  bei  Antonin.  Liber. 
cap.  I. 

l>)  Plato's  Hlpparch.  p.  2*8 
D.  Aclian.  V.  H.  8,  2.  Meine  Sehr, 
üb.  Orpheus  p.  «4  ISote  76. 

6)  Theokrit  IG,  54  ff.  u.  da- 
selbst die  Sehol.  p.  900  f.  Riad. 

7)  1  ragro.  XII.  XIII.  XLVL 
XL VIII.  L.  und  p.  174.  217. 
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Lebensjahre  siegte*),  nachdem  Xcrxes  die  ersten  von  An- 
teaor  verfertigten  entwandt   hatte ,    durch  ein  rühmendes 
Epigramm  zu  verherrlichen  suchte  2).    Aus  jener  Thessali- 
schen  Periode,  welche  nicht  vor  dem  lösten  Jahre  des 
Richters  begonnen  hat,  stammten  vielleicht  die  kräftigsten 
Lieder  des  Simonides.    An  eins  seiner  Sicgslieder  auf  Sko- 
pas, den  Sohn  des  Kreon ,  welcher  mit  seinem  Viergespanne 
den  Preis  davon  trug,   knüpft  sich  die  merkwürdige  Sage 
von  dem  Untergange  des  ganzen  Skopadischcu  Hauses  zu 
Kranon  oder  Pharsalos  3).    Als  nämlich  Skopas  bei  einem 
glänzenden  Gastmale  dem  Helschen  Dichter  für  sein  Epini- 
kion  nur  die  Hälfte  der  verlaugten  Geldsumme  anbot,  und 
ihn  wegen   der  andern  Hälfte  auf  die  Dioskurcu  anwies, 
welche  er  als  Vorsteher  der  Kampfspiele  und  als  reinige 
Helden  im  Liede  auf  Skopas  mit  verherrlicht  hatte,  so  soll 
Simonides  von  zwei  unbekannten  Jünglingen  aus  dem  Hause 
der  Schmausenden  gerufen,  das  Haus  aber  selbst  gleich 
nach  Simonides9  Entfernung    zusammen  gestürzt   sein  4). 
Durch  ein  sonderbares  Geschick  ist  uns  noch  ein  bedeuten- 
der Thcil  jenes  Siegsliedes  auf  Skopas  erhalten  worden  5), 
woraus  hervorgeht,  dass  dieser  Tyrann  von  Pharsalos  da- 
taals  unter  seinen  Unterthanen  sehr  verhasst  sein  musste, 
was  der  Dichter  zu  beschönigen  sucht.     So  behutsam  er 
auch  hier  zu  Werke  geht,   so  konnte  doch  ein  reizbares 
Gemütb,  besonders  wenn  noch  ein  böses  Gewissen  hinzu- 
kam,  leicht  Anstoss  finden  an  dieser  fein  ausgesponuenen 
Beschönigung,  welche  obige  scherzhafte  Anweisung  auf  dio 
obskuren  zur  Folge  hatte.    Doch  hat  Simonides  dem  Skc- 
pas  diesen  Scherz  nicht  übel  genommen;   denn  nach  dem 
Sturze  des  Hauses,   welcher  als  lüstorische  Thatsache  fest 
sieht  6)  9  und  wahrscheinlich  durch  die  zahlreichen  Feinde 


1)  Mann.  Par.  Ep.  So  p.  24  U)  Plat  Protog.  p.  359  D.  C. 
Wagner.  D.,  eine  buchst  merkwürdige  Slelle 

2)  Hephäst,  p.  26,  19  und  p.  über  Simonides  überhaupt.  Fragni. 
ttSGaisY  Eustath.  zur  II.       260  P.  16. 

15  p.225,  32  Ups.   Aulhol.  Pal. 

Apprud.  78.  6)    Kallimacb.  fr.  LXXI.  Bent- 

0)  Andre  nennen  ein  andres  Lied  1  e  y.  Erutosth.  p.  221  Ucrnhardy. 
ond  auch  eine  andere  Veranlassung,  Euphor.  p.  8t  Mein  ehe.  Ovid. 
QitMtU.  Inst  Ii,  «  P.  Ä86  Bip.  Ibis  Ö15.    Phädr.  4,  24.  Aristid. 

1)  Cic,  de  oraL  2,  86.  p.  o84  Cant. 
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des  übcrmiithigcn  und  dem  Trünke  ergebenen  Tyrannen  1) 
veranlasst  wurde,  betrauerte  er  die  plötzliche  Vertilgung  des 
ganzen  Skopadenslanimes  in  einem  nocli  zum  Theil  erhalte- 
nen Threnos  2).  Dass  man  die  Dioskuren  zu  Simonides'  Ret- 
tern machte,  liegt  ganz  im  Geiste  des  sinnreichen  Alter- 
thums ,  welches  seine  Lieblingsdichter  gewöhnlich  durch 
mythische  Wunderkraft  aus  der  Noth  zieht,  wie  den  Arion 
u.  A. 

6.   Wie  lange  sich  Simonides  in  Thessalien  aufgehal- 
ten, ist  nicht  bekannt.    Den  Tod  des  Königs  Antiochos,  ei- 
nes der  mächtigsten  Aleuadcn  zu  Larissa ,  hat  er  noch  durch 
einen  Threnos  gefeiert  3);  und  es  kommen  auch  sonst  noch 
einige  Andeutungen  auf  Thessalische  Oertlichkeiteii  in  sei- 
nen Bruchstücken  vor,  welche  wohl  nur  an  Ort  und  Stelle 
ihre  Wirkung  haben  konnten  4).    Uebrigens  scheint  er  nicht 
auf  gleiche  Weise  vou  den  Thessalischen  Herrscherfamilien 
belohnt  und  bewundert  worden  zu  sein,  als  von  Hipparchos 
in  Athen  ö).    Daher  ist  es  auch  kaum  glaublich ,   dass  er 
dort  bis  zur  Schlacht  bei  Marathon  verweilt  sei.    Nach  die- 
sem Ereignisse  sehen  wir  ihn  aber  bestimmt  wieder  in  Athen 
thätig.    Für  Miltiades  schrieb  er  ein  Epigramm  auf  die  be- 
kannte Bildsäule  des  Pan,  von  dem  man  glaubte,  er  habe 
den  Athenern  auf  der  Ebene  von  Marathon  den  Sieg  über 
die  Perser  verschafft  6).    Im  Jahre  darauf  (dem  70sten  des 
Dichters)  trug  er  mit  seiner  Elegie  auf  die  bei  Marathon  Ge- 
fallenen den  Preis  davon,  um  den  sich  auch  Aeschylos  be- 
worben hatte  7),  und  schrieb  auch  sonst  noch  kürzere  Epi- 
gramme auf  dasselbe  welthistorische  Ereigniss8).  Vielleicht 
ist  dieser  Sieg  des  Simonides  über  Aeschylos  auf  der  Pari- 
schen Marmorchrouik  (Ep.  50)  unter  des  Grossvaters  Na- 


1)  Ph.inias  bei  Athen.  10  p.  C.  Sozometi.  List  cecle*.  4, 12  cd. 
458  E.  Cantabr. 

2)  Stob.  Floril.  105,  9  p.  354  <>)  Anthol.  Plnnud.  ed.  Jacobs 
Gaisf.    Siinonidis  fr.  p.  04.  254.     Simonidis  fr.  p.  176  f. 

«r.     a  •  »•  i         i                 r    ■  Weber's  Klee.  Dichter  p.  OOS. 

o)    Arohrf.  or.  I  p.  lo4  Cant  yj    Bi     A^lov,  SobcnK.2, 

S,m.  fr.  p.  632  f.  f    p.  12l>.  262  Simon,  fr.  p.SOlT. 

4)    Strabo  0  p.44I  C  =  67o  B.  g)    Anthol.  Pal.  Appcnd.  107,  aas 

Anthol.  Pal.  Appcnd.  80  u.  87.  Lykurg,  in  Leoer.  28  P.4GMaU- 

oj    Plut  de  aud.  poct  1  p.  15  ncr.  fr.  p.  145. 
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men  verzeichnet  worden;  denn  das  Jahr  489  oder  Ol.  72, 
4  tri/H  genau  zu. 

7.  Während  der  Perserkriege  bis  auf  die  Schlacht  von 
Platäa  fand  Simonides"  epigrammatische  und  elegische  Muse 
den  re:chsten  Stoff y  die  Siege  der  Athener  und  Spartaner 
durch  Inschriften,  den  Ruhm  einzelner  Feldhcrrn  durch  En- 
komien,  und  den  Tod  der  gefallenen  Helden  durch  Trauer- 
heder zu  verewigen.  Manches  aus  jener  glänzenden  Pe- 
riode hat  sich  glücklicherweise  noch  erhalten,  z.B.  einTheil 
des  Enkomions  auf  dio  bei  Thermopylä  gefallenen  Sparta- 
ner l),  und  vier  Epigramme  auf  dieselben  2).  Auf  den  zu 
gleicher  Zeit  gefallenen  Wahrsager  Älegislias,  seinen  Gast- 
freund, verfertigte  er  noch  ein  besonderes  Epigramm  3). 
Themistokles,  den  Helden  von  Salamis  ,  mit  dem  er  auf 
einem  sehr  vertrauten  Fusso  stand  0;  hat  er  wahrschein- 
lich durch  besondere  Gedichte  verherrlicht,  welche  die  Fa- 
milie des  Themistokles  wegen  ihrer  Abstammung  aus  dem 
priesterlichen  Geschlechte  der  Lykomeden,  welche  zu  Phlyä 
das  Heiligthum  verwalteten  5)  ,  besonders  rühmten  6).  Die 
Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  besang  er  in  zwei 
grösseren  Gedichten  7),  auf  welche  sich  die  Hellenischeu 
Schriftsteller  oft  bezichen,  aber  kein  Bruchslück  von  Be- 
deutung daraus  aufbewahrt  haben.  Auf  den  bei  Salamis  um- 
gekommenen Adeimantos  8)  und  dessen  Korint  hier,  die  in 
Salamis  selbst  begraben  lagen,  besitzen  wir  noch  die  von 
Simonides  verfertigte  Grabschrift 9),  und  eine  andre,  welche 
auf  dem  Kenotaphiou  dieser  Helden  in  dem  Korinthischen 
Ist  hm  os  stand  10).     So  scheint  auch  das  Epigramm  auf  dio 


1)  Diod.  Sic.  11,11.  Sim.fr.  \\.  10. 

2)  Anthol.  Pal.  VII,  448.  249. 
2Ö1  u.  233.  Fragm.  p.  146  ff.  Si- 
mouides  schrieb  sie  im  Auftrage  der 
Am phikt ionen  ;  daher  werden  sie  oft 
anonym  angeführt,  weil  sie  allge- 
mein bekaunt  waren. 

3)  Herod.  7,  228.  Anthol.  Pal. 
VII,  677. 

4)  Plut.  VitThem.  i  p.  112  A 
vgl.  reipobl.  ger.  praec.  13  p.  807  B 
Itcg.  et  Imp.  apoph.  Themist.  9  p. 
18ä  CD.  —  Cic.  de  liu.  2,  32. 
Simonidis  fr.  p.  XVII. 

0,  2. 


3 )  Meine  Schrift  Ober  Orpheus 
p.  139  f. 

6)  Plut.  VitThem.  1  p.  112  A. 
Simon,  rcliquiac  p.  186. 

7)  Schol.  zn  Aristoph.  Vesp.1410. 
Rcrgk's  Anakrcon  p.  252.  Simon, 
fr.  p.  4  ff. 

8)  Anthol.  Pal.  VII,  347.  Fragm. 
p.  188. 

9)  Anthol.  Pal.  Append.  89,  aus 
Plut.  de  Herod.  maligu.  39  p.  870 
E.    Fragm.  p.  133. 

10)  Anth.  PaL  VII,  2Ö0.  Fragm. 
pag.  134. 
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bei  Salamis  gefallenen  Athener  von  Simonides  zu  sein  i ) 
Ferner  haben  wir  noch  eine  Weihinschrift ,  welche  die  Ko- 
rinthischen Seesoldaten  für  die  der  Leto  geweiheten  Waffen 
ihres  Trierarchen  Diodoros  von  Simonides  verfassen  Hes- 
sen 2).  Eine  Siegsinschrift  des  Simonides  für  die  bei  Salamis 
kämpfenden  Delphier  wurde  noch  späterhin  vor  dem  Tempel 
der  Athene  zu  Pytho  gezeigt  3).  Eine  andre  Siegsinschrift, 
worin  sich  die  Athener  den  Ruhm  der  Vertreibung  der  Meder 
vorzugsweise  beilegen,  war  von  ihm  für  den  Tempel  der 
Artemis  Proscoa  bestimmt  4). 

8.   Die  Tapferkeit  der  Naxier  besang  er  in  einem  Epi- 
gramme auf  Dcmokritos,  welcher  ein  Dorisches  Schiff  den 
Händen  der  Perser  entrissö).     Ferner  haben  sich  auch  noch 
die  Distichen  des  Simonides  erhalten,  worin  die  Korinthierinnen 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis  der  Aphrodite  auf  einer  Weihtafel 
für  Hellas'  Rettung  danken  6).    Den  Kriegsruhm  der  Korin- 
thicr  in  der  Schlacht  bei  Platää,   welcher  durch  viele  ent- 
stellende Gerüchte  sehr  zweifelhaft  erscheint,  suchte  er  in 
dem  längern  elegischen  Gedichte  auf  jene  Schlacht  in  einem 
vortheilhaftern  Lichte  darzustellen?),  und  zierte  den  Altar, 
welchen  alle  Hellenen  zum  Andenken  derselben  Schlacht  dem 
Zeus  Eleutherios  dankbar  errichteten,   mit  einer  passenden 
Inschrift  8).     Auch  den  grössten  Helden  jenes  Platäischen 
Sieges,  Pausanias,   hat  er  durch  die  berühmte  Inschrift 
verewigt,  welche  auf  dem  zu  Delphoi  von  allen  Hellenen 
geweiheten  Dreifusse  stand  0)  y  und  viel  Aergerniss  gab,  weil 
sich  Pausanias  den  einzigen  Besieger  der  Meder  darin  hatte 
nennen  lassen.   Uebrigens  scheint  Simonides  auch  sonst  mit 
Pausanias  innig  befreundet  gewesen  zu  sein,  wie  aus  meh- 

1J  Schol.  zu  Aristid.  p.  f>2.  Ö9f.  8)  Anthol.  Pal.  Appcnd.  76,  au 
Frommelj  Aulhol.  Pol.  VII,  237.    Plut.  a.  a.  O.  56  p.  869  C. 

2)    Anthol.  Pal.  VI,  213,  au*  Plut.  KÄr  ^JJJET £  ™ L^*^^  £ 

de  Hcrod.  inalign.  39  pag.  870  F.  57|7CJ                           OK  ä 

p               177  P*  **«  Bockh.    Plut.  a.  a.  O.  3U 

rra  m    p  p.  871  ß.    Authol.  Pal.  Appcnd.  75. 

Anthol.  Pal.  Appcnd.  242,  am  yj    PJut  a.  a.  0.  42  p.  8751). 

Diodor  Sic.  II,  14.     Simon i. Iis  fr.  Fraf,m.  p.  82  ff.     WcbeVs  Elcg. 

Pafr  i77-  Dichter  p.  G13  f. 

4)    Antho).  Pal.  Appcnd.  293,  8)    Anthol.  Pal.  VI,  30,  aus  Plut. 

aus  Plut.  de  Hcrod.  muligu.  34  p.  a.  a.  O.  p.  873  D.    Sim.  fr.  p.  187. 

7  F.  8Ö8  A.  vit.  Thtiu.  8  pag.  9)    Aulhol.  Pal.  VI.  197.  Pau*. 

3,  8,  L    Fragm.  p.  180. 
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rem  Erzählungen  erhellt  1);  und  gerade  dieses  Vcrhältniss 
zu  den  grössten  Männern  seiner  Zeit,  namentlich  zu  Hip- 
parchos,  Themistokles  und  Pausanias,  zog  ihm  die  bitter- 
sten Feindschaften  der  Andersdenkenden  zu,  uud  war  gewiss 
der  Hauptgrund,  dass  er  so  oft  seinen  Wohnort  verändern 
rousste,  wie  bei  dem  Tode  des  Hipparchos,  des  Skopas, 
des  Antiochos.  Auch  jetzt  wieder  (nach  Themistokles'  und 
Tansanias'  Sturze)  sehen  wir  ihn  noch  in  seinem  8Östen  Le- 
bensjahre, als  er  eben  mit  seinem  kykli sehen  Chore  den 
Dreifuss  gewonnen  hatte,  nach  Syrakus  auswandern,  um 
dort  Hieron's  glänzenden  Hof  in  Gesellschaft  anderer  Dich- 
ter zu  verherrlichen  2).  Kurz  vorher  hatte  er  und  sein  Gön- 
ner Themistokles  noch  die  heftigsten  Verfolgungen  von  Sei- 
ten des  berüchtigten  Dichters  Timokreon  ertragen  müssen  3). 
Dieser  war  früher  Themistokles'  Freund  gewesen,  nachher 
aber,  weil  er  die  Perser  begünstigte,  verbannt,  und  von 
Themistokles,  den  er  darum  ersuchte,  nicht  wieder  nach 
Rhodos  ,  seiner  Gcburtsinscl  zurückgerufen  worden.  Als  nun 
Themistokles  bald  darauf  selbst  zu  den  Persern  überging, 
so  fand  Timokreon  eine  passeude  Gelegenheit,  seine  Galle 
gegen  ihn  auszuschütten^;  und  darunter  musstc  auch  der 
Günstling  des  Themistokles  mit  leiden,  der  dem  milzsüch- 
tigen Manne  vielleicht  schon  als  hochgeehrter  Dichter  ver- 
basst  war.  Simonides  schrieb  ein  Epigramm  auf  Timokreon* s 
unbändige  Esslust  und  Trinklust,  wodurch  dieser  sich  am 
Hofe  des  grossen  Perserkönigs  noch  am  meisten  auszeich- 
nete 5).  Auch  ihre  Poesien  scheinen  beide  Dichter  in  auf- 
geregter Künstlereifersucht  gegenseitig  durchgezogen  und 
parodiert  zu  haben;  und  an  Schärfe  des  beissenden  Witzes 
fehlte  es  keinem  von  beiden.  Jetzt  besitzen  wir  nur  noch 
Eine  Probe  dieser  Art  6). 

9.    Auf  seiner  Fahrt  nach  Sikelien  scheint  er  an  der 


1)  Aeüan.  V.  H.  9,  41.  Plut. 
coosol.  ad  Apoll.  6  p.  103  A.  Pia- 
to  s  epist  2  p.  511  A. 

2)  Im  Jahre  478  vor  Chr.  Vgl. 

Arlian.  V.  II    0,  1.  u.  4,  13. 

5)   Diog.  Laert.  2,  46.  Saidas 
Tifjoxoeoiv  ».  3372  A.  Gaisford. 
Vgl.  üii fr»  den  Abschnitt:  Timo- 


kreon.   Oben  B.  2,  1  p.  530  N.  I. 

4)  Plut.  Vit  Them.  21  p.  122 
D  E.    S.  unten. 

3)  Aul  hol .  Pal.  Vif,  548,  aus  Ath. 
413  F.  416  A.  Simonidis  fragin. 
pag.  174. 

5)  Anthol.  Pol.  XIII,  50  u.  51. 
Fragm.  p.  219. 
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Italischen  Küste  bei  Tarent  angelegt  zu  haben.  Aach  diese 
Landung  sollte  dem  Dichtergreisc  noch  Stoff  zu  neuen  Ge- 
dichten geben.  Er  fand  nämlich  dort  einen  Leichnam,  wel- 
chen er  bestattete.  In  der  nächsten  Nacht  erschien  ihm  ein 
Traumbild }  welches  ihn  vor  der  Abfahrt  nach  Sikelien 
warnte.  Simonides  gehorcht.  Das  Schiff,  welches  ihn  hin- 
über bringen  sollte,  segelt  ohne  ihn  ab,  und  geht  mit  Maus 
und  Mann  unter.  Darauf  setzt  der  Keische  Sänger  eine 
Grabschrift,  die  wir  noch  haben  i ),  und  besingt  den  ganzen 
Vorfall  in  einem  lyrischen  Gedichte,  von  welchem  wir  nur 
ein  kleines  Bruchstück  besitzen  2). 

10,    Unter  allen  Gönnern  und  Beschützern  hat  wohl  Hie- 
ron den  Simonides  für  seine  Gesellschaft  am  glänzendsten 
belohnt  3),  und  zugleich  den  grössten  Vortheil  davon  gezogen  4). 
Das  Altcrthum  spricht  indess  häufiger  von  Unterhaltungen, 
wodurch  Simonides  des  Tyrannen  Geist  gebildet  oder  des- 
sen Müsse  versüsstö),   als  von  Gedichten,  die  er  an  ihn 
und  seinen  glänzenden  Hof  gerichtet  habe.    Noch  Xenophon 
machte  Gebrauch  von  diesem  bekannten  Verhältnisse  zwi- 
schen Simonides  und  Hieron,  um  in  seinem  Dialoge  Hieron 
beiden  Freunden  die  Gespräche  über  die  Vortheile  und  Nach- 
theile  der  Tyrannis  in  den  Mund  zu  legen.    Viele  der  wirk- 
lichen Gespräche  und  Denksprüche  des  Simonides  zu  Syra- 
kus hatte  Chamäleon  in  seiner  Schrift  über  den  Keischcn 
Dichter  aufbewahrt.   Hier  war  es  auch,  wo  seine  Geldgier 
und  sein  Geiz  besonders  hervortrat.     Schon  Anakreon  und 
Pindaros  scheineu  ihn  desshalb  zu  tadeln,  weil  er  seine 
Gedichte  für  theuren  Lohn  schrieb, —  eine  Schwäche,  wel- 
che noch  späterhin  Arislophanes  und  Kallimachos  und  viele 
Andre  an  ihm  gerügt  haben  6).     Ja  man  gab  ihm  auch 


i)    Anthol.  Pal.  VII,  77.    Vgl.  p.  798  D.    Man  kielt  es  früher  für 

Schol.  zu  Aristid.  p.  201  Froramcl«  ein  Pindarisches  Bruchstück  (p.  068 

Tzetz.  Cl.il.  1,  24.    Die  Geschichte  Böckh);    doch  s.  jetzt  Simonidif 

selbst  erzählt  Lihan.  T.  4  p.  ilOi  fragra.  p.  175. 

Reiskc.    Vgl.  Valcr.  Max.  1,7  ext.  5)    Synesios  Epist  88.  Aeliaa 

3.    Cic.  de  dir.  1,  27.    Ein  andres  V.  11.  0,  1. 

Epigramm  (Anthol.  Pal.  VII  816),  4)    Aelian.  V.  H.  12,  2$.  Syu«. 

welches  man  hierher  gezogen  hat,  a.  a.  O.  u.  Andre, 

ist  wahrscheinlich  auf  eine  andre  •>)    Plato's  Epist.  2  pag.  511  A. 


2)  Bei  Plut.  Kohr,  na^yy.  2      6)   Pind.  üth.  ß',  tf,  u.  daselbst 
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Schuld,  er  stimme  seine  Laute  ganz  nach  der  Grosse  der 
versprochenen  Belohnung  l) ,  und  sei  sogar  im  Stande,  nach 
Zeit  und  Umständen  seine  Meinung  zu  ändern,  und  selbst 
auf  schlechte  Menschen  (doch  mehr  gezwungen  als  aus 
freiem  Antriebe)  2)  Loblieder  zu  dichten,  wie  auf  Skopas, 
in  dessen  Epinikion  er  behauptete,  wahre  Tugend  sei  nur 
bei  den  Göttern  zu  Hause  3)  und  keinem  Sterblichen  erreich- 
bar (weil  Skopas  dazu  unruhig  war);  in  einem  andern 
Liede  hingegen  sang  er  gerade  so  wie  Prodikos  4): 

  Sage  der  Sterblichen 

lsfs,  unerklimmbar  wohn'  auf  steilen  Klippen  die  Tu- 
gend; 

Dort  feiern  Chorreihn  heiiger  Jungfraun  ihre  Macht, 
Traun  l  der  Scharfblick  jegliches  Mannes  schaut  sie 

nicht,  wenn 

Herznagender  Schweiss  nicht  kraftvoll  stärkt  den  Geist 
Und  Muth  nicht  Mannskraft  hoch  empor  hebet 
1 1.  Uebrigens  wird  Simonides  an  Hofe  des  Hieron  keineswegs 
als  Schmeichler  geschildert ;  doch  suchte  er  seine  Schwächen, 
die  keineswegs  ein  Geheimniss  bleiben  konnten  ,  durch 
geistreiche  Sprüche  zu  entschuldigen.  Als  ihn  z.  B.  Hieron's 
Geliebte  fragte,  ob  er  es  für  besser  hielte,  reich  oder 
weise  zu  sein,  antwortete  er  reich;  denn  man  sähe  ja 
immer  die  Weisen  vor  den  Thürcn  der  Reichen  5).  Ein  an- 
dres Mal  fragte  ihn  Jemand,  warum  er  die  täglichen  Ge- 
schenke des  Tyrannen  gleich  zu  Gelde  mache  und  verkaufe? 
Doch  er  antwortete:  „damit  Hicron's  glänzende  Freigebig- 
keit und  meine  Genügsamkeit  um  so  deutlicher  erkannt  wer- 
den möge"  ft).    Solche  Antworten  hatte  er,  im  regen  Bewusst- 


die  Stbol.  p.  325,  17  D.    Anakr.  1)   Aristot  Uhct  3,  %  43.  Si~ 

fr.  XXX  Berg  Ii  (p.  395  Fisch  er),  moniclis  fr.  p.  24. 

Kallim.  fr.  p.  436  Em.    Aristoph.  2)    l'lato's  Protnff.  p.  346  B. 

l'ax  681  u.  das.  die  Sckol.  Aristotel.  3)    Fragin.  p.  tu  f. 

Rhet.  4,  1.    I'lut.  de  sera  nuni.  vind.  4)    dem.  Ale*.  4   p.  211  Sylb. 

II  P..5Ö3  F.  de  curios.  10  p.  320  Sim.  fr.  P.  45  f.    Welckcr  im 

A.  an  Beni  etc.  5  p.  786  B.  Stoba.  Rliein.  Mus   1853  p.  336  ff. 

Florileg.  10,  59  u.  6-2  pag.  294.  5)    Aristot.  Rhet.  2,  16,  ange- 

208  Gaisf.     Schol.  /u  TUcokr.  16  deutet  durch  Plato   de  repuhl.  6 

p.  817  Kiessl.    Vgl.  Simonidis  fr.  p.  489  B.    Vgl.  Stobä.    FlorU.  91, 

p.  XXIV  ff.    TzeU.  Chil.  8,  828  u.  51.  T.  5  p.  224  Gaisford. 

10,  786.  6)    Chainül.  bei  Ath.  14  p.  636  D. 
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sein  seiner  eignen  Fehler,  immer  in  Bereitschaft,  besonders 
da  es  auch  an  übertriebenen  Verläumdungen  nicht  fehlen  mochte  , 
die  ihn  aber  weiter  nicht  rührten  l).  Er  erklärte  daher  ge- 
radezu nur  diejenigen  für  Männer  von  edler  Abkunft,  de- 
ren Vorfahren  von  jeher  reich  gewesen  wären  2). 

12.  Der  Aufenthalt  des  Simonides  zu  Syrakus ,  welcher 
zehn  Jahre  dauerte,  scheint  noch  zum  Theil  mit  dem  desPinda- 
ros  und  Aeschylos  gleichzeitig  gewesen  zu  sein  ,  wenn  anders 
die  Annahme,  dass  Aeschylos  erst  im  Jahre  469  ausgewandert 
ist,  als  Sophokles  zum  ersten  Male  siegreich  zu  Athen  auftrat, 
ihre  Richtigkeit  hat;  denn  dadurch  wurde  Aeschylos  veran- 
lasst nach  Sikelien  auszuwandern.  Etwas  früher,  oder  we- 
nigstens zu  derselben  £eit  (denn  Hieron  regierte  nur  bis 
467  vor  Chr.),  scheinen  sich  auch  Pindaros  und  Bakchy hdes  bei 
Hieron  verweilt  zu  haben  3).  Früher  erklärte  sich  freilich  Pin- 
daros gegen  Simonides  in  Bezug  auf  dessen  Auswanderung 
nach  Sikelien  4);  doch  blieb  er  sich  nicht  gleich  j  und  ging 
nachher  selbst  an  Hieron's  Hof.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
in  Sikelien,  scheint  Simonides  als  Hieron's  Rathgeber  mäch- 
tig auf  den  Geist  des  Tyrannen  eingewirkt  zu  haben;  denn 
Hieron's  Vermählung  mit  der  Schwester  des  Theron,  des 
Tyrannen  von  Akragas,  wird  vorzugsweise  der  Vermitte- 
lung  und  Ueberredung  des  Siraonides  zugeschrieben  5).  Un- 
ter den  Bruchstücken  des  Keischen  Sängers  kann  nur  Eins 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  Hicron  bezogen  werden, 
welcher  in  jener  Zci^  schwermüthig  und  trübsinnig  geworden 
war,  nämlich  dieses  6): 

Welches  Mannes  Leben  ist 

Olm*  Freude  tviinschenswürdig?  ja  welch1 Königthum  ist's? 

Ohne  die  Freude  ist  selbst  Zeus*  Leben  Drangsal. 
13.   Die  Angelegenheiten  von  Athen  und  Sparta  entgin- 
gen seiner  Muse  während  dieser  Sikelischen  Periode  nicht 


1)  Stob*.  Florilcg.  2,  42  p.  82 
Gaisford. 

2)  Hut.  de  nobil.  18  T.  6  pag. 
45ö  Taucha.  Vgl.  Welcker  Pro- 
log.  zu  Thcogn.  p.  LIX. 

5)    Aelian.  V.  IL  4,  18. 
4)    Schol.  zum  Pin  dar.  pag.  10, 
18  ööckh.    Piodaros  faod  oft  Ge- 


legenheit, den  Simonides  zu  tadeln, 
wie  in  OJymn..  3',  74,  wo  der 
Schol.  p.  218,  21  es  bemerkt. 

8)  Schol.  zu  Pind.  Ol.  fi\  29  p- 
64,  II  u.  55  p.  05,  25  Ü. 

6)  Heraklid.  Pont,  bei  Alheo.  H 
p.  512  C  fr.  p.  118. 
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Auf  die  bei  der  Einnahme  von  Byzantion  gefallenen  Helle- 
nen unter  Pausanias"  Anführung  (also  478  vor  Chr.);  was 
noch  im  Jahre  »einer  Abreise  von  Athen  geschehen  sein 
muss,  dichtete  er  eine  Grabschrift ,  die  noch  zum  Theil  er- 
halten ist  l).  Einige  Jahre  später  fallen  die  beiden  Gedichte 
auf  die  für  ihre  Vaterstadt  gegen  den  Andrang  der  Lakonen 
ankämpfenden  Tegeaten,  und  auf  die  für  dieselbe  Sache 
gefallenen  Athener  2).  Von  Sikelie»  aus  sandte  Simouides 
ferner  dem  Argiver  I)  and  es,  einem  berühmten  Sieger  iin, 
Wettlauf y  eine  Inschrift  y  die  ihm  nach  seinem  zweiten  Olym- 
pischen Siege  im  Jahre  472  wahrscheinlich  gesetzt  wurde: 
Bandes  aus  Argos  ruhet  dabier,  der  mit  Preisen  des 

Wetliaufs 

Schmückte  der  heimischen  Flur  rossegestampftes  Gefild. 
Zweimal  sah  Pisa,  dreimal  ihn  des  Python  Thal 
Gekrönt,  der  lsthmos  dreimal,  Nemea  funfzehnmal. 
Aber  nicht  leicht  wohl  zählst  du  die  übrigen  Siege  des 

Mannes*). 

14.  Bis  zu  seinen  letzten  Lebenstagen  blieb  Simonides 
thäiig  und  kräftig 4) f  so  dass  er,  wie  Stesichoros,  Sopho- 
kles u.  A.  gerade  damals  am  lieblichsten  gedichtet  haben 
soll  5).  Er  starb  zu  Syrakus  im  Jahre  469  unter  dem  Atti- 
schen Archon  Theagenidas  6).  Sein  Grabmal  wurde  bereits 
von  Phönix  zerstört,  als  dieser  an  der  Spitze  seiner  Akra- 
gautiuer  Syrakus  eiunahm7).  Seine  Grabschrift,  welche 
zugleich  die  Zahl  seiner  musischen  Siege  angiebt,  soll  fol- 
gende gewesen  sein  8): 

Fünfzig  und  sechs  Siegspreise,  Simonides,  hast  du  ge- 
wonnen 

Und  Dreifüsse.    Du  ruhst  hier  auf  Sikelischer  Flur. 
Keos  erwarbst  du  unsterblichen  Ruhm,  und  alle  Hellenen 
Künftiger  Zeilen  ei  liebt  deines  Verstandes  Gewalt. 


1)  Fragm.  CLXI.  aus  AristicL  6)  HJerooym.  Episf.  34  T.  4  p. 
5  p.  64G  Cant  258. 

2)  Anthol.  Pal.  VII,  ol  2  u.  442.  g)  Mar.  Par.  Ep.  US  p.  20  Wagn. 
5)    Aotkol.  Pal.  XIII,' 14.    Ja  R  7>                 ^ovitp*.  oSlO 

cob  .'  Verachte  Schriften   B.  2,  *>  "ach                    (fr.  7i  Beot- 

i  p.  217.    Siraonidia  f,  p.  20*.  ic>|  ^    ^   §     ^  ^ 

4)    Cic.  Cato  Maj.  7,  23.  Jacobe 
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Dass  Simonides  noch  in  Sikelien  kyklische  Chöre  eingeübt 
und  um  den  Preis  gekämpft  habe,  ist  nicht  bekannt.  Daher 
gehen  die  56  Siege  wahrscheinlich  nur  bis  zu  seinem  80sten 
Jahre,  und  fallen  theils  auf  seine  Geburtsinsel,  theils  auf  das 
eigentliche  Hellas ;  und  die  Weihtafel ,  auf  welcher  der  Kei- 
eche  Dichter  selbst  jene  Zahl  der  Siege  angiebt ,  liess  er 
wahrscheinlich ,  als  er  Hellas  verliess,  mit  dem  Entschlüsse 
aufstellen,  nicht  wieder  in  die  Schranken  zu  treten.  Ue- 
brigens  lautet  der  Anfang  der  Simonideischen  Weihinsehrift 
fast  wörtlich  so,  wie  die  angeführte  Grabschrift  l) : 

Fünfzig  und  sechs  Preisstiere,  Simonides ,  hast  du 

Und  Dreifusse,  bevor  dieses  Geschenk  du  geweiht; 
Denn  es  erhob  dich  der  Sieg  auf  den  strahlenden  Wagen 

so  rielmalj 

lehrt. 

15.  Dieser  Männerchor,  welchen  die  einzelnen  Atti- 
schen Stämme  an  den  Dionysischen  Festen  stellen  raussten, 
und  den  ein  Attischer  Bürger  von  einem  bestimmten  Ver- 
mögen auf  eigne  Kosten  auszurüsten  hatte,  bestand  aus 
vierzig,  die  dann  der  dithyrambische  Dichter  selbst  im 
Tanzen  Und  Singen  einübte.  Den  letzten  dithyrambischen 
Preis,  der  jedesmal  aus  Stier  und  Dreifuss  bestand,  ge- 
wann Simonides  mit  dem  Antiochischen  Stamme,  welchen 
Aristeides,  der  Sohn  des  Xenophilos,  ausgerüstet  hatte 2). 
Von  den  Mitbewerbern  um  die  Dionysischen  Preise  wird 
nur  Lasos  namhaft  gemacht  3) ;  und  von  allen  dithyrambi- 
schen Gedichten  des  Simonides  ist  jetzt  nur  noch  Memnon 
dem  Titel  nach  bekannt  4) }  welchen  er  für  die  Insel  Delos 
verfertigte,  wie  es  scheint,  und  welcher  daher  kaum  zu  den 
56  gezählt  werden  kann,  womit  er  zu  Athen  siegte; —  wofern 
hiermit  nur  Attische  und  nicht  vielmehr  auch  Korinthische 
und  Delphische  Siege  gemeint  sind.  Denn  gerade*  im  Dithy- 
rambos  war  Simonides  stark,  und  erreichte  darin  die  Höbe 
der  Pindarischcn  Muse,  fessellos  daher  stürmend  im  kühnen 


1)  Anth.Pal.  VI,  215.  Fr.  p.  100,  5)  S.  oben  p.  411  Note  b*. 
■ach  Jacobs.  4)    Strabo  lo  p.  728  B  zz 

2)  Antbol.  Pal.Appcnd.79.  C.    Fragra.  p.  tfg. 
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Schwünge  der  erhabensten  Gedanken  l).  Wie  aber  Mem- 
non  in  den  Bakchischen  Sagenkreis  kam  (denn,  wenn 
man  auch  seit  Lasos  angefangen  hatte }  heroische  Mythen 
aller  Art  in  den  Kreis  der  Dithyramben  zu  ziehen,  so  muss- 
teo  diese  doch  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  Dionysi- 
schen Feste  stehen),  oder  in  welchem  Verhältnisse  er  zu 
Üelos  stand,  können  wir  nicht  mehr  errathen.  Vielleicht 
wurde  der  Tod  des  Memnon  ;  des  Sohnes  der  Aurora  und 
des  Bruders  der  Hemera,  welche  den  Leichnam  sucht,  ihn 
in  Paphos  findet 2),  und  dann  in  Phöntkien  begräbt  (nach 
Simonides  lag  Memnon  am  Flusse  Badas  bei  Paltos  in  Sy- 
rien begraben),  mit  dem  Verschwinden  des  Dionysos,  des 
Ad unis  ,  der  Koro,  und  andrer  Naturgottheiten  der  Hellenen 
verglichen  und  auf  ähnliche  Art  gedeutet  3).  Dass  Dionysos 
bei  den  Deliern  für  Helios  galt  4),  ist  für  die  Idee  des  Mem- 
non, des  Sohnes  der  Lichtgöttinn,  keineswegs  gleichgül- 
tig, und  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  den  Zusammen- 
hang^ in  welchen  Memnon  und  Dionysos  gebracht  werden 
konnten. 

16.  In  den  Dithyramben  war  es  wohl  besonders,  wo 
Simonides  nach  der  Freiheit  dieser  Dichtart  leicht  in  mythi- 
sche Episoden  geriethö)  und  seine  Muse  mit  einer  Biene 
verglich,  welche  überall  den  gelben  Honig  von  den  Blumen 
einsammelt  6).  Er  selbst  deutet  diese  abschweifende  Rich- 
tung seiner  Poesie  deutlich  genug  an  7): 

Nicht  ängstlich  besinget  allein  Kalliope  Jetziges,  sondern 

schwebt  daher 

Alles  erhaschend  im  Flug'. 
Und  im  höchsten  Schwünge  seiner  dithyrambischen  Begei- 
sterung scheint  er  mit  grossem  Effekt  den  Chor  selbst  mit 
den  Worten  angeredet  zu  haben  8): 

 Hemmt  jelzo  des  Liedes  Gewalt  nicht, 


1)  Himer,  or.  5,  1.  79  C,  de  recta  rat.  aud.  8  p.  41 

2)  Dictys  Ort.  6,  10.  Ja-  F.  de  amore  prol.  2  p.  494  A. 
klonski  de  Mciunonc  p,  25.  Sim.  fragm.  p.  90. 

5)  S.  oben  B.  2,  1  p.  90.  7)  Bei  Aristid.  5  p.  648  edid. 
4)    Etym.  M.  v.  A*drt;<JO$.  Cantcr»  Fragin.  p.  90. 

ö)    Scbol.  Find.  Nem.  o%  60  p.  8)    Bei  Arbtid.  a.  a.  O.  Sim. 

434,  15.  fr.  p.  97. 

6)  riut.  de  prof.  in  virt  8  p. 
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Denn  es  erschallt  in  bezaubernden  Tönen  eben  der  Flöte 

melodisch  Festlied. 

Manchen  Dithyrambos  mochte  Simonides  wohl  für  die  Dio- 
nysien  des  Frühlings  dichten;  und  in  diesem  Falle  konnte  er 
von  dem  Chore  die  Nachtigallen  anrufen  lassen  1): 

Auf!  ihr  Nachtigallen  des  Lenzes  !  singt  reichstimmig 

aus  gelblicher  KehT, 

oder  auch  die  Schwalbe  2): 

Laute  Bothin  des  lieblichduft'gen  Frühlings, 

Schwalbe  von  dunkler  Farbe. 
Indess  sind  diess  zu  allgemeine  Andeutungen,  und  können 
auch  auf  andre  Dichtarten  bezogen  werden.  Denn  die  poe- 
tischen Bestrebungen  des  Simouidcs  umfassten  beinahe  alle 
Zweige  der  Hellenischen  Lyrik,  und  erhoben  sich  vom  ein- 
fachen Distichon  des  Epigramms  bis  zur  kunstreichsten  epo- 
dischen  Dreitheilung  des  chorischen  Hymnus. 

17.    Für  unübertreffliche  Muster  in  Ausdruck  und  in 
drastischer  Schärfe  des  Gedankens  galten  seine  Epigramme, 
besonders  diejenigen,  welche  er  auf  die  Helden  der  Perser- 
kriege, zum  Theil  im  Auftrage  der  Amphiktionen ,  dichtete. 
Fern  von  allem  Schmucke  der  Rede  stellen  sie  nur  das 
Faktische  dar,  und  bewahren  so  den  Charakter  der  epigram- 
matischen Dichtung  am  reinsten.    Es  liegt  etwas  unerreich- 
bar Grosses  in  dieser  Einfachheit,  welche  ein  welthistori- 
sches Ereigniss  in  den  kleinen  Raum  eines  Distichons  ein- 
zuschliessen  und  zugleich  mit  durchdringendem  Scharfblicke 
den  innersten  Kern  des  Gegenstandes  zu  erfassen  versteht 
So  lange  die  Hellenen  diese  Einfachheit  noch  begreifen  und 
würdigen  konnten,  blieben  sie  gross  und  empfänglich  für 
alle  wahre  Grösse.   Wenn  z.  B.  Simonides  auf  das  Grab 
der  Spartaner  bei  Thermo pylä  schrieb  3): 

Wanderer,   bringe  von  uns  Lakedamon's  Bürgern  die 

Bothschaft: 

Folgsam  ihrem  Gesetz  liegen  im  Grabe  wir  liier, 


I)    Etyro.  M.  v.  P-  8*5,       2)    Schol.  zu  Aristoph.  Ar.  1410. 

8.    Sitn.  fr.  p.  119.    Vgl.  Dissen    Fragm.  p.  ISO. 
iu  Piodaros  p.  620  ff.  5)   Authol.  Pal.  VII,  249.  Suid. 
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so  ist  damit  Alles  erfüllt;  was  man  von  einem  Epigramme 
auf  diesen  Vorfall  nur  erwarten  kann.  Mit  einem  Male 
bringt  es  uns  das  ganze  wiehtige  Ereigniss  nach  seinem 
faktischen  Gehalte  lebendig  vor  die  Seele ,  und  sagt  mehr 
als  eine  vollständige  historische  Schilderung.  Wir  könnten 
diesem  noch  mehrere  aus  jener  kräftigen  Zeit  an  die  Seite 
stellen ,  welche  ebenfalls  für  Grabdenkmäler  der  damaligen 
Helden  bestimmt  waren  l)  9  und  mit  der  schärfsten  Berech* 
uung  jedes  einzelnen  Worts  gerade  nur  so  viel  sagen  ,  als 
oölhig  ist,  um  die  Sache  wie  mit  einem  Zauberschlage  zu 
vergegenwärtigen.  % 

18.  Viele  der  erhaltenen  Epigramme,  (es  sind  deren 
noch  über  100,  selbst  nach  Entfernung  derjenigen,  welcho 
wahrscheinlich  den  jungem  Simonides  zum  Verfasser  haben) 
sind  überhaupt  epitymbische  (etwa  38)  und  auf  wirkliche 
Todesfälle  gedichtete,  während  bei  weitem  die  meisten  spä- 
tem Distichen  dieser  Gattung  erdichtete  Fälle  behandeln. 
Nur  die  Grabschrift  auf  Timokreon  von  Rhodos  scheint  den  noch 
lebenden  Schlemmer  zu  verspotten  2).  Viele  von  ihnen  haben 
einen  öffentlichen  Zweck,  und  scheinen  bei  dem  Heischen 
Dichter  vom  Staate  oder  von  Vereinen  bestellt  geweseii  zu 
sein,  wie  (ausser  deu  schon  genannten  auf  die  Helden  der 
Perserkriege)  das  Tetraatichon  auf  die  Athener,  welche  im 
Gefechte  gegen  die  Chalkidier  auf  Euböa  fielen  3).  Andre 
sind  aus  eignem  Antriebe  verfertigt,  und  verewigen  das  An- 
denken der  Freundschaft,  welche  Simonides  persönlich  für 
die  Entschlafenen  hegte ,  z.  B.  auf  Megistias  4)  y  und  beson- 
ders auf  seiuen  Jugendfreund  Auakreon,  wie  wir  oben  sa- 
hen 5)^  uud  noch  manches  andre.  Ferner  lassen  sich  die 
auathematischen  Epigramme  des  Siraonidcs,  welche  für  Weih- 


t.  AjtoviSrx  p.2288  D  Gaiaf.  Cic  überhaupt   oben  B.  2,  i  p.  2G5 

Tose.  Disp.  1,  42.    Webe  r's  Eleg.  Not.  2. 

Dichter  p.  608.    Gewöhnlich  wird       1)    S.  oben  S.  128  ff.  Anthol. 

dieses  berühmteste  aller  Simonidci-  Pal.  VII  ,    248  —  öl.  Append. 

sehen  Epigramme  ohne  IN'amen  des  73  —  76.    Siui.  fr.  p.  14ö. 
Verfassers  angeführt,  wie   bei  He        2)    Athen.  10    p.  413  F.  An- 

rod.  7,  228,  Lykurg,  or.  in  Leoer.  thol.  Pal.  VII,  548.  Sim.  fr.  p.  174. 
28  p.  4G  cd.  Bits» er.  Stra.  0  p  3)  Anthol.  Plan.  26  bei  J  acobs. 
429  A  =  OoG  C.  Diod.  Sic.  11,  4)  llerod.  7,228.  Sim.fr. p.**48. 
55.    Vgl.  über  Simonidcs'  Epigr.       I>)    Oben U. %  I  p.  3*>2  INote  4. 
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gcschenke  und  Bildsäulen  berühmter  Männer  und  Frauen 
seiner  Zeit  bestimmt  waren,  ebenfalls  in  öffentliche  und  sol- 
che einlheilen,  welche  er  für  Freunde  dichtete.  Wir  be- 
sitzen im  Gauzen  noch  38  dieser  Gattung ,  von  denen  die 
meisten  keinen  öffentlichen  Zweck  haben.  Diejenigen,  wel- 
che auf  Staats -Denkmälern  eingegraben  waren,  beziehen 
sich  wiederum  vorzugsweise  auf  die  Perserkriege  i),  eins 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  2) ,  ein  andres  auf  das  Vier- 
gespann von  Erz,  welches  die  Athener  nach  Besiegung  der 
Cbalkidier  und  Böotier  der  Pallas  auf  der  Akropolis  wei- 
heten3);  ein  drittes  stand  auf  dem  goldnen  Dreifusse,  wel- 
chen Hieron  und  dessen  Brüder  nach  Delphoi  sandten  4), 
u.  s.  w.  Einige  von  denen,  welche  für  Privatleute  gedich- 
tet sind,  nähern  sich  mehr  der  gnomischen,  elegischen  und 
ine! i sehen  Poesie,  und  lassen  oft  deu  eigentümlichen  Cha- 
rakter des  Epigramms  vermissen.  Unglücklicherweise  habeu 
gerade  diese  unter  den  spätem  Nachahmern  des  Siroonides 
den  meisten  Beifall  gefunden.  Dass  sich  Simonides  auch 
im  erotischen  Epigramme  versucht  habe,  b oweist  noch  eine 
Probe  5): 

Boidion,  kundig  der  Flöten,  nnd  Pythias,  deine  Hetären, 

Haben  dir,  Kgpria,  hier  Gürtel  und  Bilder  geweiht. 
Schiffer,  du  weisst,  und  es  weiss  dein  Seckel  zu  sagetij 

o  Kaufmann, 

Wem  wir  den  Gürtel  und  wein  wir  die  Gemälde  xtr- 

danist» 

Manches  Epigramm  mochte  auch  durch  zu  sorgsames  Feilen 
eine  zu  feine  Spitze  bekommen,  und  so  die  Spottsucht  eines 
Timokreon  reizen,  welcher  die  etwas  geschraubte  Wort- 
künstlichkeit  zu  parodieren  suchte  6).  Andre  hüllten  die  Ge- 
danken in  eine  räthselhafte  Form  ein,  und  entfernten  sieh 


1)  Anthol.  Pinn  ml.  \n.  232  Ja- 
cobi.  Anthol.  Pal.  VI.  213.  Ap- 
pcnd.242.  205.  70.  73.  168  u.  s.  w. 

2)  HcnhäsU  p.  26,  19.  Sim. 
fr.  P.  17& 

5)  Ilerodot.  K ,  77.  Diodor. 
Etc.^  Vat.  1,  7,  46.  Scbol.  zu  Ari- 
•lid.'  p.  40  Fromme  1.  Sim.  fr. 
p.  173. 


4)  Anthol.  Pal.  VI  ,  214.  Scbol. 
zu  Pind.  Pyth.  a',  155  p.  300- 

5)  Anthol.  Pal.  V,  159.  S.  Ja- 
cob s  \  »TIM.  SchriUca.  Erotisch  ist 
auch  dag  lyrische  Fr.  beim  Scbol. 
zu  Apoll.  Rh.  5,  20.  Vgl.  Mythoer. 
Vatic.  2  p.  80,  4  u.  daselbst  die 
Not.  Grit.  p.  82.  85  meiner  Aasg. 

6)  Anthol.  Pal.  XIII,  30.  31. 
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wohl  am  meisten  von  der  Einfachheit  des  wahren  Epi- 
gramms l).  Manches  schüttete  Simonides  aus  dem  Stege- 
reife hin,  und  wandte  gar  keine  Feile  an 2). 

19.  Sehr  merkwürdig  ist  die  längere  Aufschrift  auf  ei- 
nem Dreifusse ,  welchen  der  Akamantischc  Stamm  in  Attika 
dem  Dionysos  weihete,  als  er  nach  wiederholten  Versuchen 
um  den  dithyrambischen  Preis  endlich  einmal  siegte.  Simo- 
nides dichtete  die  Inschrift  wahrscheinlich,  weil  der  sieg- 
reiche Dichter  Antigenes,  der  den  Chor  eingeübt  hatte,  sein 
Landsmann  war.  Noch  voll  von  dem  Siegsrausche  des  ge- 
sungenen Dithyrambos  verschmäht  er  die  gewöhnliche  Form 
der  Distichen,  und  wählt  ein  den  dithyrambischen  Rhyth- 
men verwandteres  Versmaass,  worin  er  berichtet,  dass  der 
Argivcr  Ariston  mit  reinem  Dorischen  Flötenspiel  den  Tanz 
und  Gesang  der  epheubekränzten  Choreuten  begleitet,  und 
dass  Hipponikos  den  süsssingenden  Chor  ausgerüstet  habe, 
sitzend  auf  dem  Wagen  der  Huldgöttinnen  3).  Dieses  son- 
derbare Epigramm  wird  auch  dem  Bakchylides  beigelegt  4)* 
doch  hat  sich  eine  genauere  Kenntniss  desselben  und  des 
Geistes  der  Simonideischen  Dichtung  schon  längst  für  Si- 
monides entschieden  5).  Uebrigens  lernen  wir  daraus,  dass 
der  Dithyrambos  des  Antigenes,  von  dessen  poetischen 
Leistungen  das  Altcrthum  sonst  schweigt,  in  Dorischer 
Harmonie  gesetzt,  und  folglich  auch  in  Dorischen  Rhythmen 
gedichtet  war.  Darin  mochte  er  wohl  seinen  Zeitgenossen, 
besonders  dem  Lasos,  Simonides  und  Pindaros  folgen,  die 
einige  ihrer  Dithyramben  Dorisch,  andre  Phrygisch,  und 
noch  andre  Ly (lisch  setzten 3) ,  und  darnach  jedesmal  die 
geeigneten  Versmaassc  wählten.  Von  der  Rhythmopöie 
Hesse  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  sicherer  Schluss  auf 
die  Melonöie  machen. 

« 

■  i 

1)  Athen.  Ii>  p.  C80I).  Sim.  fr.  Dreifusse  aufgestellt  wurden,  be- 
p.  212 ff.  Vgl.  Athen.  10  P.54GC.  schrei lit  Bö ckh  im  Corp.  Inscr.  T. 
Simon,  fr.  p.  210  ff.  i  No.  2H  p.  342.    Vgl.  Sim.  fr. 

2)  Athen.  3  p.  123.  Sim.  fr.  p.    p.  136.  19JT. 

217  ff.  4)    Bacehyl.  fr.  ed.  Neuep.  71  ff. 

5)    Anthol.  Pal.  XIII,  28.  W  u  n-       S)    Hemsterh.  zn  den  Schol.  Ari- 
derl  ich  in  Fricdeman's  et  Secbo-    stoph.  Plut.  9Ö4  u.  in  der  Vorrede 
des  Mise.  Crit.  2,  1  p.  67 ff.    Den   zu  Lukian.  T.  1  p.  XXXII. 
Ort,  yro  die  für  die  an  den  grossen       C)    Dionys,  de  comp.  verb.  19  n. 
Dionysien  erlangten  Siege  geweihete*    262  Schäfer. 
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20.  Was  die  Sprache  der  Epigramme  anlangt,  60  zeigt 
sich  darin  eine  absichtliche  Verschiedenheit,  welche  von  je- 
her ein  Stein  des  Anstosses  gewesen  ist,  indem  man  in  ei« 
nigen  den  Ionischen ,  in  andern  den  Dorischen ,  and  in  noch 
andern  den  Attischen  Dialekt  vorwalten  sieht,  doch  so,  dass  die 
Unsicherheit  der  Urkunden  die  Entscheidung  oft  sehr  er- 
schwert. Das  Absichtliche  des  Dichters,  welcher  sich  auch 
liier  als  freier  und  unabhängiger  Kunstler  zeigt,  liegt  aber 
offenbar  darin,  dass  er  Ionisch  für  Ionier  schrieb,  wie  für 
Anakreon,  für  Archedike  aus  Lampsakos,  für  Theognis  aus 
Sinope,  für  Kleisthenes  aus  Chios,  für  Parier  u.  A.  1).  Do- 
rische Wortformen  herrschen  in  den  Gedichten,  welche  für 
Spartaner,  Korinlhier,  Megarer  u.  8.  w.  bestimmt  sindj  je- 
doch so,  dass  die  alte  epische  Sprache  die  Grundlage  bil- 
det 2);  der  ältere  Attische  Dialekt  hingegen  zeigt  sich  in 
den  für  Athener  bestimmten  Epigrammen  3).  Freilich  ist  hier 
nicht  alles  so  sicher,  dass  man  obige  Ansicht  als  Kriterion 
der  Wahrheit  aufstellen  könnte.  Manches  wird  hier  noch 
immer  dem  Zweifel  unterworfen  bleiben,  besonders  da  die 
Quellen  keine  feste  Norm  beobachtet  haben ,  und  der  Kritik 
einen  sehr  weiten  Spielraum  lassen. 

21.  Wenn  also  Simonides  sich  in  seinen  ächten  Denk- 
sprüchen durch  die  scharfe  Wahl  des  Ausdrucks  und  durch 
die  künstlerische  Abrundung  der  Perioden  und  Gedanken  vor- 
theilhaft  vor  allen  Hellenen  auszeichnete,  so  übertraf  er 
ausserdem  noch  in  der  Elegie  und  im  Threnos  sogar  die 
grössten  Dichter  seiner  Zeit,  namentlich  den  Pindaros  und 
Aeschylos,  deren  erhabene  Stimmung  sich  nicht  der  weichen 
Klage  und  dem  Ausdruck  des  Pathos  hingeben  konnte,  wel- 
cher doch  das  eigentliche  Wesen  der  Elegie  bildet  4).  Schon 
oben  in  der  Geschichte  der  Klagelieder  ist  Simonides  von 
dieser  Seite  im  allgemeinen  gewürdigt  worden.  Er  besang 
in  der  Form  der  Ionischen  Elegie  die  Schlacht  von  Marathou 


1)  Anthol.  Pal.  VII,  28.  809.  Append.  168.  Anthol.  Pal.  HL 
810.  814.    Append.  74.  78.  287.  811.    Vgl.  Simon,  p.  142  N 

2)  Simon.  P.  141  No.  180. 181.  187.  188.  192.  198.  199. 

187.  188.  160.  168.  166.  167.  169.  4)    Dionys.   Hai.    veter.  scripp 

181.  82.  88  u.  s.  w.  cens.  6.    Oben  Ii.  2,  1  pag.  97  ff 

3)  Amliol.  Plannd.  26.  Jacobs  129.  261  f. 
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und  die  darin  gebliebenen  Helden,  und  nachher  die  Schlacht 
bei  Platää.     Jenes  war  eine  Aufgabe  des  Attischen  Staats, 
wie  es  scheint,  in  deren  Lösung  er  den  Aeschylos  besiegte, 
und  vielleicht  dadurch  die  Auswanderung  des  letztern  nach 
Sikclien  veranlasste  O«    In  dieser  heroischen  Elegie  hatte 
Shnonides  an  Mimnermos  einen  würdigen  Vorgänger,  welcher 
die  Schlacht  der  Smyrnäer  gegen  die  Lydier  besang  2).  Auf 
die  Schlacht  von  Platää  besitzen  wir  noch  mehrere  Disti- 
chen des  Simonides,  womit  Plutarchos  den  Hcrodotos  zu  wi- 
derlegen sucht,  welcher  den  Könnt  hie  rn  keinen  Antheil  an 
dem  Siege  bei  Platää  zugesteht,   da  doch  Simonides  sich 
dabei  auf  das  allsehende  Auge  der  Sonno  beruft  3).  Auch 
die  andre  Richtung  der  Elegie,  welche  durch  Rath' und  gute 
Lehren  zu  nützen  sucht,  wie  die  7rapatviöeis  des  Theog- 
nis,  war  dem  Simonides  nicht  unbekannt  4).   Doch  den  gröss- 
ten  Rohm  erwarb  er  sich  durch  seine  Trauerelegien,  von  de- 
nen noch  einige  Reste  vorhanden  sind,  z.  B.  auf  den  Tod 
des  Ti  marchos,  der  Gorgo,  auf  einen  Schiffbruch  5),  u.  s.  w. 

22.  Im  Threnos,  der  sich  nur  durch  eine  künstlichere  anti- 
strophische  Form  von  der  Trauerelegie  unterschied,  hat  Simo- 
nides das  Höchste  der  Kunst  erreicht  6).  Die  Kelsche  Nänie 
und  das  Ergreifende  der  Simonideischen  Thre- 
nen  war  selbst  noch  im  Römischen  Zeitalter  ein  Sprich- 
wort 7)  y  und  noch  Quinctilianus  räumt  dem  Simonides  in  dieser 
Dichtart  geradezu  den  ersten  Rang  ein  8).  Pindaros  betrau- 
erte die  Entschlafenen  nicht  y  und  suchte  nicht  durch  die  Ge- 
walt des  Pathos  das  Mitleid  und  die  Klage  hervorzurufen, 


*)  Bio;  hlayylov  med.  Vgl. 
>»mon.  fr.  p.  80.  Die  Verse  beim 
Ven.  Schot,  zu  Aristopb.  Pax  756 
«ind  Tielleiche  aus  dieser  Elegie. 
Vgl.  Schneidewin  Exercitatt  in 
Poet.  Gr.  Min.  p.  19. 

2)  Paus.9,29,2.0b.B2,lp.254. 

3)  Plnt  de  Herod.  malign.  42 
p.  872  D.  E.  In  frühern  Jahren 
»cheint  Simonides  gegen  die  Korin- 
thier  eingenommen  gewesen  zu  sein 
(Plnt.  Themist  8  p.  114  C);  nach- 
her hat  er  sie  aber  auT  mehrfache 
Art  verherrlicht    S.  oben  B.  2,  1 


p.  262.  Weber'i  Eleg.  Dichter 
p.  015  f. 

4)  Stoha.  Florileg.  98,  29.  T. 
3  p.  287  Gaisf.    Simon,  fr.  p.  8ö. 

:>)  Anthol.  Pal.  VII,  81Ö.  515. 
647.  496.  Simon,  fr.  p.  86—91. 
Besonders  Tbierscb  in  den  Act 
l'lii !<>].  Alonac.  T.  5  p.  585« 

6)  Dionys.  IIa),  vet  scriptt  cens. 
C.  Georg.  Siciliota  bei  Leo 
Allati us  de  Simeon,  p.  210.  Ba- 
siiios  Magn.  Epist  579. 

7)  llorat  Od.  2,  1,  37.  Catul- 
lus  20,  18. 

8)  Ouiuct.  Inst  or.  10,  I,  64. 
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wie  Simonides,  sondern  er  erhob  die  Gemüther  durch  die 
erhabene  Schilderung  eines  künftigen  Daseins  zur  frohen 
Hoffnung  und  zur  tröstlichen  Aussicht  auf  die  Freuden  jen- 
seit  des  Grabes  1).  Simonides  hielt  sich  an  das  Gefühl  des 
Hinfälligen  und  Unsicheru  im  irdischen  Dasein,  was  einem 
Jeden  am  nächsten  liegt,  und  sang  im  Threnos  auf  deo 
Untergang  der  Skopaden  2)  : 

Als  Sterblicher  kann  Keiner  dahier  sagen  was  Morgen 

gescheiten  wird; 

Selbst  Männer  im  Glück  schauend  erspäht  Keiner  den 

näc/tsten  Tag; 
Denn  schnell  wie  der  Fing  der  beschwingeten  Flieg' 

herrscht  hier 
Stets  allwaltend  Untergang. 
Von  dem  Threnos  auf  den  AIcuaden  Antiochos,  bei  dem 
Simouides  eine  Zeitlang  lebte,  ist  kein  Bruchstück  gerettet 
worden  3).  So  haben  wir  auch  von  dem  Threnos  auf  Ly- 
si  mach  os  ,  den  Eretrier,  keine  andre  Nachricht,  als  dass 
darin  die  Stadt  des  Eretrischen  Gebiets  Tamynä  nebst 
dem  Apollo-Tempel  daselbst  vorkam  4)^  welcher  für  ein  Bau- 
werk des  Admctos  galt,  bei  dem,  der  Sage  zufolge,  Apollo 
selbst  diente  5).  Unter  den  unbestimmten  (titellosen)  Frag- 
menten des  Siraonides  ßndet  sich  indess  noch  Manches,  von 
dem  man  mit  Recht  annehmen  kann,  dass  es  aus  den  lyri- 
schen Klageliedern  stammt,  z.  B.  die  Verse,  welche  wahr- 
scheinlich die  Hinterbliebenen  eines  früh  verblühcten  Jünglings 
trösten  sollten  6): 

Jene  sogar,  die  geblüht  einst  in  Thatkraft, 

Halbgötter,  grossmächtige  Söhn'  edles 

Göttergeschlechts,  lebten  nicht  kummerfrei, 

Noch  der  Drangsal  ledig  erreicht*  jen'  des 

Alters  Ziel  hier  auf  Erden. 
Um  das  Pathos  seiner  Threnen  zu  heben,  schilderte  er  das 
irdische  Leben  als  höchst  qualvoll  und  traurig,  und  lenkte 
die  Blicke  absichtlich  nicht  auf  die  unvergänglichen  Freuden 


1)  S.  oben  B.  %  I  p.  98  f.  4)    Harpokrat.  v.  Tauvvau 

2)  Stobä.  Florii.  lOo,  9  p.  5S4  ö)  Sirabo  10  p.  447  Ez:ttf7K 
Gaisf,    Sim.  fr,  p.  X  u.  64  f.  G)    Slobä.  Flonl.  98,  13  T.  3 

5)   S.  oben  p.  148  Note  3.  p.  -285  Gaisfc   Simon,  fr.  p.  74. 
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eines  bessern  Daseins  ,  wie  Pindarosi),  sondern  er  zeigte 
nach  Homerischer  Vorstellung  auch  das  Jenseits  in  einem 
trüben  Lichte;  denn 

Dort  sinkt  Alles  hinab  %um  unheilschwangeren  Abgrund, 
Glänzende  Tugend  sowohl  als  der  Reichthuml). 
Die  Kurze  des  Daseins  .  die  Unerbittlichkeit  des  Todes,  die 
sich  häufenden  Mühseligkeiten,  ohne  Rücksicht,  ob  der  Mensch 
gut  oder  schlecht  gelebt,  wusste  er  mit  ergreifender  Stärke 
des  Ausdrucks  und  des  Gedankens  auszumalen  3) ;  und  Vie- 
les hiervon  ist  gewiss  in  die  spätem  Dichter  übergegangen. 
Dass  Simonides  in  diesem  Ideeukrcise  auch  das  Leben  der 
tausendjährigen  Hyperboreer  4)  nur  eine  Spanne  nennen  und 
behaupten  konnte,  die  Seele  verlasse  nicht  den  Körper,  son- 
dern vielmehr  der  Körper  die  Seele  5) ,  ist  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

23.  Besässen  wir  nur  den  Thrcnos  noch  vollständig, 
worin  Simonides  die  mit  dem  neugebornen  Perseus  in  ei- 
nen Kasten  eingeschlossene  Dauae,  während  sie  auf  dem 
Meere  herumtreibt,  ihr  eignes  Schicksal  beweinen  Jässt,  so 
würden  wir  ein  recht  lichtvolles  Gemälde  von  der  unnach- 
ahmlichen Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  gewählten  Worte 
und  Rhythmen  erhalten;  denn  gerade  in  dieser  Beziehung 
haben  die  Hellenischen  Kunstrichter  einen  Theil  davon  als 
Muster  dieser  Gattung  der  poetischen  Rede  aufbewahrt  6): 

Als  im  Kasten,  so  kunstprangend,  des  stürmischen  Winds 

Getöse  braust', 

Und  aufsteigend  die  Woge 

Furchtbarlich  ihn  dahinriss;  nicht  unbenetzet  die  Wangen 
Schlang  um  den  Perseus  sie  den  lieben  Ann, 
Und  sprach;  Theures  Kind, 


1)  Siehe  oben  B.  %  i  p.lOOf.  8)    Mythogr.  Vat.  III  (Albericus) 

2)  Stobä.  Floriieg.  118,   3    p.  p.  190,  98  meiner  Ausgabe. 
4W  Gaisf.    Simon,  fr.  p.  70. 

o)    Pin! .  consol.  ad  Apoll.  11  p.  6)    Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 

107  B.  17  p.  III  C   (wahrschein-  am  Ende   ( p.  428  Schäfer)  S. 

lieh  aoeh  20  p.  113  A  nach  Wel-  obrn  B.  2,  1  p.  99  Note  S.  Nach 

*ker<tm  Rhein.  Mus.  1853  p.619).  Wclckcr,  Trilogie  p.  380 f.  Vgl. 

Stohä.  Floriieg.  121,  1  u.  5  T.  5  Fi.  \V.  Ri  chter's  Proben  einer 

p.  473  Gaisford.  (jebersetzung  der  Sappho  u.  Erimi», 

4)    Strabo  13  p.  711  C  =  I0o 8  des  Anakrron  und  Siiuouidcs  (Goel- 

B,  aus  Megasthencs.     Vgl.  Böckh  fingen,  1855)  p.  19.    Auch  in:  Si- 

Pind.  fr.  p.  (J43  No.  ISO.  monides  von  Kcos  «ler  Aclterc,  1850. 
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0  wie  gequält  ich  bin! 

1  tul  du  schlummerst  aus  dem  Säualinashruatlein  athmpnd 
7>i  dir  erzumklammerten  schrecklichen  Graunwohnung, 
Nachterhellt,  ringsher  in  dem  schwarzen  Dunkel, 

Und  kümmerst  dich,  im  Trocknen,  um  die  Fluth,  dein 

s  '  dichtes  Hartem 

Hoch  überwallend,  niclU, 
Noch  um  des  Windes  Sturmruf, 
Liegend  im  purpurnen  Gewand,  holdselig  Angesicht 
Wäre  dir  furchtbar  was  so  furchtbar  ist, 
Hieltest  gewiss  du  meinem  Wort 
Gerne  dein  zartes  Ohr  hin. 
Nun  wohlan,  schlafe  mein  Kind, 
Schlafen  mbg'  die  See  auch, 
Schlafen  möa*  unennesslich  Unolück: 
t//k/  den  Rathschluss  wollest  du  noch 
Aendem,  o  Vater  Zeus/ 
Wenn  ach!  allzuverwegen  mein  Beten  ist, 
Wider  Gebuhry  verzeih'  es  mir. 
24   Dionysios  bemerkt  dabei,  dass  wenn  man  diese  Stelle 
nach  den  natürlichen  Absätzen  und  Gedankenpausen  läse, 
welche  die  Prosa  erfordere,  und  nicht  nach  der  rhythmischen 
Abtheilung  der  Versreiheu  und  der  Vers  pausen,  wie  sie 
der  Grammatiker  Aristophanes  angeordnet  hätte  ,  so  würde 
man  die  künstlerische  Dreitheilung  in  Strophe,  Antistrophe, 
und  Epode  leicht  übersehen.    Er  setzt  aber  nur  die  Anti- 
strophe  und  Epode  her,   und  lässt  den  Gang  der  Strophe 
errat  heu.     Die  Rhythmen  dieses  Threuos,  welche  mit  dop- 
peltem Aurtakt  beginnen,  und  dann  choriambisch-daktylisch 
fortfahren,    bezeichnen  die  grosse  Gemüthsbewegung  sehr 
lebendig.    Bis  zur  Epode  dauert  diese  rhythmische  Unruhe 
fort;    dann  löst  sich  aber  die  Heftigkeit  der  Klage  in  De- 
muth  und  Unterwerfung  und  Ergebung  in  den  Willen  des 
Zeus  auf.   Sehr  zweckmässig  hat  daher  Simonides  hier  den 
Sturm  der  frühern  Rhythmen  durch  gemässigte  logaödische 
Reihen  zu  mildern  gesucht.    Für  solche  Rhythmen  wie  über- 
haupt für  den  Gedanken  des  Ganzen  eignet  sich  wohl  am 
besten  die  Lydiscbe  Harmonie,  welche  gewiss  bei  Klage- 
liedern an  häufigsten  angewandt  wordcu  ist,  obgleich  Piuda- 
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tos  und  Simonides  auch  die  Dorische  Tonart  auf  diese  Dicht- 
art angewandt  hüben,  wie  noch  jetzt  aus  dem  ernstern  und 
gemessenem  Gange  der  Rhythmen  zu  ersehen  ist  i).  Dass 
Flöten  in  der  Kegel  diese  Trauerlieder  begleiteten,  ist  an 
und  für  sich  wahrscheinlich,  und  wird  auch  ausdrücklich  er- 
wähnt 2).  Bei  welcher  Gelegenheit  übrigens  Simonides  den 
Mythus  der  Danae  auf  obige  Weise  darstellte,  ist  nicht  mehr 
auszumitteln.  Der  Mythus  selbst  konnte  wohl  kaum  Stoff 
zu  einem  besondern  Threnos  darbieten,  da  diese  Dichtart 
sich  nur  auf  eben  Verstorbene  bezieht  und  keine  Todes- 
falle  der  heroischen  Vorzeit  behandelt,  wozu  ausserdem  die 
Danae  nicht  zu  rechnen  ist,  da  kein  Todter  darin  beklagt 
wird  3}.  Ein  Threnos  auf  die  gänzliche  Vertilgung  der  Sko- 
paden,  oder  auf  den  Tod  eines  der  Aleuadeu4)  konnte  in- 
dess  die  Klage  der  Danae  am  passendsten  in  sich  schlies- 
sen  ,  da  namentlich  die  Aleuaden  den  Perseus,  Danae 's 
Sohn,  als  Stammheros  besonders  verehrten 5)  und  gewiss 
die  Geburt  und  die  Schicksale  dieses  Helden  gern  in  Ge- 
sängen verherrlicht  sahen.  Ausserdem  wisssn  wir  auch, 
dass  Simonides  die  poetischen  Abschweifungen  ganz  beson- 
ders liebte,  und  sie  gewiss  da  nicht  gescheut  haben  wird, 
wo  sie  so  nahe  lagen  wie  hier  6). 

25.  Für  den  Apollo-Kultus  dichtete  Simonides  II yp or- 
cheme;  und  auch  in  dieser  acht  Dorischen  Dichtart  räumten 
ihm  die  Hellenen  neben  andern  Dichtern  den  ersten  Rang 
ein 7).  Er  wusste  die  Rhythmen  und  den  Ausdruck  der 
Hyporcheme  mit  solcher  Geschicklichkeit  uud  Lebendigkeit 
dem  darstellenden  Tanze  anzupassen,  dass  Plutarchos  daraus 
die  Behauptung  entwickeln  konnte,  „der  Tanz  sei  eine 
stumme  Poesie,  und  die  Poesie  wiederum  ein 
sprechender  Tanz,"  um  hiermit  Simonides'  eignen  be- 
kannten Ausspruch  zu  widerlegen  ,  als  sei  die  Malerei  eine 


1J  Oben  p.  98 f.  Böckk  Pind. 
fr.  p.  619  —  6So. 

*)  Pius.  10,  7,  3.  Oben  B.  % 
1  p.  168. 

5)  Hiernach  ist  zu  berichtigen, 
nas  oben  gesagt  worden  ist  Ii  4, 1 
pag.  1)9. 

I)   Oben  P.  997  Note  A. 


ß)  Böckh.  Explicatt.  Pind.  p. 
331. 

6)  Auf  äbnlicke  Art  hat  Horas 
in  der  Ode  an  Galatea  (3,  27)  die 
Klage  der  Europa  benutzt. 

7)  Plut.  Sympos.  9,  18,  2  p. 
748  A  B.  K  ui  t  ha  n  üb  er  Piodaros 
P«g.  103. 
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stumme  Poesie,  und  die  Poesie  eine  sprechende  Malerei  l), 
oder  das  Wort  ein  Bild  der  Thaten  2).    Denn  das  Hyporchem 
als  Tanz  soll  seiner  Bestimmung  und  seinem  Wesen  nach 
der  Ausdruck  der  durch  den  begleitenden  Gesang  dargestell- 
ten Handlungen  sein;  und  die  hyporchcmatische  Poesie  rouss 
dasjenige  durch  die  Rhythmik  und  die  Rede  ausdrücken,  was 
der  hyporchcmatische  Tanz  durch  Bewegungen  darstellt  3), 
so  dass  beide,   denselben  Zweck  der  Nachahmung  verfol- 
gend, nahe  mit  einander  verwandt  sind: 
Das  unband'ge  Boss  ereile  im 
Gesänge,  oder  Sparta's  Hund, 
Mit  behender  Gewandtheit  der  Fi'tss  den  gewundenen  Gang 

des  Lieds  erhaschend; 
oder,  indem  Simonides  die  lebendige  Mimik  des  Hyporchems 
noch  passender  darstellt: 

Gleichwie  in  der  Do  tischen  blumigen  Au*  er  begierig 

erstrebt  den  gehörneten  Hirsch, 
Untergang  zu  dröhn  immer  bereit 
Aber  jener  dreht  bestandig 
Den  gewölbten  Hals  rasch  im  Fliehen. 
Indem  hier  die  rastlose  Bewegung  der  Hyporchems,  als  eines 
wetteifernden  Gesanges  und  Tanzes,  selbst  durch  den  Sturm 
der  daktylisch- kretischen  Rhythmen  trefflich  versinnlicht  er- 
scheint, werden  wir  von  Plutarchs  Behauptung  überzeugt, 
nach  welcher  der  Tanz  eine  stumme  Poesie  zu  nennen  ist, 
und  die  Poesie  im  Hyporchem  sich  als  sprechender  Tanz 
darstellt.    Denn  Simonides  sagte  selbst: 

  Mit  lies  Gesangs  Ausdruck 

Weiss  ich  rascher  Fuss'  Tanz,  kunstlich  geübt,  dar- 

zulhun; 

Tanzweisen  Kreta* 8  benamt  man  die  Kunst,  Molossos 

fieisst  das  Tonzeug  5j. 


1)  1*1  ui.  de  glor.  Athen.  5  p. 
546  F.  Fr.  Jacobs  Vermischte 
Seliriftrn  T.  5  p.  54»>. 

2)  Mich.  Pselius  fattff  8aifi. 
p.  5.    Simon,  fr.  p.  ItG. 

S.  oben  üb.  die  ältesten  lly 
eme  des  Kret ischenT  h  a  1  e  t  a s 
46.08  ff. 
wie  der  Zusam- 


p.  43  ff. 
tr  Hund, 


m enhang  zeigt  bei  Plnt.  p.  748  B. 
Vgl.  Böckh  Explicc.  Piud.  p.  139 
fr.  Pind.  p.  506 f.  Weber**  Eleg. 
Dichter  p.  646.  Tbierscb  Piadar 
T.  2  p.  250  legt  dieses  Ilyporcbrm 
dem  Pratinas  bei. 

8)    Plut.  p.  748  C.    Alben.  4  p. 
18i  B.     lieber  das  Kretische  II* 
porehera  s.  oben  B.  %  i  p.  46  uod 
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26.  Hieraus  lernen  wir  (was  auch  sonst  schon  bekannt 
ist),    dass  die  hyporchcmatischc  Taujyveise   aus  Kreta 
summte.    Diesem  Tanze  schloss  sich  dann  die  höchst  leben- 
dige kretisch  -  päonische  Rhythmik  der  hyporchematischen 
Poesie  an,  wie  die  Bruchstücke  beweisen.     Das  Touzeug 
Mol os sos  ist  sonst  nicht  bekannt,  da  es  aber  auch  eine 
Molossische  l)  Emmeleia  (d.  h.  eine  Tauzweisc  mit  Gesang 
unter  Flötenbegleitung)  gab,  so  liegt  die  Vermuthung  sehr 
nahe,  dass  der  Molossos  eine  Flutenart  war;    und  Flöten 
spicken  auch  sonst  zu  Hyporchemen,  die  entweder  Dorisch 
oder  Phrygisch  gesetzt  sein  mussten,  da  die  raschen  Dak- 
tylen und  die  noch  raschern  kretisch -päonischen  Rhythmen 
wohl  die  weiche  und  klagende  Lydische  Harmonie  aus- 
schlössen. 

27.  Was  nun  die  übrigen  Dorischen  Chorpoesien  des 
Simouides  anlangt,  so  werden  von  ihm  auch  Päane2)  und 
Parthcnien3)  erwähnt.  Von  beiden  Dichtgattungen  war 
schon  oben  die  Rede*j.  Aus  einem  Simonideischen  Pä an e 
scheint  die  Nachricht  zu  stimmen,  dass  Apollo  den  Drachen 
Pytho  mit  hundert  (ixaTÖv)  Pfeilen  erlegt  habe,  und  dess- 
halb  sich  lieber  Hekatos  als  Pythios  nennen  lasse»).  Von 
den  Parthenien  des  Simonides  erfahren  wir  nur,  dass  sie 
zum  Thcil  in  der  Dorischen  Tonart  gesetzt  waren.  Bruch- 
stücke sind  nicht  mehr  vorhanden.  Ob  Simonides  auch  Do- 
rische Prosodicn  gedichtet  habe,  ist  ungewiss 0).  Das 
berühmte  S  k  o  1  i  o  n  über  die  höchsten  Lebensgüter ,  dessen 
Verfasser  schon  im  Allerthume  streitig  war?),  legen  die 


113.  Vgl.  Eustatb.  zur  II,  T.  4  p. 
105 ,  -2,">  Up«.  Suidas  v.  Kp>?T**d$ 
f.  --Ol  D  Ciaisf.  Schol.  Ven.  zu 
Ari*toph.  Ecclrs.  1163.  Sosibios 
bfira  Schol.  zu  Pind.  Pyth.  ß\  127 
p.  522  fio.  Böckh. 

1)  Athen.  14  P.  629  D.  Simon, 
fr.  p.  61. 

2)  Schol.  zu  Arisfoph.  Vcsp.  1403 
p  919,  j>ö  Diud.  Suid.  v.  2tfioW- 
bfa  p.  Soll  A. 

5)  Fiat,  de  mus.  17  p.  1136  F. 
Artstoph.  Av.  913.  Aus  ciiicin  Par- 
thruion  stammen  wahrscheinlich  die 
Worlc  bei  Athen.  10  pag.  604  B: 


„Aus  dem  Purpur  -  Monde  hauchte 
die  Jungfrau  dru  lieblichen  Laut." 

4)  Abschnitt  über  Alkman  pag. 
24.  27  f.  uud  in  der  Geschichte 
des  Päan  B.  2,  1  p.  32.  68. 

3)  Julian.  Epist.  24  p.  593  D. 
Tzetz  Excg.  in  II.  p.  117,  17  Her- 
mann. Eustath.  zur  11.  'IM  p.  45, 
52  Lips.    Sintou.  fr.  p.  51. 

6;  Plut.  p.  1136  F.  erwähnt  sie 
gleich  nach  Simouides  und  ßakehy- 
lides  mit  den  Päaoen  zusammen« 

7)  Myrtolos  aus  dem  Komiker 
Anaxandreides  bei  Athen.  15  p.  694 
E.  Auonym  führt  es  Philo  an,  üorg. 
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glaubwürdigsten  Zeugen  dem  Simonides  beil).  Es  ist  in 
Aeoli scheu  Rhythmen,  und  nicht,  wie  viele  Pindarische 
Skolien,  im  Dorisch -choriscbeu  Stile,  verfasst2): 

Die  Gesundheit  ist  des  Menschen  höchste  Wohl t hat; 

Dann  ist  schöne  Gestalt  das  zweite  Glücksgut; 
Und  das  dritte,  Gold  ohne  Betrug. 

Aber  das  vierte,  in  Kraft  froh  mit  den  Freunden  sein. 
Die  Skolien  der  Alten  bildeten  überhaupt  eine  rciciie  -r  uoti- 
grübe  ethischer  Sprüche,  welche  die  gesundeste  Lebens- 
weisheit als  Kern  in  ihrem  Mittelpunkte  einschlössen.  Daher 
dürfen  wir  bei  dem  Namen  Skolien  nicht  immer  an  leichte 
scherzhafte  Trinklieder  denken.  Simonides  mag  auch  wohl 
solche  gedichtet  habe,  wie  denn  überhaupt  seine  Muse  der 
poetischen  Erholung  nicht  abgeneigt  war,  und  auch  nach  der 
Manier  eines  Ibykos  das  Lob  schöner  Knaben  (freilich  nicht 
umsonst)  gesungen  haben  soll  3).  Doch  in  der  Regel  nahm  sio 
einen  erhabenem  Flug,  und  sang  von  Göttern  und  Helden., 
soviel  im  Liede  berühmt  sind. 

28.  Unter  seinen  Hymnen  (deren  Anzahl  nicht  ange- 
geben wird )  zeichnete  sich  einer  auf  den  Olympischen  Zeus 
aus,  in  dessen  Vorspiele  auch  Pisa  verherrlicht  wurde,  und 
den  die  Bewohner  von  Elis  auf  öffentliche  Kosten  bei  Simo— 
nides  bestellt  hatten  4).  Ein  andrer  Hymnus  auf  Poseidon 
verherrlichte  zugleich  die  zu  Ehren  dieses  Gottes  unternom- 
mene Argofahrt,  und  nannte  das  goldne  Vliess  zu  Kolchis 
meerpurpurn  5).  Sonst  ist  Von  den  Simonideischen  Hym- 
nen nichts  bekannt;  denn  das  Lied  auf  den  Sturm,  welches 


p.  431  E.  de  Lrg£.  I  p.  651  C.  2 
p.  (>(>i  A.  Simonides*  und  Stcsi- 
choros*  Gedichte  wurden  in  Athen 
als  Siiolicn  grsnugen,    Schol.  En 

Ar,, f.    Vcsp.  121Ö. 

1)  Clem.  Alex.  Strom.  4  p.  485 
Pottrr.  Thcodorct.  Qeqani  'EXXifV. 
7ta~ .  XI  pag.  155  Coramrl.  Arsm. 
Viol.  p.  \  o  Schol.  zu  Plat.  Gorg. 
p.  481  P,  zu  Lakian  pro  lapsu  inter 
nlttt  6  T.  5  p.  292  Bip. 

2)  Ilgen*»  Skolien  p.  28.  Her- 
mann*« Doctr.  UMr.  p.  G94.  We- 
ber, Eleg.  Dichter  p.  589.  Clu- 
dius*  Skolien  der  Gr.  2  pag.  47. 


Bei  Seit.  Empir.  11,  49  p.  70O 
Fabric.  sagt  Simonides:  „Selbst  die 
erhabene  YVeishcit  crmangelt  de« 
Reizes,  wenn  man  sich  nicht  der 
edlen  Gesundheit  erfreut.*' 

S)   Tzctz.  Chil.  8,  228. 

4)  Himer.  Or.  5,  2.  Sim.  fr. 
XXXIV. 

ß)  Schol.  zu  Eurip.  Med.  ö.  zu 
Apoll.  Rh.  4,  177.  Eudok.  p.  108. 
Sim.  fr.  p.  47.  Hierher  scheinen 
auch  die  Bruchstücke  über  Iledeia 
und  lason  zu  gehören,  Schol.  zu 
Amtonh.  Eq.  1518,  za  Eurip.  Med. 
90.  10. 
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er  nach  einem  Schiffbruche  (an  der  Klazomenischen  Küste, 
wie  Phädrus  4,  21  augiebt)  dichtete,  war  wohl  kein  Hym- 
nus im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  ,  und  wird  auch  nicht 
so  genannt!);  und  was  Simouides  von  Apollo,  dem  Chor- 
führer der  singenden  Musen,  sagte,  brauchte  auch  nicht  ge- 
rade in  einem  Hymnus  vorzukommen  2).  Das  Gemälde  des 
unerwarteten  Herannahens  des  Sturmes,  wie  es  in  jener  Ode 
auf  den  Sturm  geschildert  wurde,  ist  noch  in  einem  Bruch- 
stücke vorhanden,  welches  wahrscheinlich  gleich  im  Anfange 
der  Ode  stand: 

Mit  gelindem  Hauch'  rauschend  über  das  Getto/, 
Theilt  er  der  Purpur-  Wellen  Andrang  vorn  am  Kiele. 
Als  einen  Theil  der  Simonideischen  Hymnen  müssen  wir 
die  sogenannten  Kateuchen,  oder  Gebete,  betrachten, 
worin  die  Oiuotropen,  des  Königs  Arnos  Töchter  auf  Delos  3) , 
vorkamen,  bei  deneu  einst  Menelaos  und  Odysseus  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Troja  eingekehrt  sein  sollen,  um  sich  mit  Vor- 
räthen  zu  versehen.  Die  Oenotropeu  waren  die  Geberinnen 
des  Weins,  des  Getreides  und  des  Oels ;  und  in  dieser  Be- 
ziehung scheint  sie  Simouides  in  sein  Gebet  eingeschlossen 
zu  haben  4). 

29.  Von  der  £intheilung  der  Simonideischen  Poesien 
und  der  Reihe  Co  Ige.  in  welcher  sie  besonders  durch  die 
Alexaudrtnischeu  Kritiliker  (Aristoplianes)  5)  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind,  hat  sich  keine  Nachricht  erhalten.  Da 
wir  aber  die  äussere  Anordnung  der  Piud arischen  Werke 
noch  kennen  6),  und  Simouides  sich  in  denselben  Gattungen 
der  Dorischen  Lyrik  versuchte,  als  Pindaros,  so  können  wir 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  man  seine 
Gedichte  auf  ähnliche  Art  angeordnet  hatte.  In  der  obigen 
Aufzählung  sind  diejenigen  Dichtarten  vorangesetzt ,  in  de- 
nen der  Keische  Sänger  das  Höchste  der  Kunst  erreichte; 
worauf  danu  diejenigen  Titel  folgten,  über  welche  sich  aus 


I)  Himer.  Or.  3,  14.  Eclog. 
15 ,  52. 

2)  Himer.  Or.  IG,  7.  Sim.  fr. 
pag.  48. 

3)  Meiieke't  Euphor.  p.  26. 
Ri Usch  zur  Od.  6,  164. 


4)  Schul,  zu  Horn.  Od.  164 
p.216  A,  S  Bekker. 

5)  Dionys.  Hai.  de  compo».  verb. 
26  üo. 

6)  Böckh  zu  Find.  fr.  p.6ö6. 
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den  Nachrichten  der  Alten  keine  bestimmte  Ansicht  ergiebt 
Es  sind  uns  jetzt  noch  die  Enkomien,  die  Siegsoden 
und  drei  längere  lyrische  Gedichte ,  des  Kambyses  und  Da- 
reios  Herrschaft,  und  die  beiden  Seeschlachten  von  Artemi- 
sion und  Salamis  zu  erwähnen  übrig. 

30.  Der  Begriff  der  Enkomien,  welches  eigentlich  Lob- 
lieder auf  berühmte  (noch  lebende)  Sieger  sind,  welche  bei 
den  festlichen  Umzügen  und  Gelagen  CH&fAot')  verherrlicht 
wurden,  gewinnt  durch  die  Nachrichten  über  die  Simonidel- 
schen  Gedichte  dieser  Art  eben  so  wenig,  als  durch  die  En- 
komicn-Bruchstücke  des  Pindarosl).  Wie  sich  die  Enko- 
mien von  den  Epinikien  unterschieden,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt.  In  der  Form  lag  jedoch  der  Unterschied  eben 
so  wenig ,  als  in  dem  Stoffe ;  nur  die  Bestimmung  mochte 
beide  Dichtarten  unterscheiden.  Die  Epinikien  wurden  von 
dem  Sieger  oder  von  den  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  bei  dem  Dichter  bestellt  und  früher  oder  später  nach 
dem  Siege  chorisch  gesungen,  und  mussten,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  das  Lob  des  bestimmten  Siegers  enthalten, 
für  den  sie  bestellt  waren.    Bei  den  festlichen  Umzügen  und 

BP 

Freudcngelagen ,  welche  unmittelbar  nach  dem  Siege  began- 
gen w  urden ,  erschallten  aber  die  Enkomien  auf  siegreiche 
Männer  und  Könige,  welche  durch  Lieder  schon  bekannt 
waren,  und  deren  Lob  die  Gesellschaft  schon  auswendig 
wusste. 

31.  Dass  man  aber  auch  auf  den  Ruhm  verstorbener 
Helden,  deren  Andenken  über  alle  Klage  der  Elegie  oder 
des  Threnos  erhaben  war,  Enkomien  dichtete,  beweist 
der  Chorgesang  des  Simonides  auf  die  bei  Thermopylä  ge- 
fallenen Spartaner,  welcher  ausdrücklich  ein  Enkomion 
genannt  wird  und  von  welchem  noch  eine  ganze  Strophe 
vorhanden  ist  2): 

Traun!  Thermopylä  8  Helden  Schicksal 
Strahlt  im  Jiuhtn  der  etvgen  Zeit,  ihr  Loos  ist  herrlich, 
Ihr  Grab  ein  Altar j  die  Erinnerung  statt  des  Gekfags, 

und  das  Loblied 


I)  Bockh's  Piiid.  fragm.  pog.  2)  Diodor.  Sic.  II,  11.  Simoft. 
004.  fr.  p.  10. 
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Statt  des  Bedauerns?  ihr  Grab  zerstört  nicht  Rost, 
Noch  die  AUesbeszwing'rin  Zeit!   denn,  wahrlich,  die 

That  hebt  sie  empor. 
Dieses  bezeuget  gewiss  der  Nam'  des  Leonidas, 
Sparta's  König,  der  Tapferkeit  grosses  edles  Vorbild, 
Welcher  etciges  Lob  sich  ertrarb. 
Bei  Gelegenheit  eines  ähnlicheil  Enkomions,  man  weiss  nicht 
auf  wen ,  bekämpfte  Simonides  den  Ausdruck  des  Kleobulos 
von  Lindos ,  welcher  die  Dauer  eines  Denkmals  von  Erz  mit 
der  Ewigkeit  der  Elemente  verglichen  hatte  l).   Seine  Worte 
sind  folgende: 

Wer  belobt  wohl,    seinem  Verstände  vertrauungsvoll, 

Kleb id os  von  Lindos? 
Welcher  dem  ewigen  Strom*, 
Blumen  im  ewigen  Lenz*, 
Ja  I  dem  Gestirne  des  Tags,  und  dem  goldenen  Mond- 
glanz , 

Auch  der  Meerfluth  eiv'ger  Unruh  kühn  vergleicht  das 

ge thürinte  Grabmal. 
Den  Göltern  gehorchet  des  Weltalls  Kraft; 
Den  Stein  zertrümmert  die  menschliche  Faust  Nicht 
weise,  traun,  klingt  jenes  Mannes  Ansicht/ 
Die  chorische  Form  des  Gesanges  ist  unverkennbar;  aber 
ob  das  Gedicht  gerade  ein  Enkomion  war;  bleibt  ungewiss, 
da  Diogenes  dasselbe  nur  ganz  allgemein  ein  Lied  {aöfxa) 
nennt.   Die  Rhythmen  setzen  eine  Dorische  Melodie  voraus, 
sowie  die  metrische  Gestalt  des  vorhergehenden  Bruchstücks, 
welches  aus  einem  wirklichen  Enkomion  stammt,  auf  einen 


I)  Das  Epigramm  ist  auf  Midas'  (fr.  Epin.  XII.  p.  16),  den  Kleobu- 

brab,  und  wird  von  Pscudo  -  Hcro-  los  u.  s.  w.     Daher  wird  er  nicht 

dotos  (Vita  Horn.  cap.  5.    Vgl.  oben  nur  mit  jenen  Weisen  zusammenge- 

B.  1  p.  409  Note  f.)    dem  Home-  stellt  (Plato  de  Kcp.  1   p.  355  E) 

ros  beigelegt.    Diogenes  (I  §.89  und  selbst  weise  genannt  ( Plato 

o.  90)  beweist  aus  Simonides,  dass  de  Rep.  1  p.  351  E.     Protag.  p. 

Kleobulos  der  Verfasser  sei.     An  345  C.    Xeuoph.  Hier.  I,  1),  «on- 

>V«heits- Sprächen  war  Simonides  dem  ihnen  auch  beigezahlt  (Kyrill. 

eben  so  reich,  als  die  Weisen  von  adv.  Julian,  i  p.  15.    Simon,  fr.  p. 

Hellas,  mit  denen  er  in  der  prak-  XXXVI.),  nud  sogar  au  die  SpiUe 

tischen  Philosophie  wetteiferte,  und  dcrSophistcu  gestellt  (Plato  Pro- 

▼vclche  er  beiläufig  zu  tadeln  öfters  tag.  p.  510  D.  540  E.    Athen,  p. 

Gelegenheit  fand,  wie  #cn  Piltakos  011  A).  r 
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Lydischen  Tonsatz  schliessen  lässt.  Demi  logaödische  Rhyth- 
men bilden  den  Anfang,  darauf  folgen  leichte  Trochäen; 
und  je  mehr  sich  der  Flug  des  Gedankens  hebt,  desto  ra- 
scher bewegt  sich  der  Vers  in  Daktylen,  die  nur  hin  und 
wieder  durch  einen  Spondeus  gehemmt  werden. 

32.  Von  den  Siegsoden  des  Simonides ,  welche  viel- 
leicht eben  so  zahlreich  waren  als  die  Pindarischen  Epinikieo, 
sind  uns  noch  einige  schatzbare  Reste  übrig  geblieben. 
Diese  werden  nicht,  wie  die  Pindarischen  Gedichte  dieser 
Gattung,  nach  den  Olympischen ,  Pythischen,  Nemeischen 
und  Isthmischen  Siegern  benannt  und  citiert,  sondern  viel- 
mehr nach  der  Art  des  Sieges,  6ci?s  nun  mit  dem  Vierge- 
spanne oder  dem  Zweigespanne  oder  im  Fünfkampfe  l),  doch  so 
dass  die  edleru  Siege  (mit  dem  Viergespanne)  voran  standen. 
Aus  diesen  kennen  wir  noch  den  Aufruf:  „Trinke,  Trink7 
in  dem  Ungemach"  2)  •  der  Held  dieses  Siegsliedes  sowie  der 
Ort  des  Sieges  ist  aber  nicht  mehr  bekannt  Ein  längeres 
Bruchstück  aus  dem  Epinikion  auf  Skopas,  welcher  irgendwo 
mit  seinem  Viergespanne  siegte,  giebt  uns  jedoch  eine  ziem- 
lich deutliche  Idee  von  der  Oekouomie  der  Simonideischen 
Siegshymnen;  denn  wir  besitzen  noch  eine  ganze  Strophe, 
«ine  ganze  Antistrophe  und  eine  ganze  Epode3),  worin  der 
Dichter  eine  ziemlich  heftige  Polemik  gegen  den  Spruch 
des  Pittakos:  „Tugendhaft  sein  ist  schwer "  aus- 
übt 4),  und  dann  durch  lange  Deduktionen  den  Satz  zu  be- 
gründen sucht,  dass  vollkommene  Tugend  nur  bei  den 
Göttern  zu  Hause  sei,  unter  Menschen  könne  man  sie  nicht 


1)  Solche  Sieger  pflegte  Simo- 
nides auch  durch  einfache  Epi- 
gramme, welche  auf  Wcihgeschcuke 
eingegraben  wurden,  zu  verherrli- 
chen; z.  B.  Anthol.  Planud.  2.  5. 
23.  24.  und  Anthol.  Pal.  XIII,  14. 
19.  20.  Appcnd.  8o  aus  Paus.  6, 
9,  5.  Si«.  Fragin.  p.  199  —  206. 
Die  hier  genannten  Sieger  in  den  vier 
Hauptwctlkämpfen  der  HeiJeuen  sind 
Vielleicht  dieselben,  auf  welche  Si- 
nonides  auch  Siegshymnen  dichtete 

2)  Sehol.  zu  Artst.  Kquit.  404: 
f'x  täv  SijiaWoot;  TsSgiiutav.  Aus 
einem  Mythischen Sicgsliede  scheinen 


die  Worte  des  Simonides  über  das 
heilige  Weihwasser  zu  Delphoi  bei 
Plut.  de  Pyth.  orac.  17  p.  402  C 
zu  sein. 

3)  Plato  Protag.  p.  344  B  C  D. 
Oben  p.  127. 

4)  Der  Spruch  steht  bei  Diog. 
Laert.  1,  76.  Suid.  v.  IüTTdy.aov 
p.  2994  A.  n.  yaltita  tu  iea>.a  p. 
38G8  D.  MuchAristot.  RbeL  1, 11 
u.  Ethie.  M co m.  1,  IQ,  11.  Zenob. 
Prov.  0,  38.  Simon,  fr.  p.  19.  — 
„Leicht  t&ugchen  die  Gitter  den 
Sinn  der  Menschen"  sagt  Simoni- 
des bei  Stobft.  Bei.  etb.  2,  1,  10. 
Vol.  2  p.  40  Heeren. 
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erwarten;  hier  genüge  es,  nicht  schlecht  zu  sein,  und 
Mangel  an  Bosheit  gelte  für  eine  negative  Tugend.  Und 
diese  ganze  ethische  Abschweifung  wurde  nur  desshalb  im 
Siegsliede  angebracht,  weil  der  Held  desselben  in  seinen 
ethischen  Grundsätzen  nicht  recht  fest  war.  Merkwürdig 
ist  zugleich  auch  der  rhythmische  Bau  des  Liedes: 

Strophe  I.   Traun!  ein  unladlicher  Mann  in  Wahrheit  sein, 

halt'  ich  für  schwer, 
Dass  Hand*  um!  Fuss  und  des  Geistes  Kraft'  fest 
sich  fühlen  1)  und  ohne  Fehl  geschaffen  sind. 

(Hier  fehlen  fünf  Verse;. 

■ 

Antbtr.  I.  Nicht  mit  Geschicke  erwähnt  man  jenen  Spruch 

Pittakos'  oft, 
Obgleich  er  kommt  aus  dem  Mund  des  hochweisen 
Mann's:  „In  der  Tugend  sicher  sein 
ist  schwer". 

Es  besitzt  altein  Gott  der  Tugend  Getealt;  der  Mensch 
kann  nur  höchstens  nicht  böse  sein; 

Ein  unabwendbar  Unglück  ergreift  ihn  mit  Macht. 

Gut  Handeln  macht  jeden  Sterblichen  gut, 

Doch  schlecht,  thut  er  Unrecht. 

Glücklich  nenn'  ich  indess  die,  welche  die  Götter 
lieben. 

Epode.  Genug  thut  der  mir, 

Der  nie  böse  sich  zeigt 

Noch  auch  übelgelaunt,  und  kennt  unser  öffentlich 
Wohl,  als  kluger  üc rathner  Mann. 

Nimmer  verhöhn'  ich  solchen  Sinn, 

Denn  ich  verhöhne  nicht  gerne; 

Doch  es  hausen  der  Thore  zahllose  Schaaren. 

Alles  wahrlich  ist  gut,  dem  Schlechtes  nicht  ge- 
mischt ist. 


I)    Im  Texte  steht  reTQoi'toyo^    behauptet  (p.  18),  Yterecfcig  sei 
viereckig,  vierschrötig,  von    ehen  so  viel  als  rund, 
festem  soliden  Baue.  Schneide  wm 
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Strophe  II.   Nimmer  versuch'  ich  daher ,   was  nie  gtschehn 

Nie  werd*  ich  setzen  umsonst  das  Loos  meines  Le- 
bens an  eitler  Hoffnung  leeres  Spiel, 

Es  ist  wahrlich  kein  Mensch  imtadlich,  soviel  von 
uns  pflücken  Früchte  der  weiten  Welt; 

Doch,  finoT  einst  ich  solch' Einen,  meUT  ich  ihn  Euch. 

All'  liebt  und  lobpreiset  dieser  Gesang, 

Sobald  keine  Bosheit 

Eigenmächtig  geschieht.  Nothaber  besieget  kein  Gott. 
33.  Die  Rhythmen  entsprccheu  ganz  dem  Charakter 
der  Aeolischcn  Tonart l),  welche ,  wenn  sie  nicht  durch 
die  dem  Dichter  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  gemäs- 
sigt wird,  eigentlich  für  sehr  ungestüm  und  unstät  rauschend 
gilt,  und  welche  daher  Lasos  mit  demselben  Beiworte  be- 
zeichnet, das  sonst  dem  Ungestüme  des  Donners  zukömmt  2). 
Der  Dithyrambus  mochte  sich  ihrer  wohl  öfters  bedienen, 
und  früher  schon  die  üppige  und  weiche  Poesie  der  Lesbi- 
schen  Sänger,  welche  sie  wahrscheinlich  erfanden  oder  we- 
nigstens zuerst  künstlerisch  ausbildeten.  Wie  aber  Pindaros 
dieselbe  durch  einen  weisen  Gebrauch  zu  reichströmetulcr 
Fülle  zu  erheben  wusste,  beweisen  mehrere  seiner  erhaben- 
sten und  kunstreichsten  Gesänge,  in  denen  er  selbst  an- 
deutet, dass  er  sie  Aco lisch  gesetzt  hat  3).  Was  eiu 
lebendiger  Sinn  für  die  vollendet  schöne  Form  und  den 
ewigen  Geist  der  Pindarischeu  Dichtungen  nur  irgend  zu 
leisten  vermag,  hat  in  unsern  Tagen  Thiersch  durch  die 
gelungensten  Nachbildungen  bewiesen,  deren  Vortrefflichkeit 
durch  die  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Kunstform  des 
antiken  Siegshymnus  noch  bedeutend  gehoben  wird.  Hier 


I)    Bockt    de  Mehr.  Pindari  ^     Oben  p.  114  Note  3, 

pag.  557.    558.      Schon   Heyne  5)    Z.  B.  Olymp,  a',   102,  auf 

(Opuse.  T.  i  p.  ICO)    suchte  das  Hieron,  welchen  der  Dichter  mit 

Versmaass  herzustellen ;  doch  ist  es  Arolcischem  Gesänge    krönt,  oder 

erst  Hermann   (in    Heindorfs  für  ihn  ( Pylh.  0\7O)   die  Aeoli- 

Ausg.  Ton  Plato's  Protag.  p.  897  discheu  Sailen  erklingen  lasst,  oder 

f.)  gelungen,   deu  Bau   der  Stro-  (Nein,  y'  7G)    seineu  Liederpokal 

pheu  zu  entdecken,  welche  Bückh  unter  Acole'ischen  Hauchen  der  Flö- 

a.  u.  O.)  wieder  anders  abgetheiit  ten  mischt;  Thiersch  Einleitung 

Simon,  fr.  p.  17.  tum  Piu.l.  p.  43. 
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wird  nach  dem  Wesen  der  Rhythmen  der  Aeolischen  Ge- 
sänge und  nach  den  Andeutungen  der  Alten  über  dieselben 
der  Charakter  der  Aeolischen  Tonart  ebenfalls  in  Hef- 
tigkeit und  ungestüme  Bewegung  gesetzt  i). 

34.    Die  Grundform  des  Aeolischen  Rhythmus  ist  der 
Choriambus  sowohl   in  seiner  reinen  unvermischten  Form, 
wo  zwei  liängen  zwei  Kürzen  von  beiden  Seiten  einschlies- 
sen,  und  sich  so  beständig  wiederholen,  oder  auch  in  seiner 
verschlungenen  Form,  wo   die  erste  Länge  des  zweiten 
Choriambus  ausfällt  und  der  Fuss  daktylisch  gestaltet  er- 
scheint 2).    Charakteristisch  für  diese  Rhythmen  ist  die  vor- 
angehende Basis,  d.  h.  zwei  Sylben,  womit  der  Vers  gleich- 
sam den  Anlauf  nimmt.    Den  Schluss  solcher  Reihen  mach- 
ten, wenn  die  Choriamben  rein  gehalten  waren,  gewöhnlich 
kretische  Füsse;  bei  verschlungenen  (daktylischen)  Choriam- 
ben war  der  Ausgang  trochuisch-spondetsch.    Die  Länge 
oder  Kürze  dieser  Versreihen  richtete  sich  in  der  chori- 
schen  Lyrik  ganz  nach  der  Gewalt  des  Gedankenganges; 
und  darin  zeigt  sich  der  vollendete  Kunstsinn  der  Hellenen 
in  seinem  grössten  Glänze,  wie  wir  weiter  unten  bei  der 
Rhythmopöie  des  Pindaros  zeigen n  werden.    Der  Lesbisch- 
Aeolische  Stil,  welcher  an  die  beständige  Wiederkehr  der- 
selben kleinen  Strophe  gebunden  war,  hatte  hier  weit  we- 
niger Freiheit,  wie  die  Geschichte  der  einfachen  Strophe 
hinlänglich  beweist.    Doch  verstanden  schon  Sappho  und  Al- 
käos  die  Kunst,  die  Gewalt  des  Choriambus  durch  schwere 
trochäische  Reihen   bedeutend    zu   massigen,   und  durch 
leichte  Trochäen  fast  zu  gemessener  Ruhe  herabzustimmen. 
Diess  hat  nachher  die  chorische  Lyrik  noch  weiter  ausge- 
dehnt, sich  aber  zugleich  gehütet,  etwas  gegen  den  Grund- 
charakter dieser  Rhythmen  zu  unternehmen,  obgleich  der 
Ucbcrgang  zu  der  gebrochenen  Unruhe  der  immer  wechseln- 
den und    unstäten  Lydischcn  Reihen  gar  nicht  fern  lag. 
Manches,  was  aus  dem  wechselnden  Spiele  der  Lydischcn 
Rhythmen  als  gefällige  Zugabe  in  die  Aeolische  Lyrik  über- 


i)   Thierscb   a.  a.  O.  p.  So       2)    Daher  heimeiltet  auch  He 

ff.   Ein  Beispiel  hierin  lictert  La-  phist.   p.  40   Gaiar.   solche  Ter- 

Hymnus  auf  Hemel  er  and  Kora  seh  Inn  gene  Choriamben  als  Da 

bri  Athen.  14  p.  G24  K.  kl  v  Jen. 
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,  gegangen  ist,  hat  sich  dem  Charakter  der  letztern  fugen 
müssen,  obgleich  es  zur  Milderung  desselben  viel  beigetra- 
gen hat.  Für  die  ernste  Gedankenreihe  des  obigen  Simo- 
nideischen  Gesanges  war  aber  die  entsprechende  rhythmi- 
sche Form ,  welche  namentlich  gegen  das  Ende  viele  schwere 
Trochäen  zugelassen  hat,  durchaus  nolhwendig.  Deun  ein 
reines  choriambisch  -  Aeolisches  Gepräge  würde  für  die 
feierliche  Würde  des  Liedes  kaum  passend  gewesen  sein. 

35.  Von  den  übrigen  Siegsliedcrn  des  Simonides  wer- 
den zwei  auf  Xenokrates  von  Akragas  erwähnt  l),  %veicher 
zweimal  mit  seinen  Rossen  siegte,  zu  Pylho  Ol.  71 ,  3  (494 
vor  Chr.),  und  auf  dem  Isthmos  gegen  Ol.  76,  1  (476  vor 
Chr.).  Das  erste  wurde  also  höchst  wahrscheinlich  noch  in 
Thessalien  gedichtet,  das  zweite  in  Athen  oder  Sparta. 
Pindaros  besingt  denselben  Xenokrates,  den  Bruder  Theron's, 
in  seinem  zweiten  Isthmischen  Liede,  in  welchem  er  andeu- 
tet 2) j  dass  er  keinen  unbekannten  Sieg  verherrliche, 
weil  nämlich  schon  ein  Gesang  des  Simonides  auf  densel- 
ben vorhanden  war. 

36.  Als  Anaxilas,  der  Beherrscher  von  Rhegion,  za 
Olympia  mit  seinen  Mault  liieren  gesiegt  (was  nur  zwischen 
Ol.  71  und  75  geschehen  konnte,  da  Anaxilas  die  Re- 
gierung Ol.  71,  3  antrat,  und  dieselbe  nur  18  Jahre  bis 
Ol.  76,  1  behauptete  3),  und  da  man  mit  Maulthieren 
erst  seit  Ol.  70  zu  Olympia  erscheinen  durfte)  4)  }  und  vor 
Freude  den  sammtlichen  Hellenen  dort  einen  Festschraaos 
gegeben  hatte  5) }  forderte  er  den  Simonides  für  einen  ge- 
ringen Preis  zum  Lobe  seines  Sieges  auf.  Diese  Ehre  lehnte 
Simonides  anfangs  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab :  „Er  mache 
keine  Lieder  auf  Maulesel."  Als  aber  Anaxilas  den  Preis 
zur  Befriedigung  des  Dichters  bedeutend  erhöht  hatte,  sang 
Simonides  sofort: 


1)  Aristoteles  beim  Schol.  zu 
Pina.Isth.j6'  p.5*4,  15  ff.  Böckk. 

;2)  Vers  1&  Vgl.  Disseu's  Ein- 
lei t.  u.  ."Not.  ii  dazu. 

3)  Diodor.  Sic.  11,  48. 

4)  Böckh  zo  Pindaros  Schol. 
p,  118. 

ö)    Aristoteles  bei  Pollns  Onom. 


7,'i,  h  ,  «.in  der  Rhet.  5,  3, 
40  Vgl.  Heraklid.  Pont.  Polit. 
fr.  25.  —  Athen,  p.  5  E,  erzählt 
dieses  von  Leo phron,  dem  Sohne 
des  Anaxilas.  Vielleicht  siegte  die- 
ser wirklich  ,  und  Hess  seinen  Va- 
ter, wir  es  Sitte  war.  als  Mitsie- 
ger ausrufen. 
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Tochter  der  Rosse  mit  Sturmes  -  Füssen ,  Heil  euch! 
da  er  doch  eigentlich  „Töchter. der  Esel"  hätte  sagen 
sollen j  wie  Aristoteles  ganz  naiv  bemerkt. 

37.  Aus  den  Liedern  auf  Sieger  im  Fünf  kämpfe  ist 
ans  nur  noch  eine  Notiz  über  die  Zahl  der  halkyonischen 
Tage  übrig  1),  von  der  es  indess  sehr  ungewiss  ist,  ob  sie 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  Simonideischen  Schilderung 
der  Zauberkraft  des  Orphischen  Gesanges  stand  2). 

38.  Unter  den  Siegern  im  Ringen  besang  Simonides 
den  berühmten  Krios  von  Aegina,  welcher  sich  zur  Zeit  der 
Perserkriege  auszeichnete  3).  Aristophanes  lässt  im  Scherze 
dieses  Lied  des  Simonides ,  den  Krios,  wie  dieser  „beim 
Eintritt  in  den  glanzhellcn  Ifain  des  Zeus  seinen  Gegner  nicht 
schlecht  kämmte"  von  dem  Sohne  des  Strepsiades  bei  ei- 
nem Trinkgelage  singen  4). 

39.  Ferner  war  von  Simonides  ein  Siegshymnus  auf 
Glaukos  aus  Karystos  vorbanden,  welcher  wegen  seiner 
Körperkraft,  und  seiner  vielen  Siege  im  Faustkampfe  zu 
Olympia,  Pytho,  Nemea  und  auf  dem  Isthmos5)  eben  so 
berühmt  war,  als  der  Dichter  wegen  seiner  übrigen  Lieder 
and  besonders  wegen  dieses  Epinikions,  worin  er  sagte, 
dass  „selbst  Polydeukes'  Kraft  es  nicht  wage,  die  Hände 
gegen  Glaukos  auszustrecken,  noch  das  eisenstarke  Kind 
der  Alkmene"  6); 

40.  Was  für  Sieger  im  Weltlaufe  von  Simonides  ver- 
herrlicht wurden,  wissen  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit. 
Dass  eine  besondere  Abtheilung  für  die  Simon  ideischen  Epi- 
nikien   dieser  Art  bestimmt  war,   lernen  wir  aus  Hcro- 


1)    B  e  k  k  e  r's  Anecd.  Gr.  p.  377,  C)    Lukjan.    pro  Imag.  §.  19, 

47*  Vgl.  Aristotel.  NM.  An.  S,  9  welcher  freilich   den  Namen  des 

p.  o  Vi  Bekk.  a.  andre  Stellen   in  Dichters   nicht  nennt ;    doch  sagt 

den  ObservY.   zu  d.   Scriptt.   Her.  Qninclil.    Inst.    orat.   II,  2,  14, 

Mylh.  T.  2  p.  178  f.  meiner  Aus-  Simonides  habe  ein  Epinikion  auf 

gäbe.  Glaukos  geschrieben ,  von  dem  Ei- 

-)    Tzetz.  Chil.  1,  510.     Plut.  nige  sogar   glaubten,   es  sei  das- 

fympos.  8,  3,  4  ».  722  C.  selbe  gewesen,    welches  Simonides 

3)  Herod.6,  7$.  8i>;  Tgl.  6,  SO.  kurz  vor  dem  Einstürze  des  SUpa- 

4)  Arial.  Nub.  15S&  u.  dazu  dischen  PaJastes  san^  (oben  p.  1  -27). 
Bckker's  Scholien.  Vgl.  Eustath.  Böckh  zn  Pind.  fr.  p.  3Ö8.  Mcl- 
m  Dionys.  Pcrieg.  Sil.  neke's  Euphor.  p.  8W2  und  Wei- 

3)    Pansan.6,  10,  1  u.  daselbst  cker  in  Jahns  Jahrb.  1850  T.  1 

Siebeiis.  p.  61  f. 
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dianos  1).  Asty  los  von  Kroton,  welcher  dreimal  hinter  ein- 
ander im  Wetllaufc  zu  Olympia  (Ol.  73,  74,  75.)  siegte 2), 
empfing  wahrscheinlich  von  ihm  ein  £pinikion;  aus  dem  sich 
noch  einige  Verse  über  die  Phyllobolie,  welche  im  Jubel 
des  Sieges  Statt  fand,  erhalten  haben:  „Wer  wohl  würde 
von  den  heutigen  Siegern  soviel  Siegspreise  durch  Myrthen- 
zweige  oder  Rosenkränze  sich  sichern  im  Wettkampfe  der 
Umwohnenden  3)/'  Diese  Heilenische  Sitte,  den  Sieger  mit 
Blättern  und  Blumen  zu  werfen,  leiten  Einige  von  Theseus 
ab,  welcher  nach  der  Ermordung  des  Minotauros  von  den 
Kretischen  Landleuten  auf  diese  Art  geehrt  wurde*).  Simo- 
nides  konnte  also  bei  dieser  Gelegenheit  den  ganzen  My- 
thus von  Theseus  einschalten,  denn  es  werden  von  ihm 
Verse  erwähnt,  welche  das  Segel  des  Heils,  welches  The- 
seus bei  seiner  Rückkehr  von  Kreta  aufspannen  sollte,  nicht 
als  weiss,  sondern  als  purpurn  bezeichnen,  „gefärbt 
mit  der  saftigen  Blüthe  der  üppig  grünenden  Schar  lach  eiche*', 
und  den  Steuermann  des  Schiffes  Phereklos  nennen 5). 
Der  an  Aegeus  abgesandte  Bothe  sagte  hier:  „Um  das  Le- 
ben würde  ich  dich  bereichert  haben,  wäre  ich  früher  ge- 
kommen 8)." 

41.  Was  man  sonst  noch  unter  den  Bruchstücken  etwa 
zu  den  Epinikieu  zählen  kann,  ist  das  Lob  der  Tugend 7), 
und  die  Versicherung,  „dass  noch  Niemand  ohne  Beistand 
der  Götter  die  Tugend  erreicht  habe,  weder  ein  Einzelner 
noch  ein  Gesaramtverein.  Doch  die  Gottheit  sei  allmächtig; 
unter  den  Sterblichen  aber  sei  nichts  ohne  Unglück  8)."  Sol- 


II  In  Band  in Ps  Calal.  Bi- 
bliotb.  Laurent.  Med.  p  14G.  Der 
Urhrber  dieser  Einteilung  der  Si- 
monidelschcn  Epinikicn  war  höchst 
-wahrscheinlich  Kall  imachos  iv 
Ittragi  navTotianäv  ovrT^afifWTOW. 
Vgl.  Schnei  de  winE»crcitt.  Critl. 
in  Poett.  tir.  Min.  p.  20.  Oben 

Ii.  1  p.  15 

2)    Diodor.  Sic.  II,   I.     *  wgj« 
G,  15,  1.    Püu.  N.  H.  54, 
19  4. 

5)  Apostol.  Prov.  13,  97.  Vgl. 
Suidas  (p. 21)29  ßj  und  Photios 

Ilf  £i*j8*£0fi6»>0*.  lieber  die  P  h  y  1- 
lobolie  8.  oben  p.  70. 


4>  Photios  a.  a.  O.  Simon,  fr. 
p.  41.  Auf  Kretische  Sagen  bezieht 
sich  das  Bruchstück  bei  Zcnoh. 
Prof.  3,  83.  Photios  u.  Suidas  v. 
Sa^oowo^  )A<a<;  p.  5265  B.  (taisf. 

ö)    Plut.  Vita  Thcs.  17  p.  7  E. 

C)    Schol.  zu  Soph.  Ajax  727. 

7)  Nachgebildet  oben  p.  155 
Note  4.  Vgl.  Stob.  Ecl.  Phys.  I, 
3,  10  p.  28  Heeren. 

8)  Theoph.  ad  Antolyc.  2,  9 
p.  108  Wolf.  Vgl.  Stobä.  Ecl. 
PL vs.  1,  9,  13  u.  22  p.  250  und 
2o2  Heeren. 
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che  Betrachtungen  kommen  auch  in  den  Pindarischen  Siegs- 
liedern vor^  können  jedoch  aber  eben  so  gut  in  einem  En- 
komion  oder  Päan  oder  Hymnus  gestanden  haben.  So  dür- 
fen wir  auch  kaum  von  der  Erwähnung  einer  Reihe  Thes- 
salis eher  Völkerschaften,  die  bei  Simonides  vorkamen  1 ), 
auf  Epinikien  auf  die  Skopaden  und  Aleuadcn  schliesseu. 
Wahrscheinlicher  ist  es  schon,  dass  die  Worte:  „die  Ross- 
zucht gedeiht  nicht  in  Zakynthos,  wohl  aber  auf  waizen- 
tragenden  Fluren"  2);  aus  einem  Siegsliede  stammen.  So 
auch  die  W arnung  „die  purpurnen  Zügel  nicht  aus  den  Hän- 
den fahren  zu  lassen  3)."  In  einem  andern  Bruchstücke  bit- 
tet der  Dichter  den  Hermes,  den  Vorsteher  der  Gymnasien, 
den  Sohn  der  bergbewohuenden  freundlichblickenden  Maja, 
seinem  Sieger  auch  in  Zukunft  gewogen  zu  bleiben;  und 
bei  dieser  Gelegenheit  brachte  er  Maja's  Lob  an,  „welche 
Atlas  unter  seinen  sieben  veilchenlockigen  theureu  Töch- 
tern, die  himmlischen  Plejaden  genannt,  vor  allen  als  dio 
schönste  erzeugte  4)."  Auf  die  Nemeischen  Spiele  scheint 
die  Nachricht  aus  Simonie! es  zu  gehen,  wornach  Opheltes 
oder  Archemoros  als  „veilchenumkränzter  Säugling  beweint 
wird,  wie  er  sein  süsses  Leben  aushaucht"  5).  Die  Nemei- 
schen Spiele  waren  aber,  der  Sage  nach,  gerade  diesem 
Opheltes  zu  Ehren  eingesetzt. 

42.  Einer  der  vorzüglichsten  Siegshelden,  welche  Si- 
monides'  epinikische  Muse  verherrlichte,  war  auch  Eualkidas 
aus  Eretria  6) ,  welcher  bereits  als  Knabe  im  Faustkampf 
siegte  7).  Dass  auch  Sicgslicder  auf  Leokratcs,  den  Athe- 
ner, und  auf  Agatbarchos  vorhanden  waren,  worin  das  Lob 
der  Dioskuren  vorkam,  deutet  Quinctikanus  au 8).  Leokra- 
tes  ist  aoeh  sonst  noch  aus  einem  Simonideischen  Epigramme 
als  trefflicher  Held  4er  Gymnastik  bekannt  9).   In  einem  an- 


1)  Strabo  9  p.  Vit  C=:673B. 

2)  Plut  de  adulat  et  amico 
2  p.  49  fi. 

o)    I'Jut.    de  virt.  morali  6  p. 

443  C. 

4)  Athen.  II  p.  490  E.  Vgl. 
Schal,  zu  Pind.  Wem.  ß\  16  p.  457, 
30  B.    TzeU.  zum  Lykopin*.  219. 

II,* 


Vgl.  Not  Crit  in  Scriptt.  Herum 
Blythic.  p.  75  uiciner  Aushübe. 

tf)  Athen.  9  p.  596  C.  Schol. 
/u  Pind.  p.  424.    Paus.  2,  lö,  2. 

6)  Herod.  ö,  102. 

7)  Paus.  6,  16,  4. 

8)  Quiucl   Ina.  or.  II,  %  II. 

9)  Anthol.  Pal.  VI,  144.  Sim. 
fr.  p.  200. 
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dem  Licde  führte  er  einen  überraüthigcn  Faustkämpfer  ein, 
welcher  seinen  Gegner  so  anredetet): 

Metisch!  lebend  Heg'  hier  ruhiger  noch  als  jene  die 

schon  erwürgt  sind. 
Einem  Liedo  auf  einen  Sieger  im  Fünf  kämpfe  gehören  end- 
lich noch  die  Verse  an,  welche  von  Meleagros  handeln 2) , 

  Der  AW  nn  Speerwurf 

Siegreich  übertraf,  weit  schleudernd  vom  traubenreichen 

Iolkos  bis  über  Anauros*  Bergstronu 

Denn  dieses  erzählt  der  Vorzeit  einst  Stesichoros  und 

Homeros. 

Höchst  merkwürdig  und  vielleicht  für  Siegsfeste  bestimmt 
scheinen  die  beiden  lyrischen  Gedichte  des  Simonides  auf 

w 

dio  Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  gewesen  zu 
sein.    Die  sehr  kleinen,  daraus  erhaltenen,  Bruchstücke  las- 
sen die  Anlage  und  die  Ockonomie  des  Ganzen  nicht  erra- 
then.    Viele  lyrische  Sänger  der  damaligen  Zeit  versuchten 
sich  an  diesem  Stoffe  3).    Doch  ist  kein  Gedicht  dieser  Art 
erhalten,  welches  uns  über  Simonides  einigen  Aufschluss  geben 
könnte,  dessen  Seeschlachten  früh  verloren  gegangen 
sein  müssen;  denn  die  erste  wird  ein  elegisches  Gedicht 
von  Spätem  genannt  4),  da  doch  die  von  dem  altem  Helio- 
doros  erhaltenen  Verse:  ,,Es  rauscht9  ganz  dumpf  die  Meer- 
fluth"  und  die  Antistrophe  dazu:    „Den  Untergang  vermei- 
dend", sowie  auch  die  dritte  Jambische  Reihe:  „Aas  Ufer  , 
trieb  ihn  dampf  die  Wog9  im  Meertanz"  deutlich  beweist, 
dass  das  Gedicht  lyrisches  Maass  hatte*).    Von  dem  Um- 
fange desselben  giebt  uns  die  Episode  über  den  Raub  der 
Oreithyia  durch  Boreas,  welche  darin  vorkam*),  eiuiger- 
m aussen  einen  Begriff.    Denn  da  die  Athener,  welche  bei 
Chalkis  in  Euboa  und  wahrscheinlich  auch  bei  der  benach- 


1)  Aristid.  T.  5  p.648  Canter. 

2)  Ai Ii cii.  4  pag.  172  E.  Stesi- 
chori  fr.  p.  tf8  Kleine.  Oben  B. 
I  jp.  388  B.  2,  2  p.  S7. 

o)    Isokrat.  I'auegyr.  42.  Lan- 
ge» Onusc  p.  101. 
4)    SchoJ.  zu  Arist.  Vesp.  1403 
_       «•  Swid.  t.  ^movifaft  p.  5511  A. 


5)  Priscian.  de  Mehr.  Com.  pag. 
1528.  Hermanns  Opusc  T.  2  p. 
201.  Der  Ausdruck  xvavoxpQ'(>a9 
(Etym.  M.  p.  602.  Zonaras  p.  ICSI) 
scheint  aus  einer  Simonideiscbcn 
Seeschlacht  zu  sein. 

6)  SchoL  zu  Apoll.  HL.  1,  SIL 
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bartcn  Insel  Skiathos  i)  ihre  Schiffe  vor  Anker  liegen  hatten, 
den  Befehl  vom  Orakel  erhielten  9  sich  die  Hülfe  ihres 
Schwiegersohns  zu  verschaffen,  so  dachten  sie  sogleich 
an  Boreas }  der  durch  den  Raub  und  die  Heirath  der  Orei- 
thyia  mit  ihnen  verschwägert  war  und  schon  am  Iiissos  ei- 
nen Altar  hatte.  Sie  bedurften  aber  gerade  des  Nordwin- 
des, um  die  Perser  mit  Erfolg  angreifen  zu  können  2). 
Hier  also  war  es,  wo  Simonides  jene  Sage  behandelte  und 
sagte,  Boreas  habe  die  Orcithyia  vom  Attischen  Hügel  Bri- 
lessos  (wo  der  Sturm  haust)  hinüber  nach  dem  Sarpedoni- 
schen  Felsen  (Raubfelsen)  in  Thrake  gebracht,  und  dort  den 
Zctes  und  Kaiais  mit  ihr  gezeugt 

43.  Aus  der  Salamis  des  Simonides  ist  noch  der  Um- 
stand bekannt,  dass  die  Entscheidung  des  Siegs  sich  durch 
den  hartnäckigen  Widerstand  der  Perser  bis  gegen  Abend 
hinzog,  was  auch  sonst  berichtet  wird  3).  Diess  stand  wahr- 
scheinlich am  Schlüsse  des  Gedichts,  wie  die  Geschichte 
lehrt.  Auch  kann  man  die  Vermuthung  aufstellen,  dass  die 
Attischen  Frauen,  welche  man  mit  den  kraftlosen  Greisen 
und  Kindern  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  nach  Trözen  (oder 
Aegina)  hinüber  gebracht  hatte  4),  von  Simonides  redend 
aufgeführt  wurden;  denn  ohne  Zweifel  ist  die  Klage  der 
Frauen  5): 

„Hier  halten  mich  Schrecken  des  Torfs  im  Getroge  des 

brausenden  Meeres  umfangen" 
aus  de/  Salanrfs  des  Simouidcs ,  deren  metrische  Form  uns 
nur  durch  diese  eine  daktylische  Reihe  angedeutet  wird, 
da  andre  Zeugnisse  bloss  sagen,  das  Gedicht  sei  mc lisch 
geschrieben ,  und  im  Dorischen  Dialekte  6). 

44.  Die  Regierung  des  Kambyses  und  Da- 


1)  Schol.  zu  Apoll.  Hb  od.  1,  883.  Simon,  fr.  p.  8  f.  „Der  ins  Meer 
Ilerod.  7,  179.  182.  8,  7.  stechende  Windhauch"  war  bei  Si- 

2)  Herod.  7,  180.  ChörUos  p.  monides  (Schol.  zur  II.  <p\  127  und 
ioi  Hiäke,  Paus.  I,  19,  6.  Vgl.  Porphyr.  Quacst.  Horn.  p.  XC1II) 
Himer,  or.  i,  18.  das  Gckrftuscl  des  Meeres 

o)    Plut.  Themist.  IS  p.  119  F. 

Vgl.  Aeschyl.    Pers.  405.    Herod.  6)    Schol.  zu  Arist.  Vesp.  1405. 

8,  86.  Suid.  y.  ZwoWoSß  p.  3311  A.  Kr- 

4)  Plut.  Thcm.  10  pag.  116  F.  vrähnt  wird  es  auch  von  Kustatb. 
Ilerod.  8,  41  u.  s.  w.  Opusc.  p.  &8,  18  Tafel,  u.  in  BtO{ 

5)  Plut  de  e*il.  8  pag.  602  C.  Uttdfdtfki  bei  Böckh  p.  10,2. 
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rcios  kennen  wir  nur  dem  Titel  nachi);  daher  ist  über  den 
Zweck  und  den  Inhalt  des  Gedichts  kaum  eine  Verrauthung 
aufzustellen.  War  es  ein  warnendes  Lehrgedicht }  wie  de- 
ren das  Alterthum  mehrere  aufzuweisen  halle,  so  konnte  es 
wohl  kaum  in  lyrischer  Form  verfasst  sein.  Das  Beispiel 
früherer  Versuche  dieser  Art  würde  auf  eine  elegische 
Form  hindeuten;  und  da  Simonides  die  Schlacht  bei  Platää 
elegisch  besang,  so  wird  eine  solche  Vermuthung  noch 
wahrscheinlicher.  Sonst  fand  Simonides  «den  StofT  zu  seinen 
Poesien  ausschliesslich  in  der  Gegenwart,  welche  freilich 
schon  an  und  für  «ich  die  höchste  Kraft  des  Hellenischen 
Altcrlhums  in  sich  schliesst,  und  kaum  einen  Gedanken  an 
die  Vergangenheit,  so  glänzend  diese  auch  sein  mochte, 
erlaubt. 

45.  Was  von  der  Tragödie  zu  halten  sei,  welche 
Simonides  geschrieben  haben  soll  (sie  wird  ohne  Titel  ange- 
führt), lässt  sich  kaum  mehr  ausmitleln  2).  Ein  so  vielge- 
wandter Geist,  wie  Simonides,  konnte  es  allerdings  versu- 
chen, mit  einem  der  zahlreichen  tragischen  Dichter  seiner 
Zeit  in  die  Schranken  treten ;  da  er  aber  wahrscheinlich  kein 
Glück  machte  und  zu  andern  Zweigen  der  Poesie,  be- 
sonders wohl  seitdem  er  Aeschylos  in  der  Elegie  besiegt 
hatte,  mehr  Talent  und  mehr  Neigung  in  sich  entdeckte, 
so  hat  er  es  wahrscheinlich  bei  dem  ersten  Versuche  bewen- 
den lassen.  Wenn  auch  dem  Pindaros  tragische  Dra- 
men beigelegt  werden  3)^  und  zwar  sieben  zehn  an  der 
Zahl,  so  hat  diess  eine  andre  Bewandtniss,  worüber  weiter 
unten  die  Hede  sein  wird,  liier  kömmt  es  nur  darauf  an, 
die  Vermuthung  abzuweisen,  als  könne  vielleicht  unter  jener 
Tragödie  des  Simonides  irgend  ein  lyrisches  Gedicht  der 
Dionysischen  Feste  verborgen  sein,  da  auch  der  lyrische 
Sänger  Arion  nicht  nur  den  tragischen  Tropos  der  Musik  •*), 
dessen  Satz  in  den  untersten  Tönen  des  lleptachords  lag  5), 


Ij    Scbol.  zu  Arist  Vesp.  1405.  bausb.  der  Athen.  2  p.  561,  Corp. 

Saidas  p.  5511  A.  lnscr.  T.  I  p.  7G6  u.  T.  2  n.ÄOfc 

<&)    Sckol.  zu  Arist.  Vesp.  1405.  4)    Saft  v.  'Aqiov  pag.  339  II 

Suid.  u.  Eudok.  a.  a.  O.  Gaisf.    Eudok.  p.  08. 

5)    Suid.  t.  nivoagoc  p.  2989  B.  8)    Er  war  faaroEt&ft,  Arisfid. 

Eudok.  png.  5Ö8.    üöckb  Staats-  Qu.  p.  29.    Oben  II.  %  I  p.  I*A 
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errunden  haben  soll ,  sondern  selbst  an  die  Spitze  der  tra- 
gischen Dichter  gestellt  wird!).  Tragische  Chöre  hatten 
freilich  schon  lange  durch  Trauerliedcr  das  Fest  des  A (Ini- 
stos zu  Sikyon  verherrlicht  2)  9  als  der  Sikyonische  Epigenes 
die  Tragödie  daraus  bildete  3).  Will  man  nun  diese  tragi- 
schen Chöre ,  welche  sicherlich  von  den  kyklischen  Chören, 
welche  die  Dithyramben  sangen,  nicht  verschieden  wa- 
ren, Tragödien  aufführen  lassen  4),  so  mag  man  es  tliun; 
aber  dann  wird  man  zugeben  müssen,  dass  jeder  Dithyram- 
bos  unter  jener  Benennung  eingeschlossen  werden  kann,  um 
so  mehr,  da  jeder  Dithyrambos,  wie  jedes  Drama,  einen 
besondern  Titel  hatte,  und  da  das  Alterthum  den  Ursprung 
der  Tragödie  einstimmig  auf  den  Dithyrambos  zurückführt  5). 

46.  Jedoch  findet  sich  kein  einziges  Beispiel  im  Alter- 
thume,  wo  Tragödie  mit  Dithyrambos,  oder  umgekehrt,  ver- 
wechselt worden  wäre.  Dass  die  Choreuten  im  Dithyram- 
bos sowohl  als  auch  in  den  phänischen  Liedern  (woraus  Ari- 
stoteles die  Komödie  ableitet)  aus  dem  Stegereife  Witze  auf 
die  umstehende  Menge  warfen,  ist  bekannt,  und  daraus  der 
Ursprung  des  Drama  leicht  zu  erklären.  Arion  mochte  schon 
ein  bestimmtes  dramatisches  Element  in  seinen  Dithyrambos 
eingeführt  haben.  Desshalb  galt  er  gewiss  als  der  neue 
Begründer  dieser  Dichtart.  In  Korinthos  war  es,  wo  er 
zuerst  seine  Neuerung  der  Kunst  geltend  machte,  welche  er 
wahrscheinlich  von  dem,  durch  Asiatischen  Eiufluss  gebil- 
deten Lesbos  nach  dem  Isthmus  hinüber  brachte,  wo  selbst 
der  Name  und  die  mehr  dramatisch-chorische  Aufführung  die- 
ser neugestalteten  (antistrophischen)  Dichtart  bis  dahin  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  6).  Selbst  Pindaros  lässt 
in  Korinthos  „die  HuldgOtlinnen  des  Dionysos  zuerst  mit 
dem  Dithyrambos  erscheinen;*-  —  Worte,  welche  schon  im 


1)  Tzetz.  Prolcg.  zum  Lyk  pag.  Ii)  Arist.  de  poct  4,  14  ibiq. 
-<»i#  cd.  Müller.  Hermann.  Vgl.  denselben  de  Tra- 

2)  Ilcrod.  tf,  G7,  eine  sehr  wich-  goedia  Coinocdiaqne  lyrica  p.  8. 
tige  Stelle. 

5)    Suid.  v.  Öf'tf/TK  pag.  1887  ü.  6)    Herod.  I,  25.    Hellanikos  u. 

n.  v.  OviSiv  noot,  TOV  AmJvikjov  p.  Dikäarchos  beim   Schul,   zu  Arist. 

9759  B.    Eudok.  p.  254.  Av.  1405.    TzeU.  zu  Lyk.  p.  2Ö1 

4)    Alben.  14  p.  050  C.    Diug.  cd.  Müller. 
Laer!.  5,  SO. 
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Altenlünne  ganz  richtig  auf. die  ernste  würdige  Form  bezogen 
wurden,  die  Arion  dieser DichUrt  verliehen  l);  denn  er  war  es, 
welcher  die  nnrhythmischen  Ausfalle  aus  der  chorischen  Dar- 
stellung des  Dithyrambos  verbannte,  und  Satyre,  in  Ver- 
sen sprechend,  einführte 2).  Damit  war  ein  bedeutender 
Schritt  zum  wirklichen  Drama  geschehen;  mit  Recht  wird 
daher  Arion  als  der  eigentliche  Begründer  des  Dithyrambos 
zu  Korinthos  betrachtet,  um  so  mehr,  da  er  den  Gesang 
des  kyklischen  Chors  zuerst  mit  besoudern  Namen  be- 
legtes), die  sich  auf  den  Hauptinhalt  desselben  bezogen; 
—  eine  Sitte,  die  nachher  allgemein  beibehalten  wurde;  denn 
wir  kenneu  von  S  im  o  nid  es  noch  einen  Memuon.  Dass 
nach  Arion  die  in  Versen  sprechenden  Satyrn  bei  der  Auf- 
führung des  Dithyrambos  nicht  aus  der  Mode  kamen,  sondern 
sich  immer  mehr  zum  dramatischen  Leben  heranbildeten,  be- 
weist Las os,  durch  dessen  neue  Bemühungen  förmliche 
Wettkämpfe  mehrerer  eingeübter  dithyrambischer  Chöre  ein- 
geführt wurden,  und  zwar  damals  wohl  besonders  in  Athen; 
denn  wir  wissen ,  dass  Lasos'  poetische  Thätigkeit  unter  der 
Peisistratiden  -  Herrschaft  sich  vorzugsweise  auf  Athen  be- 
zieht Dieser  Dichter  soll  auch  schon  Streitreden  in 
dem  Dithyrambos  angebracht  haben;  womit  wahrscheinlich 
ein  neuer  Fortschritt  der  metrischen  Rede  zum  Wechselge- 
spräch gemeint  ist  4). 

47.  Die  Neuerung,  welche  aber  Arion  mit  der  Ge- 
staltung des  Choros  selbst  vornahm,  scheint  sich  besonders 
auf  die  kyklische  Bewegung  desselben,  also  auf  den  anti- 
strophischen  Rundtanz,  bezogen  zu  haben 5),  welcher  mit 
der  metrischen  Form  des  Dithyrambos  in  enger  Vereinigung 
erscheinen  musste.  Vielleicht  bestimmte  er  auch  die  Zahl 
des  kyklischen  Dithyrambenchors  zuerst  auf  50,  womit  Si- 


1)  Find.  Ol.  17',  28  u.  dazu  die  mein  miss  verstand™.  Auf  die  be- 
Scliol.  p.  371,  10  B.  to  anovbaiö-  sondern  Warnen  der  Dithyramben, 
Tctfov  TÖP  Aiovvaov  &i$VQd.{ißQV  als  wenn  es  Dramen  gewesen  wären, 
iv  KoQtvSq  kqötov  i(pdvrj.  gehtauch  Herodo  tos'  ovofiaiaai  1,45. 

2)  JSuid".  v.  'A^wav  pag.  589  B.  4)  AddO$  —  tov$  i^iatixov<i 
u.  Eudok.  p.  68.  el$7npqoctTO  Adjot^,  sagt  der  Schol. 

5)    'A(*iav  Mprai  —  dvopa-  zu  Aristoph.  Vesp.  1403. 

aai  tö  rj&djievov  üito  rov  /oqov  8)  'Exil  yaQ  (roKogu&rp)  cfya- 

sugt  Suidas  (p.  üöO  B)  nnd  Ludok.  3-;  6  /o/*ö;  ooyovusvot,  Schol.  zu 

08.    Diese  Worte  sind  bisher  allge-  Pind.  iy,  4Ü. 


SIMONIDES  VON  KEOS. 


107 


monides  nachher  80  oft  siegte.  Den  Tanz  dieses  Chors  (die 
tragisch  -  satyrische  Emmcleia  alten  Stils)  l)   musste  aber 
eine  entsprechende  Musik  begleiten,  welche  wir  uns  als  den 
vou  Arion  erfundenen  tragischen  Tropos  zu  denken  ha- 
ben, dessen  Benennung  den  Lesbischen  Sänger  in  die  Reihe 
der  Tragiker  gebracht  hat.     Anfangs  war  das  Spiel  ki- 
tharodisch,  zu  Simon) des"  Zeit  aber  schon  allgemein  au- 
fr  od  i  seh.    Da  wir  ferner  wissen,  dass  Arion  vorzugsweise 
gern  im  Pythischcn  oder  orthischen  Nomos  saug  2),  so  dür- 
fen wir  wohl  die  Vermuthung  wagen,  dass  die  Tonart,  in 
welcher  er  seine  Dithyramben  im  Dorischen  Korinthos  setzte, 
auch  die  Dorische  war,  besonders  da  er  den  alten  Dorischen 
Mitnnerehor  dort  einzuüben  hatte.  Dazu  kam  aber  noch  die 
Vereinigung  der  Satyrn  (welcho  die  Völker  Ionischer  und 
Acolischer  Abkunft,  wie  die  Athener  und  Lesbier ,  schon 
sehr  früh  in  den  Kultus  des  Dionysos  eingeführt  haben  müs- 
sen) mit  den  kyklischen  Chören,  welche  bestimmt  von  je- 
nen getrennt  werden.    Das  Verhältniss  dieser  Satyre,  wel- 
che durch  ihre  komischen  Spottreden  in  Versen  beL  passen- 
den Abschnitten  des  Chorgesanges  aufgetreten,  oder  nach 
demselben  eingefallen  sein  müssen,   ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt.  Aber  gerade  wegen  dieser  Vereinigung  des  Aco- 
hsch  -  Attischen  und  Dorischen  Elements,  heisst  Arion  Er- 
finder des  Dithyrambos  3),  welchen  Lasos  in  dieser  Form, 
welche  er  noch  lebendiger  (dramatischer)  gestaltete,  in  At- 
tika  einführte ,  und  Simonides  noch  beibehalten  zu  haben 
scheint    Beide  Dichter  stammten  aus  Städten,  wo  Dorische 
und  Ionische  Sitte   sich  verschmolzen   und  zu  mancher 
neuen  Erscheinung  in  Poesie  und  Kunst  Veranlassung  gege- 
ben hatte.    Von  Keos  ist  diess  wenigstens  ausgemacht  4). 
Und  gerade  diese  Verschmelzung  war  es,  welche  dem  Hel- 
lenischen Geiste  eine  so  bewunderungswürdige  Gewandtheit 
und  Vielseitigkeit  verschaffte. 

48.  Lenken  wir  nun  nach  dieser  Zusammenstellung 
der  bedeutendem  Einzelniieitcn  über  Simonides  unsere  Auf- 


1)  S c h w c i g Ii.  zu  Ilcrod.  0,  5)  Bö c k Ii  de  Metr. Pincl.  p.259. 
129.  Plato  de  Logg.  7  p.  816  U.  4)  Jacobs  zur  Authol.  Tal.  I 
Alurn.  i  p.  21  E.  Ii  p.  651  C.  y  499.    Meine ke  zu  Mcuaudru» 

2)  S.  oben  B.2,1  p.100  fatal,  fragm.  153  p.  257. 
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mcrksamkeit  auf  die  Kunsturthcile  der  Alten ,  welche  noch 
alle  Poesien  dieses  grossen  Lyrikers  vollständig  vor  sich 
hatten,  so  tritt  uns  zuerst  eins  derselben  in  dem  bezeichnen- 
den Beinamen  Melikertes  entgegen l),  welcher,  wie  es 
scheint,  dem  Simonides  schon  von  seinen  Zeitgenossen  we- 
gen der  Aeolisch  -  Anakreontischen  Zartheit  und  Lieblich- 
keit seiner  Lieder  beigelegt  worden  ist  2)^  und  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  Weichheit  seiner  Klaglieder  bezog ,  worin 
er  am  stärksten  war.  In  dieser  Rücksicht  stellt  ihn  Diony- 
sios  auch  mit  Sappho  und  Anakreon  zusammen,  und  fiudet 
die  Aumuth  und  Glätte  der  Rede  dieser  drei  Dichter  unü- 
bertrefflich 3).  Im  Gegensätze  zu  dem  erhabenen  Schwünge 
der  Piudarischen  Poesie  sagt  ein  Epigramm  auf  die  neun 
Lyriker  von  Simonides :  „Lieblich  hauchte  seine  honigsüss- 
töuende  Muse*)*'  und  eiu  andres  ruft  aus  „Heil!  Simoni- 
des" süsses  Blatt  5)."  Lieblich  nennt  ihn  auch  Cicero  6);  und 
nach  Christodoros*  Schilderung  sollte  man  beinahe  glauben, 
er  habe  nur  Liebe  und  Sehnsucht  zu  den  sanften  Klängen 
seiner  Laute  gehaucht  7).  Im  vollen  Bewusstsein  seiner 
einschmeichelnden,  glatten  und  blühenden  Rede  nannte  er 
auch  selbst  seine  Poesien  tep7tv6tara  jilXrjS).  Hier  lag 
also  der  Hauptunterschied,  welcher  Simonides  von  Pindaros 
trennte,  bei  dem  der  Zauber  der  Darstellung  durch  die 
Gewalt  der  erhabensten  Gedanken  bei  weitem  überflügelt 
wurde,  namentlich  im  Siegshymnus 9) ,  nicht  so  sehr  im 
Dithyrambos,  wo  Simonides  dem  Thebanischen  Sänger 
gleich  stand.     Die  grösste  Kunst  des  Kölschen  Dichters 


1)  Schol.  zu  Aristoph.  Vesp. 
1403.    Suid.  u.  Eudok.  a.  a.  O. 

2)  Schol.  a.  a.  O.  bia  TO  ij8v. 
Vgl.  oben  B.  2,  1  ,..  248  N.  1. 
Kiti«?  .untre  Erklärung,  welche  sich 
auf  Simonides*  üewiuusucht  ( aX- 
aygOtiobiiav)  bezieht,  hat  Wel- 
cher (in  Jahns  Jahrb.  1829,  1 
p.  iöO)  versucht. 

5)  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 
25  p.  542  f.  ed.  Schafer. 

4;  Antholog.  Palat.  IX,  571. 
(Brune  k's  Anal.  5  p.  260). 

ti)  Aulholog.  l'alat.  IX,  184 
(ur  uncKs  Anal,  3  p.  200). 


6)  De  N.  D.  1,  22.  Suavis 
yoeta  Simonides.  So  schildert  ihn 
auch  Oiiine (ilian.  10,  1,  04,  in- 
dem ihm  neben  der  tenuitas  ( 
JETOTift)  ein  proprius  sermo  und 
jueunditas  beigelegt  wird. 

7)  Anthol.  Pal.  II  v.  44—48. 

8)  S.  oben  p.  138  Zeile  1. 

9)  Thcophyl.  Epist.  8  p.  14  ed. 
M  e  u  r  s  i  u  s.  Doch  sagt  Thcokri- 
tos  (IG,  44)  von  Simonides  ge- 
rade in  Bezug  auf  seine  Epinikien.- 

aoioös  6  Kyios  a*o>.a  $>q- 
viav  ßÖQßiTOV  Ii,  jroXv/og&o?. 


> 


1 


Digitized  by  Google 


SIMOMDES  VON  KEOS.  169 

zeigte  sich  aber  besonders  darin  }  dass  er,  wo  es  nur  irgend 
der  Umfang  seiner  Gesänge  erlaubte ,  die  Helden  und  Hel- 
dinnen redend  einführte,  und  durch  diese  lebenden  Bilder 
ein  lebendigeres  und  unmittelbareres  Interesse  bei  dem  Le- 
ser zu  erwecken  wusstel).  Durch  dieses  poetische  Kunst- 
mittel,  dessen  geschickte  Anwendung  eine  mehr  als  ge-  , 
wohnliche  psychologische  Beobachtungsgabe  voraus  setzt, 
gewann  Simonides  eine  grosse  Gewalt  über  die  Gemuther, 
weil  das  Pathetische  gewisser  und  unmittelbarer  wirkt,  als 
die  ethische  Höhe  des  Pindarischen  Gedankenfluges.  Um 
aus  der  Geschichte  des  Drama  hier  eine  Parallele  zu  zie- 
hen, so  verfolgte  Simonides  mit  Euripides  dieselbe  geistige 
Richtung,  den  Pindaros  aber  erblicken  wir  auf  dem  höhern 
Standpunkte  des  Aeschylos.  Das  dramatische  Vorfuhren 
jener  Heldenbilder  war  aber  dem  Simonides  ganz  eigen- 
tümlich, und  schon  Longinos  erkennt  ihn  darin  als  Meister 
an 2),  besonders  in  Bezug  auf  Achilleus'  Schattenbild,  wel- 
ches auf  seinem  Sigeischen  Grabhügel  erscheinend,  den  ab- 
segelnden Hellenen  und  der  Hekabe  nachrief:  „Dich  auch 
o  Mutter  von  zwanzig  Kindern  segne  ich"  3). 

49.  Den  grossen  Reichthum  der  Simonideischen  Dich- 
tungen durchzog  ferner  ein  künstlich  eingewirkter  Schmuck 
von  heroischen  Sagen  und  Ueberlieferungen  aus  der  Helle- 
nischen Vorwelt.  Auch  die  Mythen  des  Kultus  und  des 
weiten  Göttersystems  waren  seiner  Muse  nicht  fremd.  Vie- 
les dieser  Art  ist  schon  oben  angeführt  Ganz  charakteri- 
stisch für  die  richtige  Auffassung  seiner  poetischen  Eigen- 
tümlichkeit sind  in  dieser  Rücksicht  die  Verse  auf  Eros  4) : 

Tückischer,  listiger  Knabe  Aphroditas , 

Den  sie  heimlich  dem  Ares  einst  gebar. 
Wir  wissen  freilich  nicht,  in  welchem  Zusammenhange  sie 
standen.    Sie  haben  aber  ganz  den  Anschein  des  Anfanges 
eines  Hymnus,  wo  gleich  wieder  künstliche  Form  neben  einer 
mehr  zierlichen  und  gefälligen  als  erhabenen  Bildung  der 


1)  S.  obenp.  MSf.  162.  165.  4)   Scliol.  zu  Apoll  Rh.  5,  26. 

2)  Kongin.  de  sublim.  15,  7  p.  Unter  die  erotischm  Dichter  zählt 
65  ed.  Weiske.  auch  Apulejus  ( Apolog.  2  p.  GD9 

3)  Schol.  zur  II.  x',  252;   Tgl.  Buscha)  den  Siuiouide*. 
Schul,  zu  Thcukr.  lö,  159. 
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Gedanken  henrortritt.  Denn  wie  ganz  anders  ruft  Sappho 
in  dem  Uebermaasse  ihrer  Empfindung  den  Eros  als  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  an !  Und  doch  liegt  in  der  Art,  wie 
Simonides  die  alten  Sagen  aufTasste  und  lyrisch  verarbeitete, 
etwas  sehr  Tiefsinniges.  Wie  dem  Pindaros  ,  ward  auch 
ihm  der  Mythus  zum  Gedanken,  die  Eutwiekelungen  und 
Abwandelungen  der  Sage  zu  Momenten  und  Haltpunkten 
des  iiinern  geistigen  Lebens,  das  seine  Gedichte  entfalte- 
ten. Freilich  strömt  hier  nicht  die  Ideenfülle,  die  sich  bei 
Pindaros  in  der  Behandlung  der  Mythen,  wie  aus  einer 
unerschöpflichen  Quelle  von  selbst  entwickelt;  nicht  mit  der- 
selben Tiefe  der  lyrischen  Anschauung  ist  hier,  wie  bei 
Pindaros,  jener  Reichthum  des  epischen  Stoffes  entfaltet, 
und  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  künstlerisch  zu- 
sammengeschmolzen; doch  würde  uns  Simonides  in  seiner 
Art  gewiss  auch  auf  den  Gipfel  künstlerischer  Vollendung 
erscheinen,  besässen  wir  nur  noch  seine  gelungensten  Dich- 
tungen ganz. 

50.  Die  urteilsfähigsten  Hellenen  erkennen  ihn  nächst 
Pindaros  als  einen  ihrer  grössten  Lyriker  an,  und  stellen  ihn 
auf  dieselbe  Bildungsstufe  der  lyrischen  Poesie.  Dennoch 
scheint  er  aber  dem  Pindaros  gegenüber  auf  einem  gaoz  an- 
dern Standpunkte  gestanden  zu  haben.  Nicht  die  unmittel- 
bare inwohnende  Kraft  der  Begeisterung  war  es,  welche  ihn 
zu  dieser  lyrischen  Höhe  empor  hob ,  sondern  vielmehr  sein 
nach  allen  Seiten  hin  ausgebildeter  Verstand,  seine  geistige 
Boweglichkeit  und  Gewandtheit,  sich  durch  geläufige  Kunst- 
mittel in  alle  Formen  der  Lyrik  schnell  zu  finden,  und 
sein  richtiger  Takt,  durch  das  lebendige  Pathos  der  Dar- 
stellung zu  fesseln  und  zu  rühren.  Sein  Ausdruck  war  da- 
bei künstlerisch  gewählt,  seine  Wendungen  geistvoll  und  über- 
raschend, seine  Ideen  Verknüpfungen  wohl  in  der  Regel  sinn- 
reich. Doch  war  diess  alles  bei  ihm  eine  durch  Anstrengung 
erlernte  Fertigkeit ;  nur  durch  Kunst  war  er,  der  Ionier,  ein 
Dorischer  Dichter.  Darum  verdient  er  aber  nicht  minder 
unsre  ganze  Bewunderung  und  Achtung.  Seine  Erscheinung 
bezeichnet  in  der  Geschichte  der  Lyrik  eine  höchst  wichtige 
Epoche,  in  welcher  mau  zuerst  anfing,  die  unter  den  ver- 
schiedenen Volksstämmen  mit  nationaler  Selbständigkeit  ein- 
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zeln  ausgebildeten  und  aus  dem  volkstümlichen  Wesen  die- 
ser Stamme  hervorgegangenen  Formen  der  lyrischen  Poe- 
sie mit  vollkommener  künstlerischer  Freiheit  zu  behan- 
deln. Diese  lyrischen  Formen  betrachtete  der  Dichter,  wel- 
cher die  Kraft  in  sich  fühlte,  sich  ihrer  bemächtigen  zu 
können ,  als  reine  Kunstforraen,  und  Hess  sie  als  Werkzeuge 
künstlerischer  Thätigkeit  frei  walten  und  wirken. 

5 1.  Eine  solche  geistige  Tendenz,  welche  immer  das  Zei- 
chen der  gebildetsten  Kulturepoche  eines  Volkes  ist,  zugleich 
aber  auch  den  Wendepunkt  vorher  verkündigt,  wo  die  schaf- 
fende Kraft  der  Phantasie  erschöpft  zu  sein  scheint,  und  der 
Dichter  nun  durch  gelehrte  Anstrengung  zu  ersetzen  sucht, 
was  das  Glück  der  Natur  dem  historischen  Gange  seiner 
geistigen  Entwickelung  versagt  hat,  deutet  schon  Pindaros  , 
in  Bezug  auf  einige  seiner  Zeitgenossen  an  l) : 

Der  ist  weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Natur; 

Doch  die  lernten  —  schwätzig 

Allfert'ger  Zunge,  wie  die  Raben,  schrein  Unlauteres  sie 

Hinauf  zu  Zeus'  heiligem  Vogel  2 J. 
Dass  diese  Worte,  in  denen  sich  der  Thebanische  Sänger 
selbst  als  Adler  dem  Gekrächze  seiner  schmähsüchtigeu 
Nebenbuhler  als  Raben  gegenüber  stellt,  geradezu  auf  Simo- 
nides und  Bakchylides  zielen,  welche  damals,  als  Pindaros 
dem  Theron  sein  Gedicht  nach  Akragas  sandte,  ebenfalls  in 
Sikelien  am  Hofe  des  Hieron  zu  Syrakus  verweilten,  ist 
freilich  eine  alte  Meinung,  die  sich  auf  das  bekannte  feind- 
selige Verhältniss  zwischen  Simonides  und  Pindaros  stützt 
Unmöglich  können  wir  aber  dem  Pindaros  einen  solchen  Aus- 
fall zutrauen,  da  er  selbst  in  der  ersten  Olympischen  Ode 
gerade  das  Gegen theil  behauptet,  und  sein  Verhältniss  zu 
dem  ruhmreichen  Dichtervereine  am  Hofe  des  Hieron  als 
höchst  erwünscht  schildert.  Hier  erscheinen  die  Genossen 
der  lyrischen  Kunst  als  weise  Männer,   welche  bei  Hieron 

Der  Fülle  des  beglückten  Heerds  sich  nahn, 

Der  obwaltend  des  Rechtes  Stab  pflegt  in  heerdenberühmter 


1)  Olvm.p,  löii,  u.  dazu  Di  s-  Stelle  am  richtigsten  gefasst  und 
ich  p.  40.  erklärt  hat.     Vgl.  Weber  Eieg. 

2)  Nach  Fr.  Thier  seh,  wcl-  Dichterp.  CID. 
eher  zugleich  die  Beziehung  dieser 
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Auch  in  Ruhm  verherrlichet 
Durch  die  Blume  der  Dichtung, 
So  wie  jene  scherzend  wir 

Männer  häufig  an  dem  vertrauten  Tisch  empfahni). 
Eines  so  grossen  und  edlen  Dichters  höchst  unwürdig  wäre 
es,  wenn  er  diese  vertrauten  Tischgenossen,  welche  er  hier 
mit  ihrem  königlichen  Beschützer  zugleich  verherrlicht,  im 
folgenden  Gedichte  krächzende  Raben  und  sich  selbst 
den  Adler  des  Zeus  geuannt  hätte.  Die  verächtlichen  Höf- 
linge des  Hieron  sind  es,  welche  er  dort  im  Gefühle  seiner 
ganzen  Grösse  Haben  nennt,  da  sie  ohne  innern  Beruf 
gewiss  auch  Loblieder  auf  Hieron  verfertigten ,  und  durch 
Schmeicheleien  auf  ihn  und  Verläumdungen  auf  die  grossen 
Dichter  das  Ohr  ihres  hohen  Gönners  zu  gewinnen  suchten  2). 

52.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  die  Form  der  Si- 
monideischcn  Dichtungen  kurz  zu  berühren.  Was  zuerst  die 
lyrische  Sprache  anlaugt,  so  liegt  ihr  der  alte  epische  Dia- 
lekt zum  Grunde,  welcher  öfters  eine  Dorische,  und  zuwei- 
len auch  eine  Aeolische  Farbe  angenommen  hat.  Dieser 
künstlerischen  Mischung  wegen  nannte  man  in  spätem  Zei- 
ten den  Dialekt  des  Simouidcs  unbestimmbar  3).  Eigentliche 
Ionisraen  finden  sich  wenige  darin;  und  selbst  der  Dorismus 
tritt  hier  nicht  so  sehr  hervor  wie  bei  Pindaros.  Unsicher  sind 
die  Sikelischen  Idiome,  welche  man  in  ihm  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt.  Die  Spuren  des  Aeolischen  Dialekts  sind  itidess 
aus  den  Bruchstücken  noch  nicht  ganz  verschwunden;  und 
das  Verhältniss  der  Dialekt  -  Mischung  richtete  sich  wohl 
überhaupt  nach  der  Wahl  der  Rhythmen  und  der  dadurch 
bedingten  Tonart,  in  welcher  das  Gedicht  gesetzt  wurde, 
so  dass  Aeolische  Rhythmen  auch  Aeolische  Wortformen 
vorwalten  liessen,  u.  s.  w.  Die  Sprache  des  Siraonides  ist, 
obgleich  gewählt,  doch  nicht  gesucht.  Archaismen  und  Sel- 
tenheiten scheint  er  absichtlich  vermieden  zu  haben,  um  nicht 


1)  Ol.a'.lS  ff.  nach  Thier  seh.  Hieron  gegenüber,  und  erinnert  den 

2)  So  stellt  Pindaros  (Pyth.  ß'  .  Hieron  üHbst  an  Phalarb*  Kam» 
72)  auf  ähnliche  Weise  sich  und  (tyth  a,  93).    Vgl.  Dissen  p»g 
•eine   edlen  Dichlerfreundr    diesen  194  f. 

l^iänmdcmcheu  Schmeichlern  des  3)    Sch&fer's Greg.  Cor.p.fc». 
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dunkel  und  unverständlich  zu  werden;  und  das  Gesetz  der 
einfachen  prunklosen  Klarheit^  welches  er  überall  befolgte, 
entfernte  ihn  von  dem  Gebrauche  hochtrabender  Ausdrücke 
und  künstlich  verschlungener  Konstruktions weisen.  Die  tref- 
fende Schärfe  der  epigrammatischen  Rede  ist  auch  in  seinen 
lyrischen  Ergiessungen  nicht  zu  verkennen. 

53.  Ferner  war  der  Rhythmenbau  des  Simonides  dem 
Piodarischen  gewiss  nicht  sehr  unähnlich,  und  ging  wohl  im 
Ganzen  von  denselben  Kunstregeln  aus.  Die  Klarheit  sei- 
ner Darstellung  begünstigte  aber  die  leichtern  Rhythmen, 
namentlich  die  loga öd i sehen  und  daktylischen,  welche  sich 
in  ihren  langem  und  kürzern  Reihen  ganz  nach  dem  raschern 
oder  feierlichem  Gange  der  Gedanken  richteten.  Wie  vor 
ihm  Stesichoros  und  Ibykos,  so  bedient  auch  er  sich  des 
daktylischen  Heptameters  1).  Neue  rhythmische  Erfindungen 
werden  ihm  indes«  nicht  beigelegt.  Was  nach  üim  benannt 
ist,  scheint  sich  mehr  auf  häufigen  Gebrauch,  als  auf  eigent- 
liche Erfindung  zu  gründen»  Hierher  gehören  einige  dakty- 
lische und  logaödische  Reihen,  welche  die  spä'ero  Gramma- 
tiker als  S im oni d  e  ise h  anführen,  z.  B.  der  reine  dakty- 
lische (nicht  der  elegische)  Pentameter  2)^  und  der  vollzäh- 
lige Triroeter  3) ,  welche  aber  auch  logaödisch  gemessen  wer- 
den können.  Ferner  nennt  man  auch  den  überzähligen  ana- 
pästisch en  Trimeter  nach  Simonides  4);  doch  geht  aus  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  angeführten  Beispiele  hervor,  dass  es 
ein  daktylischer  Hexameter  mit  doppelter  Anakrusis  ist. 
Aach  bediente  er  sich  des  Arehebul isehen  Verses  5),  wovon 
schon  früher  die  Rede  war.  In  der  iambischen  Rhyüimopöie 
scheint  er  sich  grosse  Freiheiten  genommen  zu  haben,  wie 
noch  aus  einer  Probe  erhellt  6). 

54.   Was  endlich  die  Wortbrechungen  am  Ende  der 


1)  S.  oben  p.  1G5  Note  3.  8)    Atil.  Fortunat,  p.  2675.  Mar. 

2)  Serr.  Crnlim.   p.  1820,  44  Victor,  p.  2S82.    S.  oben  p.  lOo 
l gl.  mit  Mar.  Victorin.  p.  2Ö18,  12,  Note  1.    Ucber  den  Gebrauch  der 
wo  statt  catalectus  zu  lesen  ist  neu-  Kretischen  Rhythmen  hei  Siroo- 
tamctrtis  acataltctu  s  .  wie  das  hei-  nides  S.  oben  p.  148  Note  ö. 
stehende  Beispiel  zeigt. 

5)  Mar.  Victorin.  pag.  2Ö18,  4.  6)    Stobfi.  Floril.  118,  6  Gaisf. 

Serr.  1820,  23  Putsch.  Doch  vgl.  W  elcker'sSinion.Amorg. 

4)  Serr.  tcnUm.  p.  1822,  19.  pag.  87. 
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Vcrsreihcn  anlangt,  so  ist  uns  in  dem  berühmten  Distichon 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  ein  Beispiel  erhalten  worden^ 
welches  fast  einzig  in  seiner  Art  dasteht  l): 

Traun  t  den  Athenern  erschien  ein getraltiges  Licht,  da  Arislo- 
getton  Hipparchos  erschlug  in  des  Harmodios  Bund. 
Zu  andern  epigrammatischen  Distichen,  in  denen  ebenfalls 
Eigennamen  vorkamen,  welche  dem  daktylischen  Rhythmus 
widerstreben,  fugte  er  einen  iainbischen  Senar  hinzu  (worin 
ihm  nachher  Kritias  u.  A.  folgten),  z.  11.2): 

Ztceimal  kränzt*  mich  der  Isthmos,  Kernen  desgleichen 

und  Pisa; 

Nicht  durch  Korpergetralt  siegte  ich  ,  sondern  mit  Kunst 
Im  Ringen,  Aristodamos  aus  Elia ,  Thrasis  Sohn. 
Dass  Simonides  in  seinen  chorischen  Liedern  die  epodische 
Dreitheilung  (wie  sie  Stesichoros  erfand  und  auch  Pindaros 
beibehielt)  anwandte,  geht  aus  den  Bruchstücken  hervor 3), 
und  wird  auch  sonst  noch  bestimmt  bezeugt  4).  Diess  war 
aber  keineswegs  seine  eiuzige  lyrische  Form;  er  dichtete 
auch,  wenn  das  oben  angeführte  Skoliou  acht  ist  5),  Lieder 
dieser  leichtern  Gattung  in  der  einfachem  Strophenform  der 
Lesbischen  Sänger. 

55.  In  der  Musik  bewahrte  er,  wie  Pindaros,  das 
Maass  und  die  Würde  der  altern  Tonarten,  und  vermied 
geflissentlich  das  weichliche  Chroma.  Daher  nannte  man  zn 
Plutarchos'  Zeiten,  wo  sich  das  chromatische  Klatiggeschlecht 
der  lyrischen  Kompositionen  vorzugsweise  bemächtigt  hatte, 
die  Pindarische  und  Simonideische  Satzweise  die  alte 6). 
Von  der  Lokrischen  Tonart,  welche  von  der  Aeolischen 
nicht  sehr  verschieden  war,  scheint  Simonides  und  Pindaros 
und  andre  gleichzeitige  Dichter  auch  Gebrauch  gemacht  zu 
haben 7).  Die  musikalischen  Erfindungen,  welche  dem  Si- 
monides beigelegt  werden,  z.  B.  das  Heptachord,  und  der 


1)  Hephäst,  p.  2C,  lOGaisford. 

2)  Hephfttt.  p.  Ho,  1,  und  119, 
13,  welcher  diese  metrischen  For- 
men /u£T£i*a  utaxTa  nennt. 

5)    S.  oben  p.  133  f. 


4)  Hephäst,  p.123  8,  ▼gl.Schol. 
zu  Eurip.  Hek.  629. 

8)    Glien  p.  150  Note  2. 

6)  Plut.  de  mus.  22  p.  1137  F. 

7)  Heraklid.  Pont,  bei  Athen.  14 
p.  023  D. 
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dreistimmige  Gesang  zur  Lyral),  gebühren  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Amorginischen  Ianibographen  2).  Der  Kei- 
sehe  Sänger  Hess  aber  sowohl  das  viclsaitige  Barbiton 
als  auch  die  Flöten  seine  lyrischen  Gesänge  begleiten  3), 
und  verband  gewiss  oft  beide  Tonzeuge,  wie  Pindaros  f). 
Was  sich  sonst  noch  aus  den  Rhythmen  auf  die  Tonart 
schkessen  lässt,  ist  bereits  oben  bei  den  einzelnen  DiclUar- 
tea  des  Simenides  angedeutet  worden  5).  Die  Erweiterung 
des  Hellenischen  Buchstabensystems,  welche  dem  Simonides 
auch  noch  beigelegt  wird,  gehört  nicht  hierher,  sondern  in 
die  Geschichte  der  Schreibekunst  6).  Viele  dieser  Notizen 
kamen  gewiss  durch  Chamälcon's  Schrift  über  Simoni- 
des auf  die  Nachwelt;  Aehnliches  mochte  auch  der  spätere 
Grammatiker  Paläphatos  in  «einer  Monographie  gesammelt 
kaben  7). 


Siebenter  Abschnitt, 


i.    Timolircon  t on  Rhodos. 

1.  In  diese  Periode  der  grössten  geistigen  Kraftent- 
wickclung  gehört  auch  Timokreon,  von  Geburt  ein  Dorier 
aus  Ialysos  auf  Rhodos.  Seine  Erscheinung  gehört  zu  den 
sonderbarsten  des  glänzendsten  Jahrhunderts,  dem  er  seine 
Bildung  verdankte.  Als  Zeitgenosse  des  Simonides  und 
Themistoklcs  nahm  er  einen  thätigen  Antheil  an  den  Per- 
serkriegen, wurde  aber  nachher  verbannt,  weil  er  sich,  wie 

1)  Plin.  It. H.  7,  86.  Vgl.  oben  lG3.141.137.LydiscbcEolSoin.p. 
B.i,  1  p.526.  Schul,  zu Aristouh. Vcsp.  153  f.  Aeolische  Epinibien  p. 
14(13.  Said.  Wm  Sspowo'w  p.  ooil  136  f.  Von  dem  Gebrauche  der  I  o- 
A  Gaisford.  ni  sehen  Tonart  ist  bei  Simouidca 

2)  VVelcker'i  Simoaid.  Amorg«  eben  so  wenig  eine  Spur,  ab  bei 
pag.  6.  Pindaros. 

8)   Theokr.  16, 45.    Simoaid.  fr.  6)    Scho).  zu  Arist  Vesp.  1405. 

97.  193.  Suidas  p.  3510  C. 

4)   Thierscb  Einleit.  zumPind.  7)   'TffO&otK    tl(  StfUM^v^ 

pag.  37.  Suidas  v.    IIa?.ai^aTo;  Alyt;jrno£ 

i»)    Dorische  Dilbyranibcn  p.  p.  2816  A. 
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so  viele  andre  Inselbewohner  ,  der  Verrätberci  verdachtig 
gemacht  hatte.  Früher  stand  er  mit  Tbemistokles  nicht  uur 
in  vertrauten  Verhältnissen  y  sondern  war  auch  dessen  Gast- 
freund  l).  Dessenungeachtet  rief  dieser  damals  ,  als  er  für 
Geld  so  viele  Andre  von  der  Verbannung  befreite;  ihn  nicht 
ins  Vaterland  zurück,  wozu  er  wohl  seine  Gründe  haben 
mochte.  Denn  Timokreon  ist  im  Alterthume  eben  so  sehr 
durch  die  Zügellosigkeit  seiner  Zunge  als  durch  die  riesen- 
massige Kraft  seines  Körpers  und  durch  die  Unersättlichkeit 
seines  Magens  berüchtigt  geworden.  Gleich  gefürchtet  als 
siegreicher  Athlet  im  Fünfkampf  und  als  satirischer  Dich- 
ter 2),  grifF  er  Freund  und  Feind,  sobald  er  Unrath  merkte, 
mit  der  Kraft  des  Worts  und  der  Faust  zerstörend  an.  Der 
Sophist  Thrasymachos,  ein  Zeitgenosse  des  Sokrates,  er- 
zählte von  ihm,  dass  er  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  am 
Hofe  des  Xerxes  noch  die  schlagendsten  Beweise  von  sei- 
ner Esslust  und  seiner  körperlichen  Ueberlegeuheit  gegeben  3). 
Die  Natur  schien  ihn  dazu  bestimmt  zu  haben }  den  ganzen 
Uebcrrauth  des  damaligen  Jahrhunderts  in  ihm  vereint  dar- 
zustellen. Die  Grabschrift,  womit  ihn  wahrscheinlich  Si- 
monides noch  lebend  verhöhnte,  bezeichnete  seine  Thätigkcit 
in  folgenden  Worten  4): 

Vieles  vertrinkend  und  Vieles  verschlingend  und  Viele 

verläuuuletid 

Ruh*  ich,    Timokreon,   hier,  welchen  einst  Rhodos 

gebar. 

2.  Sein  Verhält niss  zu  Simonides }  welcher  ihm  schon 
als  Freund  des  Themistokles  verhasst  sein  musste,  ist  be- 
reits oben  berührt  worden 5).  Es  scheint  auch,  als  wenn 
er  den  Sieger  von  Salamis  nebst  dessen  Dichterfreuude  zum 


1)  Dies«  bezeugt  Plut.  Vita  Them. 
21  p.  1  -2-2  h.  E.  nach  Timokreou's 
eigner  Aussage,  lieber  ihn  s.  Clin- 
ton F.  H.  Vol.  2  p.  57  cH.  II. 

2)  'ASA^Tjft  a/i«  mä  «otgnfc 

sagt  Aelian  V.  II.  I,  27,  welcher 
ihn  in  der  Liste  der  gefrassig- 
sten  Schlemmer  des  Altcjthutns 
aufführt)  so  auch  Athen.  IO  p.  41ö 


F:  SOflpfS  xcu  dSJ.yrix  *6w«W<K 
ivf<paye  xeu  i'rtuv. 

5)  Athen.  10  p.4!6A.  Euststb. 
zur  II.  T,  2  p.  517,  45  ff.  Ups. 

4)  Athen.  10  p.  61SF.  Anlhol. 
Pal.  VII,  548. 

ö)  Pag.  151  Note  5.  Seine  sa- 
tirischen lambeu  oben  B.  2,  1  »• 
5Ö0  Nute  1. 
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Hauptziele  seiner  satirischen  Ausfalle  machte.  Als  Simoni- 
des einst  gesungen  hattet): 

Muse,  den  Sohn  der  Alkmene,  der  Ulien fussigen,  sing* 

mir 

Sing'  Alkmene's  Sohn  mir,  Muse,  jener  lilienfüssigen, 
parodierte  Timokreon  diese  Verse  folgendermaassen: 

Kei&cher  Unsinn  wehet  mich  an  ganz  wider  Verschulden. 
Wider  mein  Verschulden  weht  mich  Keischer  Unsinn 

jetzo  an. 

Doch  solche  Parodien,  die  Timokreon  wahrscheinlich  in  gros- 
ser Anzahl  gegen  Simonides  hinwarf  2) y  waren  gewiss  noch 
gelinde  in  Vergleich  mit  dem,  was  er  als  Verbannter  in 
der  ganzen  aufgeregten  Heftigkeit  seines  Charakters  gegen 
Themistokles  dichtete,  von  dem  er  sich  schändlich  verra- 
then  glaubte.   Einige  Proben  dieser  lyrischen  Ergüsse  sind 

noch  vorhanden  3):  (die  ersten  drei  Verse  der  Strophe  feblen) 

Stropbe.  Pausanias  rühme  du  stets,  lobpreise  stets  Xanthippos, 

stets  Leulgchidas,  wenn  8  dir  beliebt; 
5.   Doch  ich  erheb*  dich  gross ten  Mann  stets,  dich 

Arisleides,  der  fort  vom  heiligen 
Athen  entwich.    Themistokles,  traun  t  hasset  La  ton, 

A» ii str.    Ihn y  jenen  Verräther,  der  tretdos  täuscht*  Timokreon 

den  Gastfreund ; 
Welcher,  von  niedriger  Geldgier  berückt,  nicht  heim 

ihn  nach  lälgsos  rief 
Ins  Vaterland,  doch  drei  der  Talente  von  Silber  neh- 
mend, fortseegelte  verrucht, 
Die  rufend  verrätherisch  heim,  Die  treibend  fort, 
und  Andre  mordend,  weidlich  mit  Silber  bepackt; 
5.    Und  spasshaft  lud  zum  hthmos  jen'  als  Gast*  er  auf 

kaltes  Gericht.    Die  schmauseten, 
Und  Jeder  wollt*,  nicht  wär*  Themistokles  geachtet 
Nach  seiner  Verbannung  und  Verurthcilung  schmähete  aber 

1)  Antbol.  Pal.  XIII,  50.  31.  Simonidrs  nnd  Timokreon  zn  den 

2)  Saidas  v.  Tffiox^'op  p.  3372  bekanntesten  Beispielen  too  Kunst- 
A,  Gaisf.    Aristid.  T.  2  pag.  294  lerei fersnebt. 

Jrbb.  nnd  dazu  die  Schol.  T.3  p.  3)    Bei  Plut.  Vit.  Tbem.  21  pag. 

720l>ind.  Meursius  Rbod.  11,13.  122  D  E.     Üöckb  im  Index  Lectt. 

Aristoteles  (bei  Diog.  Laert.  2,  46)  Univ.  Litter.  Berolin,  sem.  aestir. 

tablt  sogar  das  Verbältniss  zwischen  1833  p.  6  ff. 
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Timokrcon  noch  zügelloser  und  ausgelassener  auf  ihn,  indem 
er  ein  Gedicht  verfertigte,  dessen  Anfang  war: 
Muse,  dieses  Liedes  Ruhm 
Breite  rings  in  Hellas  aus, 
Wies  gerecht  erscheint  und  billig. 
3.    Timokreon  wurde,  wie  gesagt,  desshalb  des  Landes 
verwiesen ,  weil  er  Medisch  gesinnt  war,  und  Themistokles 
selbst  ihn  der  Verrätherei  überführte.   Als  aber  Themistokles 
selbst  sich  dem  Alederkönige  zuwandte,  da  hub  Timokreon 
an  zu  singen: 

Wahrlich,   Timokreon  schirm  nicht  allein  den  Meilern 

heiVgen  Bunde  seid; 
Auch  Andre  sind  wortbrüchig,  treulos.     Nicht  allein 

stutzschwänzig  bin  ich, 
Andere  Füchse  noch  giebt  es  traun! 
Schon  der  Form  wegen  sind  diese  Bruchstücke  sehr  merk- 
würdig.   Auf  den  weit  ausgebreiteten  Flügeln  der  Dorisch- 
chorischen Lyrik  stürmte  der  athletisclte  Dichter  einher,  um 
mit  der  ganzen  Gewalt  der  Satire  den  Gegenstand  seines 
beissenden  Hohnes  zu  überwältigen.  Dieses  hatte  vor  Timo- 
kreon Niemand  versucht.    Nur  auf  dem  höchsten  Gipfel  der 
Vollendung  konnte  die  schönste  Form  der  lyrischen  Kunst 
zur  Darstellung  der  bittersten  Satirc  geroissbraucht  werden. 
So  lange  sie  in  ihrer  Ausbildung  begriffen  war,  fiol  es  kei- 
nem Satiriker  ein,  sich  derselben  zur  Darstellung  von  Ge- 
genständen zu  bedienen,  die  so  tief  unter  der  Würde  und 
Majestät  ihres  Wesens  lagen.    Aber  damals  hatte  der  Iam- 
bos ,  jene  ursprüngliche  und  für  die  Satire  einzig  passende 
Form,  schon  längst  seine  Blüthezeit  überlebt;   daher  ergriff 
der  Hellenische  Geist  in  seinem  übermüthigen  Streben  nach 
Erweiterung  und  Beherrschung  eines  möglichst  umfassenden 
Gebietes  selbst  die  kunstreichste  der  lyrischen  Formen,  und 
stellte  darin  eine  Art  vou  Parodie  auf,  welche  die  ganze  lyri- 
sche Poesie  selbst  zu  verhöhnen  scheint.  Eine  ähnliche,  freilich 
harmlosere,  Erscheinung  bietet  die  Geschichte  des  Epos  dar, 
welches  sich  auf  dem  höchsten  Gipfel  seiner  Vollendung 
ebenfalls  umsetzte  und  aus  seiner  Sphäre  heraustrat,  indem 
es  sich  in  kindlicher  spielender  Lachlust  selbst  parodierte. 
4.    Timokreon  war  auch  Skoliendichter ,  und  bediente 
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sich  als  solcher  der  in  dieser  Dichtart  am  meisten  gebräuch- 
lichen Aeoksch-mclischen  Form,  wie  aus  einem  Bruchstucke 
hervorgeht,  welches  zugleich  den  Beweis  liefert,  dass  der 
Satiriker  sich  auch  hier  nicht  verleugnen  konntet): 

Möchtest  du,  o  blinder  Reichthum, 

Nie  im  Land9  und  nie  im  Meere, 

Noch  auf  Inseln  rings  erscheinen , 

Sondern  stets  bei  Hades  hausen 

Tief  im  Abgrund;  denn  an  aller 

Menschen  Leiden  bist  du  Schuld 
Nach  Acoli8chen  Weisen  dichtete  er  auch  noch  andre  kleine 
Gedichte ,  von  denen  eins  im  Ionischen  Versmaasse  so  an- 
fing2): 

Es  erhob  hoflich  ein  Mann 

Zu  der  Frau  Mutter  das  Wort. 
Wahrscheinlich  parodierte  er  aber  besonders  die  Hellenischen 
Helden  der  Perserkriege  und  die  auf  sie  in  grosser  Anzahl 
verfertigten  Gedichte  3)  •  ja  er  soll  sogar  eine  Komödie  alten 
Stils  auf  Theraistokles  und  dessen  Lobredner  Simonides  ge- 
dichtet haben  4).    Von  seinen  Epigrammen  ist  nur  noch  ein 

einziger  Pentameter  erhalten  worden  5): 

————————  * 

1)   Suid.  v.  OfcoXior  p.  5540  G.  A)  an,  und  berichtet  daraus,  dass 

(Ilgen'»  Skolicn  p.  «30.    Mehl-  der  Körper  dort  ein  Fass  (ru$o$) 

Ii  o  r  ii  Anth.  lyr.  p.  58.      Böckh  keisse,  und  die  Unvernünftigen  aus  Un- 

p.  5).    Vergl.  Schol.  zu  Aristopb.  eingeweiheten  beständen,  und  dass  die 

Achar.  551  p.  17  B  und  Ran.  lo57  un c rsä  ttl  i  cheBcgierdeder l'ncin- 

L400  A  Bekk. ,  welcher  zugleich  geweiketeu  mit  einem  durchlöcherten 
merkt,  dass  Timokrcon's  Skolion  Fasse  verglichen  würde,  in  welches 
dem  von  Perikles  gemachten  Vor-  die  Seele  unter  dem  Symbole  ei- 
schlage  „dass  die  Megäre*  weder  nes  durchlöcherten  Siebes  beständig 
an  der  Volksversammlung,  noch  am  Wasser  zu  tragen  versuche. 
Meere,  noch  am  Festlande  Antheil  5)  Didymos  beim  Schol.  zu  Ari- 
haben  sollten"  wörtlich  entspräche,  etoph.  Vesp.  1060  p.  17« A  Bekker. 
Wahrscheinlich  geht  indes«  das  Sko-  4)  Suidas  v.  TfflOKnfal»  p.557* 
1  ion  scjbst  auf  den  geldgierigen  Tbe-  A.  Böckh  p.  5  hält  diess  für  eine 
mistoklcs,  welcher  sich  nach  der  lyrische  Komödie;  vgl.  Corpus  In- 
Schlacht bei  Salamis  zu  Wasser  u.  scriptt.^l  p.  705. 
zq  Lande  die  Lösegelder  der  fluch-  5)  Hephäst,  p.  4 ,  2  Gaisford. 
tigen  Hellenen  aneignete.  T  o  u  p  Append.  ad  Theocrit  16, 
*)  Hephäst  p.71,  4  Gaif.  Der  54.  Plntarchos  (Vita  Thcm.  21) 
lonicus  a  minori  ging  in  reinen  (un-  und  der  Schol.  zu  Aristophanes 
vollzähligen)  Dimetcrn  oder  Heph-  Acharn.  551  nebst  Suidas  (v.  T^uo- 
thrmimeren  durch  das  ganze  Gedicht,  v.oiov  p.  557«  A)  nennt  den  Timo- 
Auf  den  Inhalt  desselben,  welcher  kreon ausdrücklich ueXo.TOio^.  Wenn 
allegorisch-satirisch  gewesen  zu  sein  daher  bei  dem  Schol.  zu  Aristouh. 
eint,  spielt  Plato  (Gorg.  p.  405  Ran.  1557  auch  eWotö*  steht,  so 

12* 
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Verstand. 

Die  meisten  seiner  Gesänge  hat  Timokreon  jedoch  ohne  Zwei- 
fel in  eigentlich  Dorischer,  vielleicht  Piudarischer  Weise  ge- 
schrieben. Desshalb  verdient  er  hier  in  der  Geschichte  der 
Dorischen  Lyrik  genannt  zu  werden ,  um  so  mehr ,  da  seine 
Dichtungen  gleichsam  den  Gegensatz  der  Pindarischen  Er- 
habenheit zu  bilden  scheinen ,  oder  wenigstens  als  üppige 
Auswüchse  der  vorhandenen,  durch  die  Sitte  dem  Ernste  ge- 
weihten. Kunstformen  zu  betrachten  sind. 

2.    Bakcbylidcs    von  Reo«. 

1.    In  die  Reihe  derjenigen  Sänger,  dio  sich  in  Rück- 
sicht ihres  dichterischen  Charakters  dem  Simonides  am  näch- 
sten anschlössen,  gehört  auch  Bakchylides,  welcher  mit  Si- 
monides nicht  nur  aus  derselben  Vaterstadt  stammte  (aus 
luüs  auf  Keos),  sondern  selbst  dessen  Nefle  wart),  uud 
sich  wahrscheinlich  unter  der  Leitung  seines  Oheims  ausbil- 
dete.   Eine  sonst  uubekaunte  Schwester  des  Simonides  hatte 
sich  mit  einem  gewissen  Meidylos2),  oder  Meidon3),  oder 
Meilern  4)  verheirathet;  und  dieser  Ehe  verdankte  Bakchyli- 
des  sein  Dasein,  dessen  Name  sich  auch  in  Bake  hon  ab- 
gekürzt findet,  wie  der  des  Simonides  in  Simon 5).  Schon 
sein  väterlicher  Grossvater,  der  Athlet,  führte  denselben 
Numen  6).    Diesem  Namen  nach  zu  urtheilcn  stand  die  Fa- 
milie höchst  wahrscheinlich  iu  irgend  einer  Beziehung  zu  dem 
Bakchischcn  Kultus  der  Insel  Koos,  wie  bereits  oben  bei 


beruht   dies«    oflenbar   auf  einem  Inauguraldissertation  von  Neue:  la 

Schreibfehler,  um  so  mehr,  da  die-  Bacchylidis   fragmenta  coiumcnU- 

srs  Sehol.  sonst  eine  wörtliche  Wie-  rius;  Berlin,  1822. 

derholung  der  Bemerkung  zu  Acharn.  2)    Etym.  JUagn.  p.  382.  20. 

«»."»!  ist.    Uebrigcns  ist  die  epigram-  5)    Suidas  v.  hax/x  )Äb      p.  70ö 

malische  wie  die  Skolicn-Puesic  ein  C.    Eudok  p.03.    Vgl.  Bast  Bjpift 

Gemeingut  der  Hellenen,  zu  der  sich  crit.  p.  244.    Neue  p.  7C. 

die  Dichter  aller  Hellenischen  Stämme  A)    Epigr.  in  nowem  lyr.  hei  dem 

\on  jeher  bekannt  haben.  Schol.  zu  Pindar.  p.  8  ^V.  18.)  ed. 

J)    Strabo  iO  p.486D  =  74ÖA.  Böckh. 

Stephan  Byz.       lWif,    Suidas  p.  3)    Kuala  Iii.   zur  Od.  T.  1  p»g- 

70oC,  und  Zonaras  v.  Bayyvlilffä,  57tf,  14  Ups. 

Eudok.  p.  1)5.    Vgl.  Wernsdorf  C)    Suidas  png.   705  VglCe 

zum  Himer,  declam.  29.  Eine  gute  van  Goens  de  Simonidc  Co  p.44. 
Scbrift  über  BaJscbyüdcs   ist  die 
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Simonides  bemerkt  worden  ist  Daher  gewinnt  die  Nachricht  , 
nach  welcher  Simonides  sowohl  als  auch  Bakchyiides  t)  vor- 
zugsweise Dithyramben  gedichtet  haben  sollen  ,  noch  ein 
besonderes  Gewicht  Gleichzeitig  mit  Simonides  und  Pinda- 
ros  lebte  Bakchyiides  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  Hicron  zu 
Syrakus  2).  Da  nun  Hieron  seinem  Bruder  Gelon  478  vor 
Chr.  in  der  Regierung  folgte,  und  12  Jahre  nachher,  wie 
es  scheint,  starb,  so  müssen  wir  den  Dichterruhm  des  Bak- 
chyiides wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  des  Piudaros  und 
Aeschylos  setzen.  Als  Timokreon  gegen  Simonides  und 
Themistoklcs  auftrat,  hatte  Bakchyiides  ohne  Zweifel  seinen  » 
Namen  schon  bekannt  genug  gemacht,  um  zugleich  mit  sei- 
nem Oheim  einen  Ruf  nach  Sikelien  zu  erhalten.  Höchst 
wahrscheinlich  fällt  daher  seine  Geburt  gegen  Ol.  67  (512 
vor  Chr.) ,  wenn  wir  ihn  iu  den  dreissiger  Jahren  nach  Sy- 
rakus gehen  lassen  3).  Seine  schönsten  und  ausgezeichnet- 
sten Gedichte  verfertigte  er  als  Verbannter  im  Peloponnesos, 
so  dass  man  ihn  unter  diejenigen  berühmten  Schriftsteller 
der  Hellenen  rechnen  konnte ,  denen  ihre  Werke  am  besten 
im  Exile  gelungen  sind  4).  Offenbar  aber  wurde  er  schon 
als  Jüngling  von  seiner  Geburtsinsel  verbannt;  und  seino 
dichterische  Thätigkeit  gehört  daher  wohl  vorzugsweise  dem 
Peloponnesos  an,  vonwo  er  dann  in  der  Blüthe  seines  Ruh- 
mes nach  Sikelien  auswanderte.  Was  nach  Hierons  Tode 
aus  Bakchyiides  geworden  ist,  wissen  wir  nicht  Wahr- 
scheinlich kehrte  er  nach  dem  eigentlichen  Hellas  zurück 
und  starb  daselbst. 

2.  Ueber  sein  persönliches  Verhall  niss  zu  Pindaros,  den 
er  wohl  erst  in  Syrakus  kennen  lernte,  berichten  die  spä- 


1)  Schol.  zu  Pin*.  Pytk.  a\  100  andern  Stelle  Ol.  82  p.  343;  am 
p.  503.  Böckk.  Serr.  zur  Acn.U,    näcksten  ist  das  Ckronicon  Pasckale 


3)  Sckon  der  Umstand,  dass  der  denn  kier  steht  unter  Olymp.  70 1 
Okeim  Ol.  53,  5  geboren  ist,  setzt  Bar./yliiiyft  ijxfua&p.  Pindarng 
die  Geburt  des  .Vilm  grgen  Ol.  G7.    scheint    etwa   nur    10  «lakre  äl 


setzt.  Synkellos  (png.  2*8  l>)  lässt  setzt  Euscb.  p.  343  ed.  Mai  den 
ibn  sogar  erst  Ol.  88  blöken.  Der  Dickterrubiu  des  Hakchyl.  Ol.  85. 
Wakrkcit  niker  ist  Euscb.  an  einer      4)    Plut.  de  exilio  14  p.  603  C. 


93  u.  0,  21. 
2)    Aelian.  V.  IT.  4,  13. 
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tern  Grammatiker  nicht  viel  Gutes.  Die  schon  oben  behan- 
delte Stelle  des  Thebanischen  Sängers,  welche  mau  auf 
Simonides  bezogen  hat  i ),  glauben  Andre  mit  noch  grus.se nu 
Rechte  auf  Bakchylides  beziehen  zu  können  2).  Dass  Pin- 
daros  dort  auf  verläumderische  Nebenbuhler  anspiele,  die  er 
im  Gefühle  seiner  eignen  Ueberlegenheit  nur  verachten  konnte, 
wird  Jeder  eingestehen  müssen,  der  den  Zusammenhang 
jener  Stelle  genau  erwägt.  Offenherzigkeit  ist  im  Charakter 
der  Hellenen  eine  herrschende  Tugend,  und  spricht  sich  im 
heftigsten  Zorne  und  im  Bewusstsein  unverdienter  Verlet- 
zung mit  derselben  Kraft  aus,  wie  im  Frohlocken  der  Freude 
oder  im  Hochgefühle  ^überwundener  Hindernisse.  Der  Iambo- 
graph  wie  der  melische  Dichter  lässt,  weun  es  seine  Ver- 
hältnisse mit  sich  bringen,  seinem  Unmuthe  freien  Lauf, 
uud  ergicsst  sich  zügellos  in  die  bittersten  Schmähungen 
und  den  schneidendsten  Spott.  Kalte  Bosheit  hingegen, 
welche  unter  dem  Scheine  des  Wohlwollens  verwunden 
will,  schmeichelnd  verhöhnt  und  mit  treuherziger  Miene 
verspottet  3  ist  dem  Altcrthumc  durchaus  fremd. 

ä.  Die  tiefste  künstlerische  Besonnenheit  leuchtet  aber 
selbst  bei  dieser  freimüthigen  Offenherzigkeit  überall  deut- 
lich hervor.  „Ich  muss  sorgfältiglich  der  Vcrläurodung 
dauerndem  Bisse  eutfliehen,"  sagt  Pindaros  3),  indem  er  zugleich 
an  Ar  chi  loch  os,  welcher  durch  die  Schmähungen  seiner 
Gesänge  in  viel  Verfolgung  und  Noth  gerathen  war,  erin- 
nert, und  daneben  offenbar  die  Verläumdung  im  Sinne  hat, 
welche  seine  Nebenbuhler  auf  ihu  häuften.  Doch  ist  es 
wohl  kaum  erlaubt,  diese  Aeusserung  gerade  auf  den  Bak- 
chylides zu  beziehen,  von  dem  die  Scholiasten  berichten, 
er  habe  den  Thebanischen  Sänger  stets  bei  Hieron  zu  ver- 
leumden gesucht  4).  Auf  Bakchylides  und  dessen  Bewunde- 
rer haben  die  Spätem  ferner  noch  den  Ausspruch  :  „Schön 
ist  den  Knaben  der  Affe,  stets  schön  5)"  bezogen,  aber  ge- 
wiss auch  ohne  Grund,  wie  so'  viele  andre  Anspielungen 


1)  Oben  S.  i7l  Note  t.  4)   Scnol.  P.  520,  20  Böckh. 

2)  Srl.nl .    tum  Pind.   p.  85  flD. 

84,  4.  18  u.  27  cd.  Böckb.  ö)    Piudaro*  PytU.  ß\  72.  Schol- 

5)    Pylh.jS', UC, u. dazu T Li c räch    p.  525,  10  ff.  Bücku. 
f.  183. 


* 
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in  Pin  dar  os-  Gesängen  l),  namentlich  den  Vergleich  der  ge- 
schwätzigen Krähe,  welche  im  Niedern  weidet,  mit  dem 
hochschwebenden  Fluge  des  königlichen  Adlers  2).  Doch 
geht  aus  dieseu  Deutungen  soviel  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  das  Alterthum  den  Bakchylides  als  Dichter  iu  einem 
untergeordneten  Verhältnisse  zu  Pindaros  betrachtete  ,  ihn 
aber  hoch  genug  schätzte,  um  seinen  Namen  im  Alexandri- 
nischen  Kanon  neben  den  des  Pindaros  zu  setzen.  Was 
Pindaros  in  einem  so  hohen  Grade  durch  Natur  war,  das 
suchte  Bakchylides  eben  so  wohl  als  Simonides  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  mulisame  Kunstmittel  zu  werden.  Daher 
bezeichnet  der  bekannte  Pindarischc  Ausspruch:  „Der  ist 
weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Natur"  die  Ueberlegcnheit 
des  von  Natur  hochbegabten  Sängers  im  allgemeinen  sehr 
richtig  im  Gegensätze  mit  den  durch  angelernte  Weisheit 
glänzenden  Dichtern,  welche  Bakchylides  in  Schutz  zu  neh- 
men scheint,  indem  er  sagt: 

Einer  lernt  durch  des  Andern  Weisheit,  so  jetzo  wie 

vormals;  denn  leicht 

Ist  es  traun  nicht,  neuer  Gesänge  Thor* 

Auszuspalm  3J. 

4.  Seine  poetischen  Versuche  waren  sehr  zahlreich 
und  sehr  mannigfaltig  und  umfassten  beinahe  alle  Haupt- 
gattungen  der  Dorischen  und  zum  Theil  auch  der  Acholi- 
schen Lyrik.  Besonders  hatte  er  oft  Gelegenheit,  für  die 
Sieger  der  Hellenischen  Wettkämpfe  Epinikien  zu  dich- 
ten, die  dem  gelehrten  Didymos  wichtig  genug  schieuen, 
um  sie  in  einem  Kommentare  zu  erläutern  4).  Als  einem 
Zeitgenossen  des  Pindaros  konnte  es  dem  Bakchylides  nicht 
fehlen,  zuweilen  dieselben  Siege  zu  verherrlichen,  welche 
auch  der  ruhmgekrönte  Thebanische  Säuger  verewigt  hat, 
z.  B.  den  Olympischen  Sieg,   welchen  liierou's  berühmtes 


1)  Schol.  zu  Pyth.  fi\  161  u. 
tfiC  p.  3*ß  u.  171  p.  526,  5  iL 
Köck  h. 

2)  Kern,  y  ,  145,  und  dazu  die 
SchoL  p.  440 ,  2  i I .» .  k  h. 

3)  (".Inn.  Alexandr.  Strom.  l>  p. 
248  Sylb.  od.  687  Pottcr.  fr.  p. 
22  Neue.  VJLDUtcs'a  Piadaxoa 


p.  64.    Weber*«  Elegische  Dich- 
ter p.  619.  Auch  der  gelehrte  Kai 
limachos  pries   die  erlernte  Weis- 
heit auf  ähnliche  Art ,  EpigT.  411,4. 

A)  Ammon.  de  differ.  voc.  v. 
Ffotf%{,  Ygl.  Eustalh.  rur  Od.  T. 
2  p.,314,  28  Lips.  Ki, doli.  p.  306, 
wo  iudew  Didyuto»'  Name  felüt. 
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Boss  Pherenikos  Ol. 77  davon  trug.  Denn  auch  Bakchy- 
lides  sang  von  der  Zeitl), 

.    .    .    .    Als  goldenes  Haars  Pherenikos, 
Jenes  sturmbeschwingte  Ross,  am  Strudel  Alphdos*  den 

Sieg 

Jüngst  errungen. 
Dass  aber  hier  der  Olympische  Sieg  von  OL  77  gemeint 
sei,  beweist  der  Name  König,  womit  Pindaros2)  den  Hie- 
ron ehrt;  denu  zu  dieser  Würde  gelangte  Hieron  erst  OL 
75, 3 ;  und  sein  früherer  Sieg  bei  Pisa  fällt  bereits  vor  seiner 
Thronbesteigung  (Ol.  73),  und  konnte,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  nicht  wohl  mit  demselben  Renner  gewonnen  wer- 
den, welcher  16  Jahre  später  noch  einmal  siegte.  Doch 
hat  derselbe  Pherenikos  auch  in  den  Pythi sehen  Wett- 
rennen gesiegt,  wie  Piudaros  selbst  rühmend  bezeugt 3). 
Wenn  nun  dieses  Ereigniss  auch  schon  in  Ol.  73,  3,  oder 
74,  3  vorgefallen  sein  soll,  wie  man  jetzt  allgemein  an- 
nimmt, so  entsteht  dieselbe  Unwahrscheinlich  keit  in  Rück- 
sicht des  Olympischen  Sieges  von  Ol.  77.  Der  Pylhische 
Sieg  des  Pherenikos  muss  also  wohl  erst  um  die  28  oder 
29  Pythiade  (Ol.  75,  3  oder  76,  3)  errungen  worden  sein, 
um  so  mehr,  da  Pindaros7  Pythi  scher  Gesang  den  Hieron 
auch  schon  als  König  von  Syrakus  zeigte.  Auf  jeden  Fall 
beziehen  sich  daher  Bakchylides'  Worte  auf  Ol.  77,  wo  der 
Keische  Sänger  selbst  zu  Syrakus  verweilte  und  etwa  40 
Jahre  alt  sein  mochte. 

5.  Von  den  Veranlassungen  zu  andern  Epinikien  des 
Bakchylides  ist  uns  keine  sichere  Kunde  zugekommen.  In 
einem  derselben  musstc  von  den  Nereiden  die  Rede  sein, 
wie  einst  Didymos  bemerkte  4).  Was  man  sonst  hierher 
rechneu  kann,  besteht  iu  Anspielungen  auf  Siegsruhm,  auf 
die  Oertlichkeitcn  der  Kampfspiele,  ferner  im  Lobe  der  Tu- 
gend und  Tapferkeit,  und  in  andern  ethischen  Gedanken, 


1)  Sebol.  zu  Pind.  O).  a\  prooera. 

S.2I,  21.  ThierscL  p.  4  Note 
übersetzt  i  Goldhaariges  Ross 
Pherenikos^  stiirmelaufend  Fohlen, 
beim  raschwii  belndenAlpheiosSiegs- 
ruhm  darbittendes. 


2)  Pind.  Ol.  a  , 
selbst  Böckh. 


— 


54,  und  da- 


S)   Piod.  Pytli.  7*  132  (75). 
4)  Ob.p.!83!\ote4Neuep.I8. 


Google 


BAKCHYLIDES. 


185 


die  allerdings  in  dieser  Dichtart  ihren  Platz  haben  mochten. 
So  stammen  die  Worte  l) : 

.   .    .    •    S  iisslohnende  Nika   .    .  . 

Dort  bei  Zeus  steht  jene  im  goldreichen  Olymp  und  be- 

urtheilt  jeglicher 

Tugenden  Ziel,  für  die  Gotter  und  Menschen  zugleich, 
offenbar  aus  einem  Epinikion.    So  auch  die  Anrede: 

Grüsst  recht  freundlich  sie  ob  des  Siegsruhms  2J. 
Ferner  bezieht  sich  der  Ausruf 3):  „Du  von  Götterhand 
errichtetes  Thor    des   glänzenden  Pelops-Ei- 
lands'%  ohne  Zweifel  auf  einen  Isthmischen  Sieg.'  Dem 
Gedanken  nach  passen  die  Worte  4): 

.    .    .    .    Dauerhafter  Ruhm 

Wohnt  bei  der  Tugend  gewiss;  doch  Schatze  sind  selbst 
9  schlechten  Menschen  oft  gemeinsam, 

auch  wohl  in  ein  Siegslied.  Die  ethischen  Sentenzen  hin- 
gegen ,  welche  Stobäos  aus  Bakchylides  anführt  ,  sind  von 
der  Art,  dass  sie  auch  eben  so  gut  in  einem  Päan  oder 
Hymnus  vorkommen  konnten;  z.  B. 5): 

Selig  ist  der,  dem  die  Gottheit  jegliclie  Tugend  verlieh, 

Welcher  reich  und  glücklich  stets 

Hinbringt  seine  zufriedene  Zeit; 

Denn  keiner  der  Sterblichen  ward  ganz  beglückt  allhier 

gezeugt 


6.  Dazu  kömmt  noch,  dass  Bakchylides  überhaupt  sehr 
reich  an  poetischen  Gemeinplätzen  war,  die  den  spätem 
Hellenisten  besonders  zusagten.  So  hat  Klemens  von  Ale- 
xandrien einige  Bruchstücke  aufbewahrt,  die  nach  Pindaros 
zu  urt heilen  allerdings  aus  Epinikien  stammen  können,  z.  B. 
die  der  obigen  Stelle  sehr  ähnlichen  Verse  6): 

Nicht  rieten  Erdensöhnen  gestattet  die  Gott/ieit,  ihre 

Zeil  ganz 


1)  Ur sinnt  ana   Stob.  Senn.      4)   PInt  de  aud.  poetis  14  p. 
III,  wahrscheinlich  aus  einer  Hand-  50  C.    Dissen^  Pindar  p.  848. 
schrift,  die  nachher  verschwunden  ist.       ...    C(  .       .    ,.       .        a  _  _ 

2)  ApoUon.  Alex,  de  pronom.  ^S^V  *  103'  *  T'  3 
P.  568  A.  P'  °°4  Ga,8f- 

5)    Schol.  zu  Pind.  Ol.  r/,  p.      C)    Clem.  Alex.  Strom.  6  p.  2C4 

208,  ^  Bocka.  Sylb.  od.  7*3  Pottcr. 
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Im  Glück  verlebend,  spat  zu  gelangen  zum  Ziel 
Grauer  Lebtag',  oltne  Unheil  auszustchn; 
oder  auch  die  Worte  l): 

i  in uii.  es  ertrtroi  ute  »t  etsneii  nie 
Den  Menscheft  prachtvolltönende  Red?  insgeheim. 
Auf  der  andern  Seite  konnten  Gedanken  ,  wie 2): 
Frei  von  Krankheiten  und  hässlicher  Seuch'  > 
Ja,  frei  von  Unheil  leben  jen' ,  nicht  Sterblichen  gleich, 
recht  gut  in  einem  Sühnpaan  auf  die  Heilgottheiten;  oder 
auch  in  einem  Threnas  vorkommen  ,   wenn  wir  überhaupt 
wüssten,  ob  Bakchylides  sich  auch  in  dieser  Dichtart;  worin 
sich  sein  Oheim  so  sehr  auszeichnete }  versucht  hatte.  Für 
einen  Threnos  eignet  »ich  ferner  noch  die  traurige  Lebens- 
ausicht 3) : 

Am  besten  ist's,  niemals  gezeugt  sein 
Um  Sterblichen.    Sähen  die  Sonn'  wir  nie! 
Glücklich  bleibt  nicht  allezeit  der  Mensch  dahier, 
besser  als  für  ein  Siegslied,  das  freilich  ernste  Betrachtun- 
gen dieser  Art  keineswegs  ausschliesst,   aber  doch  gewiss 
seltener  anwendet ,  als  der  Klaggesang ,  dessen  eigentliches 
Element  sie  sind.  In  einem  Epinikion  konnten  eher  die  Verse 
stehen  4):  - 

.    •    .    .    Nicht  selbstgetrählt  sind  S/erblichen 
Schatz*  oder  Ares'  harter  Sinn  und  vernichtend  Volks- 

getrühl; 

Nein,  es  lenkt,  traun!  anders  in  anderem  Land  dm 

Sturm 

Ein  allspendend  Schicksal. 
Und  sowie  Pindaros  in  seinen  Siegsoden  von  der  Gewinn- 
sucht redet,  die  damals  selbst  die  Herzen  der  Dichter  be- 
herrschtes); so  dürfen  wir  auch  wohl  annehmen,   dass  die 
Worte  des  Bakchylides  6) : 


1)  Clem.  Alex.  Paedagog.  5  p. 
114  Sylt».  510  Polter. 

2)  Clcm.  Alex.  Strom.  5  p.2ÖG 
Sylb.  7IS  Potter.  Euscb.  Pr.  Er. 
15  P.  079. 

3)  Stobi.  Florücg.  98 ,  27  T. 
3  p.  287  Gaist 


4)  Stobi.  Ed.  Pby».  1,9  p- 
166  Heeren. 

Ii)  Pind.  Isth.  ß\  10  ff.  u.  dazu 
die  Scbol.   Vgl.  Pyth.  T',  34. 

C)  Stobi.  Florileg.  10.  14  p. 
293Gai*f.  Fragm.  p.4  «.14  Ne«. 
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Kurt  erklär*  icKs  jetzt:  Es  bezwingt  der  Gewinn  selbst 

den  biedern  Sinn  des  Attutnes, 
ebenfalls  in  einem  Epinikion  zu  finden  waren. 

7.  Wenn, wir  ferner  den  Schmuck  der  Mythen  in  Er- 
wägung ziehen,  welcher  nach  den  Berichten  der  Alten  sehr 
reichlich  in  Bakchylides'  Gedichten  vorkam,  so  eignet  sich 
unter  allen  den  Gattungen,  die  der  K  eis  che  Sänger  bear- 
beitete, als  Hymnen,  Päane,  Dithyramben,  Prosodien,  Hyp- 
orcheme,  erotische  Lieder  und  Parthenien  i) ,  keine  für 
Einwebung  heroischer  und  theogonischer  Sagen  bosser,  als 
gerade  die  Epinikien  (wie  wir  wiederum  aus  Pindaros 
ersehen  können) ;  denn  eigentliche  mythische  Chordiclv* 
tun  gen,  wie  sie  Stesichoros  und  Ibykos  schrieben,  wer- 
den von  Bakchylides  nicht  erwähnt.  Besonders  häufig  be- 
rührte dieser  aber  die  Troischen  Sagen  und  wich  nicht  sel- 
ten von  der  gewöhnlichen  Ucberlieferung  ab,  z.  B.  in  der 
Angabe,  dass  der  Kaikos  vom  Ida  herab  flösse,  wahr- 
scheinlich bei  der  Erwähnung  des  Widerstandes,  den  die 
Achäer  bei  ihrer  Laudung  in  Asien  am  Ufer  jenes  Stromes 
von  Seiten  des  Telephos  fanden,  welchen  Achilleus  ver- 
wundete?). Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  Bakchylides  auch 
des  Flusses  Rhyndakos  iu  Phrygien  gedenken  3),  welcher 
nach  Strabo  in  frühern  Zeiten  Lykos  geheissen  haben  soll. 
Den  Odysseus  bezeichnete  Bakchylides  mit  den  Worten: 
„die  schwarzumhüllte  Gestalt  des  Ithakesi- 
schen  Mannes 4),  ohne  Zweifel  auf  die  Zeit  anspie- 
lend, da  Odysseus  als  Bettier  verkleidet  sich  in  Troja  ein- 


1)  Wie  Alk  man,  Pindaros  und  Telephos  scheint  übrigens  nach- 
Sisnoaides,  setzte  auch  Bakchylides    homerisch    zu   sein,    und  kam  ge- 

G« 


ücn,  sowie  auch  wiss  zuerst  in  den  K>  prischen  Ge- 

fceaacr    Prosodien    und    Paaue    in  dichten   des  Stasinos  vor;  Prokl. 

Dorischer  Harmonie;  Plut.  de  mus.  Chrcstom.  in  Gaisford's  Hephäst. 

17  n.  1136  f.   Vgl.  oben  ß.  %  1  p.  574.  Oben  B.  1  p.  571.  Iudess 

p.  02.  kennt  Homcros  bereits  den  Eurypy- 

2)  Pind.  Isthm.  e\  ( <V)  o2.  Tgl.  los  als  Sohn  des  Telephos,  durch 
V,  HO.  Ol.  3',  112  ibiq.  Schol.  Neoptoleroos  vor  Uion  ermordet; 
p.  222  B.    Apollod.  2,  7,  4.  u.  Od.  >.' ,  ÖI8. 

5,  9,  I.    Taet*.  Antehom.  268  ff. 

Lnkian.  Nigr.  58  fiu.  4)    Bachmanns  Anecd.    Gr.  1 

3)  Schol.  zu  Apoll on.  Rhod.  1,  p. 208,  15.  Schol.  zur  II.  e',  449. 
HG3  Früher  soll  er  Lykos  gc-  Etym.  M.  298  e*t».  Suid.  eioo- 
nannt  worden  sein;  Strab.  12  p.  lov  p.  1600  C.  Apostol.  Prov. 
o76  B  =  863  A.    Die  Sage  von  3 ,  82. 
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schlich  1) ,  oder  mit  verwandeltem  Körper  als  bettelnder 
Greis  iu  Ithaka  unter  den  Freiern  erschien  2);  denn  dass 
Bakchylides  auch  die  Nosten  berührte,  scheint  aus  der  An- 
deutung: „der  Fluth  des  Meers  entflohen  3)"  und 
aus*): 

Memphis  Sturmius  Fmchtgefilf  ,   und  Neüo?  Gestade 

an  Schilf  reich . 
welches  man  auf  Menelaos'  Irrfahrten  beliehen  kann  5),  her- 
vorzugehen. 

8.  Ferner  sang  er  von  Laokoon  und  dessen  Gemah- 
lin (Antiopa),  wie  sie  als  Schlangen  in  Menschen  verwan- 
delt von  den  Kalydnischen  Inseln  nach  Ilion  gekommen«). 
Die  hohen  Zinnen  von  Troja  nannte  er  wahrscheinlich 
thurmhörnig7).  Bei  irgend  einer  Veranlassung  liess  er 
die  Kassandra  den  Ausgang  des  Trojanischen  Krieges  vor- 
hersagen; und  das  Gedicht,  worin  dieses  vorkam,  soll 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Horazischen  gehabt  haben,  wo 
Nereus  dem  Paris  den  unglücklichen  Erfolg  seines  Raubes 
prophezeiet  8).  Auch  werden  noch  Worte  eines  Lyrikers, 
den  man  nicht  mit  Unrecht  für  Bakchylides  hält  9) ,  von  Je- 
mand (gewiss  von  Kassandra)  an  die  Troer  gerichtet  10): 

O  Troer ,  Gelieble  des  Kriegsgotls!  Zeus  der  Beherr- 
scher der  Hohn,  der  alles  schaut ; 

Trägt  nicht  des  Unglückes  Schuld,  das  die  Sterblichen 

drängt;  doch  steht  es  allen  Menschen  frei, 


1)  Horn.  Od.  <V,  24Ö  ff.  8)    Porphyrio  zu  Horat  Od.  1, 

2)  Horn.  Od.  v'9  400  n.  433,  15.  In  diesem  Gedichte  nannte 
wo  die  Kleider  des  Odysseus  xaxqf  Bakchylides  die  Athene  sowohl  die 
neuoovyuiv  a  xaitvä  genannt  werden,  ltonische   als    auch    die  Alal- 

3)  Etjm.  M.  p.  076,  23.  komenische;  Schol. in Stat. Theb. 
A)    Athen.  I  p.  20  D.  vgl.  En-  7,  330.    Mitgeherlich  zum  Ho 


stath.zur  II.  X'  T.  3  p.86,  12  Lips.  rat  T.  ip.lGl.  Vgl.  unten  p.  194  N.6. 
tt)    Horn.  Od.  /,  300.  ff ,  5öl  etc. 

6)  Serr.  zu  Virg.  Arn.  2,  201.  9)  Böckh  zu  Pindaros'  frag«. 
Bei  Homer  liegen  die  Kalydnischen  p.  62G. 

Inseln  neben  Kos;    II.  ß' ,  677; 

nach  spaterer  Sage  (Strab.  13  p.  10)    Clem.  Alex.  Strom.  5  p.  751, 

604  A  =  000   l). )    nannte    man  20  Potter.    Iii  den  Kyprischcu 

Tenedos   und    zwei   benachbarte  Gedichten  sagte  Kassandra  uoeb 

Li  laude  die  Kalydnischen.  tor  Paris*  Abreise  nach  Spaita  die 

7)  Apollon.  Alex,  in  Bekker's  Zukunft  voraus;  Prokl.  in  Gais- 
Anecd.  Gr.  p.896,  14.  Tgl.  Sch&-  ford'a  Hrphäst.  p.  472.  Ob» 

Gregor.  Corinth.  p.  443.  B.  i  p.  36«. 
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Treuer  Begleiterin  samml  der  kundigen  Themis  zu  naKn. 

O  begluckt  sind  dieß  bei  denen  jene  einkehrt! 
liier  werden  die  Troer  an  ihr  Unrecht  erinnert  ,  wodurch  sie 
sich  selbst  den  zerstörenden  Angriff  der  Achäer  zugezogen 
hätten,  oder  zuziehen  würden;  denn  das  Glück  unterstütze 
die  gerechte  Sache ;  daher  das  Lob  der  Gerechtigkeit.  Viel- 
leicht stand  auch  der  Ausdruck:  ,;der  Feinde  finstre 
Behausung"!)  in  der  Schilderung  irgend  einer  Troischen 
Scene;  die  wir  nicht  näher  kennen. 

9.  Ferner  wusste  Bakchylides  auch  von  dem  Thcbani- 
schen  Sagenkreise  Gebrauch  in  seinen  Dichtungen  zu  ma- 
chen. Nicht  mit  Homeros  übereinstimmend  führte  er  den  Eu- 
rylion  als  übermüthigen  Gast  des  Dexamenos  in  Elis  auf,  den 
Herakles  noch  zur  rechten  Zeit  tödtete,  als  er  sich  an  sei- 
nes Wirthcs  Tochter  vergreifen  wollte  2).  Von  der  Ankunft 
des  Herakles  im  Hause  des  Trachinischen  Keyx3)  aber 
sang  er: 

Dort  stand  er  auf  steinerner  Schweif \  wo  jeri*  das  Maid 

anrichteten.    Aber  er  sprach: 

Selbst  ungerttfen  erscheint  jeder  biedre  Mann  am  reichen 

Tisch  der  Tapfern  > 
sich  auf  ein  doppeltes  Sprichwort  beziehend,  welches  zu- 
gleich mit  diesen  Versen  erhalten  worden  ist  4).  Den  Ty- 
deus  führte  er  vor  Theben  auf,  wie  ihm  Athene  die  Basi- 
leia  und  mit  ihr  Unsterblichkeit  schenken  wollte  5) ;  doch  die- 
ses Geschenkes  machte  sich  Tydeus  selbst  verlustig,  indem 
er  durch  Amphiaraos  seinen  Feind  Melanippos  ermorden  liess 
und  von  seinem  Fleische  ass  6).  Späterhin  erhielt  aber  Dio- 
medes  die  dem  Vater  verweigerte  Unsterblichkeit  7).  Im 
Einklang  mit  Pindaros  sang  ferner  Bakchylides  von  zwei- 


I)   Gramer'»  Anecd.  Gr.  i  p.  b'dya$o\  dya^äv  iw\  Satrap  ictoiv 

Oö,  24:  bvafisviav  &'  aiSfo  und  cciiTO/jaTO*  djaSoi  buküv  ini 

4)   Scbol,  zur  Od.  <p' ,  293  ibi-  baXxaq  iaaiv. 

qae  B  u  1 1  n»  ■  u  n.  i>)    ScUol.  zu  Aristo nh.  Av.  18o$ 

o)   Uesiod.  scut. 5Ö4.47G.  Apol-  p.  2GÖ  Bckker. 

lod.  2,  7,  C.    Zcnob.  2,  19.  6)    Euripid.  JUelcagr,   W.  18. 

4)   Alben.  Ii  p.  178  I).  Die  Lei-  Scbol.  zu  Pindnr  p.  Ö02,  5.  II. 

deu  Sprichwörter  siud:  axiro^arot  7)   Pindnr.  Wem.  12. 
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mal  zehn  Kindern  der  Niobei).  Pindaros  sang  von 
der  Niobein  seinen? äanen;  wenigstens  sagte  er  hier,  die 
Lydischc  Harmonie  sei  zuerst  am  Ilochzcittage  der  Niobc 
erklungen  2).  Die.  Niobe-Sage  lag  aber  dem  eigentlichen 
Sühn-Päan  auf  Apollo  und  Artemis  zu  nahe,  als  dass  sie 
in  dieser  Dichart  nicht  häufig  hätten  berührt  werden  sollen. 
Doch  war  sie  schon  seit  Homer  der  epischen  Poesie  eben  so 
bekannt,  wie  nachher  der  dramatischen 3).  —  Den  Aristaos 
Hess  Bakchylide8  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sage  von 
Apollo  und  Kyrene  abstammen  4)^  sondern  von  Karystos. 
oder  Cheironö).  Dieselbe  Abweichung  von  der  altern  Ue- 
berlicferung  zeigte  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Pelops- 
Sagc.  Nach  Bakchylidcs  war  es  Rhca,  welche  den  zer- 
stückelten Pelops  lebendig  aus  dem  Kessel  wieder  hervor 
hob  6);  Andre  liessen  Hermes  die  von  Demeter  verzehrte 
Schulter  des  Pelops  durch  Elfenbein  wieder  ersetzen?). 
Was  ferner  Pindaros  von  Antäos  erzählt,  „er  habe  aus  den 
Schädeln  der  besiegten  Fremdlinge  dem  Poseidon  einen  Tem- 
pel gewölbt"  8),  dasselbe  sang  Bakchylides  von  Kuenos, 
der  die  Schädel  der  Freier  seiner  Tochter  Marpissa  zu 
demselben  Zwecke  verwandt  haben  soll  9). 

10.  Die  Sage  von  der  Europa,  welche  Zeus  als  Stier 
nach  Kreta  entführte,  und  dann  mit  dem  Kreter  -  Könige 
Asterion  vermählte,  dem  sie  darauf  die  Drillinge  Mino*, 
Sarpcdon  und  Rhadamanthys  gebar,  wurde  von  Bakchylides 
auf  dieselbe  Weise  wie  von  Hesiodos  erzählt  10).  Den  Raub 
der  Pcrsephone  Hess  er  nicht  in  Sikelien,  sondern  in  Kreta 


1)  Gelliua  I*.  A.  20,  7.  Vergl.  6)  Schert,  zu  Pind.  Ol.  a ,  37 
Find,  fr.57  p.373  Böckh.  Wel-  p.  30,  17  B. 

clicr's  Alciuan,  fr.  LI V.  7)    S.  dir  Ausleger  zu  Pind.  a 

2)  Plut  de  raus.  18  p.  1136  <>•  Böckh  p.  108,  u.  Bisten 
C.    Oben  B.  2,  1  p.  110  Note  8.  P-  »  w 

3)  Aelian.  V.U.  12,  30.  Schol.  S   ^^JV^  9*'     n  0 

>a                           Eurip.  Cresph.  *>   f*$*  ™  *tm*    *'      °  * 

f    o                                i          r  öoü.  III  B.  Diese  Sage  tou  hur- 

4)  Pindar.  Pylh  3  ,  IIa  ibiq.  p  397  8  ff.  Li  una  APolM. 
I*J^SC"  T-  °14'  «««od.  Theog.  iy  7  8  etwas  amlcM.  Schon  oben 
877,  Br u  ntted  über  die  Insel  Lei  Siwonides  war  davon  die  Brdr 
heos  p.  41  f.  p.170.  Vgl.  Pan«an.  3,  18,  i. 

3)    Schol.  xu  Apoll.  Rh.  2,  408.  10)    Schol.  zur  11.  Ii,  «07.  K««« 

fr.  P.  68  Neue.  p.  66,  P> 
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geschehen«).  Die  Hckalo  machte  er  im  mystischen  Sinne 
zur  Tochter  „der  fackeltragenden  Nacht  mit  weitem  Schos- 
se*- 2).  In  welcher  Beziehung  er  das  Oreichalkon  erwähnte  3)^ 
ist  nicht  bekannt  Auch  wird  noch  aus  seinen  Gedichten 
berichtet ,  dass  er,  wie  Korinna,  die  Landschaft  Karien  un- 
ter dem  allgemeinen  Namen  Phönikien  einschlösse  wofern 
diess  nicht  eine  unsichere  Vermuthung  des  Berichterstatters 
ist 4).  Den  Seilenos  führte  er  wahrscheinlich  als  weisen 
Greis  auf ;  und  legte  ihm  gokln e  Regeln  des  Lebens  und 
Sprüche  in  den  Mund  5).  Den  Zeus  nannte  er  als  den 
Herrscher  der  Welt  Aris tarchos 6).  Bei  welcher  Gele- 
genheit er  den  König  der  in  Ueppigkeit  schwelgenden  lo- 
nierT)j  oder  die  Weichlichkeit  der  Ionischen  Könige  8)  er- 
wähnte, lässt  sich  nicht  mehr  errat  hon. 

11.  Von  den  Hymnen  des  Bakchylides,  welche  zum 
Theil  aus  Gebeten  zur  Abwendung  von  liebeln,  oder  zur 
Verbannung  derselben  bestanden  9)  ?  ist  uns  nichts  erhalten 
worden  y  als  die  Notiz  y  dass  der  Elcusinerfürst  Kelcos 
darin  vorkam  10) }  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  sie 
sich  auch  dem  mystischen  Kultus  der  Eleusinischcn  Gotthei- 
ten anschlössen.  Vielleicht  rief  Demeter  ihre  geraubte  Toch- 
ter mit  folgenden  Worten  anll): 

.  .  .    Weh,  weh !  o  gelieb/es  Kind, 

Viel  zu  gross  scheint  unserer  Klage  der  unaussprechliclie 

Schmerz. 

Wie  Alkman,  Pindaros  und  Simonides,  so  schrieb  auch  Bäk- 


I)    Scbol.  zu  Uesiod.Thcog.  914. 

ij  Scbol.  zu  Apollon.  Ith.  5, 
467.  Vgl.  Hiihnkco  zum  Ilymn. 
in  Cer.  24.  Ilgen  p.  317  u.  Ja- 
cobs zur  Antbol.  1,1p.  390. 

3)  Scbol.  zu  Apollo».  Rh  4, 
975.  llcsiodo»  (Seut.  Her.  122) 
«od  der  Hymnus  auf  Aphrodite  (6, 
9)  nennen  dieses  Metall  zuerst;  S. 
Boissonade  zu  l'liilostr.  Her.  p. 

Böckk  Corpus  Inscr.  1  p. 

-üO  f 

4)  Athen.  4  p.  174  F.  S.  oben 
B.  %  1  p.  92  Note  5. 

3)  IMoleni.  Heph.  bei  Phot.  p. 
ioo  Bekk.  ed.  Roul  ez  jp.  40. 138. 
Dissen'*  Pindar  p.  037. 


C)  Apollon.  Alex,  de  synt  p. 
188.  IN'aeh  Athen.  3  p.99  II  nannte 
Siinonides  den  Zeus  Aristarchos. 

7)  Schol.  zu  Hermogenes  bei 
Aldus Uhct.  Gr.  T.  II  p.  593.  Neue 
p.  Ol. 

8)  Job.  Sikeliota  zu  Hermogenes, 
Rhrt  Gr.  cd.  Walz  T.  6  p.  241. 
VV  c  1  c  k  e  r's  Epischer  Cyclus  p.  400. 

9;  Simander  RheL  p.  58  edid. 
Heeren. 

10)  Scbol.  zu  Aristopb.  Ach.  47 
p.  5  Bekker.  Ueber  Keleos  S. 
die  Ausl.  zum  Ih  um.  in  Cer.  103, 
und  zu  Apollod.  1,5,1. 

11)  Stoba.  Fiorileg.  122,  I  T.3 
p.  485  Gaisf. 
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chylides  viele  seiner  Parthenicn  ,  Prosodien  und  Päane  in  der 
Dorischen  Tonart  l).  Doch  sind  uns  von  diesen  drei  acht 
Dorischen  Dichtarten  die  Parthenien  des  Keischen  Lyri- 
kers jetzt  ganz  unbekannt ,  und  von  seinen  Prosodien  aod 
Päanen  hat  sich  nur  Weniges  erhalten.  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder  ein  grosser  Reichthum  von  ethischen  Gedanken, 
die  den  Bakchylides  auch  sonst  auszeichneten.  So  standen 
in  einem  Prosodion  die  Verse2): 

Strophe.  Eine  Weise  geleitet  hier  den  Menschen  zum  Ziel  des 

Glücks, 

Wenn  verleben  er  kann,  das  Herz  frei  von  Betrüb- 

niss,  sein  zeitlich  Loos. 
Aber,  so  Gram  fesselt  des  Metischen  Geist, 
Und  ob  der  Zukunft  das  Herz  Tag  und  Wacht  ohn 

Unterlass 

Sich  abhärmet,  da  wird  das  Bemühen  umsonst  ge- 
schehe 

Anüstr.    Wer  verschafft  sich  Erleichterung,  wenn  erfolglos  er 

klagt,  und  stets 

Quält  das  Herz? 
Es  ist  möglich,  dass  die  Prosodien  des  Bakchylides  zum 
Theil  für  die  Keer  oder  Athener  bestimmt  waren,  welche 
ihre  heiligen  Gesandtschaften  nach  Delos  durch  Prosodien 
auf  Apollo  und  seine  Geburtsinscl  zu  verherrlichen  pflegten. 
So  wissen  wir  auch  von  Pindaros,  dass  er  einst  den  Keern 
ein  Lied  zu  diesem  Zwecke  dichtete  3).  Uebcrhaupt  musstc 
der  Reichthum  an  Prosodien  dieser  Ait  sehr  gross  unter  den 
Hellenen  sein,  da  sehr  viele  Staaten  heilige  Gesandtschaf- 
ten nach  Delos  schickten,  und  gewiss  nie  ohne  den  Schmuck 
von  Gesängen.  Für  die  Mcssenicr  dichtete  einst  der  Korin- 
thicr  Eumelos,  und  für  die  Chalkidier  auf  Euböa  der  The- 
baucr  Pronomos  Lieder  dieser  Art  4). 

12.    Was  nun  die  obigen  Verse  des  Bakchylides  an- 


4)    Pluf.  de  mai.  17  p  1156  F.  Staatsbausb.  der  Athener  T.  2  pag- 

2)  Stob.  Floril.  108,  20  T.  5  p.  21G  ff. 

578  Gaisf.  und  1,  1»  T.  1  p.  5.   11-       4)    Paus.  4,  4,  I.  —  4,  55,  5.- 

grn's  Skolien  p.  255.  27(i.  S,  19  lin.—  0,  Hlin.  Vgl.  ol.ea  B. 

3)  Pindirifr.  p.  o80  cd.  B  öck  b,  i  p.  5'JÖ  Ii  1  B.  i,  1  p.  514. 
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langt ,  so  bezogen  sio  sich  wahrscheinlich  auf  die  Irren  der 
Leto,  welche  von  Here  unerbittlich  verfolgt  ward.  In  einen 
solchen  Zusammenhang  würde  auch  der  Gedanke  l)  : 

Gott  hat  Trübsal  auferlegt  jeglichem  Sterblichen,  Andern 

freilich  andres, 

sehr  gut  passen;  wenigstens  standen  diese  Worte  in  einem 
Prosodion.  In  Bakchylides'  Päanen  kam  aber  das  Sprich- 
wort von  furchtsamen  Jägern  vor:  ^Wcnn  ein  Bär  sich 
zeigt  j  so  verfolge  seine  Fussstapfen  nicht"  2).  *  Ein  andres 
Päanen -Bruchstück  wurde  schon  oben  angeführt  3).  Doch 
die  glänzendste  Probe  eines  Gedichts  dieser  Art  liefern  die 
Verse  auf  das  Glück  des  Friedens  4): 

Die  hohe  Friedensgöttin  schenkt  den  Sterblichen  Gold 

Und  Blüthen  honigsüsser  Lieder  allezeit 

Schenkel  gemästeter  Stier'  und  Schaag  mit  dichter  WoW 

bedeckt . 

Sengt  rbthliche  Gluth  auf  dem  zierlich-schönen  Altar; 
Ritigen  und  Feste  und  Flötenspiel  erfreun  die  Jugend 

stets. 

Schwärzlicher  Spinnen  Geweb3  zeigt  jeder  Kriegsschild 
In  den  eisenfesten  Griffen; 

Die  spitzen  Speer*,  und  Schwerter,  zwiefach  schneidend, 

frisst  jetzt  bald  der  Rost. 

Nicht  mehr  schmettert  der  ehrnen  Hörner  Klang; 

Nicht  verscheucht  teird  jetzt  von  unsern  Astgen  der  lieb" 

liehe  Schlaaf, 

Welcher  sanft  mein  Herz  erquickt. 

Frohe  Gelage  erfreun  ringsum  das  Land,  und  laut  er- 
schallen Knabenhymnen. 
Offenbar  ist  diess  einer  von'  den  Päanen  des  Bakchylides, 
von  deneu  Plutarchos  behauptet,  sie  wären  in  Dorischer  Ton- 
art gesetzt  worden;  davon  liefern  noch  jetzo  die  Rhythmen 
den  sichersten  Beweis  5). 

13.  Was  ferner  die  Dithyramben  des  Bakchylides 
anlangt,  so  waren  diese  wohl  für  die  Dionysischen  Feste 


1)  Stobä.  Florileg.  98,  23  pag.  4)  Stob.  Floril.  BS,  5  T.  2  p. 
287  Gaisford.  402  Gaiaf.     Bruneis '«  Aiialccta 

2)  Zeoob.  Pro verl).  2,  36.  1  p.  150,  and  dazn  Jacobs. 

5)    Oben  p.  im  Note  8  p.  18C.  ß)    BöckhdeMetr.  Find.  p.  537 
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verschiedener  Staaten  bestimmt  In  einem  Attischen 
Dithyrambe*,  wie  es  scheint,  kam  der  Mythus  von  dem 
Tribute  vor,  den  die  Athener  jährlich  nach  Kreta  senden 
niusstcn,  nämlich  7  Knaben  und  7  Mädchen  l).  Der  Zusam- 
menhang desselben  mit  dem  Bakchischen  Sagenkreise  (in 
Bezug  auf  Ariadne  und  die  Insel  Naxos)  leuchtet  hier  von 
selbst  ein.  Ein  anderer  Dithyrambos  enthielt  die  Troiscbe 
Sage,  wie  die  Hellenen  nach  dem  Ausspruche  desHelenos: 
„Ilion  könne  ohne  Herakles'  Bogeu  nicht  erobert  werden" 
den  Philoktetes  von  Lcmuos  geholt  hätten  2).  Noch  ein 
audercr  sang  von  den  Arkadiern ,  dass  sie  nach  der  Schlacht 
ihre  Schilder  umgekehrt  getragen  hätten,  damit  die  darauf 
abgebildeten  Götter  durch  den  Anblick  der  Leichname  nicht 
entweiht  werden  möchten  3).  Hierauf  geht  wahrscheinlich 
der  Vers  4): 

Den  Dreizack  des  Poseidaon  führen  die  Krieger  3fanfi- 
neius  stets  auf  den  erzbescfUagnen  Schildern. 

14.  Aus  den  Hyporcheraen  oder  Tanzliedern  wird  ein 
Bruchstück  angeführt,  dessen  Inhalt  freilich  besser  für  ein 
Siegslied  passtS): 

Gold  erprobt  der  Lüsche  Stein  gan%  gewiss; 

Doch  des  Mann's  Tugend  bezeuget  die  Weisheit  sammt 

der  Wahrheit  Allmacht. 
Doch  gab  es  auch  Pindarische  Tanzlieder,  welche  als  Siegs- 
oden gebraucht  wurden  6).    Aehnlich  ist  auch  der  Gedanke 
in  einem  andern  Verse  des  Bakchylides  7) : 

Der  Menschen  Denkart  zeigt  des  Goldes  Lauterkeit  an, 
welcher  aber  der  Rhythmen  wegen  nicht  aus  einem  Hypor- 
chem  stammen  kann ;  denn  dieser  Dichtart  war  das  kretisch- 
päonische  Metrum,  mit  Daktylen  untermischt,  besouders 
eigen.  Daher  hat  man  folgendes  Bruchstück  mit  Hecht  zu 
den  Hyporchemen  gezählt  8): 


1)  Serr.  zu  Virg.  Aen.  6,  21.  8.  P.  in   tab.  80,  4.    Weber  s 

2)  Schol.  zu  Pind.  Pyth.  1,  100  Elegische  Dichter  p.  ÖÖ8. 

p.  303  B.  6)    Böckh  Pind.  fr.  p.  616. 

3)  Scrv.  zu  Virg.  Aen.  11,  93.  7)  Hrliod.  bei  Priscian.  de  mrtr. 
4j    Bebel  zu  Piud.  Ol.  to  (•'),  com.  p.  1528  (p.  281  ed.  Lindr- 

85  p.  2Ö2B.  manu).    Vgl.  Böckh  fr.  Pind.  p. 

3)    Stob.  Floril.  11,  7  T.  I  p.  047. 

504  Gaisf.    Caylu§  Ree  dant.  T.  8)    Dionys.  Hai.  de  comp.  **rfc 
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Weder  Ruh  ziemet  hier,  noch  Vorzug,  sondern  zu  der 

kriegerischen  Itonia 
Tempel,  kunstreich  gebaut,  lasst  uns  hingehn  in  pracht- 
vollem Festzug, 
Die  Skolicn  und  Trinklieder  des  Bakchylidcs  sind  bis 
auf  wenige  Fragmente  verloren  gegangen.     Zu  den  Sko- 
lien  gehören  die  Verse  l): 

Strophe.  O  süsse  Macht j  die  steigt  aus  dem  Becher  empor! 

Mit  Lieb'  erwärmt  jen'  unser   Gemüth,    und  das 

Herz  hebt  neue  Kraft, 
Durchrieselt  von  BakchosJ  Geschenk,  der  Wonne 

Gottheit; 

Weit  ton  den  Männern  entfernt  unrd  Sorg'  und 

Trübsal. 

Der  Städte  Bollwerk  stürzt  man  nieder, 
Ja  man  hofft  aller  Menschen  Fürst  zu  sein. 
Amistr.    Von  Golde  erglänzt  und  von  Elfenbein  die  Wohnung, 
Waitzenbeladene  Schiffskiel'  bringen  grossen 
Und  schönen  Reichthum  her  vom  Nil  -  Strom. 
Solches  denkt  tief  aufgeregt  des  Zechers  Herz. 
15.    In  einem  andern  Trinkliede  rief  Bakchylides  die 
Dioskuren  mit  diesen  Worten  zum  Gastmale  2): 
Weder  Gold  empfangt  ihr,  oder  Opfer -Stiere, 
Oder  purpurfarbne  Decken,  doch  ein  guigesinntes  HerZj 
Auch  der  Muse  holde  Gab',  und  süssen  Wein  in 
Schlichten  Trinkpokalen  Thebens. 
In  den  erotischen  Liedern  bediente  sich  Bakchylides  eben- 
falls  der  leichten  trochäischen  Rhythmen ,  z.  B.  3): 


28  p.  400  Schaf.    Athen.  14  pag.    in  reinen  kretischen  Pentametern,  von 


Köck k  de  31  Hr.  Pind.  psg.  20*2.  Eustatb.  znr  II.  v't  T.  4  pag.  148, 

Der  unvollzählige    kretische  Hexa-  48  Lipi.    Ilgens  Skolien  p.  237  ff. 

meter,  welchen  eiuige  Metriker  A I  k-  Brune  k's  Anal,  i  pag.  toi.  Dis- 

mauisch  nennen,   wurde  von  an-  gen's  Pindar  p.  071. 

dem  nach  Bakchylides  benannt,  2)    Athen. Up. 800 B.  Brunck's 

weil  dieser  Lyriker  sich  dessen  oft  Anncrcon  p.  G9  ed.  Schäf.  Ilgen'« 

brdiente;  Tricha  de  melr.  p.  41  u.  Skolicn  p.  248. 

82.    Vgl.  oben  p.  22  Note  5.  Aach  3)    Athen.  18  p.  GG7  C.  u.  11 

schrieb  Bakcliylidrs  gante  Gedichte  p.  782  E.    Jacobs  Animadvv.  in 

13* 


i 
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Wann  des   Wernes  Wonnestrom   sie  niedergeusst  im 

Jünglingskreis, 

Ihren  weissen  Ann  erhebend. 
Eine  kleinere  trochäischo  Form  (der  überzählige  Dimetcr) 
führte  von  ßakehylides  selbst  den  Namen  1).  Aus  logaödi- 
schen  Hliyi Innen  bildete  derselbe  Dichter  für  diese  leichtere 
Gattung  der  Poesie  die  sogenannten  E  p  i  p  h  t  h  e  g  ra  e  n ,  d.  h. 
eine  Art  von  Refrain ,  der  nach  den  einzelnen  Strophen 
wiederkehrte,  ohne  dem  Sione  nach  mit  der  Strophe  zu- 
sammen zu  hängen ,  z.  B.  2)  : 

Traun  !  du  liebst,  o  schöner  Theokritos,  nicht  allein  dahier; 
oder: 

Doch  du  enteilest  in  leichtem  Getcand  zu  deinem  theuren 

Mädchen. 

Von  den  Epigrammen  des  ßakehylides,  welche  schon  Melc- 

agros  zum  Thcil  in  seine  Anthologie  aufnahm  3) ;  habeu  sich 

nur  2  erhalten.    Das  ciue  ist  eine  Weihinschrift  für  eine 

reiche  Erndte*): 

Hier  auf  der  Flur  hat  Eudemos  den  stattlichen  Tempel 

errichtet 

Zephyrs  befruchtemlem  Hauch  unter  den  Winden  allein, 

Hülfreich  nahele  dieser  dem  Flehenden,  dass  er  in  Eile 

Aus  dem  gereiften  Getraid3  saminelen  konnte  die  Frucht, 

Das  andre  ist  der  Siegsgöttin  geweiht,  und  bezeugt  zugleich, 

dass  ßakehylides  wahrscheinlich   mit  den  dithyrambischeu 

Chören  oft  den  Sieg  davon  trug  5): 

Schau j  pielnamige  Tochter  des  Pallas,  göttliche  Nika , 

Immer  mit  freundlicher  Htdd  auf  die  Kranäer  lierab, 

Schützend  den  trefflichen  Chor;  und  schling'  in  den  Spie- 
len der  Musen 

Oft  um  ßakehylides  Stirn  heilige  Kränze  des  Siegs. 


Athen,  p.  582.     Vgl.  Eustath.  zur  I)    Serv.  Ccntim.  p.  1819  Putsch. 

U.  ß\  T.  1  p.  279,  IG,    Es  ist  hier  4)    Hephäst,  p.  150,  15  und  lö 

vom   Kottal» os,    dem   bekannten  Gaisf.     Hermann'«  Ooclr.  Metr. 

Sikclischcn  Gesellschaftsspiele ,  die  pag.  -9. 

Rede,   welches  auch  zu  Athen  hei  5)    Anthol.  Pal.  IV, I  Vers  55.  h  f. 

den  Frciideuuiablcu  des  jungen  Volks  4)    Anthol.  Pal.  VI,  55.  Ii  runck* 

sehrhclieht  war;  Groddeck's  Ant.  Anal.  1  p.  155. 

Vers.  1  p.  1G5.     Itcck  Commenlt.  8)    Anthol.  Pal.  VI,  515.  Nach 

coe.  phil.  Lips.  1,  1    p.  100.    Ja-  Jacobs*  Vermisch.  Schriften  %  1 

sobs  im  Altisch.  Mus.  5,  5.    Vgl.  p.  147  f. 

oben  B.  %  i  p,  270  Note  5. 
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16,   Fassen  wir  die  metrische  Form  des  Bakchylidcs 
näher  ins  Auge,  so  ist  diese  der  Pindarischeu  im  Ganzen 
sehr  ähnlich.    Doch  um  seinen  Khythmen  eine  gefälligere 
Leichtigkeit  zu  verschaffen,   suchte  der  Keische  Lyriker 
meistens  kurze  Sy Iben,  wo  der  Gang  des  Versmaasses  auch 
Längen  zulässt.   Abweichend  von  Pindaros  bediente  er  sich 
aucli  ganzer  kretischer  Systeme,   und  vielleicht  auch  meh- 
rer Choriamben  hinter  einander  1).    Die  meisten  seiner  Dich- 
tungen waren  im  chorischen  Style,  d.  h.  antistrophisch,  und 
als  solche  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  2)  j  die  leich- 
lern Versuche  in  der  symposischen  und  erotischen  Gattung 
scheinen  aber  monostrophisch  gewesen  zu  sein,  und  entfern- 
ten sich  gewiss ,  dem  Charakter  dieser  Dichtart  gemäss, 
mehr  oder  weuiger  von  dem  eigentlich  Dorischen  Sprachidi- 
omc.    In  der  Zierlichkeit  des  Ausdrucks  und  in  der  äussern 
Vollendung  der  Perioden  war  er  unübertrefflich;  aber  leider 
setzte  er  die  Schönheit  und  Korrektheit  der  äussern  Form 
über  den  innern  poetischen  Gehalt,  und  zeichnete  sich  mehr 
durch  weiche  Zartheit  und  Lieblichkeit  als  durch  Kraft,  Er- 
habenheit und  Tiefe  aus  3).    Die  meisten  seiner  erhaltenen 
Sentenzen,  obgleich  allgemein  bekannt  und  der  alltäglichen 
Denkweise  des  praktischen  Lebens  angehörend,  oft  auch 
das  elende  vergängliche  Loos  der  Menschen  beklagend,  ge- 
winnen doch  durch  die  leichte,   flicssende  und  zierliche 
Art  der  Darstellung  einen  gewissen  vornehmen  Schimmer, 
der  dem  Altcrthume  ungemein  ansprechend  schien.  Der 
Dichter  selbst  war  gewiss  anspruchlos,  und  verleidete  An- 
dern ihre  Studien  nicht.     Seine  Meinung  war:  Wenn 


1)  Neue  p.  89,  vgl.  p.  8. 

2)  Die  antistrophische  Form  gebt 
selb»!  noch  aus  einigen  Bruchstücken 
hervor.  Was  den  Dialekt  auluugt, 
fco  haben  wir  darüber  bestimmte 
Zeugnisse  bei  Gregor.  Corinth.  de 
Üor  §.  177.  Grainmaticus  anonym, 
in  Aldi  Cornu  Copiac  p.  245  B.  et 

granimat. Leid, (hinter Scha- 
fe r*i  Gregor.  Corinth.)  de  Dor.  §.  12. 

3)  Longin.  de  sublim.  35,  8. 
Daher  bebst  er  ).d).o$  in  <L 


Anlhol.  Pal.  IX,  184.  und  naeb  dem 
L'rtheile  eines  andern  Epigr.  Anth. 
Pal.  IX,  571:  >.ot£0£  outo  aro/uctTOP 
e'<ß$f)£ctTO.  Ilicron  mochte  ihn 
desshalb  wohl  dein  Piudaros  vor- 
ziehen, und  der  Kaiser  Julian  ihn 
besonders  bewundern  (Ammian.  Mar- 
cellin.  - .'»,  4 ) ;  bauptsächl.  wegen  des 
Ausspruchs:  Wie  der  treffliche  Ma- 
ler ein  schönes  Gesicht  darstellt, 
so  schmückt  die  Keuschheit  das 
nach  höhcruDingcn  strebende  Leben. 
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Jemand  anders  spricht,  wohl,  der  Weg  ist 
breit  0. 


Achter  Ab  schnitt 


Pitidftros    aus  Theben. 

i.   Die  längst  in  die  lyrische  Poesie  eingeführte  Frei- 
heit y  womit  die  reichbegabtesten  Dichter,  ohne  Rücksicht 
auf  die  besondern  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Stamme, 
den  Dorischen  Stil  aus  seiner  nationalen  Beschränktheit 
zur  unumschränkten  Herrschaft  von  ganz  Hellas  erhoben 
halten ,  stellt  sich  am  herrlichsten  in  Pindaros'  Leben  und 
Dichtungen  dar.     Der  chorische  Stil  war,  wie  wir  bereite 
gesehen  haben,  nicht  mehr  ausschliessliches  Eigenthum  der 
Dorischen  Staaten;  seine  ursprüngliche  Wirksamkeit  für  re- 
ligiöse Versammlungen  und  festliche  Chöre  des  einzelnen 
Volksstamracs  erweiterte  sich  zu  derselben  Allgemeinheit  und 
Oeffentlichkeit,  mit  der  sich  einst  das  Epos  des  gesamraten 
Hellenischen  Lebens  bemächtigt  hatte.    Durch  den  Sieg  über 
Persien  war  jetzt  Hellas  plötzlich  reich  geworden ,  und  der 
ehrsüchtige  Fürst  sowohl  als  der  hervorragende  Staatsbür- 
ger besass  nun  die  Mittel;  die  panegyrischen  Dichtungen 
hochgefeierter  Sänger  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
glänzend  zu  belohnen.    Dazu  gaben  die  nunmehro  zu  grös- 
serer Bedeutung  erhobeneu  und  fortwährend  ausgedebuteu 
agonistischen  Spiele  die  erwünschteste  Gelegenheit.  Sie 
waren  jetzt  der  weltberühmte  Tummelplatz  eines  unendli- 
chen Ruhmes  ,    den  der  Sieger  durch  den  Epinikos  der 
Mcliker  im  Kreise  der  Seinen  und    im  Andenken  der 
Nachwelt   zu  verewigen   strebte.      Kein   Wunder  also, 
dass  so  günstige  Zeitumstände  neben  Simonides  und  Bak- 
chylides   und  vielen   andern   Dichtern ,    deren  chorische 
Loblieder }   durch  den  Glanz  des  musikalischen  Vortrages 


1)  Plut.  Vita  rVumne  4  p.G2E.  pag.  434. 
Neue  p.  G.  Ö7.    Dissens  Piudar 
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gehoben ,  und  durch  vielseitige  Belehrung  reichlich  ausge- 
stattet, ganz  das  Gepräge  eines  geistigen  Adels  trugen 
und  überall  in  diesem  Sinne  aufgenommen  und  belohnt  wur- 
den, noch  vorzugsweise  einen  Pindaros  heranbildeten^ 
durch  dessen  unsterbliche  Bestrebungen  sich  die  Dorische 
Lyrik  in  ihrem  bluthenreichcn  Wachsthume  zur  verklärten 
Schönheit  entfaltete. 

2.  Der  ursprüngliche  Wohnsitz  der  Familie,  aus  wel- 
cher Pindaros  stammte,  scheint  Kynoskeplialä  (im  Thebaui- 
schen  Gebiete  zwischen  Theben  und  dem  alten  Thrakisch- 
Helikonischen  Musensitze  Thespiä)  gewesen  zu  seinl). 
Xach  der  Hauptstadt,  in  welcher  die  Kitern  vielleicht  vor- 
zugsweise wohnten ,  oder  wenigstens  ihren  Sohn  erziehen 
Hessen,  wird  indess  Pindaros  gewöhnlich  ein  Thebaner 
genannt  2),  um  so  mehr,  da  er  selbst  vor  dem  Neltischen 
Thore  zu  Theben  ein  Haus  besass  und  hier  der  Göttermut- 
ter und  dem  Pau  ein  Heiligthum  errichtet  hatte  3)^  welches 
Alexandras  und  die  Lakonen  sammt  dem  Hause  des  Dich- 


I)  Plutarcbos  bei  Eust.  Opusc. 
pag.  37,  80  Tafel.  Da  Pinta  r- 
cUs  selbst  ein  Böoticr  war,  uud 
in  seiuer  Monographie  ither  P  i  n- 
daros  und  Daip  han  tos  (Phot. 
bibl.  p.  104  B,  3  Bekkcr)  gewiss 
die  altern  Quellen  des  Chamäleon 
(xt(>\  UtvtidQOVi  Athen.  15  p.  Ö75 
C,  u.  Eustath.  Opusc.  pag.  ü9,  1. 
Böckos  Piadar  T.  %  I  p.  IX.)  u. 
Istros  (Eustatb.  a.  a.  O.  wahrschein- 
lieh  in  der  Schrift  über  die  Helle- 
nischen Meli k er,  Suid.  v.  gferöfc 
Tgl.  SchoL  zu  Äristoph  Nub  967 
p.  130  B  e  k  k  e  r.  Istri  fr.  p.  75  ed. 
S  i  e  b  e  1  i  s)  vor  Augen  hatte,  so  dür- 
fen wir  seinen  Angaben  wohl  eini- 
gen Glauben  beimessen.  Aus  ihm 
Keköpfte  nachher  Eustathius,  Thomas 
Magister,  Suidas,  und  zwei  anonyme 
Biographen,  Ton  deneu  der  eine  in 
llexanict.  geschrieben  hat;  Bock  b's 
Piadar  T.  %  i  p.  4  —  10.  Kyuos- 
kepbali  nenut  ausser  Plutorch, 
Thomas  Magister  (p.  4,  5),  dein 
firexl.  Schol.  (p.  9),  und  dem  me- 
trischen Biographen  (pag.  G  V.5), 
auch  Stephanus  By*.  v.  lLvvooy.B$a.- 
laiah  Pindaros'  GeburUort,  welcher 


auf  Tbcbanischem  Grund  und  Bodea 
lag  (Katifirjföos  ovÜe'C  ®Tjßw  »ag* 
der  metrische  Biogr.),  flaher  /  ^iov 
0if/3c5r,  oder  xciftq  Orißaiav,  oder 
xefyn?  Qiqßa'Cxrj  von  Stephan.  Byz , 
Plutarchos  und  dem  Bresl.  Biogr. 
a.  a.  O.  genannt.  Ueber  die  Lage 
dieses  Orts  vgl.  Xenoph.  Ages.  2, 
22.  Bist.  Gr.  4,  58.  Vielleicht 
hatte  Pindaros' Familie  auch  im  B  ö  o- 
tischen  Bylä  Besitzungen,  oder 
wohnte  daselbst  zu  irgend  einer 
Zeit.  Daher  lässlMoscbos  (5,89)  die 
sen  Ort  um  Pindaros' Tod  klagen. — 
Ueber  Pindaro*'  Leben  und  Schrillen 
vgl.  Job.  Gottl.S ebne i der  (1774), 
und  Jacobs  in  den  Nachträgen  zu 
Sulzer  B.  I,  1  p.  49—70  (1792). 

2)  Anthol.  Pal.  IX,  571.  Epigr 
in  novem  Lyric.  beiBäckh.  Schol. 
p.  8  V.  15.  Suidas  v.  Berits 
p.  3988  D  Gaisf.  Eudokv  p.  5,',8, 
Schol.  Pind.  Pyth.  ß\  pruoem.  p. 
5i2Böckk,  und  auch  sonst  häufig. 

5)    Piod.  Pyth.  /,  158  und  da 
selbst  die  Schol.  p.  550  B.  u.  Pin- 
dari  fr.   p.  Ö91  fl.  Böckb.  Vgl. 
Dissen  p.  209  f.  629.  Pbiloslr. 
Imagg.  p.  40ö  Jacobs. 
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ters  unversehrt  Hessen  and  wovon  Pausa nias  hoch  die  Trüm- 
mer saht).  Die  Familie  gehörte  zu  dem  weilverbreiteten 
Stamme  der  A  e  g  i  d  e  n  2)  und  scheint  sowohl  zahl- 
reich als  auch  wohlhabend  gewesen  zu  sein,  wie  aus  der 
Nachricht  von  den  vielen  Verwandten  und  von  der  frühen 
Ausbildung  des  jugendlichen  Dichters  unter  der  Leitung  der 
berühmtesten  Künstler  der  damaligen  Zeit  geschlossen  wer- 
den kam i  3).  Uuter  den  drei  Namen  seines  Vaters ,  Pagoo- 
das,  Daiphantos  und  Skopelinos,  verdient  Daiphautos 
schon  desshalb  den  Vorzug  ,  weil  ein  Sohn  des  Pindaros 
ebenso  hiess ,  und  die  Enkel  sehr  oft  den  Namen  des  Gross- 
vaters erhielten ,  wie  wir  eben  noch  bei  Bakchylidcs  sahen. 
Daiphantos  kommt  auch  sonst  noch  als  Thebanischer  Name 
vor  4);  doch  gilt  diess  auch  von  Pagondas5).  Auf  alle 
Fälle  musste  Daiphantos  ein  ausgezeichneter  Mann  sein,  da 
Plutarchos  sein  und  Pindaros7  Leben  besonders  beschrieb  6). 

3.  Skopelinos  wird  ein  Flötenblaser  genannt  7),  die 
beiden  andern  Namen  hingegen  stehen  ohne  alle  nähere 
Bezeichnung.  Daher  ist  es  glaublich ,  dass  Skopelinos  nnr 
der  Lehrer  des  Pindaros  im  Flötenspiel  war,  und  dann 
seinen  talentvollen  Schüler  zur  weitern  Ausbildung  dem  be- 
rühmten Lasos  von  Hermione  übergab  8).  Hieraus  konnte 
sich  späterhin  das  Missverständniss  entwickeln,  als  sei  Pin- 
daros ein  Sohn  des  Skopelinos  gewesen 9) }  den  Einige 


1)    Eustatb.  Opusc.  p.  89,  43  ff.  Freund   des   Kparoinondas,  Aelian. 

Tafel.    Thomas  Ma«.  beiBöckh  V.  H.  14,  3.    Auch  Pindaros-  Vater 

p.  4  u .  der  Brest,  Biogr.  daselbst  war  f ispi tt r  ',/.f < io$  ;  s.  den  metrischen 

}».  9.    Pausau.  9,  45,3.    Schnei-  Biogr.  p.  6  Böckh. 

der  praef.  ad  INicandri  Tber.  p. XX.  o)    Ein  BöoUrch,  Xenoph.  Hisf. 

4)    Pind.  IMli.f  ,  100:  Airei&ai  Gr.    Vgl.  licrodikos  bei  AÜiea. 

iuol  wemW,  vgl.  Böckh  RxpU.  5  p.  415  F. 

p.  13.  489.  Dissen  p.  404.  —  6)  Phot.  bibl.  p.UH  B,  5  Bek- 
Thiersch  ip.  461)  legt  obige  ker.  Für  Daiphantos  als  Pin- 
Worte  dein  Chore  der  Libyer  in  den  daros'  Vater  entscheiden  sieb  Thora. 
Mund  (vgl.  Schul,  p.  38o  B);  in  Mag.,  Snidas  und  der  metrische 
diesem  Falle  wurde  diese  Stelle  Biogr.  p.  6  (bei  Eustatb.  p.S9,  S4), 
für  Pindaros  als  Acgiden  nicbU  der  Bresl.  Biogr.,  Stephan.  Byz.  T. 
beweisen.  Kuvo^fpa/.ai.  und  Tzetz.  Chil.  1, 8. 

3)    Dazu  kommt  noeb  die  Nach-  7)    Thom.  Mag.  Eustatb.  Opusc. 

rieht  ton  Pindaros' Abstammung  aus  jt.  <»7.  83.  u.  der  Bresl.  Biogr.  p.  9. 

Kynoskephalä  und  Hvla,  wo  wahr-  8)    Enstath.  p.  87,  88,  n.  p.  59, 

seheinlicb  die  Landgüter  der  Fami-  7.   Tbom.  Mag.  Oben  p.  114  .Vi 


Feldherr  der  Thebaner,   p.  8  n.  s.  w. 
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sogar  mit  DaTphantos  für  cino  und  dieselbe  Person  halten*), 
Andre  hingegen  zu  Piudaros'  Stiefvater  machen,  indem  sie 
den  Skopelinos  mit  Pagondas'  hinterlasscner  Wittwe  M  y  r  t  o 
verheirathen  2).  Noch  Andre  nehmen  einen  altern  sonst  un- 
bekannten Lyriker  Pindaros  (der  indess  ein  Verwandter  des 
grossen  Meisters  gewesen  sein  soll)  als  Sohn  des  Skopeli- 
nos an  3).  Die  wahre  JHutter  des  Pindaros  und  Gemaliu  des 
DaTphantos  war  nicht  Myrto,  die  auch  für  Myrtis,  Pin- 
daros'Lehrerin,  gelten  kann  4),  sondern  Klcodike  oder  Klei- 
dike5).  Ein  in  der  Jagd,  im  Faustkampfe  und  im  Hingen 
sehr  ausgezeichneter  Bruder  des  Pindaros  hiess  Ereitimos  6) 
oder  Erotion 7).  Ob  dieser  jünger  oder  älter  war,  wissen 
wir  nicht;  es  scheint  jedoch,  als  sei  er  Pindaros'  Zwillings- 
bruder gewesen. 

4.  Pindaros  Geburt  fallt  etwa  522  vor  Chr.  (Ol.  64, 3) ; 
denn  als  Xcrxes  gegen  Hellas  auszog,  stand  Pindaros  in 
der  Kraft  seines  Lebens*),  d.  h.,  wie  bestimmt  berichtet 
wird,  er  war  50  Jahre  alt  9).  Dass  er  gerade  zur  Zeit,  als 
die  Pythischcn  Spiele  gefeiert  wurden,  das  Licht  der  Welt 
erblickt  habe,  bezeugt  er  selbst  10):  Fünfjährige  Feier 
des  Festes,  stiersendende,  in  der  ich  zuerst  ein 
Liebling  inWindeln  gehüllt  schluro merte.  Aeschylos 


man  zwischen  Ol.  73  und  77  (48S 
—  472  vor  Chr.  S.  Chronic,  pa- 
schale  p.  1G1  I>  ed.  Paris.  Euscb. 
Chron.  pag.  545  ed.  Mai,  1855. 
Diodor  Ii,  20.  vgl.  Synkcll.  p.  254 
II) ,  was  mit  der  Zeit  des  Persischen 
Feldzuges  ungefähr  übereinstimmt, 
welcher  Ol.  74,  4  begann,  und  mit 
der  Schlacht  bei  Plutää  Ol.  70,  2 
endigte;  Corsini  F.  A,  T.  5  p. 
104.  Böckh's  Vorrede  zam  Ser- 
liner  Lectionscatalog  im  Sommer 
1816,  und  besonders  Expll.  Piud. 
P.14f.  Clinton  F.  H.  T.  2  p.  51. 

10)  Fr.  205  p.GCl.  Thiersch 
Pind.  T  2  p.  512.  Vgl.  Plut  Sj  m 
pos.  8,  1,  1  p.  717  I),  und  wahr- 
scheiulich  auch  in  Piudaros'  Le- 
ben, woraus  es  der  Bresl.  Biogr. 
p.  0  entnommen  hat,  wie  zu  ver- 
mulhen  steht.  Vgl.  Eustath.  Op.  p. 
58,  4iff.  Clinton  F.II.  T.2p.l7. 


1)  Eustath.  p.  87,  90.  Thom. 
Mag.  n.  der  Bresl.  Biogr. 

2)  Eustath.  57,  Ol.  Thom.  Mag. 
U.  der  Bresl.  Biogr. 

5)  Suidas  Ih'rdanoc  p.  2089 
A.  Bock  Ii  zu  Pind.  Schob  p.  9 
Note  5. 

4)  Suidas  üivttaoos,  8.  oben 
p.  114  Note  5. 

5)  Eustath.  p.  57,  92  u.  80, 52, 
der  metrische  Biogr.  Vers  2. 

6)  Der  metrische  Bioer.  Vers  4 
IT.  auch  bei  Eustath.  p.  59,  54. 

7)  Suidas  v.  HiPoaooc  p.  2989  «• 

8)  Euslalb.  Opusc.  p.  88,  52: 
xaret  xrp>  rov  Eeg£ou  Bidßaaiv  i/x- 
fiaa«  x-qv  ifi.txiav.  So  auch  Thom. 
Mag.  p.  4  Bö c kh. 

0)  Suidas  w.  Und.  p.  2989  A. 
und  Eudok.  p.  588,  wo  seine  Ge- 
burt gegen  Ol.  65  gesetzt  wird. 
Die  Blülhc  seines  Dichterruhms  setzt 
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scheint  nur  wenige  Jahre  früher  geboren  zu  seinl),  und 
lebte  in  der  Blüliie  seines  Ruhmes  mit  Pindaros  in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  2).  Der  rege  Geist  des  Theba- 
uischen  Jünglings  fand  ohne  Zweifel  in  der  seit  uralten  Zei- 
ten unter  den  Böotiern  einheimischen  Erziehung,  welche  be- 
sonders Musik ,  Poesie  und  gymnastische  Uebuugen  zu 
fördern  suchte ,  diejenige  Anregung  und  erhabene  Richtung 
wodurch  er  sich  bald  zum  Gipfel  der  Kunst  empor  schwang. 
Seine  frühe  Ausbildung  in  der  Lieblichkeit  der  poetischen 
Rede  hat  das  Alterthura  durch  die  geistreiche  Dichtung  zu 
versinnlichen  gesucht,  wornach  eine  Biene  dem  schlafenden 
oder  träumenden  Kinde  Honig  auf  den  Mund  legte  3),  oder 
Bienen  dasselbe  mit  Honig  gross  fütterten.  So  erklärte  An- 
tipatros  von  Sidon  die  Sage  4): 

Pindaros,  nicht  wnsumme/en  umsonst  dich  Schwärme  der 

Bienen  , 

Dir  sussduftenden  Seim  bildend  auf  lieblichem  Mund. 
5.  Nach  Böotischer  Sitte  erhielt  der  Knabe  zuerst  Un- 
terricht im  Flötenspiel  5)  j  woraus  Niemand  schliessen  darf; 
als  sei  diese  Kunst  in  der  Familie  des  Pindaros  erblich  und 
mit  der  Verrichtung  gewisser  religiöser  Handlungen  verbun- 
den gewesen.  Freilich  hatte  jede  angesehene  Familie  ihre 
Privat-Sacra ;  und  sehr  bedeutungsvoll  ist  der  Umstand,  dass 
Pindaros  den  mystischen  Naturgottheiten ,  Rhea  und  Pan; 
ein  Familien  -  Heiligthum  errichtet  und  von  beiden  beson- 
ders geliebt  und  beschützt  worden  sein  soll.  Dass  die  Flöte 
sich  vorzugsweise  an  den  Kultus  dieser  beiden  Gottheiten 


1)  Etwa  Ol.  05, 4  (Ö2ö  vor  Chr.).  wie  nachher  den  Plato,  mit  Honig 
Böckk  Graec  trag,  princ.  p.  VI.  gross  gefüttert.    PhiiostraL  lmagg- 

2)  Eustath.  Opusc.  p.  87,  98.  5,  ISt. 

Vita  Aeschyli,  und  Thomas  Mag.  p.  „  .    ,  a    JO  Nr 

/<   :»  liiirkh  *)    "runck  «  Anal.  2,  10  I>r- 

CkVaall»*.    «n.l  Anthol.  Pal.T.2  p.718.  PI» 

*»}    toamaicon    und    istros        ,  »,  t. 

(bei  Eustath.  Opusc.  p.  59,  i)  las-  ?"d*  'V>  ff'  J*S*&  S%STJL 

ae»   dieses  am  Helikon  geschehen,  f>  ^  Jgl.  An^ol.  Pal.  VlI, 

Pausani.s  aber  bei  Thcspiä  (9,  %,  J  «  c o  b  s  \  er.mschte  Schr.ftcn  1. 

2).    Dasselbe  cr/Ahlt  der  metrische  1  P*  lo°* 

Biogr.  (V.  7  p.7  B.  auch  bei  Eust.       Ii)    Eustath.  Opusc.  p.  tf7,  84. 

p.  (>9,  HS)  und  der  Bresl.  Biogr.  u. s.w.    Uebcr  diese  Kunst  ab  we* 

ohne  dm  Ort  anzugeben.    Vgl.  Ac-  ^entliehen  Thcil  der  ThebanUcheo 

Um«.  V.  II.I2,4ö,  wo  gesagt  wird,  Erziehung,  s.  d.  Anal,  zn  Coraci 

B.eneu  haUm  den  kleinen  Pindaros,  I\ep.  Vita  Epam.  2. 
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anschloss,  ist  bekannt  Ferner  liegt  auch  in  der  Nachricht, 
dass  Lasos  von  Hermione  den  Pindaros  in  der  Lyrik  un- 
terrichtet habe,  eine  Andeutung  auf  mystische  Lehre, 
die  damals  an  Pythagoras  und  seinen  Schülern  eine  starke 
Stütze  gefunden  hatte,  und  zu  der  auch  Lasos  und  Pinda- 
ros sich  vielfach  hinneigten  1).  üeberhaupt  muss  die  Pe- 
riode, in  welche  Pindaros7  erste  Bildung  fällt,  reich  gewe- 
sen sein  au  geistiger  Kraft  und  Thätigkeit,  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  Böotien,  welches  damals  durch  den  Ueber- 
muth  der  Attischen  Nachbarn  noch  nicht  verhöhnt  ward,  und 
den  Ruhm  seiner  frühern  Kultur  durch  neue  Anstrengungen 
zu  erhöhen  suchte.  Anthedon,  jene  seit  der  Thrakischen 
Vorzeit  blühende  Seestadt,  konnte  damals  auf  Myrtis 
eben  so  stolz  sein  als  Tanagra  auf  Kor  in  na;  und  von 
beiden  Dichterinnen  soll  Pindaros  nicht  nur  in  der  Kunst  der 
Lyra  unterrichtet  worden  sein,  sondern  soll  auch  früh  mit 
ihnen  in  der  Poesie  gewetteifert  haben. 

6.  Korinua,  welche  als  wohlmeinende  Rathgeberin  des 
jugendlichen  Säugers  in  Bezug  auf  dessen  erste  Versuche 
im  Epos  und  Melos,  und  in  der  Anwendung  der  Mythen, 
worin  sie  die  Grundlage  bei  ihm  legte ,  geschildert  wird  2), 
besiegte  zwar  öfters  ihren  hochstrebenden  Schüler ,  wie  von 
einer  so  gewandten  und  geistreichen  Dichterin  wohl  zu  er-p 
warten  war;  aber  gerade  in  diesem  frühen  Wetteifer  und 
in  dieser  gespannten  Thätigkeit,  die  durch  den  Stachel  der 
Ruhmsucht  immer  von  Neuem  angeregt  und  gesteigert 
wurde,  liegt  der  Grund  von  Pindaros'  nachheriger  Grösse, 
die  ihn  als  Mann  unbesiegbar  machte,  und  die  auch  Ko- 
rinua bald  anerkannte,  indem  sie  die  Myrtis  tadelte,  und 
es  für  Vermessenheit  erklärte ,  als  diese  sich  mit  Pindaros 
in  einen  Wettstreit  einlicss3). 

1)    S.  oben  p.  Iii.  Clcrn.  Ale«.      2)    Oben  p.  117. 118.  N.  1.  Derme- 

Strom.  8  p.  Ö98.  —  liöckh'sPhi-  frische  Biogr.   t.  0   ff.    auch  bei 

lol.  fr.  2,  23.    llöck's  Kreta  5  p.  Enstath.  a.  a.  O.  Vgl.Plut.  de  glor. 

226.  2Ö5.    Seinen  Glauben  an  die  Athen.  4  p.  547  F ,  woraus  zugleich  ' 

Seelen  Wanderung  beweist  fr.  4  p.  hervorgeht,  was  für  einen  grossiu 

623,  vgl.  Ol.jS7,  Td  ff.,  seine  Ein-  Einfluss  Korinna  auf  Pindaros'  noc- 

weihung  in  die  Mysterien  fr.  8  p.  tische   Studien   hatte.    Vgl.  Wel- 

62Ö.  Kipll.  Pind.  p.  130  f.  fragm.  cker  in  Crcuzcr's  Mcletein.  % 

96  p.  624.    Dissen  p.  36.  &>2  p.  14. 

f.   S  c  h  n  c  i  d  e  r  über  Pindars  Phi~       5)    Korinna's     eigne  Worte 

losophic  p.  ÖO  ff.  sind:  MifipOfiat  Oö  xa*  tuv  )*?ov 
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7.   Nicht  ohne  den  wirksamsten  Einfluss  auf  Pindaros' 
Bildung  war  auch  das  benachbarte  Athen,  welches  bereits 
die  Peisistratiden  (deren  Vertreibung  etwa  in  das  13te  Le- 
bensjahr des  Thebanischen  Dichters   fallen  mochte)  zum 
Sammelplatze   der  grössten  Geister  von   Hellas  erhoben 
hatten.     Damals  lebte  auch  Lasos  in  Athen«);    und  wenn 
dieser  wirklich  Piudaros'  Lehrer  in  der  Lyrik  war,  so  konnte 
er  es  nur  zu  Athen  sein,  um  so  mehr,  da  statt  seiner  von 
Andern  nur  Attische  Künstler,  wie  Agathokles  oder  Apol- 
lodoros,  genannt  werden 2).    Von  Agathokles  heisst  es 
namentlich,  er  habe  auf  der  Grundlage  der  Koriima  des  Piu- 
daros  Erziehung  durch  den  Uuterricht  im  Gesänge  und  in 
der  Verskunst  vollendet  3).    Als  Musiker  führen  auch  An- 
dre den  Agathokles  auf  4),    welcher,    wie  nachher  Py- 
thokleides   aus  Keos  (ein  Py thagoreer) ,  Lamproklcs  und 
Dämon ,  der  Lehrer  des  Perikles  5) ,  den  feierlichen  Stil  der 
Tonkunst  ausbildete,   und  mit  diesen  zu  einer  angesehenen 
Schule  gehört  zu  haben  scheint,  die  sich  durch  mehrere 
Menschenalter  fortpflanzte 6).   Unter  Apollodoros'  Leitung 
soll  Piudaros  feruer  die  Einübung  und  Aufführung  kyklischer 
Chöre  gelernt  haben  7);  und  als  der  Lehrer  einst  verreiste, 
übertrug  er  dem  jungen  Schüler,  wie  man  sagt,  sein  Lehr- 
amt.   Dieser  benutzte  jetzt  die  Gelegenheit  uud  zeigte  sich 
auf  eine  Art,  die  ihn  auf  einmal  zur  allgemeinen  Achtung 


qav  MvpWo*  iayya,  ot*  ßdva  <f>ov- 
aa  tßauiv&aQOiQ  kot*  fyiv.  Wolf. 

C.  81.  S.  obea  p.  115  Note  1.  Le- 
er Korinna's  eigne  Siege  über 
Pindar  Tgl.  Eustath.  zu  11.  p,  711 
T.  4  p.  §GÖ ,  13  Lips., 

1)  8.  oben  |»  Hl  Note  I. 

2)  Eustath.  Opusc.  p.  89,  7. 
Der  Breul.  Biogr.  p.  9. 

3)  Der  metrische  Biogr.  Vers  II 
(p.  39,  Gl  bei  Eustath.)  sagt: 
fiEtd  ttJv  6*  'Aya&oxXfO^  Ijuf.iogcf 

xcu  firr^op  r/.<>tL>/,v 

4)  Plat.  Protag.  p.  3iG  E.  La- 
ches  p.  180  D. 

3)  Plut.  Vita  Pericl.  4  p.  133 
F  -  wo  zugleich  au*  Aristoteles  be- 
richtet wird,  dass  Pythokleidcs  der 


Lehrer  des  Pen  hl  es  gewesen;  vgl. 
Piatos  Alcibiad.  1  p.  118  C 

G)  Schol.  zu  Plat.  Alcibiad.  1  p. 
118  C.  —  Vgl.  Grocn  van  Prin- 
■  terer,  Prosopogr.  Plat.  p.183.  — 
Diese  Schule  der  feierlich- religiö- 
sen Musik,  welche  mit  dem  Pjthago- 
reisin us  zusammenhing,  mnsstc  dem 
frommen  Gemülhe  des  Pindartw 
ganz  besonders  zusagen. 

7)  Eustath.  u.  der  Bresl.  Bio^r. 
Apollodoros  übertrug  sein  Lehr- 
amt  dem  Pindaros  itaibl  övxk 
Nach  Paus.  10,  24,  3  sang  Pin- 
daros seine  Lieder  selbst;  daher 
ist  das  Gerücht,  welches  ihn  als 
unfähig  zum  Singen  darstellt  (Eu- 
stath. p.  89,  94  u.  p.  60,  4  der 
Bresl.  Biogr.  p.  10,  22  B),  uagc- 
gründcU 
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erhob.  Auch  behielt  er  in  Zukunft  eine  entschiedene  Vor- 
liebe für  Athen  ,  welches  er  in  seinen  Liedern  durch  Lob 
verherrlichte  j  und  dadurch  seiner  eifersüchtigen  Vaterstadt 
kein  geringes  Aergerniss  gab.  Schon  seit  506  vor  Chr. 
(oder  Ol.  68,  3),  als  Pindaros  etwa  16  Jahre  alt  war,  hatte 
sich  uämlich  die  Feindschaft  zwischen  Attika  und  Böotien, 
geschärft  durch  den  Abfall  von  Platää,  in  einen  offenen 
Krieg  umgesetzt ,  worin  die  Böotier  eine  Niederlage  erlit- 
ten und  die  Athener  Chalkis  eroberten.  In  Folge  davon 
ging  Böot ic n  eine  enge  Verbindung  mit  Aegina  ein,  um 
Athen  gemeinschaftlich  zu  bekämpfen.  Diese  gegenseitige 
Erbitterung  musste  also  schon  zu  der  Zeit,  wo  Pindaros 
zuerst  in  Athen  als  Chorodidaskalos  auftrat,  einen  bedeu- 
tenden Grad  erreicht  haben,  und  wuchs  noch  immer  mehr 
bis  in  die  Zeiten  der  Perserkriege  hinein. 

8.  Seine  Attische  Bildung  konnte  Pindaros  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Theben  gewiss  nicht  verläugnen,  und  in  ihr 
liegt  wahrscheinlich  der  Grund,  dass  seine  Laudsleute  der 
Koriuna  fünfmal  den  Sieg  über  ihn  zuerkannten,  wobei  not- 
wendig Parteihass  mitwirken  musste ,  so  ausgezeichnet 
auch  die  Sängerin  von  Tanagra  sonst  gewesen  sein  mag. 
Bestraften  nicht  die  Thebancr  selbst  nachher  noch  das  Lob, 
welches  Pindaros  in  einem  Dilhyrambos  der  feindlichen  Stadt 
beilegte  *) : 

Glänzende,  Teilchengekränzte  Stadt  Athen ä , 
mit  einer  Geldstrafe  von  1000  Drachmen,  welche  die  Athe- 
ner grossmüthig  für  den  edlen  Dichter  entrichteten,  der 
keine  Gelegenheit  vorbei  gehen  Hess,  ihren  Ruhm  durch  Ge- 
sang zu  feiern 2).  Daher  ist  es  auch  zweifelhaft,  welches 
Gedicht  die  eigentliche  Veranlassung  zu  obiger  Geldstrafe 


!>    Scbol.  zu  Aristoph.  Ach.  C57f  Mag.*,  welcher    den    Gegcnsafz  o 

(612)  p.  19  Bckker.    Saidas  v.  TaXaucogO«  ÖiyjSa*  vorangehen  lässtj 

iocTf$aiQi  p.  1775  C  Gaisf.  Zo-  Böckk  fr.  p.  6G3. 
aar.  p.  1114.      Vgl.  Schneider 

aber  Piadar  p.  37  ff.  —  Den  Vers  2)    Z.  B.  Pylh.  VII   das  schone 

parodiert  Aristo ph.  Eq.  1320,  wie  Loblied,    welches    auf    den  ?on 

der  Scbol.  p.8o  Bekk.  bemerkt. —  Mrgakles  Ol.  76,  5  errungenen  Sieg 

Eaitath,  Opusc.  pag.  89,  19  führt  gedichtet   worden  ist      Vgl.  IN'em. 

dca  Vers  so  an:     u  Tai    }.maqa\  o  ,  19  u.  i',  49:  "huzetoäv  fiarv- 

*at  peyal(m6lu<;  'ASüvm.  Die  letz-  jjqp  an?  'ASavüv.     lstk.  ß'  ,  20. 

teu  beiden  Worte  hat  auch  Thomas  i\cm.  ia' ,  8. 
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gegeben  habe;  denn  Andrei)  fuhren  als  solche  die  Stelle 
an,  wo  Athen  die  Stütze  oder  Schutzwehr  von  Hellas 
genannt  wird  2): 

 O  erglänzende ,  Werth  des  Lieds, 

Stütze  du  von  Hellas,  hehre  AthetuL 
So  konnte  man  freilich  die  Stadt  des  Kekrops  erst  nach 
den  Siegen  bei  Salamis  und  Plataa  begrüssen,  auf  die  einst 
von  Pindaros  wie  von  Sitnonides  Loblieder  vorhanden  wa- 
ren.  Jener  sang  von  der  Zeit  3) : 

 da  zuerst  an  des  Arlemision 

Klippen  der  Freiheit  Grund,  den  umstrahlten,  Athanas 

Sprösslinge  kämpfend  gelegt, 

Dann  bei  Salamis*  Stratid  und  Mykalä, 

Und  ton  Platää  sie,  von  Stahl  gefügt, 

Fest  einheftend. 

Solche  Aeusserungen  mussten  naturlich  dem  früher  Medisch 
gesinnten  Theben  eben  so  sehr  missfallen }  als  sie  dem 
ruhmgekrönten  Athen  zur  Ehre  gereichten,  um  so  mehr,  da 
sie  von  Theben  selbst  herüberschallten  aus  dem  Munde  des 
grössten  und  edelsten  Dichters  der  damaligen  Zeit.  Sollte 
man  daher  die  dem  Pindaros  von  seinen  Mitbürgern  aufer- 
legte Strafe  desshalb  zu  bezweifeln  geneigt  sein,  weil  kein 
gesetzlicher  Grund  zur  Klage  vorhanden  war,  so  haben  wir 
doch  Ursache  genug  zu  glauben,  dass  die  Athener  eine  so 
gerechte  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  ganz  Hellas  ehr- 
ten und  belohnten  4). 


i;  Eustatb.  p.  39,  20.  Bresl. 
Bioer.  Tzetz.  zu  Hcsiod.  'Eo.  412 
p.  224  Gaisf.  Aescbines  (Ep.4  p.667. 
(jÜD)  sagt,  die  Athener  hätten  dem 
Pindaros  das  Doppeitc  der  Geld- 
strafe ersetzt,  und  eine  Bildsaule 
errichtet.  Dieses  letztere  bezeugt 
auch  Pausan.  1 ,  8,4. 

2)  Schol.  zu  Aristoph.  Nub.299 
p.  102  Bckkcr.  Dieses  Lob  ist 
gleichsam  zum  Sprichwort  gewor- 
den; Lukian.  Eucom.  Dcmosth.  §. 
10.  Pbilostr.  lmag£.  2,  12.  Plut. 
de  glor.  Athen.  7  p.  3J0  A.  Apophth. 
Lac.  -Im  .  6  p.  252  E.  Athen.  3 
p.  187  D.  Himer,  or.  10,  2.  Vgl. 
Wittenbach    Bibl.   crit.  5,  1 


p.  49.  Bockb  Pind.  fr.  p.  579 
f.    Dissen  p.  022. 

3)  Plut.  de  glor.  Athen.  7  p. 
330  A.  Vgl.  Vita  Them.  8  f.  HS 
F.  de  sera  num.  find.  0  p.  3«*»  2  B. 
de  Horod.  malign  34  p.  210.  234. 
Böckh  fr.  p.  058.  379. 

4)  Nach  -Isokratcs  (de  permut- 
p.  87  ed.  Orelli)  wurde  Pindaro* 
für  das  Lob,  Athen  die  Schutzwehr 
von  Hellas  genannt  zu  haben,  zum 
Gastfreundc  des  Attischen  Staats  ge- 
macht, und  erhielt  dazu  noch  ein 
Geschenk  Ton  10,000  Drachmen. 
Nachher  errichtete  der  Attische  Staat 
ihm  auch  eine  Bildsaule;  die  Thc- 
bnncr  hingegen  haben  selbst  diese, 


Digitized  by  Google 


MNDAUOS  LEBEN.  207 


9.  Den  Thcbanern  fehlte  es  freilieh  auch  nicht  an  Lob- 
rednern ,  zu  denen  wir  den  Sänger  Kleon  rechnen  müssen, 
dein  sie  eine  Statue  mit  der  Inschrift  errichteten  l) : 

Kleon  ist  dieses,   des  Pytheas  Sohn,  ein  Thebanischer 

»Sänger, 

Welcher  die  meisten  der  Kränz'  unter  den  Sterblichen 

wand 

Um  sein  glänzendes  Haupt,     Es  ertönt  sein  Ruhm  in 

den  Himmel. 

Heil  dir,  Kleon !  du  hast  Theben  zugleich  mit  erhöht 
Ja  Pindaros  selbst  machte  in  der  feurigsten  Kraft  seiner 
Jugend  Theben  zum  Gegenstande  jenes  mythenreichen  Hym- 
nus, an  den  sich  die  bekannte  Sage  über  den  Rath  knüpft, 
welchen  Korinna  dem  jungen  Dichter  in  Bezug  auf  die 
Wichtigkeit  und  Benutzung  der  Mythen  gab  2).  Der  An- 
fang des  Liedes  lautete  so: 

Ismenos,  oder  Melia  goldener  Spult f \, 

Und  Kadmos,  oder  heiliges  Saatengeschlecht, 

Die  dunkelumwundene  Theba, 

Oder  Herakles'  allwagende  Kraft, 

Oder  Schmuck  des  Bringers  der  Lust  Dionysos, 

Oder  dein  Brautlager,  o  Harmoma,  lobsingen  wir  3). 

10.  Auch  sonst  ist  das  Lob  von  Theben  gar  nicht  sel- 
ten in  den  Pindarischeu  Gesängen.  Die  siebente  Isthmischc 
Ode,  welche  ebenfalls  aus  der  Jugendzeit  des  Dichters 
stammt,  streut  mit  gleich  üppiger  Fülle  die  reiche  Saat  der 
Thebanischeu  Mythen  aus,  nachdem  sie  so  angehoben 4):  t 


sonst  so  gewöhnliche ,  Ehrenbezei- 
gung ihrem  Mitbürger  versagt :  Ath. 
i  P.  19  B. 

1)  Athen.  I  p.  19  B.  Die  Bild- 
säule verschonte  Alexandras;  Po  le- 
rn on  bei  Athen,  a.  a.  O.  Vielleicht 
wt  diess  derselbe  Kleon,  welcher 
>U  Thebaner  den  Beinamen  j8oö{ 
halte ,  und  über  dessen  lyrische 
Kunst  der  berück  tic  Ute  Athener  S  t  r  a- 
tonihos  witzelte;  Machon  bei 
Athen.  8  p.  549  C. 

8)  iMnt.  de  glor.  Athen.  <4  p. 
548  A.  Oben  p.  118.  Dass  der  Hym- 
nus auf  Theben  war,  zeigt  der  In- 


halt, und  wird  auch  vom  Schol.  zn 
Pind.  Nem.  «',  I  p.  ÖOO,  19  be- 
zeugt. Als  ersten  Jugendversuch 
stellten  ihn  die  Grammatiker  an  die 
Spitze  der  Pindarischen  Hymnen; 
Schol.  zu  Lukian.  Encom.  Dcmosth. 
$.  19.   Böckh  fr.  p.  560. 

3)  Nach  Thicrsch  p.  217  aus 
Lukian.  Encom.  Dcmosth.  §.  19. 
Zum  Theil  bei  Plut.  a.  a.  O.  und 
bei  Dio  Chrysost.  or.  Tars.  1  p.  594 
ed.  Morel).  Vgl.  Dissen  p.  61*. 
Jacobs  über  Pindar  p.  K2. 

4)  Nach  Thicr*ch  P.  189. 
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O  beseeligle  Theba,  welche  frühere 

lleunathliche  Zierde  hat  zumeist  dir  tiein  Herz  erfreut! 
Auch  der  erste  Isthmische  Gesang  erklart  ,  dass  die  Ver- 
herrlichung der  „Mutterstadt  y  der  rüstunggoldenen  Theba, 
höher  zu  achten  sei,  als  das  dringendste  Geschäft;  und  das 
eilfte  Pythische  Siegslied  auf  Thrasydäos  geht  wiederum  vom 
Lobe  Theben' s  und  Thebanischcr  Mythen  aus.  Ueberall  sieht 
man  die  höchste  Achtung  vor  dem  Glänze  und  alten  Ruhme 
seiner  Geburtsstadt  l).  Daher  dürfen  wir  auf  das  Gerücht, 
welches  spätere  Hellenen  erwähnen  2)  y  der  hochherzige 
Pindaros  habe  in  der  Erbitterung,  sich  von  Korinnna  besiegt 
zu  sehen,  diese  eine  Boötische  Sau  genannt,  gar  kein 
Gewicht  legen.  Dieser  alte  Schimpf,  welcher  auf  ganz 
Böotien  lastete,  weil  Hyanten  dort  einst  gewohnt,  und 
welcher  nur  auf  einem  Wortspiele  beruhete,  traf  den  Pinda- 
ros selbst.  Daher  ermahnt  er  im  sechsten  Olympischen  Ge- 
sänge seinen  Chorlehrer  Acncas,  durch  kluge  Einübung  des 
Siegshymnus  jenen  Vorwurf  von  ihrem  Laude  wegzuneh- 
men und  so  zu  zeigen,  dass  auch  Böotier  den  Musen  be- 
freundet sind;  denn,  wie  derselbe  Dichter  in  den  Dithyram- 
ben, wahrscheinlich  in  ähnlichen  Rücksichten,  sagte 3): 

Einst  hat  das  Volk  Böotien s  Säue  man  genannt  • 
doch  Kratinos  als  Attischer  Komiker  spottete  so: 

Die  sind  von  sauböotischen  holzschuhtragenden  Slatmne 

der  Männer. 

11.  Von  den  sonstigen  Verhältnissen  des  Pindaros  zu 
Theben,  welches  vorzugsweise  sein  Aufenthaltsort  und  der 
Mittelpunkt  seines  Dichterlebens  blieb,  ist  uns  wenig  bekannt 
Er  verheiratete  sich  mit  Megaklea*),  einer  Tochter  des 
Lysitheos  und  der  Kalline  5),  oder  mit  Timoxena  6).  Ausser 
dem  schon  genannten  Sohne  Daiphantos,  für  welchen  der 


1)  Pind.  Pjrtb.  jS\  7.  —  Aristid.  p.  131  f.  Strab.  8  p.  521  B  = 
T.  2  p.  378.  Schol.  zu  Pind.  Pyth.  493  A.  Galen.  Suasor.  ad  arte« 
3\  23.  p.  340,  5  *u  Pyth.  ß't  p.  cap.  7;  nach  Thicrsch  B.  1  p.63 
512,  9fl.  Paus.3,  22,  6.  fiöckh  n.  ß.  2  p.  235.  Vgl.  Böcfch  fr. 
fr.  p.  002.  p.  384.   Expll.  p.  102. 

2)  Aelian.  V.  II.  15,  24.    Sni-      4)    Eustath.  Opusc.  p.  38,  4. 
das    v.   Ko^jirr«.      Schneidert       Sj    Der  Bresl.  Biogr.  p.  10,  4. 
Versuch  über  Pindar's  Leben  p.6f.       6)    Der  metrische  Biogr.  Vers 34 

5)    Schol.  *u  Pind.  Ol.  VI,  132  (auch  bei  Eustath.  p.  39,  74). 
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Vater  ein  daphnephorisches  Lied  schrieb*),  hatte  er  noch 
zwei  Töchter,  Protoniache  und  Eumetis2)^  die  ein  altes 
Epigramm  erwähnte  3): 

Traun !  Protomache  weinte,  es  tr  einte  Eumeiis,  die  kluge. 

Im  hettklagenden  Ton,  Töchter  des  Pindaros  beid% 
Als  von  Argos  sie  kamen  und  trugen  die  Asche  des 

Vaters  } 

Welche  der  Um'  sie  vertraut  nach  dem  Verbrennen 

des  Leibs, 

Als  Musendiener  y  der  die  Dichtkunst  über  alles  schätzte, 
scheint  Pindaros  ein  einfaches  und  anspruchloses  Leben  ge- 
fuhrt zu  haben ,  gefällig  gegen  Alle ,  die  seiner  bedurften, 
fromm  gegen  die  Götter,  die  er  nicht  nur  durch  Gesänge 
verherrlichte ,  sondern  auch  durch  Weihgeschenke  und  Hei- 
ligthümer  verehrte  4)  ,  und  desshalb  geliebt  und  ausgezeichnet 
von  Göttern  und  Menschen.  Bei  vielen  Festen,  für  die  er 
Liede*  dichtete,  war  er  persönlich  zugegen,  *  besonders  zu 
Olympia  und  Delphoi,  wo  er  wohl  in  der  Regel  selbst  den 
Chor  einübte,  und  seine  eignen  Hymnen  mit  sang.  Dieses  Wan- 
derleben war  von  jeher  Sitte  unter  den  Hellenischen  Dichtern, 
die  überall  eine  willkommene  Aufnahme  fanden  und  auch 
sonst  zur  Verherrlichung  der  grossen  Volksfeste  von  deu 
verschiedenen  Staaten  feierlich  eingeladen  wurden. 

12.  Im  Delphischen  Tempel  nicht  weit  von  dem  Altäre, 
au  welchem  der  Priester  des  Apollo  den  Neoptolemos  erstach, 
bewahrte  man  einen  eisernen  Sessel  als  Heiligthum,  auf  dem 
Pindaros,  so  oft  er  nach  Delphoi  kam,  gesessen  und  alle 
seine  Lieder  auf  Apollo  gesungen  haben  soll  5).    Die  ehren - 


1)  Enstatb.  p.  88,  IG.  Bresl.  3)  Eustalh.  Op.  38,  7.  Brest. 
Biogr.   Böckh  fr.  p.  590.  Biogr.  p.  10.   Jacobs  Anthol.  Ap- 

2)  Schol.  zuPiud.  Pyth.  y\  139  pend.  T.  3  p.  XCIX.    Statt  E  am  e- 

6 356.  Suid.  v.  Hiviaqo^.   Thom.  tifl  hat  Thomas    Polymelie.  — 

ag.    Der  metrische  Biogr.  V.  23  wohl  nur  aus  Versehen  der  Ab- 

f.    Eustaih.  Op.  p.  38,  4  und  p.  Schreiber. 

59,  76.    Biogr.  P.  10,  3.  —   Die  4)   Ob.p.199  Note3.  Dem  Zeos 

eine  dieser  Töchter   versagte  Pin-  Amnion  errichtete  er  eine  Bildsäule 

daros    einst    einem    Manne,    der  zu  Theben,  ein  Werk  des  Kaiamis 

zwar  reich  war,  aber  nicht  gut  ge-  (Paus.  9,  16,  1.);  desgleichen  auch 

lebt  hatte,  oder  nichts  Gutes  für  dem  Hermes  Agoraios  (Pausan.  9, 

die  Zukunft  versprach ,  Eustath.  p.  17,  -J. 

39,92.   Böckh's  Schol.  zum  Pin-  5)    Paus.  10,24. 4.  DicachtePy- 

dar  p.  10,  20  f.  thischc  Ode  ist  zuDelphoi  geschrieben. 

II,  2.  14 
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vollste  Anerkennung ,  welche  dem  Thcbaniscben  Bänger  in 
der  Blüthe  seines  Ruhmes  von  Seiten  der  Pythischeu  Prie- 
sterschaft zu  Theil  wurde ,  bestand  jedoch  in  dem  Antheile, 
den  er  an  dem  Opfermahlc  der  Theoxenien  erhielt;  und  der 
auf  seine  Nachkommen  forterbte  1).     An  diesem  Feste  war 
es ,  wo  der  Priester  beim  Opfer  ausrief :   „Pindaros  komme 
zum  Mahle  des  Gottes."    Andre  dehnen  diesen  Ehren-Anthcil 
sogar  auf  alle  dem  Apollo  dargebrachten  Opfer  und  Ge- 
schenke aus 2),  und  der  Tempel wärter  soll  täglich  beim 
Schlüsse  des  Pythischcn  Heiliglhums  die  Worte  gesprochen 
haben:  „Pindaros  der  Dichter  nahe  dem  Gotte  beim  Male"  3). 
Doch  erlaubten  die  heiligen  Satzungen  zu  Pytho  nur  an  den 
Theoxenien  dem  einem  oder  dem  andern  Fremden  eine 
Portion  von  dem  Opfermahle  4)  •  und  diess  muss  auch  bei  Pin- 
daros  und  seinen  Nachkommen  der  Fall  gewesen  sein.  Fer- 
ner war  Pindaros  gewiss  öfters  bei  der  Feier  der  Nemeischen 
Spiele  zugegen.    Einst  wanderte  er  von  Nemea  nach  Athen 
(wo  er  sich;  wie  wir  oben  sahen,  schon  als  Knabe  ausgezeich- 
net hatte),  um  hier  einen  Dithyrambos  aufzuführen 5).  Dass 
er  mehrere  Gesänge  für  die  Attischen  Dionysicu  schrieb  und 
den  kyklischen  Chor  dort  selbst  einübte,  wird  auch  sonst 
erwähnt  6),  so  dass  wir  hieraus  auf  wiederholte  Besuche  iu 
Athen  schliessen  können. 

13.  Ueberall  fand  Pindaros  eine  gastfreie  Aufnahme, 
die  ihm  vielleicht,  wie  nachher  dem  Polygnotos,  durch  eiuen 
Amphiktionen-Beschluss  in  allen  Hellenischen  Bundes- Staa- 
ten verbürgt  war  7).     Für  seinen  Aufenthalt  in  Olympia 


Hierher  gehört  auch  die  Antwort, 
welche  Pindaros  einst  bei  seiner  An- 
kunft zu  Delphoi  dem  Fragenden 
gab,  er  wolle  einen  Päan  opfern, 
Eustath.  p.  89,  87.  Bresl.  Biogr. 
p.  10,  17  B.  Vgl.  Philodem.  iu  Vo- 
lum. Ilercul.  1  p.  95,  10. 

1)  Plutarch.  de  sera  num.  vind. 
15  p.  557  F. —  Der  metrische  Biogr. 
v.  17  sagt,  Apollo  habe  befohlen, 
dem  Pindaros  vom  goldreichen  Py- 
tho stets  Speise  und  Wein  nach  The- 
ben zu  senden;  was  sieh  mit  dem 
Gesetze  nicht  vertragt. 

2)  Paus.  9,  25,  3.    Der  Befehl 


ging  von  der  Pylhia  aus.  Böckh 
Exnll.  p.  17  u.  194. 

o)  Eustath.  Op.  88,  58.  Bei 
Thomas  p.  4  ruft  der  Priester, 
und  beim  Bresl.  Biogr.  pag.  9  der 
Prophet  diese  Worte  aus. 

4)  Polenon  bei  Athen  9  pag. 
572,  A.    Böckh.  Expit,  p  194. 

5)  Pind.  fr.  p.  573,  aus  Dionys. 
Hai.  de  compos.  verb.  22  §.  182  p. 
504  Schüfer. 

6)  Himer,  or.  11,  4  pag.  678 
Wernsdorf. 

7)  Dissen  zum  Pindar  p.  4«>G, 
auch  bei  Böcfch  ExpU.  p.  451  f. 
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sprechen  mehrere  der  Siegsliederl);  doch  seine  Anwesen- 
heit auf  dem  Isthmos  wird  durch  kein  bestimmtes  Zeusniss 
bewiesen ;  man  kann  aber  wohl  annehmen  -  dass  er  auch 
Isthmische  Gesänge,  und  namentlich  Dithyramben ,  zu  Ko- 
rinthos  an  Ort  und  Stelle  einübte.  Hier  oder  in  Athen  mochte 
er  auch  Gelegenheit  haben«  den  Simonides  zu  hören  2)?  wel- 
cher älter  war  als  er,  und  mit  seinem  Neffen  Bakchylidcs 
ihm  in  seiner  Ueberfahrt  nach  Sikelien  voranging;  wofern 
die  Annahme  nicht  vorzuziehen  ist,  dass  Pindaros  erst  an 
Hieron's  Hofe  die  Bekanntschaft  der  beiden  KeTschen  Sän- 
ger gemacht  hat  3).  Anfangs  scheint  er  der  Einladung  der 
Sikelischen  Machthaber  kein  Gehör  gegeben  zu  haben;  denn 
als  man  ihn  einst  fragte,  warum  er  nicht  auch,  wie  Simo- 
nides, nach  Sikelien  auswanderte,  soll  er  geantwortet  ha- 
ben, weil  er  sich  selbst  und  keinem  andern  leben  wolle 4) 
Doch  folgte  er  späterhin  einer  zweiten  Einladung,  entweder 
durch  noch  vortheilhaftere  Bedingungen  angelockt,  oder  durch 
widrige  Zeitverhältnisse  aus  Hellas  verdrängt,  von  denen  die 
Geschichte  das  Einzelne  nicht  klar  berichtet  hat.  Manche 
Ereignisse  musste  daher  Pindaros  als  jüngerer  Zeitgenosse 
des  Simonides  in  seinen  Gesängen  gemeinschaftlich  mit  die- 
sem berühren.,  namentlich  die  ruhmvollen  Siege  der  Hellenen 
über  die  Perser  bei  Salamis  u.  s.  w.  5).  Simonides  segelte 
aber  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Hieron  (um  478 
vor  Chr.)  nach  Sikelien  hinüber  6).  Wenn  wir  nun  anneh- 
men, dass  Pindaros  ihm  einige  Jahre  später  nachfolgte  (und 
diess  musste  noch  vor  466  geschehen,  weil  Hieron  nur  bis 
dahin  regierte) ,  und  etwa  Ol.  76,  4  (473  vor  Chr.)  als  das 
Jahr  seiner  Auswanderung  feststellen ,  so  inuss  er  damals 
etwa  50  Jahre  alt  gewesen  sein. 

14.  Dem  Hieron  von  Syrakus,  wie  dem  Theron  und 
andern  Edlen  von  Akragas  (Thrasybulos,  Midas  und  Xeno- 

1)  Wie  Böckh  im  Einzelnen  nach-  p.  58,  22.  Oresl.  Biogr.  p.  10,  5. 
gewiesen  hat;  namentlich  zu  Ol.  i,    Oben  p.  134.  182  Note  I.  2. 

p.  196  nach  Ol.  §a\  104  ff.    Auch  4)    Schol.  zu  Pindar  p.  10,  18. 

die  tiefte,  fünfte  und  achte  Olym-  ed.  Böckh.    Eustatb.  p.  ö8,  28  f. 

pisebe  Ode  lind  zu  Olympia  gedieh-  8)    Eustath.  Op.  p.  ÖS,  20.  Bresl. 

tet  worden«  ßiogr.  p.  10,  1.   .Pindaros*  fragm. 

2)  Eustath.  p.  88,  17.    Thomas  No.  |96  n.  107  p.  6Ö8  f.  Böckh. 
p.  3,  17.  6)    S.  oben  p.  151  N.  2;  wahr- 
st   Aelian.  V.  H.  4,  18.    Eust  scheinlich  im  Büsten  Lebensjahre. 
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kratcs)  war  Pindaros  schon  durch  eine  Reihe  von  Liedern 
bekannt ,  worin  ihre  Siege  verherrlicht  waren.  Hio- 
ron  hatte  bereits  viermal  gesiegt ,  einmal  zu  Olympia, 
und  dreimal  zu  Pytho.  Die  erste  y  zweite  und  dritte  Pythi- 
sche  Ode  sandte  Pindaros  noch  von  Hellas  aus  dem  Ilicron 
zuj  und  wahrscheinlich  auch  ein  Skolion  und  Hyporchem  i). 
Der  zweite  und  dritte  Olympische  Gesang,  worin  Thcrons 
Sieg  gefeiert  wird,  fällt  ebenfalls  noch  vor  Pindaros'  Ab- 
reise aus  Hellas.  Ja  schon  im  28sten  Lebensjahre  dichtete 
Pindaros  in  Theben  die  sechste  Pylhische  Ode  auf  Xcno- 
krates  von  Akragas,  dessen  Sohn  Thrasybulos  OL  71, 
3  gesiegt  hatte,  und  in  demselben  Jahre  oder  höchstens  eine 
Olympiade  später  wurde  die  zwölfte  Pythische  Ode  aufMi- 
das,  den  Landsmann  des  Xenokrates,  verfertigt.  Ungewiss 
aber  ist  es,  ob  auch  der  Olympische  Sieg  Gelon's,  des  Be- 
herrschers von  Gcla  (Hicron's  Bruder),  bereits  Ol.  71,  1 
von  Pindaros  besuugen  worden  war  2). 

15.   Wie  früh  sich  übrigens  Pindaros-  Dichterruhm  über 
ganz  Hellas  verbreitete ,  beweist  der  zehnte  Pythische  Ge- 
sang, welchen  Thorax,  ein  Thcssalischer  Fürst  aus  dem 
Stamme  der  Aleuaden,  für  den  Sieger  Hippokleas  aus  der 
Thessalischen  Stadt  Pelinäon  zur  Feier  des  Siegsfestes  bei 
dem  zwanzigjährigen  Sänger  bestellte.     Zu  den  frühesten 
Erzeugnissen  des  Pindaros  gehört  auch  das  Loblied  auf  den  al- 
tern Alexandros,  Sohn  desAmyntas,  den  sogenannten  Hel- 
lenenfreund (fr.  85  p.  G06),  welcher  gern  gesangkun- 
dige Männer  um  sich  hatte  und  reichlich  belohnte.    Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Dareios  Hystaspis,  welcher  von  Ol.  64, 
4  bis  Ol.  73,  2  (521—485  vor  Chr.)  regierte.    Während  der 
Pcrscrkricgc  war  Pindaros  als  Epinikiendichter  stets  thätig 
geblieben,  und  hatte  sich  als  solcher  namentlich  auch  unter 
den  damals  sehr  mächtigen  Acgineten  viele  Freunde  erwar- 
ben 3)  -  und  als  die  Athener  bei  der  Rüstung  gegen  Xcrxes 


t)    Pind.  fragm.  No.  91  p.  CI7,  in  Sikclien;  Bö  eis h  ExplI.  p.  127. 

No.  71—75  p.  Sü7  fl".  290. 

2)    Pausan.  0,  9,  4.    Bfickü  5)    Die  4.  S  u.  7  Isfhraischc  n. 

KvpJI.  p.  100.  Auch  der  Isthuiische  die  S  Ncracisclic  Ode  sind  auf  Ar- 

Sieg  des  Xrnokrates,  des  Thcrons  gineten  gedichtet,   und  stammen 

Itrudcr,  fallt  vor  Pindaros*  Ankunft  nus  jener  Zeit. 
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unter  Yermittclung  der  verbündeten  Hellenen  mit  den  Aegi- 
tcn;  den  Bundesgenossen  der  Böotier,  Frieden  geschlossen 
hatten  i),  da  mochten  sich  wohl  dieUesinnungeu  der  Thcbancr 
(die  noch  immer  den  Krieg  mit  den  Athenern  fortsetzten) 
gegen  den  unter  ihren  Feinden  so  beliebten  Pindaros  in  llass 
umwandeln,  um  so  mehr,  da  bald  darauf  Pindaros'  Rath; 
keinen  Anthcil  an  dem  Kriege  wider  Xerxes  zu  nehmen  2), 
nach  der  Schlacht  bei  Platää  den  Thebanern  Schimpf  und 
Schande  brachte.  Dazu  kam  noch ,  dass  Pindaros  gleich  im 
erstell  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  (Ol.  75;  2)  per- 
sönlich in  Athen  erschien  und  die  Stadt ,  auf  welche  da- 
mals das  Auge  aller  Hellenen  und  aller  Perser  gerichtet 
war,  mit  Hecht  die  Schutz  wehr  von  Hellas  nannte,  und 
ausserdem  noch  den  Nemeischen  Sieg  des  Timodemos 
verherrlichte  3),  welcher  aus  einer  Familie  stammte,  die  schon 
vier  Pythische,  acht  Isthmische,  sieben  Nemeische,  und 
zahllose  einheimische  Sieger  aufweisen  konnte.  Die  Span- 
nung der  eifersüchtigen  T hebancr  gegen  ihren  Landsmann, 
welcher  den  Ruhm  befeindeter  Staaten  zu  fördern  suchte, 
musste  daher  wohl  immer  mehr  und  mehr  wachsen. 

16.  Solange  nun  Pindaros  in  Athen  ausgezeichnet  be- 
lohnt uud  beschützt  wurde,  konnte  er  den  Lockungen  eines 
sorgenfreien  Lebens,  das  ihn  in  der  persönlichen  Abhängig- 
keit bei  den  Machthaber!!  Sikcliens  erwartete,  getrost  wider- 
stehen. Doch  als  Themistokles  verbannt  ward,  uud  die  öf- 
fentliche Meinung  sich  nach  Krlangung  der  Hegemonie  von 
Hellas  im  übermüthigen  Athen  plötzlich  änderte,  und  selbst 
die  Dichter  in  Ungnade  fielen,  welche  den  Sieger  von  Sa- 
lamis durch  Gesänge  verherrlicht  hatten,  da  mochte  auch 
dem  Pindaros  sein  Aufenthalt  in  Hellas  bald  verleidet  wer- 
den, zumal  da  selbst  Helden  von  Marathon,  wie  Aeschylos, 
der  Parteiwuth  weichen  musstcn4).     Wir  finden  daher  den 


I)    Hcrodot.  7,  I4Ö.  4)    Gewöhnlich  legt  man  des  Ae- 

-     Pol) Ii.  4,  oj,  6,  nach  l'inda  sehylos  Auswanderung  nach  Sikelieu 

ro»*   eignen  Worten,    welche  auch  dem  Siege  hei,  welchen  Sophokles 

Slob.  Florilrg.  ü8,  0  GaUfurd  h:»f.  bei  Keinem  ersten  Auftreten  in  Athen 

Böckh  fr.  §28  p.  CGI)  f.    Kxpll.  OK  77,  4  (400  >or  Chr.)  über  den 

pag.  54t).  grossen  Tragiker  gewann.    Doch  In - 

5)    l*ind.  Nem.  ß'.  Bockh  Expll.  gen  die  Grunde  gewiss  tiefer,  und 
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Thebanischen  Sänger  am  Ende  der  sechsundsiebenzigsten 
Olympiade  (473  vor  Chr.)  in  Sikelien.  Gleich  bei  seiner 
Ankunft  daselbst  hatte  er  Gelegenheit,  den  Nemelschen  Sieg 
des  Chromios  zu  besingen i),  welcher  zu  den  edelsten 
und  durch  Reichthum  und  kriegerische  Thaten  am  meisten 
ausgezeichneten  Eiuwohnern  von  Syrakus  gehörte,  sich  aber 
zu  Neraea  nicht  als  Syrakuser,  sondern  als  Aetnäer  hatte 
ausrufen  lassen  zur  Verherrlichung  der  neuen  durch  Hieron 
(dessen  Schwester  seine  Gemahn  war)  gestifteten  Stadt 
Noch  am  Ende  desselben  Jahres  starb  Theron  zu  Akragas. 
Daher  muss  das  Loblied  (Enkomion)  auf  diesen  Fürsten, 
wovon  noch  einige  Verse  erhalten  sind  2),  und  worin  der 
Stammbaum  des  Theron  bis  auf  Kadmos  zurück  geführt  wurde, 
zu  Anfange  des  Jahres  geschrieben  sein.  Im  Jahre  darauf 
(Ol.  77,  1)  besang  er  am  Hofe  Hieron's  ausser  seines  hohen 
Gönners  eignem  Olympischen  Siege  auch  noch  den  des  E  r- 
goteles  aus  Himera,  des  Chromios  aus  Syrakus,  und 
des  Thrasybulos  aus  Akragas3). 

1 7.  In  dieser  Zeit  erreichte  gewiss  der  Ruhm  des  ge- 
feierten Sängers  seinen  höchsten  Glanz,  und  stellte  die  Ver- 
dienste der  andern  Dichter,  die  damals  Hieroirs  Gunst  mit 
ihm  theilten,  nicht  wenig  in  den  Schatten.  Simonides  so- 
wohl als  Bakchylides,  die  beide  dem  Pindaros  im  Epini- 
kion  weit  nachstanden,  sollen  auch  dieses  Verhält niss  ge- 
fühlt, und,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  ohne  Eifersucht  er- 
tragen haben.  Heimliche  Feindschaften  und  Vcrläumdungen, 
die  an  Hieron's  Hofe  gar  nicht  selten  waren,  scheinen  das 
gute  Vernehmen  zwischen  den  Dichtern  selbst  und  zwischen 
diesen  und  der  Familie  des  Hicron  vielfach  gestört  zu  haben» 
Was  nachSimonides,  welcher  noch  am  Ende  derselben  (77sten) 
Olympiade,  oder  gleich  darauf,  zu  Syrakus  im  hohen  Altar  starb, 
aus  Bakchylides  geworden,  wissen  wir  nicht  Aeschylos,  wel- 
cher vor  dieser  Zeit  nicht  nach  Sikelien  überschiffte,  scheint 
dea  Simouides  nicht  mehr  am  Leben  getroffen  zu  haben,  und 

1)    Pind.  N-  in.  a\  dazu  Dissen  2)    Scliol.  zu  Pind.  Ol.  ß\  IG  u. 

p  5&>  und  Lei  ßöckk  pug.  548.  59  p.  02,  18  und 60,  20.  Bdckk 

l'iiiersch  T.  $  p.  2.    Euseb.  p.  fragin.  85.  84.  p.  005. 

545  ed.  Mai,  185.%  seUt  Pindaros'  5)    Pind.  Ol.  a,  u.  ij3\  Nein.  3' 

Blüthc  Ol.  75  u.  77.    Vgl.  Chron.  und  Ulb.0'.  vgl.  dazn  Böckks  «ad 

Pasck.  p.  ICI  D.  Dissen'»  Einteilungen. 
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Pindaros  muss  Doch  in  demselben  Jahre  nach  Hellas  zurück 
gesegelt  sein;  denn  den  letzten  Sieg,  welchen  Hieron  zu 
Olympia  mit  seinem  Viergespann  gewann  (OL  78,  1),  hat 
er  nicht  mehr  besungen,  wohl  aber  hat  er  zu  Theben, 
wie  es  scheint,  in  der  sechsten  Olymp.  Ode  dem  Agesias  aus 
Syrakus,  welcher  von  dem  alten  Arkadischen  Priesterge- 
schlechte  der  Iamiden  abstammte,  eins  der  herrlichsten 
poetischen  Denkmäler  gesetzt,  die  uns  aus  dem  Altenlünne 
gerettet  sind.  Agesias  aber  siegte  in  demselben  Jahre 
mit  Hieron ;  und  in  dem  Vorzuge ,  welchen  Pindaros  demsel- 
ben vor  Hieron  gab,  scheint  die  Andeutung  zu  liegen, 
dass  der  Dichter  nicht  in  der  besten  Stimmung  Sikelien  ver- 
lassen hat,  welches  auch  nachher  seiner  Muse  entfremdet 
blieb,  wenn  wir  die  beiden  Lieder  ausnehmen,  welche  Pin- 
daros im  siebenzigsten  Lebensjahre  (432  vor  Chr.)  zu  Olym- 
pia (wenigstens  das  erste  von  den  beiden)  auf  Psaumis  den 
Kamarinäcr  dichtete  1). 

18.  In  die  Zwischenzeit,  wo  Pindaros  Olympia  sowohl 
als  auch  Pytho  besuchte  2)^  verherrlichte  er  besonders  viele 
Siege  von  Aegineten.  Von  seinen  letzten  Lebensjahren  ist 
uns  nichts  bekannt  Nach  Einigen  soll  er  66  Jahre  alt  ge- 
worden sein 3).  In  diesem  Falle  müsste  das  Jahr,  wo  er 
zu  Olympia  seinen  Sikelischen  Freund  Psaumis  als  Sieger 
begrüsste,  auch  sein  Todesjahr  gewesen  sein,  wenn  man 
nach  Suidas  seine  Geburt  erst  Ol.  65,  3  (518  vor  Chr.) 
setzt.  Doch  hat  er  nach  Andern  ein  weit  höheres  Alter  er- 
reicht,  und  ist  zu  Argos  im  achtzigsten  Jahre  gestorben, 
und  zwar  in  der  sechsundachtzigsten  Olympiade  4).  Dann 
müsste  er  aber  erst  Ol.  66  geboren  sein  $  folglich  konnte  er 


1)  Pind.  Ol.  3*  und  8  und  dazu 
die  Scholien. 

2)  AU  er  Sikelien  verlicss,  mochte 
er  etwa  M  Jahre  alt  sein. 

3)  Eustath.  Opusc.  pag.  53,  3. 
Thomas  Mag.  p.  S ,  16  U. 

4)  Eustath.  p.  öS,  4.    Der  me- 
trische Biograph.  V.  31  ,  auch  bei 
Eustath.  p.  09,  81.    Vgl.  Böckk 
Expll.  Pind.  p.  Vk  f.    Dass  Pimla 
ros  iui  hohen  Aller  gestorben,  sagt 
auch  Paus.  9,  23,  £  Euatathios 


und  Thomas  sagen,  er  sei  Ol.  SC 
iui  GOsleu  Jahre  gestorben  uut«*r 
dem  Archou  Ahion.  Da  nun  kein 
Are  hon  dieses  Namens  bekannt  ist, 
so  hat  man  auf  Bion  geratheu, 
welcher  Ol.  SO,  3  sein  Amt  antrat. 
S.  besouders  II  cvn  e;  Corsini  F. 
A.  ]  2  j).  <)8  f.  T.  3  p.  400  u. 
Wesseling  zum  Diodor  i),  71). 
Harles«  zu  Fabric  Bibl.  Gr.  2, 
p.  59.  Clinton  F.  II.  Vol.  2  p. 
57.    Vgl.  p.  83. 
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beim  Einfalle  des  Xerxes  in  Hellas  nicht  schon  vierzig  Jahre 
alt  sein,  wie  doch  Suidas  bestimmt  berichtet,  der  ihn  übri- 
gens nur  fünf  und  fünfzig  Jahre  leben  lässt,  d.h.  bis  zu  01.79, 
2  oder  463  vor  Chr.  Dass  jedoch  Pindaros  beide  Zeitpunkte, 
d.  h.  Ol.  79,  2  und  80,  3  überlebt  habe,  las  st  sich  aus 
seinen  eignen  Gedichten  beweisen.  Denn,  wenn  auch  der 
achte  Pythische  Gesang  an  den  Aegineten  Aristomenes  nicht, 
wie  der  Scholiast  behauptet,  OL  83,  3  d.  Ii.  sechs  Jahre 
nach  der  Attischen  Besitznahme  von  Aegina  gedichtet  ist, 
so  muss  er  doch  aus  innern  Gründen  nach  Ol.  60,  3,  d.  h. 
nach  dem  Archon  Bion  geschrieben  sein  l).  In  dieselbe 
Zeit  gehört  auch  der  adite  Nemeische  Gesang  an  den  Ae- 
gineten D  ei  nis;  und  die  neunte  Olympische  Ode  fällt  nach 
der  wahrscheinlichsten  Berechnung  noch  zwei  Jahre  später, 
Ol.  81,  1.  Die  vierte  Olympische  Ode  endlich  ist,  wie  wir 
bereits  gesehen,  sogar  erst  OL  82,  1  verfertigt  worden. 
Hat  also  Pindaros  auch  die  sechsundachtzigste  Olympiade  nicht 
mehr  erreicht,  so  muss  er  doch  bis  etwa  zu  OL  84,  3  oder 
85,  3  gelebt  haben. 

19.  Sein  Lebensende  ist  durch  eine  ähnliche  Sage, 
wie  der  Tod  des  Kleobis  und  Biton,  oder  des  Trophonios 
und  Agamedes,  verherrlicht  worden.  Pindaros  hatte  selbst 
in  einem  Pythischen  Puan,  worin  die  Gründung  des  Del- 
phischen Tempels  berührt  wurde,  von  Trophonios  und  Aga- 
medes erzählt,  dass  diese  Baumeister  nach  Vollendung  ihrer 
Arbeit  Apollo  um  den  Lohn  gebeten  und  ihn  auch  nach 
dem  Versprechen  des  Gottes  in  der  siebenten  Nacht  darauf 
erhalten  hätten,  indem  sie  nicht  wieder  erwachten  2).  Nun  soll 
auch  Pindaros  selbst  im  hohen  Alter  den  nach  Delphoi 
abgesandten  Böotiern  aufgetragen  haben,  den  Gott  zu 
befragen,  was  für  die  Menschen  das  Beste  sei  Die  Pytbia 
habe  darauf  geantwortet:  das  könne  ihm  nicht  unbekannt 
sein,  wenn  die  Erzählung  über  Trophonios  und  Agamedes 
wirklich  von  ihm  herrühre;  wofern  er  es  aber  selbst  ver- 


I)    Man  vgl.  nur,  was  Thtcrsck       2)    Plut.  consol.  ad  Apoilon.  14 

und  Bock  Ii  zu  Anfange  dieses  Gc-  n.  109  A.     Pacan.  fr.  5  |».  o7U. 

Sanges  bemerkt  ha  heu.  —  Vgl.  über  Wittenbach  glaubte,  die  Krzäü- 

Piudaros    Tod  Schneider   a.  a.  hing  gehöre  in  einen  Thrcnos. 
U.  P.  40  ff. 
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suchen  wolle,  so  würde  es  ihm  in  Kurzem  klar  werden. 
Aus  dieser  Antwort  soll  Pindaros  auf  seinen  eignen  Tod  ge- 
schlossen haben,  uud  auch  bald  darauf  gestorben  seini). 
Nach  einem  andern  Gerüchte  ging  einst  eine  heilige  Ge- 
sandtschaft zum  Libyschen  Zeus  Amnion,  und  erbat  für  ih- 
ren Freund  Pindaros  das  Beste  unter  den  Menschen; 
worauf  der  Dichtergreis  noch  in  demselben  Jahre  erblichen 
sein  solid).  Mit  beiden  Sagen  wird  offenbar  nur  das  innige 
Verhaltniss  angedeutet,  in  welchem  der  Thebanischc  Säu- 
ger zum  Pythischen  und  zum  Libyschen  Orakel  stand  3). 

20.  Veranlassung  zu  der  letztern  Sage  war  gewiss 
der  Hymnus  auf  Zeus  Amnion ,  welchen  Pindaros  nach  Li- 
byen sandte,  und  welchen  noch  Pausanias  auf  einer  dreiek- 
kigen  Säule  neben  dem  Altare  eingegraben  sah,  den  der 
erste  Ptolemäos  dem  Ammon  errichtete  4).  Das  erstere  Ge- 
rücht floss  wahrscheinlich  aus  Pindaros'  eignem  Gedichte,  . 
worin  er  von  Trophouios  und  Agamedes  redete.  Suidas  sagt 
ganz  einfach,  er  habe  sein  Leben  nach  Wunsche  beschlos- 
sen. Denn  auf  sein  eignes  Gebet,  es  möchte  ihm  unter 
allen  Lebensgütern  das  schönste  zu  Theil  werden,  sei  er  im 
Theater,  sich  auf  den  Schooss  seines  geliebten  Knaben  Theo- 
xenos  neigend,  plötzlich  gestorben 5).  Ein  schneller  und 
sanfter  Tod  radle  ihn  also  plötzlich  dahin ,  wie  es  mit  be- 
jahrten Greisen  zu  geschehen  pflegt.  Um  irgend  einem 
festlichen  Spiele  beizuwohnen,  war  er,  wie  es  scheint,  mit 
seineu  Töchtern  nach  dem  Peloponnesos  gereist,  und  starb 
auf  obige  Art  zu  Argos  auf  dem  Schauplatze  der  Kampf- 
spiole  selbst,  welchen  man  sowohl  Theater  als  auch  Gym- 
nasium nennen  konnte.  Des  Vaters  Asche  brachten  die 
Töchter  nach  Theben  zurück,  wo  Pausanias  noch  das  Grab- 

f)   Plut  o.      O.    Corsini  F.  ö)    Saidas  v.  MvHaQOi  p.  298» 

A.  T.  $  p.  C4.  A.    Eudok.  p.  008.    Ilcsych.  Ulustr. 

2)  Eustath.  Op.$9,31  IT-  Urcsl.  Dieselbe  Quelle  (vielleicht  Chamä- 
Biogr.  p.  9,  extr.  leou)  Latte  aueh  Valrr.  Mas  : >.  I  j 

3)  Von  Dclphoi  war  schon  oben  evter.  7  vor  Augen.  Hur  neunl  die- 
die  Hede;  in  Bezug  auf  das  Amrao-  ser  den  Raaben  nicht  bei  Namen, 
uion  s.  BockVl  Slaatsh.  drr  Ath.  und  statt  des  Theaters  seUl  er  ein 
-  p.  -ÖS.    besondere  nach  l'ausan.  (jyninasium. 

V),  16,  I.    Vgl.  Piud.  fr.  hjm.  7 

p.  ü64.  0)    S.  das  oben  übersetzte  Kpi- 

4)  Paus.  9,  10,  i.  gramm,  p.  20i>  Mute  5. 
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mal  sah  i  ).  Zehn  Tage  vor  seinem  Tode  ,  erzählte  man, 
sei  Persephone  dem  Dichter  im  Traurae  erschienen  und  habe 
sich  beklagt,  dass  sie  aHein  unter  den  Göttern  von  ihm  nicht 
besungen  worden  Ueber  der  Absicht ,  auf  sie  ein  Lied  zu 
dichten,  soll  er  jedoch  gestorben  sein.  Da  erschien  Pinda- 
ros' Geist  einer  bejahrten  Verwandten  zu  Theben,  uod 
sang  ihr  einen  Hymnus  auf  Persephone  vor,  den  sie  beim 
Krwachen  niederschrieb.  Hades  mit  goldenen  Zügeln  kam 
dariu  vor  und  Anderes,  was  sich  auf  den  Raub  der  Kora 
bezog 2).  Diess  ist  offenbar  wieder  ein  Mythus,  wodurch 
des  Dichters  letztes  Werk,  welches  erst  nach  seinem  Tode 
bekannt  gemacht  wurde,  verherrlicht  werden  soll.  In  sein 
letztes  Lebensjahr  gehört  auch  der  Hymnus  auf  den  Liby- 
schen Zeus,  welchen  wahrscheinlich  dieselbe  Gesandtschaft 
überbrachte,  welche  für  den  Thebanischen  Greis  das  Beste 
von  Ammon  erflehte.  Und  was  den  Knaben  Theoxenos  aus 
Tenedos  anlangt,  auf  dessen  Knien  Pindaros  für  immer  ein- 
schlummerte, so  ist  auch  dieser  noch  von  dem  Dichtergreise 
in  der  letzten  Lebenszeit  in  einem  Skolion  besungen  wor- 
den 3),  worin  wir  noch  dieselbe  Frische  der  Empfindung  und 
Kraft  des  Ausdrucks  bewundern  müssen,  wodurch  sich  die 
gelungensten  Versuche  seiner  jugendlichen  Muse  so  vor- 
theilhaft  auszeichnen. 

21.  Unter  den  Ehrenbezeugungen,  welche  dem  Pin- 
daros nach  seinem  Tode  erwiesen  wurden  (von  den  Bildsäu- 
len u.  s.  w.  war  schon  oben  die  Hede),  ist  wohl  die- Ehr- 
furcht die  grösste,  welche  Alexandros  der  Grosse,  als  er 
bei  der  Einnahme  Thebens  alles  niederreissen  und  Frauen  und 
Kinder  und  die  noch  übrigen  Krieger  zu  Sklaven  machen 
Liess,  dem  Hause  und  den  Nachkommen  des  grossen  Lyri- 


1)  Paus.  9,  25,  5,    vor   dem  Traum    des  Pindaros  anlangt, 
Prölidcn»  Thore  auf  der  Reitbahn.  wird  auch  von  Sokratcs  etwas  Acun 

2)  Paus.  9,  23,  3.  Bresl.  Biogr.  liebes  erzähl!,  s.  Plato's  Kriton  o. 

S.  9,  14,  welcher,  wie  Eustath.  p.  Phädon. 
8,  92  die  Zeit    der  Abfassung 
diese«    Hymnus    unbestimmt   lässt,       3)    Athen.  13  p.  001  C.  B*  frafpn 

und  statt   der  Persephone    die  88  p.  CIL    Dissen  p.  045. 

Demeter  nennt;  vcrgl.  Pind.  fr.  Schneider  a.  a.  O.  p.  48;  uoteu 

bynin.  8    p.  804  f.  —    Was  den  §.  öl. 
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kers  erzeigte  1) ,  indem  er  bei  diesen  allein  eine  Aus- 
nahme machte. 

.22  Nachdem  sich  die  Pindarischen  Gedichte  viele 
Menschenalter  hindurch  unter  den  Nachkommen  des  Verfas- 
sers sowohl  als  auch  der  Sieger  und  Freunde ;  für  die  sie 
bestimmt  waren ;  und  in  den  Iiciligthüinern  der  Götter ;  de- 
ren Lob  sie  besangen ,  erhalten  und  bereits  durch  zahl- 
reiche Abschriften  in  grössern  oder  kleinern  Sammlungen 
über  Hellas  und  die  Hellenischen  Pllanzstädte  verbreitet 
halten ,  brachten  endlich  die  Vorsteher  des  grossen  Bücher- 
schatzes zu  Alexandrien  den  gesammelten  poetischen  Nach- 
lass  des  Piudaros  in  eine  bestimmte  nach  Gattungen  ge- 
schiedene Ordnung,  bei  welcher  Einige  noch  ein  chrono- 
logisches Princip  zu  Hülfe  nahmen,  Andre  nicht  2).  Ge- 
lehrte Forschungen  über  Pindaros'  Gesänge  waren  freilich 
schon  früher  von  den  Schülern  des  Aristoteles  angestellt 
worden,  namentlich  von  Chamäleon  aus  dem  Pontischen 
Herakleia,  einem  Zeitgenossen  des  Theophrastos,  welcher 
besonders  die  Veranlassungen  der  einzelnen  Gedichte  und 
deren  historische  Beziehungen  in  Erwägung  zog  3).  Aber 
eigentliche  Recensionen  der  sämmtlichen  Pindarischen  Werke 
haben  wir  erst  seit  dem  Zeitalter  des  Zenodotos  aus  Ephe- 
sos4)j  Kallimachos  5)  und  Aristophaucs  von  Byzanz  zu  er- 
warten. Diesem  letzteren  gebührt  namentlich  das  Verdienst, 
die  Gesänge  des  Pindaros  in  der  Reihefolge  aufgeführt  zu 


1)  Arrian.  Exp.  AlcX.  I,  9  fin. 
and  daraus  Suidas  p.  298?)  B. 
und  Eustath.  Up.  p.  39,  28  ff.j 
vgl.  den  metrischen  Biogr.  V.  15 
(auch  bei  Eustath.  p.  (»9,  63  IT.), 
und  Thomas  p.  4,  17,  welcher,  wie 
Eustath.  und  der  Brcsl.  Biogr.  p.  9, 
17  dieselbe  Geschichte  auch  von 
Pausauias,  dem  Könige  der  Spar- 
taner, bei  der  Zerstörung  von  The- 
ben erzählt,  was  indess  nur  eine 
Erdichtung  späterer  Schriftsteller 
in  sein  scheint.  Uebcr  I*indaros' 
Hausthüre  soll  damals  die  Inschrift 
gestanden  haben :  „Pindaros1,  des 
Dichters,  Haus  verbrennet 
nicht.**  Eustath.  zur  II.  prooem. 
T.  t  p.  9,  28  Lips.  Späterhin  wur- 


de nach  Eustath.  und  des  Bresl. 
Biogr.  Aussage  dieses  Haus  als  öf- 
fentliches Ileiligthutu  betrachtet; 
was  jedoch  Schneider  (praef.  ad 
JNicand.  Ther.  p.  XX)  bezweifelt. 

2)  Schob  zu  Pind.  Isth.  S'  p. 
S59,  7  und  24.  Vgl.  zu  Pyth.  VI 
p.  587,  12.  Böckh  praef.  T,  2,  1 
p.  XI. 

5)  Athen.  13  p.  373  C.  Oben 
p.  199  N.  1.  Dass  Chamäleon  auch 
biographische  Notizen  enthielt,  be- 
weist Eustath.  Opusc.  p.  ö9,  1. 

4)  Schol.  zu  Ol.  ß'  p.  09,  20 
p.  142,  18  u.  p.  101,  10. 

ö)  Schol.  zu  Pyth.  ß'  p.  312,  0 
B.  Vgl.  über  Simonides  obeu 
p.  Hol.  öi.  ICO  Note  i. 
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habcn;  bei  welcher  das  Alexandrinischc  und  Römische  Zeil- 
alter  stehen  bliebt),  indem  vielleicht  der  eine  oder  audre 
ausgezeichnete  Kritiker,  (wie  Aristarchos)  im  Einzelnen 
noch  nachhalf ,  und  Manches  genauer  sonderte  und  umstellte, 
und  namentlich  das  Iutcrcsse  der  Verbalkritik  möglichst  zu 
fördern  suchte  2). 

23.   Ferner  wandte  Aristophanes  grosse  Sorgfalt  auf 
die  metrische  Gestaltung  des  Pindaros3),  und  führte  na- 
mentlich schou   die  metrischen  Zeichen,  als  Paragraphos, 
Koronis ,  Diple  und  Asteriskos  iu  die  Ausgaben  der  Lyriker 
ein 4).     Nach  der  alten  Versabtheilung  bestanden  die  vier 
Bücher  der  Epinikien  aus  etwa  4000  Reihen  5),  was 
weder  mit  der  gewöhnlichen  Verszahl  von  5500,  noch  mit 
der  Böckh'schen  Anordnung  von  3500  Zeilen  überein- 
stimmt.    Ucberhaupt  scheinen  die  Gesänge  auf  berühmte 
Sieger  in  den  vier  grossen  Kampfspielen  der  Hellenen,  als 
der  vorzüglichste   Theil  der  Pindarischen  Werke,  schon 
früh  nach  einer  gewissen  Reihefolge  zusammen  gestellt  und 
durch  gelehrte  Kommentare  erklärt  worden  zu  sein  0).  Wel- 
che Stelle  sie  in   der  Gesaramt- Ausgabe  einnahmen,  ist 
zweifelhaft,  da  Suidas  sie  an  die  Spitze,  und  der  Bres- 
lauer Biograph  an   das  Ende  der  Liste  stellt.    Sehen  wir 
uns  nun  nach  den  Grundsätzen  um,  welche  das  Alexan- 
drinischc Zeitalter  in  der  Anordnung  der  Gattungen  der  me- 


1)  Ar  i  st on ha ii es  lirisst  6  <JUV-  diese  Zählung  sei  y.ax<xTrp>  lotopav. 
Taj-oc;  rd  Iln'ö'a^ixa,  Thomas  Mag.  Es  war  Sitte  des  Alter  iL  ums ,  uicbl 
j».  ti,  11)  B,  welcher  den  Gruud  mir  die  D  i  cht  erwerke  nachdem 
angiebt,  warum  er  die  Ode  an  Hie-  Gcsanimtbcstande  der  Zeilen  zn  be- 
rou  rUQiiJTOV  fttv  £6'g)£"  an  die  rechnen  (z.  B.  den  Epimenidcs,  Diog;. 
Spitze*  aller  Si  egsh  y  in  nen  stellte.  Lacrt.  1  §.111  u.   112),  sondern 

2)  Etwa  au  04  Stellen  beziehen  auch  besonders  geschätzte  Prosai- 
■ich  die  noch  vorhandenen  Scholien  sten,  z.  B.  Deinosthcnes,  welcher 
auf  die  Ar istarchisehc  Recen-  nach  Dionys.  Hai.  de  adin.  vi  Be- 
sinn; s.  d.  Index  bei  Böckk  Ex-  moslh.  j».  1126  cd.  R.  etwa  30,000 
[•II.  I*  n  l.  p.  831.  oder  00,000  Zeilen  hinterlassen  ha 

3)  Schol.  zu  Ol.  jß',  48  p.  G7  ben  soll.  Ferner  schlug  man  die 
e\lr.  Dionys.  Hai.  de  compos.  verb.  Zeilenzahl  der  siirainllichen  Aristo- 
c.  24  p.  315  u.  cop.  20  p.  4*8  tclischen  Schriften  auf  443270 
Schäfer.  au,  (Diog.  La.  8,  27),  nndXeno- 

4)  Hephäst,  p.  154,  3  Gaisf. —  krates  schrieb  ari/ov^  Ii  ß'  o' 
Villeison  Proleg.  ad  Horn.  p.  XIII  a   V  3'  (Diog.  La.  4,  li.}. 

IT.  u.  LIX  Vgl.  obeii  p.  53  Note 5.       «)    Viele    führt    der  Schol.  iu 

3)    So  Eusiath.  p.  00  ,  90,  wel-  Pylh.  ß\  p.  312  auf;  \gl.  Böckb 

eher    noch    ausdrücklich    bemerkt,  praef.  zu  den  Schol.  p.  XI  ff. 
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tischen  Poesie  überhaupt  befolgte,  so  lernen  wir  ans  Pro- 
klos-), dass  die  für  die  Götter  bestimmten  Lieder  immer 
den  Anfang  machten,  wie  der  Hymnus  ,  das  Prosodiou,  der 
Päan,  Dithyrambos,  Nomos,  das  Adonislicd,  das  Iobak- 
chon,  und  das  Hyporchera.  Darauf  folgten  die  für  Men- 
schen bestimmten  Gattungen,  wie  das  Enkomion,  Epinikion, 
Skolion  ,  Krotikon  ,  Epitbolamion ,  der  Hymenäos,  Sillos, 
Threnos  und  das  Epikedeion.  Für  Zwischengattungcn  ?  die 
eigentlich  auf  Gottheiten  gedichtet  waren ,  zugleich  aber 
auch  das  Lob  von  Menschen  znliesscn,  galten  die  Parlhc-  » 
nia,  Daphnephorika,  Oschnophorika ,  und  Euktika. 

24.    Nach  den  Grundsätzen  dieser  allgemeinen  syste- 
matischen Eintheilung  wurden  nun  die  von  Pindaros  bear- 
beiteten melischcn  Gattungen  in  17  Bücher  gebracht  2),  de- 
ren Reihefolge  diese  gewesen  sein  muss3):  Hymnen  ,  Pl- 
ane, Dithyramben  in  zwei  Büchern,   Prosodien  ebenfalls  in 
zwei  Büchern,  dessglcichen  auch  zwei  Bücher  Parlhenien, 
und  ein  drittes  dieser  Gattung,  welches  unter  dem  Namen 
„Abgesonderte  Parthenien"  bekannt  war,  dann  zwei 
Bücher  Hyporcliemc ,  ferner  Enkomien,  Threucn  und  vier 
Bücher  Epinikien,  gewöhnlich  Periodos  genannt  4).  Unter 
diesen  neun  verschiedenen  Titeln  werden  die  einzelnen  Gat- 
tungen der  Pindarischen  Gesänge  auch  beständig  von  den 
alten  Schriftstellern    citiert,    und    dazu  noch  Skolien, 
welche  der  einzige  Suidas  in  der  Liste  besonders  aufführt, 
während  die  Ucbrigen  sie  mit  den  Eukomien,  wie  man  ehe- 
dem auch  die  Epiuikien  nannte        in  eine  Klasse  gebracht 
haben  müssen.    Die  ängstlichen  Zerspaltungeu  der  melischcn 
Poesie  in  zu  viele  Gattungen  stammen  ausserdem  aus  einer 
verhältnissmässig  späten  Zeit.     Daher  darf  man  auch  kein 
Bedenken  tragen,  die  durch  Suidas  erhaltene  Anordnung  des 


t)    Bei  Phot.  p.  319  B,  55  ff.,  aber  sehr  ungenau  excerpiertr,  in* 

»uch   in  Gaisford's  Hephäst  p.  dem   er   die  Zahl  der  Bücher  au*- 

p.  380.  lugst ,    in    welche     die  einzelnen 

2)    Thomas  Mag.  p.  4  extr.  Sui-  Gattungen  zerfielen,  mal  die  Ihm-  0 

das  hei  Böckh    p.  b,  6  und  der  nen  unter  der  Beninnung  Päauc 

Breul.  Biogr.  p.  10,  6.  zu  begreifen  sekeiut. 

5)    IVach  dem  Bresl.   Biogr.    p.  ,r,                m                .  . 

^O/Cir.,    der  aus    einer  gut, m  ^    Bornas  p.  4  extr.  «.  Andre. 

VMle  schöpfte,  welche  auch  Ku-  t»)    Athen.  13  p.  K73  C.  Böckh 

*<alh.p.60,  17  ff.  vor  Augen  hatte,  Pind.  fr.  p.  ööö  extr. 
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Pindarischen  Nachlasses  für  minder  alt  zu  erklären,  um  so 
mehr;  da  schon  die  Reihefolge  weder  systematisch  noch  im 
Geiste  des  Alterthums  entworfen  ist.  Sie  war  aber  diese: 
vier  Bücher  Siegslieder ,  5)  Prosodien,  6)  Parthenien,  7) 
Enthronismen,  8)Bakchika,  9)  Daphnephorika ,  10)  Pä- 
ane  ,  11)  Hyporchcme,  12)  Hymnen ,  13)  Dithyramben; 
14)  Skolien,  15)  Enkomien,  16)  Thr  enen  ?  17)  tragische 
Dramen;  ausserdem  noch  epische  Epigramme  und  in 
Prosa  geschriebene  Ermahnungen  an  die  Hellenen,  und 
sehr  viele  andre  Sachen. 

■ 

25.  Was  die  epischen  Epigramme  anlangt,  so  ist 
davon  nichts  gerettet  worden,  und  das  Distichon,  welches  einst 
auf  dem  Grabe  des  Hesiodos  in  Orchoraenos  zu  lesen  war, 
wird  nur  zweifelhaft  dem  Pindaros  beigelegt  1).  Unter  den 
Ermahnungen  (^Ttapaividsis^)  kann  man  merkwürdige 
Sprüche  und  sonstige  gelegentliche  Bemerkungen  des  Pin- 
daros verstanden  haben,  welche  gesammelt  und  an  das  Ende 
der  Ausgaben  geschrieben  wurden  2).  Von  den  übrigen  Gat- 
tungen, welche  in  dem  Verzeichnisse, bei  Suidas  aufgeführt 
sind,  werden  weder  die  Enthronismen,  noch  die  Bak- 
chika,  noch  die  Daphnephorika,  noch  die  tragischen 
Dramen  sonst  irgendwo  eiliert.  Die  Enthronismen  wur- 
den wahrscheinlich,  der  spätem  Spaltung  zufolge,  von  der 
Masse  der  Hymucn  oder  als  Theil  der  Prosodien  aus- 
geschieden, da  sie  eine  speciclle  Beziehung  auf  die  heilige 
Handlung  des  Thronismos  oder  der  Thronosis  hatten, 
welche  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  grossen 
Göttermutter  Statt  zu  finden  pflegte.  Der  Einzuweihende 
setzte  sich  auf  einen  Thron,  um  welchen  der  Chor  der 
Eingewciheten  die  sogenannten  Enthronismen  sang  und 


1 )  Antbol.  Pul.  Appcnd.  62,  aus  Spruch  bei  Plut.  de  Pyth.  or.  & 
Suid.  v.TÖ'Htfid&iov  fv£a<  P'5ö84  p.  405  B,  welcher  auch  ohne 

C  D  Gaisf.  —  Tzetz.  und  Froklos  men   des    Verfs.    angeführt  wird; 

Proleg.  ad  Ilesiod.  p.  7  iin.  u.  p.  Schol.  zu  Aristoph.  Pax  695  p.  210 

17  Gaisf.    Oben  B.  i  p.  4-28.  Bekker.    Suid.  v.  pi*d$  p.  3418« 

2)  Wie  Eustath.  p.  89,  85  ff.  Andre  Sprüche  des  Pindaros  stehen 
sagt,  und  wie  im  Bresl.  Biogr.  p.  bei  Plut.  de  yitioso  pud.  18  p.  WJ 
10  zu  sehen  ist.  Doch  wurde  man-  C.  Villoison  Aue  cd.  Gr.  T.  * 
ches  dieser  Art  bezweifelt,  wie  der  pag.  19. 
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tanzte  l).  Es  ist  aber  bekannt,  dass  der  Kultus  der  Kybele 
nicht  nur  in  Theben,  sondern  auch  vorzugsweise  in  Pinda- 
i'  Familie  einheimisch  war  2).  r 


20.  Ferner  bildeten  die  Bakchika,  welche  wahr- 
scheinlich für  gewisse  Kultus  -  Gebräuche  des  Thebanischen 
uud  Eleusinischen  Bakchos  gedichtet  waren  und  in  die 
Klasse  der  lobakchen  3)  gehörten,  in  den  altern  Samm- 
lungen das  zweite  Buch  der  Dithyramben 4);  und  der 
einen  Hälfte  der  Parthenien  gab  man  den  speciellern  Namen 
Daphnephorika5),  wodurch  das  zweite  Buch  und  die 
Klasse  der  abgesonderten  Parthenien  von  selbst  wegfiel. 
Den  einen  Theil  derHyporcheme  scheint  man  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  scenischen  Darstellungen  tragische  Dra- 
men genannt  zu  haben ,  durch  welche  unpassende  Bezeich- 
nung Pindaros  freilich  in  den  Verdacht  eines  dramati- 
schen Dichters  gekommen  ist  Auf  alle  'Fälle  ist  dieser 
Titel  für  irgend  eine  Gattung  der  indischen  Poesie,  und 
seihst  für  dithyrambische  Darstellungen,  die  Erfindung  einer 
spätem  Zeit,  welche  man  mit  Unrecht  einem  höhern  Alter- 
t  hu  nie  aufgebürdet  hat  6),  Von  dem  Buche  derEnkomien 
endlich  scheint  man  die  eigentlichen  Skolien  getrennt,  und 
diese  als  besondere  Abtheilung  aufgestellt  zu  haben  7).  Aus- 
serdem wird  noch  ein  Pindarisches  ProOmion  auf  den 


I)    Hesych.  v.  Sqovc         u.  da-  bos  schon  im  1*1  ad  arischen  Zeital- 

selb&t  die  Ausleger.     Vgl.  Hein-  ter  ausgedehnt  war,  haben  wir  oben 

dorf  zu  Plat.  Euthyd.  p.  277  D.  p.  150  f.  gesehen.    Die  lobakchen 

We Icker's  Aeschyl.  Tril.  p.  265.  hingegen  standen  immer  in  der  eng* 

Lobeck's  Aglaopk.  p.  116  u.  569.  sten  Beziehung  zu  Dionysischen  Fe- 


Dissen'*  Pindar  pag.  604  f.  —  sten  und  Opfern. 
Böckh  (p.  ööö)  bezieht  die  En-  ö)  S.  oben  p.  222  No.  9.  Sei- 
thronismen auf  die  Bildsäulen  der  nem  Sohne  Daiphantos  soll  Pinda- 
Götter,  welche  in  Procession  um-  ros  ein  daphuephorischea  Lied 
her  getragen  wurden.  —  Vgl.  auch  geschrieben  haben ;  Eustath.  p.  58, 
Lobeck's  Aglaoph.  p.  568,  u.  Dis-  16.  Bresl.  ßiogr.  p.  10,  5. 
sens  Pindar  p.  75  6)  S.  oben  p.  179  Note  4  pag. 
2)    S.  oben  p.  199  Note  5.  165  N.  5. 

5)    S.obenß.2,1  p.511.  Prokl.       7)    Pindaros'  Skolien  werden 

in  Gaisford's  Hephäst,  p.  584.  5.  auch  unter  dem  synonymen  (Proklos 

Bentley  zu  Horat.  Sat  1,  5,  7.  in  Gaisf.  Hephäst,  p.  584,15.  Schol. 

4)    Noch  Menandros  (de  encom.  zu  Ar  ist.  Vesp.  1251  p.  176  extr. 

p.  27  ed.  H  e  er  en)  nennt  die  Dithy-  Bekker)  Namen  Paro in  ien  auf- 

ramhen  sowohl  als  lobakchen  geführt,    z.  B.    Ton  Didymos  (zu 

Hymnen  auf  Dionysos.     Wie  weit  Nem.  ia!  p.  510,  19  B.) ,  welcher 

übrigens  der  Begriff  des  Dithyram-  damit  ein  Epinikion  bezeichnet 
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Flötenbläser  Sakadas  erwähnt  i),  worunter  man  entweder 
ein  Prosodion y  oder  einen  Hymnus,  oder  irgend  ein  andres 
me  lisch  es  Gedicht  verstehen  muss  ,  iu  welchem  jener  be- 
rühmte Aulet  beiläußg  gepriesen  wurde,  und  zwar  gleich  zu 
Anfange  des  Liedes,  wodurch  sich  dann  jene  Benennung 
bildete  v).  Auf  eine  besondere  Gattung,  die  man  Proömieu 
nannte,  ist  daraus  nicht  zu  schliessen. 

27.   Mit  welchem  Rechte  aber  die  altern  Alexandrini- 
sehen  Kunstlichter  die  Pindarischen  Gedichte  in  obige  neun 
Hauptklassen  3)  verthcilt  haben ,  lässt  sich  nicht  mehr  beur- 
thcilen.     Mancher  Gesang  mochte  wohl  von  der  Art  sein, 
dass  man  es  ihm  nicht  gleich  ansehen  konnte,  welche  Be- 
stimmung er  ursprünglich  gehabt  4).    An  die  Spitze  der  gan- 
zen Sammlung  stellte  man  die  Hymnen,  welche  so  zahl- 
reich und  wichtig  waren,  dass  man  besondere  Kommen- 
tare darüber  schrieb  5).     Ihr  Inhalt  bestand  wohl  vorzugs- 
weise in  der  Verherrlichung  der  einzelnen  Gottheiten,  und 
sie  boten  ohne  Zweifel  dem  Dichter  den  reichsten  Stoff  dar, 
da  die  ganze  Fülle  der  theogonischen  Mythen  darin  ange- 
bracht werden  konnte.    Daher  lässt  auch  Lukianos  den  er- 
sten der  Pindarischcn  Hymnen  von  dem  stehenden  Mu- 
senchore (denn  das  Charakteristische  dieser  ganzen  indi- 
schen Gattung  bestand  gerade  darin,  dass  ein  8  litten  der 
Chor  sie  sangO),  während  die  übrigen  Gattungen  von  ei- 
nem tanzenden  Chore  vorgetragen  wurden)  zum  L a Il- 
tens picle  des  Apollo  und  zum  Tanze  des  Seilenos  neben 
einem  Stücke  ans  der  Hesiodischen  Theogonie  sin- 
gen 7).    Der  Gang  und  Vortrag  der  lyrischen  Hymnen  musste 


1)  Paus.  9,  50,  2.  Oben  15.  11  C)  Proklos  in G  n  isford'snepb. 
p.  45  IN'ote  4.  p.  581,  17,  und  die  schon  oben  aus 

2)  Höckh  fr.  Pind.  p.  6ö6.  Didymos  (im  Klyni.  M.  v.  fffOs- 
Ucbcr  den  Gebrauch  de»  Worte  ü&cu  und  v/uro*;)  angeführten  Stei- 
k%qm\iiov   vgl.    Schäfers  Mclet.  len  B.  2,  i  p.  5ö  Note  1. 

p.  "29. 

5 )    Der  metrische  Biogr.  V.  26  ff.  7)    Lukian.  Icaromen.  |.  27  extr. 

nennt  nur   ä  llauptga  Hungen:  Die    ältesten    epischen  Hymnen 

die  Epiuikien,  Pfianc,  Hyporckeme,  wurden     von    einem  einzelnen 

Hymnen  und  Parlhcnirn.  Sanger,   die  lyrischen  Hymnen 

4)    Zum   Beispiel   der  zweite  hingegen  von  einem  Chore  zur  Ki- 

Pythischc  Gesang;  Schol.  p.  512.  thara  gesungen.    Die  Form  der  leU- 

ö)    Schol.  zu  Aristoph.  Plut.  9  tern  war  strophisch,  und  konulc 

p.  29ö  A  extr.  Bckker.  ihrem  Wesen  und  ihrem  Vortrage 
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also  der  epischen  Rahe  sehr  nahe  kommen.  Ob  aber  der 
schon  oben  angeführte  mythenreiche  Jugendversuch  des  Pin- 
daros  ein  Hymnus  im  engern  Sinne  des  Worts  war,  und 
an  der  Spitze  der  Hymnen  -  Sammlung  stand  l),  ist  nicht 
ganz  sicher.  Mythenreich  war  die  ganze  Gattung  der  Hym- 
nen ,  so  dass  irgend  ein  Gedicht  dieser  Art  ,  wenn  auch 
nicht  gerade  dasjenige,  welches  Kor  in  na  scherzend  ta- 
delte, mit  einzelnen  Theilen  der  Hesiodischen  Theogonie  ver- 
glichen werden  konnte. 

28.  Wüssten  wir  die  eigentliche  Bestimmung  jenes  von 
Korinna  getadelten  Gedichts,  so  licsse  sich  auch  die  Gattung 
leichter  bestimmen,  zu  welcher  man  es  rechnen  könnte. 
Dass  es  für  die  Thebaner  zur  Feier  eines  grossen  einhei- 
mischen Festes  verfertigt  wurde,  beweist  der  Anfang.  Neh- 
men wir  nun  die  vor  Kurzem  aufgestellte  Vermuthung  an, 
als  habe  Pindaros  die  Herrlichkeit  der  Olympischen  Götter- 
ordnung, namentlich  Zeus  den  Retter  und  dessen  Ver- 
mählung mit  Themis,  Eurynome,  Demeter,  Dioue  (mit  wel- 
cher er  die  Eltern  der  Harmonia  erzeugte,  die  am  Ende  der 
obigen  Stelle  genannt  wird),  und  zuletzt  mit  Here  darin 
besingen  wollen  2) ,  so  lässt  sich  freilich  Vieles ,  was  in  diese 
Ideeiireihe  hinein  passt,  aus  den  Anführungen  der  Alten  zu- 
sammenstellen. Wie  oft  mag  nicht  Pindaros  in  seinen  Ge- 
dichten von  Zeus,  dem  Erzeuger  und  Beherrscher  der  Olym- 
pischen Götterwelt  geredet  haben!  Aber  von  Zeus  ist  ja 
in  dem  bewussten  Eingange  gar  nicht  die  Rede.  Gehörte 
dieser  Eingang  überhaupt  zu  einem  Hymnus,  so  musste  die- 
ser auf  ein  Fest  gedichtet  sein,  an  welchem  die  Thebaner 
die  mythische  Vermahlung  ihres  hochverehrten  Stammheldeu 
Kadmos  mit  der  Göttin  Harmonia  feierten.  Nach  der  Sage 
hatten  die  Götter  selbst  dieses  Fest  zuerst  gefeiert,  welches 
gewiss  zu  den  glänzendsten  in  Theben  gehörte.    Die  Hoch- 


noch  nicht  antistrophisch  oder  207  N.  %  3.   Ja,  die  Art,  wie  der 

epodisch  sein.  Schol.  zn  Nem.  ft',  i  p.tfOO,  19  den 

1)    Schol.  zu  Luhian.  Dem.  En-  ersten  Vers  anfuhrt,  lässt  auf  ein 

com.   §.  19  T.   3    p.  803  Heiz:  Epinikion  schliesscn;  daher  hat 

Agya\  javxa  töv  Wv&afiov  rov  auch  Thiersch  (T.  2  p.  216)  das 

fitV.oiroiov  vtxvQV.    Sonst  wird  jener  Gedicht  als  solches  aufgeführt. 

Gesang   uberall   nnr  ein   Mclos,  2)    Dissen   pag.  (H)9fF.,  vgl. 

oder  eine  Ode  genannt;    oben  p.  Döckh  p.  561. 

II,  2.  15 
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zeit  der  liUenarmigcn  Harmonia  nennt  auch  Maros  am  Eftlfe 
der  Strophe ;  —  ein  offenbares  Zeichen ,  dass  er  diese  zum 
Gegenstände  jenes  Liedes  gemacht  hat 

29.  Pen  Mythus  der  II  a  r  in  o  n  i  a  scheint  der  sinnreiche 
Dichter  auf  die  Tonkunst  bezogen  zu  haben.  Apollo  und  die 
Musen  sangen  bei  ihrer  Vermählung;  und  Kadmos,  Weyher 
der  Leiden  so  viele  im  Leben  geduldet  hafte,  fand  damals 
zuerst  Trost  und  Aufheiterung  in  der  M usik ,  welche  er  durch 
Apollo's  eigne  Kunst  vernahm  1).  \Vas  von  Zeus'  eigner 
Hochzeit,  an  welcher  die  Götter  ihren  fcönife  batefi,  er 
möchte  für  sie  noch  andre  nnsterbhcnö  Wesen  schaffen, 
welche  seine  hohen  Werke  durch  Gedichte  und  Musik  ver- 
herrlichten ,  aus  Pindaros  berichtet  wird  2)  ,  passt  besser  tu 
einen  Hymnus  auf  Zeus  selbst,  vielleicht  in  den,  wetclteu 
der  Dichter  nach  Libyen  sandte  3);  und  welcher  so  anfing*): 

Amman  y  Vlympos*  höchster  Herr. 
Das  Versmaass  hebt  hier  ebenso  an  wie  die  ganze  Stro- 
phe,    welche  Zeus-  Vermählung  mit  Themis  preist,  und 
welche  daher  offenbar  zu  demselben  Zeus -Hymnus  gehört  5): 

Erst  ward  die  g ottliche  Themis ,  die  Mutter  des  Rechts, 

Auf  dem  goldnen  Spann  lehn 

Brunnen  des  Okeanos  durch  des  Schicksals  Schwestern 

geführt  zu  des  Himmels 
Heiliger  Stuf  auf  dem  bestrahlten  Weg, 
Dass  Zeus*  des  Kettete  erste  Gemalin  sie  würde. 
Drauf  genas  sieder  goldenitmipangten  fruchtschonen  Hören, 
Die  das  Heilsam'  all  treu  schirmen. 
Da  nun  im  obigen  Mythus  von  der  Schöpfung  des  Ap'öllo 
und  der  Musen  das  erhabenste  Lob  der  Poesie  enthalten  ist. 


1)  Aristid.  T.  2  p/583 cd. Dind.  der  deh  Bliti  treifct,  »%»■ 
Plut.  de  Pyth.  or.  6  p.  597  A.  de  Rhea's;  Said.     &aaiß£Ovra  pag 
animae  proer.  53  p.  1050  A.  Vgl.  1194  C  Gaisf.    Schol.  zu  ArlsM 
Find.  Pyth.  r\  88  ff.  (»3  p.  Ol  A.  Bekk.  fr.  108  p.  W 

2)  Aristid.  T.  2  pag.  442  cd.  Böckh. 

Dindorf.  .  t>)    Nach  Thiersch  p.  2t>3  an« 

5)    S.  oben  p.  217  Note  4.  Clcm.  Alex.  6  p.       f.  Wttcr.  Den 

4)    Schul,  zu  Pyth.       80  pag.  ersten  Vers  hat  auch  Hephäst  p 

404  med.    Oass  Pinduros  fruf  all  e  Ol,  4  Lais  f.    Ihm  entsprach  in  der 

Gottheiten  Hymnen  dichtete,  geht  Gegenstrophe  ein  andrer  Vers,  w0 

aus  Paus.  0,  25,  2  hervor.    Ein  an-  Ton  der  Befreiung  der  Titanen  durch 

Hymnus  auf  Zeus  hrgann:  Du,  Zeus  die  Rede  ist;  s.  Hephäst. 
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indem  die  Götter  selbst  Bedenken  tragen,  die  Werke  des 
Zeus  ,  das  von  ihm  wohlgeordnete  Weltgebäude  und  seine 
Herrlichkeit,  würdig  au  preisen,  und  ihren  Herrscher  bitten, 
hierzu  andre  Götter  zu  schaffen,  so  dürfen  wir  wohl  auch 
dasjenige  Bruchstück  hierher  rechnen,  wo  von  der  Geburt 
der  Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  die  Rede  ist  1).  Doch 
konnte  dieses  eben  so  gut  und  noch  besser  seinen  Platz  in 
einem  Hymnus  auf  die  Göttin  selbst  haben. 

SO.  Uebrigens  hat  Pindaros  auch  den  Dodonäischen 
Zeus  in  einem  besondern  Liede  besungen,  welches  mau  iu 
neuern  Zeiten  zu  den  Paanen  gezählt  hat.  Sein  Anfang 
war  2): 

Dodonäer,  gewaltiger ß  o  Vater  herrlichster  Kunst! 
Indess  darf  man  es  auch  wohl  für  einen  Hymnus  ausgeben, 
da  der  Päan  mehr  ein  Sühngesang  auf  die  Hcilgottheitcn 
oder  soterischen  Mächte  war  3).  Sonst  ist  noch  eüi  Loblied 
des  Pindaros  auf  die  Göttin  des  Zufalls  (Tyche)  bekannt, 
welche  zu  Theben  besonders  verehrt  wurde*).  Er  nannte 
sie  eine  der  Mören,  die  selbst  über  ihre  Schwestern  Macht 
habe  5);  ferner  die  Lenkerin  der  Staateuö),  die  eigensinnig 
ein  doppeltes  Ruder  führe,  und  in  der  Entscheidung  der 
Schlachten  mehr  gelte  als  Starke  7).  Auch  eigneten  sich  die 
Herakles-Mythen  recht  gut  zu  einem  Hymnus,  auf  den  sich 
Qui n et i Hanns  bezieht  8) f  indem  er  aus  Pindaros  berichtet, 
dass  Herakles9  Augriff  auf  die  Meroper,  die  Bewohner  der 
Insel  Kos,  nicht  dem  Feuer,  noch  den  Winden,  noch  dem 
Meere ,  sondern  dem  Blitze  ähnlich  gewesen  sei.  Sonst  wer- 
den nur  Einzelnheiten  aus  Pindaros'  Hymnen  angeführt,  die 
auf  das  Ganze  keinen  Schluss  zulassen  9). 


1)  Bei  Ilepbast.  p.  91, 15  Gaisf.  7)  Plut.  de  fort.  Rom.  4  p.  318 
Plot.  de  metr.  p.  2005.  Das  Vers-  A.  Aristid.  T.  3  p.554Dindorf. 
«auf  triff!  mit  den  obigen  Stellea  Pbotii  bibl,  p.  45ö  A,  28Bckker. 
zusammen. 

2)  Dio  Cbrys.  or.  12  p.  217  D,  8)    Insf .  or.  8, 6, 71.    Vgl.  Pind. 
Tgl.  Plut.  de  scra  n.  v.  4  p.SäOA.  Nein.  6\  26.    Isth.  e,  29. 
Srmpos.  I,  2,  5   paß.  618  ß.  — 

Böckb  fr.  29  p  571.  9)    Scbol.  in  Pind.  Pyth.  ff,  C88 

5;    S.  oben  B.2,  1  n.  21  ff.  p.  561  B.    Bckkrr's  Anecd.  Gr.  p. 

4)  Paus.  9,  46,  1.  80,  5  n.  p.  559.   Etym.  JH.  j..  8-21, 

5)  P;.us.  7,  26,  8.  52.    Etym.  Gnd.  pair.  578,  42.  — 

6)  Paus.  4,  50,  6.  Plut. de  fort.  Aristid.  T.  2  p.  itts  ibiq.  Schal. 
Korn.  10  P.  5*3C.  p.  465Diudorf. 

15* 
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31.  Von  den  Pindarischcn  Paancn.  über  welche  Di- 
dynios  einen  gelehrten  Kommentar  schriebt),  ist  schon  frü- 
her die  Rede  gewesen  2).  Besonders  berühmt  waren  die 
Päane  auf  de*n  Pythischcn  Apollo,  von  denen  einer  be- 
gann 3): 

O  tanzkundiger  Festesherrscher ,   Phöbos   mit  breitem 

Köcher. 

In  diesem  Liede  besang  Pindaros  wahrscheinlich  die  Stif- 
tung der  verschiedenen  Apollinischen  Heiligthümer ,  beson- 
ders des  Pythischen.  Schon  nach  dem  Homerischen  Hym- 
nus verbreitete  Apollo  seinen  Kultus  überall  selbst;  daher 
sagte  auch  Pindaros  4): 

  Und  aufbrechend  ging  er 

Ueber  Land  und  Meerßuth,  und  stand  über  der  Gebirge 

gewaltigen  Warten; 
Durch  Geklüft  auch  wandet?  er,  tretend  der  Hain*  anf- 
ragend Haupt  im  Schwung. 
Zu  einem  andern  Pythischen  Päan  gehört  die  Anrede  an 
das  FIeiligthum5): 

O  beim  Olympischen  Zeus 
Fleh*  ich,  goldene  Pytho,  zukunftkundige, 
Mit  den  Huldinnen  und  mit  Aphrodita 
Nimm  in  den  gotterfüllten 

Ort  mich,  der  Lieder  werth,  der  Pieriden  Priester. 
Hier  war  auch  die  beste  Gelegenheit,  von  den  zahlreichen 
Tempelsagcn  Gebrauch  z#  machen.    So  erzählte  er  in  einem 
Päan,  welchen  er  den  Delphiern  schrieb,   Neoptolemos  sei 
von  deu  Delplicrn  erschlagen  worden  6): 

Als  um  die  Ehren  des  Opfermahls  er  die  Diener  be- 
kämpfte. 


1)  Aiiuuou.  v.  Qsßajevü^.  So  hol. 
zu  IN  ml.  VI,  4  pag.  088,  15.  zu 
Pyth.  45  p.  425,  16.  zo  Ol.  ß\ 
70  p.  70.  Böckh  praef.  zu  T.  IL 
I  p.  XVII.  fragm.  58—42  p.  375  f. 

2)  S.  oben  B.  2,  1  p.  68  ff. 

3)  Thierse  b  p.  240.  nach  Atb. 
I  p.  22  ß.  Eiwtath.  zur  Od.  T.  f 
p.  506,  4  Lips.  vgl.  zur  II.  T.  I 
p.  43,  38.  —  Böckh  fr.  113  p. 


4)  Slral».  9  p.  412  D  =655  A. 
fragin.  70  p.  593  B. 

5)  Nach  Thi er 8 eh  p.  248,  am 
Aristid.  T.  2  p.  «10  Dind.  fr.  00 
p.  389  B. 

6)  Schol.  zu  Pind.  Nem.  £*,  94 
p.  480  Tin.  fr.  24  p.  568  B.  Dia 
neu  p.  450.    Welcher*»  Anhang 
zur  Aeschyl.  Tril.  p.  147. 
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32.  Selbst  die  Besitznahme  von  Pytho  nach  der  Erle- 
gung des  Drachen,  der  mehrmals  wiederholte  Tempelbau, 
der  Kampf  der  beiden  Adler,  die  vom  Aufgange  und  Nie- 
dergange heranstürmeud  sich  in  Delphoi  treffen  l) ,  und  meh- 
rere« Andre ,  was  sich  auf  Apollo  und  sein  Delphisches  Hci- 
ligthum  bezieht,  konnte  wohl  uur  in  den  Päancu  vorkommen. 
Der  schöne  Schmuck  der  Decke  des  Tempels  s  wo  goldene 
Zauberinnen  (Keledonen)  von  oben  herab  sangen  2),  bezog 
sich  auf  den  dritten  Bau,  welchen  Hephästos  selbst  be- 
sorgt haben  soll  Diese  Keledonen  stellte  die  Delphische 
Sage  als  gesangkundige  Frauen,  ähnlich  den  Musen  oder 
richtiger  den  Seirenen,  dar,  deren  goldene  Bilder  an  des 
Tempels  Decke  zu  sehen  waren  gleich  lebenden  Wesen, 
die  von  dort  herabzusingen  schienen.  Durch  die  Aomuth 
ihrer  Stimmen,  erzählt  man,  bewirkten  sie  nach  Art  der 
Sei  reuen,  dass  die  Zuhörer  ihre  Angehörigen  vergasseu  und 
dort  vor  Entzücken  verdorrten  3). 

33.  Andre  Päane  mochte  Pindaros  für  seine  Vater- 
stadt dichten,  und  zwar  für  den  Dienst  des  Ismenischen 
Apollo  bei  der  Weihung  der  Tripoden  u.  s.  w.  4).  Hier 
lag  die  Anwendung  der  Niobe-Sage  ganz  nahe ,  welche,  in 
Pindaros'  Päauen  vorkam 5).  Ferner  da  Pindaros  in  den 
Päanen  sagte,  dass  zwei  Tauben  von  Theben  (wahrschein- 
lich von  dem  Orakel  des  Ismeuischen  Apollo)  ausgeflogen 
seien,  die  eine  nach  dem  Ammonion  in  Libyen,  und  die 
andre  nach  DodonaG)  ,  so  ist  auch  dieser  Gedanke  auf  einen 
Ismeuischen  Päan  zu  beziehen,  um  so  mehr,  da  das  Thc- 
banische  Ismenion  mit  dem  Zeus  -  Orakel  zu  Dodona  und  in 
Libyen  durch  heilige  Gesandtschaften  und  Tripodephoricn  in 
der  engsten  Verbindung  stand.  Die  hohe  Bedeutung  dieser 
Orakelweisheit  fassto  Pindaros  nach  seiner  erhabenen  Wclt- 


1)  Str.  9  pa^.  419  E  =  643  A. 
Schol.  zu  AeschyT.  Eum.  2.  S.  obeu 
p.  216  Note  2,  über  Agamedes  und 
Tropbonios. 

2)  Pau*.  10,  5,  5.  Galen,  in 
Ilippocr.  X8QI  dfio.  T.5p.615Ba$. 
Böckh  fr.  24  p.  5G8I  Vgl.  En- 
atalb.  Opuse.  p.  89,  26  Tafel. 

5)  Alben.  7  n.  290  E.  Kustatk. 
xur  Od.  fi,  iÜ7  T.  2  pag.  8,  32, 


vgl.  T.  I  p.  422,  30  Lips.  Pkilostr. 
ViU  Apollon.  6,  II  pag.  247.  — 
Hnscbkc  Anal,  crit»  in  Aalhol. 
Gr.  p.  8  ff. 

4)  Dissen  p.  359 f.  fr.  58  p. 
S73Böckk. 

5)  Plut.  de  mos.  15  p.  1156  C. 
Oben  p.  110  Nolc  8. 

6)  Schol.  *n  SopU.  Track.  175. 


D0MSU1L  Lffcfk. 


ansieht  itn  Schwunde  kühner  Gedanken  auf  .  indem  er  in 
den  Päancn  sagte  i)  : 

Was  strebt  der  Metisch,  an  J  erstand  sich  rur  Andern 

um  weniges  kaum  hervorzuthun  f 

Was  die  Gottheit  sinnt  %u  erspähn  ist  menschlichem  For- 


Schtter,    Du  bist  ans  sterblicher 
34.    Das  Verhältnis«  seiner  eignen  Dithyramben,  die 
aus  zwei  Büchern  bestanden    ,  zu  den  Dithyramben  älterer 
und  gleichzeitiger  Verfasser  giebt  der  Thebanische  Sänger 
selbst  in  einem  etwas  rätselhaften  Bruchstücke  so  an  3) : 
Einstmals  ging  seilmassig  gespannt  des  Ftstiuds  Dithy- 

rambos 

Und  das  San  unlauter  aus  dem  Munde  der  Menschen 


Nach  Erwähnung  der  frühem  und  spätem  Dionysischen 
Hymnen  giug  der  Dichter  dann  zu  der  Schilderung  der  reli- 
giösen Gebrauche  übcr;  welche  im  Dienste  des  Dionysos  un- 
ter den  Hellenen  dieselben  seien  ,  wie  unter  den  Phrygiero 
hn  Kultes  der  grossen  Göttermuttet: 

  Dir  Fest*  zu  feiern  y 

Study  Mutler >  der  ftgmbalen  (/wikreise  nah, 
Und  ztan  härm  Krotalen  dabei, 

Auch  die  entflammte  Leuchtung  gelockt  am  gelbem  Kienholz. 
Was  den  seil  massig  gespannten  Xpxotrot&rfO  Dithy- 
rambos  anlangt ,  welcher  hier  einer  frühem  Zeit  beigelegt 
wirä* ,  so  soll  dieser  wohl  nur  das  Gedehnte  und  Aufgeleste 
der  Rede  und  Melodie  bezeichnen  y  womit  man  an  den  aus- 
gelassenen Festen  des  Dionysos  die  Bakchischeu  Lieder 
sang.  Vielleicht  stand  auch  <ler  Vortrag  des  altem  Ditby- 
rambos  mit  einem  musikalischen  Nomos,  der  vom  Seile  den 
Namen  hatte  ( S  c  h  o  i  n  i  o  \\y  wahrscheinlich  weil  man  sich  üi 
der  Bakchischeu  Erheiterung  scherzend  mit  Sehlägen  der 


1)  Nach  Thierschp.245,  ans 
Clem.  Alex.  Str.  3  p.  720  Potter, 
Tgl.  mit  Stob.  Kol.  pbys.  2,  1,  8 
p.  8.  Heeren.  Euseb.  I*r.  Ev.  15, 
15  p.  405. 

2)  Das  erste  Buch  cittert  der 
Sdhtfl.  z«  Pmd.  tM.ia,  23,  und  das 


Etym.  M.p.460,55.  Vgl. Schnei- 
der über  Pindar  p.  21  ff. 

5)   Str.  10  pag.  460  Ii =719  B. 
Dionys.  Hai.  de  comp,  verb.  14  §• 
100  p.  170  Schäfer.  Klearcbw 
hei  Athen.  10  p.  4Ö5C.  vgl.  tl  f 
405TA. 
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Xartbcx  mid  des  Binscnseils  zu  ncpjieji  pflegte),  in  Ver- 
bindung und  ward  nach  ihm  aufgeführt  l).  Dabei  mochte  das  häu- 
fige W ied erkebren  des  Zjs^cjalautS  2  ([  Dorisjph  San),  welchen 
namentlich  #e  Porische  Aussprache  auf  cjne  unangciiejuiie 
>Ve#ro  vertanen  fyffß,  gfcnz  an  sejner  Spelte  »ein,  ktm*8f* 
wenn  man  bedenk,  dass  Salyrcjiöre  ihre  Jhierisc^e  Lust 
und  ihre  thicrischen  Laute  vorzugsweise  zeigen  mussten. 

35.  iSeit  Aripn  und  up^i  frfl^r  war  das  fleCcmsche 
Ohr  mit  diesen  Tönen  vertraut  gewogen,  und  es  fand  sie  der 
Ausgelassenheit  des  Festes  ganz  angemessen.  Doch  hatten 
Piodaros'  ältere  Zeitgenossen  in  ihrem  zu  grossen  Streben 
uach  Künslkcl^eit  angefangen }  den  übellaut  ende  11  Zischlaut 
aus  den  Bakchischen  Fcstliedern  gänzlich  zu  verbannen, 
und  sogenannte  ^is  äöiyfÄQVS  zu  schreiben  2)ß  vielleicht  auch 
wesentliche  Verä^erungen  mit  der  l^yüuuopöje  und  Melo- 
pöie  vorzunehmen.  Namentlich  bemerkte  der  Musiker  Ari- 
stoxenos,  dass  das  Sigma  und  noch  mehr  das  Dorische  San 
im  musikalischen  Vortrage  fwidrig\tUugend  sei  und  besonders 
unpassend  für  die  Flöte  3).  liefen  diese  mi  zeitige  Neue- 
rung erklärt  sich  Püidaros  in  den  eben  angeführten  Anfaugs- 
worten  eines  Dithyrambus  ganz  bestimmt  M.  Seine  Dithy- 
ramben vereinigten  männliche  Würde  der  Gedanken  mit  der 
l£raft  des  natürliclien  Ausdrucks  und  des  uugcHüns.teUcn 
Vortrags  ä);  welcher  der  gefälligen  Weichheit  und  beweg- 
lichen Ueppigkeit  der  gleichzeitigen  Dithyrambendichter  wohl 
etwas  gedehut^  hart  und  uubehülflich  erscheinen  mochte. 
Doch  war  gewiss  der  heitre  (Geist  o>r  JFrühliiigSTWit^rambeu^ 
Welqhe  das  TOqdcperya^en  der  bljiheuden  Natur  im  Lobe 
.des  Nyseischen  Diouysos  feierten,  wesentlich  verschieden 
von  dem  Ernste  der  Herbst  -  Lieder ,  welche  das  AI  sterben 

,4er  Pflanzenwelt  in  der  fi^f  über  den  vewe^vundeuen 
JXeujlengott  auszuftüqHen  .suebteu. 

36.  Im  Frühlinge  besangen  0>  flithyiambcpdic^te;  die 


1)  L'cJ . r r  di- u  N o m os  Schöuion  3)   AtUcu.  M  p.  407  A. 

s.  ol.cn  II.  *,  i  p.SOO  Note  6.  Vgl.  4)    Dieses  tcnierkl  sclion  Ityar- 

Thier.cli  Piud.  2  p.  ehus  bei  AlUeji.  IQ  p.  44$  D.  vvgl. 

2)  %k  ü.  Pinflaros*  Leiirer,  jLa-  4oI>  C. 

so.  Y^jUermiooc;  s.  gben  j».  112  Ii)    Arbüd.  qr 4 C  vjü^ov  ter- 
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Gebart  des  Dionysos  und  das  rauschende  Heldenleben  des 
Götterkindes  y  und  zugleich  auch  andre  heroische  Mythen, 
welche  ein  ähnliches  thatenreicbes  Dasein  darstellen  soll- 
ten l).  In  dieser  Idee  des  älteste^  Dithyrambos  ruht  auch 
der  Keim  des  Drama.  Die  Sagen  von  Philoktetes,  von  The- 
sen*,  Herakles  u.  s.  w.  sind  gewiss  eben  so  oft  dithyram- 
bisch als  dramatisch  behandelt  worden  2).  Piudaros  selbst 
pries  in  einem  Dithyrambos  den  Geryones,  welcher  gegen 
Herakles  sein  Eigenthum  vertheidigte,  zugleich  aber  auch  in 
höherm  Grade  den  Herakles  selbst,  da  Geryones  dem  Zeus 
weniger  lieb  sein  musste  als  Herakles.    Seine  Worte  sind  3): 

Ich  erachte  mehr  dich  werth  des  Lobes,  Geryones; 

Doch  was  weniger  lieb  dem  Zeus,  verschweig'  ich  ganz- 

lieh;  denn  es  geziemt  nicht, 

Wenn  unsere  Hab*  uns  gewaltsam  man  raubt,   still  %u 

sitzen  am 

Herde  und  feig  zu  sein. 
37.  Ferner  boten  die  Oertlichkeiten  dem  Dithyrambendich- 
ter vielfache  Gelegenheit  zur  Benutzung  von  Mythen  dar. 
Böoticn,  welches  von  jeher  die  Dionysischen  Feste  mit  gros- 
sem Glänze  gefeiert  hatte,  musste  daher  auch  die  mythen- 
reichsten Dithyramben  haben,  da  schon  die  Hauptraasse  der 
Dionysos -Sagen  auf  Theben  allein  fallt  Daneben  wurden 
Erzählungen  von  Hyrieus,  von  der  Geburt  des  Orion 4), 
und  vielleicht  von  dessen  Liebe  zur  Pleiasö)  in  die  The- 
banischen  Dithyramben  eingewebt  Ja  Pindaros  gab  Theben 
selbst  für  das  Vaterland  dieser  Dichtart  aus,  wahrscheinlich 
in  Bezug  auf  die  Feuergeburt  des  Dionysos  im  Hause  des 
Iva  dm  os  und  die  Erziehung  des  Götterkindes  auf  dem  Böo- 
tischen  Berge  Nyseion.  Wo  die  Sage  von  der  Doppel- 
geburt und  der  Erziehung  des  Dionysos  am  ältesten  ist,  da 
rouss  wohl  auch  noth wendig  der  älteste  Sitz  der  dithy- 
rambischen Poesie  sein,  welche  doch  nach  allen  ety- 
_ 

1)  Mut.  de  mos.  iO  p.  1134  E.  4)  Stra.  9  p.  404  E  =  620  A. 
Oben  p.  157  Note  2  p.  166.  Eustath.  zur  II.  T.  1  ».  214,  1.  ed. 

2)  S.  oben  p.  137  Note  3.  Lips.  Fragiu.  öl  p.  384. 
5)   Aristid.  4ö  neot  fiyroo.  T.  2 

B.  70  ibiq.    St  hol.  T.  3   p.  409       ö)    Etjm.  IM   ».  670,33.  St  hol. 
ind.   Zum  TbeU  nach  Thierich   zu  Pind.  IW  ß'  16  p.  437  B. 
P. 
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mologischen  Versuchen  ebenfalls  von  der  Gebort  des  Diony- 
sos ihren  Namen  hati).  Schade,  dass  sich  aus  den  acht 
Thcbani  sehen  Dithyramben  nichts  von  Erheblichkeit  ge- 
rettet hat«  Zu  Korinthos,  welches  seit  Arion's  Zeiten  der 
Haupt -Tummelplatz  der  Dionysischen  Chöre  war,  ist  Pin- 
daros gewiss  auch  öfters  iu  die  Dichterschranken  getreten. 
Doch  fehlen  uns  hierzu  die  Nachrichten  eben  so  wohl  als 
zu  der  Annahme,  dass  Pindaros  auch  für  Naxos  Dithyram- 
ben gedichtet  habe  2). 

38.  Von  den  Attischen  Dithyramben  des  Pindaros 
besitzen  wir  aber  ausser  den  schon  oben  angeführten  Ver- 
sen 3)  noch  ein  andres  glänzendes  Bruchstück,  welches 
obendrein  der  Anfang  eines  Gesanges  ist,  den  der  Dichter 
in  Athen  selbst  aufführte  4).  und  zwar  an  den  Frühlings- 
Üionysien.  Er  ruft  die  Götter  zum  Reigen  herbei,  die  auf 
dem  Markte  zu  Athen  einen  gemeinsamen  Altar  hatten,  und 
auch  im  Innern  der  Akropolis  zusammen  verehrt  wurden  5) : 

Zum  Reigen ,  o  Olympier! 

Und  in  dem  Geleit  führet  die  gepriesene  Huld , 

Die  da  %u  der  Burg  duftendem  vielbewandeltem  Nabel  ihr 

a^E s  &  $     *^  1 Ii  /  /  j 

Und  auf  des  Markts  hehren  allprangenden  Bezirk. 

Den  von  Violen  geflochtenen  Kranz , 

Spendung  der  Frühlingsau  >  empfahl, 

Und  gewahret  in  erheiternder  Feier  mirhj  vom  Zeus 


1)  S.  oben  p.103  Note  I  f.  Pin- 
iam  selbst  spielte  auf  diese  ety- 
mologische Bedeutung  an,  Etym.  M. 
P*g.  274,  ÖO.  Tgl.  Etym.  Gud.  t. 
«Sl»«U0O$,    Fragm.  öö.  ÖO  B. 

2)  Vielleicht  lässt  sich  die  Stelle 
des  Schol.  zu  Ol.  i/,  25  pag.  271 
med.  über  Naxos,  wo  der  erste 
Dithyramhos  gesuugen  sein  soll  (dann 
ia  Theben,  und  nachher  in  Korin- 
tlioaj,  auf  diese  Art  erklären. 

5)  S.  oben  p.20ö  Notel  p.20C 
Note  2.  r 

4)  Dass  Pindaros  zn  Athen,  zwei 
besänge  für  die  Attischen  Dionysien 
Verfertigt  habe,  lernen  wir  aus  Iii- 
»•rios  (or.  II  extr.).  Damit  wird 
ah«  nicht  behauptet,  es  waren  ül.er- 
nur  zwei  AttUche  Dithy- 


ramben Ton  Pindaros  Torhanden  ge- 
wesen. Das  Teile  hen  bekränz  te 
Athen  kam  auch  in  einem  Atti- 
schen Dithyramhos  Tor,  wie  der 
Schol.  zu  Arist.  Acharu.  073  be- 
stimmt sagt,  und  wie  auch  das 
Beiwort  seihst  beweist;  denn  die 
kyklischen  Chöre  bekränzten  sich 
an  den  Attischen  Frühlings  Dionysicn 
mit  Veilchen. 

ö)  Nach  Thiersch  p.  2Ö1  f. 
(vgl.  Schneider  über  Pindar  p. 
2G  f.),  aus  Dionys.  Hai.  de  comp. 
Terb.  22  §.  182  p.  504  0*.  Schaf, 
fragm.  45  p.  o76  B.  Die  ersten 
Worte  bat  auch  Cr  am  er  in  d. 
Auccd.  Gr.  T.  1  p.  109,  22  u.  p. 
170,  0.  Vgl.  Philological  Museum 
No.  4  p.  112. 
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Herannahend  dem  FesUisdlJ, 
Auch  ihn  den  epheuumkrän%teii  Gott, 
Ruf*  ich,  den  brausenden,  den  umjanchzeten  herbei, 
im  (m esiiiioe  lobpreisend  des  Allin/ichlioen  Sohn 
Und  vor  andern  Frauu  Kaduws  Semeld. 
Nicht  täuschet  den  Seher  im  Argeierland  bei  Xemeä 
Der  Palme  Scltossliny ,   vo,  sobald  sich  aufschließet  das 

Gemach 

Der  Hören,  die  nektarische  Knospe  des  Lennes  gewahrt. 
Da  verstreut,  es  mischet  dem  Haar  sich 
Liebliches  Geleck  der  Vedchenuu , 
Und  Mosen  van  dem  geweihten  Grund. 
Laut  tönt,  o  Chor',  im  Geleit  der  Flöten, 

IauiL  tauet  Semeid  der  tunsDonaten  den  Gesana. 

39.  Der  Sinn  des  Festes,  für  welches  solche  Dithyram- 
ben bestimmt  waren,  und  die  belebte  Heiterkeit  der  erwa- 
chenden schönen  Jahrszeit,  in  welcher  sie  spielten,  mussteu 
schon  an  und  für  sich  den  Dichter  in  Begeisterung  ver- 
setzen, wie  wir  aus  obigem  Beispiele  ersehen  können.  Daun 
war  auch  der  Ort  der  Aufführung  selbst  und  dessen  zeitige 
Ereignisse  eine  reiche  Quelle  zu  poetischer  Ausschmückung. 
So  hat  Pindaros  in  den  Dithyramben,  welche  er  unmittelbar 
nach  den  mehrfachen  Siegen  der  Hellenen  über  die  Perser 
verfertigte,  ohne  Zweifei  auch  die  damalige  Seemacht  der 
Athener  und  deren  Kriegsruhm  besungen.  Als  Beherrscherin 
des  Meeres  Hess  er  in  einem  schonen  poetischen  Bilde  die 
'S  Ladt  des  Kckrops  von  einem  Nereiden -Chore  um  Lützen  2). 
Ferner  gab  auch  des  zahlreiche  mythische  üefolgc  des  Dio- 
nysos ,  namentlich  Seüenos  mit  seinen  Satyrn  und  Nymphen 
Gelegenheit  zu  taumelnden  und  rauschenden  Schilderungen. 
Pausanias  beweist  aus  einem  Liede  des  JPindaras,  dass  Sei- 
1enos  zu  Malea  sei  erzogeu  worden  3): 


i)    Pindaros  war  von  den  Spie-  eben  verlassenen    Ort   erwähnt  tx 

len  des  Wemciiclien  Zeus  nudi  ^usli  dir* tu  Umstand  in  dem  $cbö 

Athen  gekommen.    Zu  Nemcn  batle  .neu  ,Ücde,    aus  dem   uns  warmer 

.der  Priester  das  Herannahen  des  .fcüklMigsuaucu  anzuwehen  selieiut. 
•Fruhliugs  au  dem  Treiben  der  neuen       £)    Himer,  or.  16,  % 

Palms p rossen  bereits  bemerkt;  und  p.  632. 
iu  freudiger  Uückeriunerung  an  den       5)    Paus.  5,  33, 
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Doch  der  Begeisterte,  Tanzende  ,  welchen  der  MtUea 
Sohn  etmt  der  Naüu  Gemahl  pflog, 

Dieses  Lied  war  sicherlich  ein  DUhyrarabos  1). 

40.  Kia  weit  ernsterer  und  trüberer  Sinu  rausste  aber 
noth wendig  in  denjenigen  Dithyramben  liegen  ^  welche  für 
die  Feier  der  winterlichen  Dionysien  bestimmt  waren.  Hier 
galt  es,  die  Leiden  des  Freudengottes,  seinen  Tod  oder  sein 
mystisches  Verschwinden  würdig  zu  betrauern.  Wintersce- 
nen  und  Sehnsucht  nach  der  Wiederkehr  der  blühenden  Na- 
tur waren  wohl  ein  Hauptzug  in  dieser  Gattung  der  Dionysi- 
schen Lieder,  welche  mit  der  Idee  der  Tragödie  wahrschein- 
lich näher  zusammenhingen,  als  wir  jetzt  vermuthen  kön- 
nen. Uebrigcns  wurden  <lie  Dithyramben  in  der  Regel  nach 
Phrygtschen  Melodien  vorgetragen,  denen  sich  die  Rhyth- 
men genau  anschliessen  mussten  2).  Doch  gilt  dieses  wohl 
vorzugsweise  von  den  rauschenden  Frühlings  -  Chorea ,  aus 
denen  diese  aufregende  Tonart  auch  in  die  indischen  Theile 
des  Attischen  Drama  überging.  Mancher  Winter-Dithyram- 
hos  mochte  dagegen  Dorisch  gesetzt  sein,  —  eine  Ton- 
art, die  auch  für  die  ernste  Feier  des  Festes  recht  gut 
passt3).  Phrygisch  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Rhyth- 
men iu  den  oben  angeführten  Bruchstücken  des  Attischen 
Dhhyrambosj  der  schon  nicht  mehr  antistrophisoh  sich  fort- 
bewegt, sondern  in  Einem  rauschenden  Strome  fessellos 
daher  stürmt. 

41  Von  den  beiden  Huchem  der  Pindarischen  Pro- 
so  dien,  welche,  wie  alle  chorischen  Lieder  dieser  Art, 
auf  dem  Wege  zu  den  GöUcrtempeln  oder  Altären  »unter 
Flötenbegleitung  gesungen  worden  ,  und  gewöhnlich  das 
Loh  derjenigen  GoUheit  enthielten,  der  man  Opfer  oder  Ge- 
bete darbringen  wollte,  sind  uns  nur  sehr  unbedeutende  Ue- 


1)  Bockh  fr.  87  p.68*.  Dil- 
gen  p.  623  f. 

«)  Bfrckh  de  Plat  Heu.  p.26 
de  Hetr.  I»ind.  p.  339. 

3)  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 
p.  360.  362  Schaf,  spricht  von 
Mor  i  sc  Ii  c  n  Dithyramben,  wel- 
che Bö ckh  fr.  l»i» d\,r.  p.  581  m 


den  Rhythmen  eines  Pindasischen 
Bruchstrich*  wieder  erkennt. 

4)  Pro U los  in  Gai  »forde  He- 
phäst,  p.  3Sf ,    iÖ.      Ktym.  M.  w. 

Itgo^qioiot»,  und  daselbst  Didvmos 
(vgl.  tl/m**).  —  Kri  lins  (bei 
Pollux  4 ,  64 )  definiert  itQOoatiia 
ebenso  wie  tjfiro^. 
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bcrbleibsel  überliefert  worden.  Da  nun  die  Prosodien  vor- 
zugsweise im  Dienste  des  Apollo  und  der  Artemis  erschall- 
ten, so  hat  man  sie  auch  öfters  mit  den  Päanen  verwech- 
selt, oder  sie  prosodische  Päane  genannt  Auch  hier 
können  uns  die  vielen  Feste,  welche  Prosodien  erforderten, 
einigermaassen  eine  Vorstellung  von  dem  grossen  Umfange 
dieser  Dichtart  unter  den  Hellenen  geben.  Besonders  be- 
rühmt waren  die  Delischen  Prosodien,  welche  fast  alle 
Staaten  von  Hellas  bei  ihren  heiligen  Gesandtschaften  auf 
die  heilige  Geburts-Insel  des  Apollo  dichten  Hessen.  Die  ältesten 
Lieder  dieser  Art  waren,  wie  die  Päane,  hexametrisch,  z.  B. 
das  Prosodion,  welches  Eumelos  von  Korinthos  für  die  De- 
lische  Gesandtschaft  der  Messener  dichtete  i).  In  lyrischen 
Weisen  war  aber  ohne  Zweifel  jenes  Delische  Prosodion 
gesetzt,  welches  der  berühmte  Thebanische  Aulet  Prono- 
mos,  (derselbe,  welcher  eine  neue  Flötenart  erfand,  die 
auf  alle  drei  Haupttonarten,  Dorisch  ,  Lydisch,  Phrygisch, 
gestimmt  werden  konnte),  für  die  Chalkidier  auf  Euböa 
verfertigte  2) 

42.  Für  die  Reer,  die  freilich  an  Simonides  und  Bak- 
chylides  selbst  zwei  einheimische  Sänger  besassen,  dichtete 
Piudaros  ein  Lied  auf  Delos  uud  Apollo,  gerade  als  ihm  der 
Isthmische  Sieg  des  Thebaners  Herodotos  verkündigt  wurde, 
wie  wir  aus  dem  Eingange  des  ersten  Isthmischen  Gesanges 
ersehen.  Dieses  Lied  auf  Delos  hat  man  ebenfalls  zu  einem 
prosodischen  Päau  gemacht,  welchen  die  heilige  Gesandt- 
schaft der  Reer  mit  sich  nach  Delos  nahm  und  dort  chorisch 
aufführte  3).  Doch  war  dasselbe  ohne  Zweifel  für  ein  Rei- 
se lies  Fest  des  Delischen  Apollo  bestimmt-*),  und  konnte 
auch  als  solches  immerhin  ciu  Prosodion  sein.  Folglich  ge- 
hören die  beiden  Bruchstücke,  worin  Delos  verherrlicht 
w  ird,  und  welche  offenbar  den  Anfang  eines  Prosodious  bil- 

1)  Paus.  4,  4,  1.  Tgl.  4,  35,       3)    Scbol.  zu  lsthm.  a  ,  p.  516 

3  u.  8,  10,  10.  med.  Böckh. 

2)  Paus.  0,  13,  G.     Er  war 

der  Lehrer  des  Alkibiades,   Athen.         4)    Dtasen's  Pindar   p.  »>-o. 

4  p.  184  D.  vgl.  über  seine  Kunst  ßrönsted's  Voyages  dans  la  Grcce 
14  p.  G51  E.    Seine  fiO.rj  wurden  T.  1  p.  £16,  WO  mehrfache  Nach 
noch  zn  Epaminondas'  Zeit  neben  Weisungen  üb»r  den  Apollo  Kultu« 
denen    des  Sakadas  gern  gehört i  auT  der  Insel  Ii  cos  zu  iiuden  sind. 
Paus.  4,  27  ,  7. 
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den ,  welches  auf  der  Insel  Delos  selbst  in  feierlicher  Pro- 
cessen gesungen  worden  ist,  zu  einem  andern  Gedichte,  als 
dasjenige  gewesen  sein  muss,   welches  Pindaros  im  Ein- 
gange der  ersten  Isthmischen  Ode  verspricht.     Im  ersten 
Bruchstücke  redet  der  Chor  die  Insel  selbst  anl): 
Sei  uns  gegrüsst,  gottseelige,  lieblichster  Zweig, 
Lato3 s,  der  schönumlockten,  Erzeugten  geweihet, 
O  Tochter  des  Meeres,  des  Erdgrunds  festem  Bau  ein 

Wunderhort,  welche  der  Mensch 
Dolos,   doch  auf  dem  Olympos  der  Ewigen  Schaar  des 

dunkelen  Grunds 
Fernleuchtenden  Stern  netmt  2J. 
An  diese  Strophe,  von  welcher  am  Ende  einige  Verse  aus- 
gefallen sind,  schliesst  sich  dem  Sinne  sowohl  als  auch  dem 
Dorischen  Rhythmenbaue  nach  sehr  bequem  ein  anderes  Bruch- 
stuck als  Gegenstrophe  an^  der  aber  die  beiden  ersten  Zei- 
len fehlen  3): 

Einst  war  sie  von  WogengeroU  umhergetragen  und  von 

der  wechselnden  Stürm* 
Andrang  4);  doch  als  drauf  Koos'  Geschlecht  in  der  Noth 

raschdrängender  Wehn 
Jene  in  Eile  betrat ,  sieh  !  schleunig  erhoben  sich  gradatif 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meers, 
Unermüdbar  strebend,   welch'  auf  starrenden  Häuptern 

den  Felsen 

Trugen  *>  Entbunden  daselbst  erblickt  sie  die  himmli- 
schen Sprossen. 
Uebrigcns  roussten  die  prosodischen  Loblieder  auf  Delos  und 
die  Delischcn  Gottheiten  sehr  zahlreich  sein  ,  wie  schon 
Kallimachos  bemerkt  Unter  ihnen  zeichneten  aber  die  Alten 
namentlich  die  des  Pindaros  und  Bakchylides  aus  6).  Auch 
dichtete  Pindaros  ein  andres  Prosodion  auf  Leto  und  Arte- 
mis, dessen  Anfang  so  lautete  7): 

1)    Philo  de  corr.  mund.  T.  2  diese  Worte  auch  Eusth.  znr  Od. 

p.öil,  nachThicrsch  T.2p.243.  3  T.  2  p.  305,  12  Lips.  (vgl. 

*)    Eine  Anspielung  auf  den  al-  die  Schol.  zu  derselben  Stelle  bei 

fern  Namen   der   Insel  Asteria;  Buttmann)  an 

Ilesiod.  Th.  409.    Apollod.  1,4,  5)    Plot.  de  facie  in  orbe  lunae 

i.    Diod.  n.  s.  w.  6  p.  925  C. 

3)  Str.  10  P.  483  B  =  743  A.  6)    Scb.zuCallim.Hym.  in  Del.28. 

4)  Ohne  Namen  de«  Vft.  fuhrt  7)    Nach  Tbiersck  p.,247,  aus 
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Was  ist  %u  beginnen  das  Lied  oder  zu  enden  so  schon, 
Als  die  tiefumschürzte  Lato  und  die  Lenkerin  stürmen- 
der Rosse  %u  singen  f 
Vielleicht  gehört  dieser  Eingang;  zu  dem  Gesänge,  welchen 
Pindaros  für  die  Aegineten  zur  Verherrlichung  der  Aph  ti- 
schen Artemis  schrieb l). 

43.  Unter  den  Parthenien  des  Pindaros,  welche  drei 
Bucher  füllten ,  bezogen  sich  viele  auf  das  Böotische  Fest, 
welches  Jungfrauen -Chöre  dem  Apollo  Daphnephorios  feier- 
ten. Daher  nannte  man  diese  Art  von  Parthenien  auch  d  a  p  h- 
nephorische  Lieder2),  welche  sich  übrigens  auch  auf 
Attische  3)  und  Thessalische  Feierlichkeiten  4)  beziehen 
konnten,  bei  denen  ein  Knabe,  welcher  Daphnephoros  hicss, 
den  Lorbeerträger  des  Apollo  vorstellte  5)  und  von  Jung- 
frauen-Chören, welche  auch  Lorbeerzweige  trugen,  unter 
feierlichem  Gesänge  in  den  Tempel  des  Gottes  geleitet 
wurde**).  Die  übrigen  Parthenien  verherrlichten  die  Feste 
andrer  Gottheiten,  deren  Dienste  die  öffentliche  Sitte  Jung- 
frauen-Chöre zu  weihen  pflegte;  und  so  wie  den  daph- 
nephorischen  Liedern  wohl  nur  Apollinische  Sagen  zum 
Gegenstande  dienten?),  so  besangen  andre  Parthenien  die 
Macht  andrer  Gottheiten,  z.B.  der  K  ybclc  und  des  Pan  8), 
welche  beide  in  Theben  und  namentlich  in  Pindaros*  Familie 
einer  besondern  Verehrung  genossen  0).  Das  Bild  der  Ky- 
bele  soll  dem  Sänger  selbst  auf  dem  Gebirge  wandelnd  er- 
schienen sein  *0) ;  und  den  Pan  wollte  man  zwischen  dem  Ki- 

dem  S» ■hol.  au  Arial.  K.j.  1361  p.  Familie    zu   den  angesehensten  in 

81  b  Dind.  Sun  las  v.  -T^o-W  |i.  Theben  gehörte,  und  dass  Daiphan- 

5123  R,  nachgeahmt  von  Dionysios  tos  selbst  von  edler  schöner  Gestalt 

bei  Alben,  lo   extr.  und  bei  Ku-  war;    denn   nur  solche  Jünglinge 

statu,  zur  11.  a  ,  570  T.  4  p.  100,  wählte  man  zu  jrnrr  Würde. 

10  Lips.  C)    Prokl.  in  Gaisf.  Hephäst  p. 

1)  Paus.  2,  30,  3.  387,  6. 

2)  S.  oben  p.  28  u.  117  Note  8.  7)  Inden  getrennten  (oder 
5)  Athen.  10  p.  424  F.  dritten  Buche  der)  Parthrtiicn  Kaan 
4)    Walpole's  Travels  p.  506.  die  Notiz  vor,  dass  der  Liebhaber 

Böckh's  Pind.  Expll.p.3o6.  Das-  zum  Helios  (Apollo)  bete,  die  Ge- 
gen p.  352.  liebte  aber  zur   Selene  (Artemis) ; 

:>)    Paus.  9,  10,  4.    Proklos  in  Sc  hol.  zu  Theokr.  2,  10. 

Gaisf.  Hcph.   p.  387,  3.     Diese  8)    Pind.  Pyth. »  ,  78. 

Würde    des  Lorbeerträgers    muss  9)    S.  obestp.  19vKote5.  Böckli 

einst  Pindaros*  Sohn  versehen  La-  fr.  p.  391  f. 

ben  (S.  oben  p.909  Note!.);  wor-  10)    Seiini.  zu  Pind.  Pyth.  y\  137 

aus  zugleich  erheilt ,  dass  Pindaros'  p.  3oö  extr.  «. 

> 
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tharon  und  Helikon  gesehen  haben ,  wie  er  einen  Pindari- 
s cli eu  Päan  mit  Entzücken  sang  und  tanzte  l).  In  frommer 
Begeisterung  dichtete  daher  der  Thebanlsche  Sänger  ein 
Lob-  und  Danklied  auf  den  Arkadischen  Gott,  welches,  weil 
es  für  einen  Jungfrauen-Chor  bestimmt  war,  einst  unter  den 
Parthenien  stand,  nachher  aber,  man  weiss  nicht  aus  wel- 
chem Grunde,  davon  getrennt  worden  ist.  Der  Anfang  des- 
selben war  2): 

0  Pan,   über  Arkadid  waltend,   Wächter  des  Beilig- 

thutns , 

Stets  wandelnd  gesellt  der  grossen  Mutter,  du  der  Hulden 


Ks  muss  diess  ein  berühmtes  Lied  gewesen  sein ,  da 
die  Alten  sich  oft  darauf  beziehen.  P  an  hiess  darin  der 
Schutzgott  der  Fischer  3)  y  der  tanzkundigste  aller  Götter  4)^ 
welcher  sein  eignes  Lied  erschallen  lässt  5) ,  der  seelige  Gott, 
welchen  der  grossen  Göttin  allfolgenden  Hund  die  Olympier 
nennen  6),  welchen  auf  dem  Lykaos  -  Gebirge  Apollo  mit 
Penelope  zeugte  7). 

44  Im  Ganzen  waren  gewiss  die  Parthenien  weniger 
kühn  und  grossartig  in  ihrem  Entwürfe  und  in  ihrer  Ausfüh- 
rung, als  andre  Dichtgattungen  des  Pindaros.  Doch  be- 
merken selbst  strenge  Kunstrichter  von  ihnen,  dass  ihr  In- 
halt und  Ausdruck  durchaus  edel  und  leierlich  gewesen,  wie 
er  sieh  für  den  keuschen  Mund  edler  Jungfrauen  schickte  8). 
Obgleich  endlich  Pindaros  manches  Parthenion  in  Dori- 
scher Tonart  setzte  ö),  so  war  doch  in  den  meisten  Fäl- 


1)   Enstath.  Opusc.  p.  88,  49.  2)   Eustath.  Op.  p.  B8,  85.  Or<wl. 

Bresl.  Biogr.  p.  9   extr.    Thomas  Biogr.  p.  9.      .Schul,  zu  Pyth.  7', 

Mag.  p.  4.    Der  metrische  Biogr.  159  p.  550,  7  B. 

v.  19  f.  Vgl.  Plut.  nun  posae  1.  t.  3)    Schol.  zu  Theokr.       14  p. 

fecund.  Epicur.  22  p.  1105  A.  Li-  885  extr.  Kiessling. 

han.  or.  65  T.  3  p.  552  Reitke.  4)    Aristid.  or.  4    T.  1   p.  49 

Pliilostr.  Imagg.  2,  12.  Aristid.  »r.  ed.  I)  Indorf. 

6  T.  1  p.  69  u.  or.  46  t.  2  p.  5)   Scbol.  m  Theokr.  a,  2  p. 

251  ihiq.  Schol.  T.  5  p.  864  ed.  820  Kienl. 

Di  Udorf.  Antip.  Sid.  Epigr.  T.  2  6)    Aristot.  Rhet.  2,  24. 

P.  7IK,  in  Jacobe  Anthol.  Planud.  7)    Serr.  zu  Virg.  Ge.  1,  16. 

No.  5<)ö;  auch  bei  Eustath.'  Opusc.  8)    Dionys.  Hai.  de  adn.  vi  die. 

p.88,  «9,  nnd  rar  Od.  y\  19  T.  in  Demosth.  p.  187,  3  Sylb. 


süsse  Sorge, 


9)    Plut  de  mm.  17  p.  11*6  F. 


Digitized  by  Google 


210 


len  die  L  yd  i  sehe  Harmonie  für  Gebete  und  Danksagen- 
den weit  geeigneter,  wie  auch  die  Rhythmen  des  obigen 
Bruchstücks  beweisen  1  j. 

45.  Was  ferner  die  Pindariscben  Hyporcheme  oder 
Tanzlieder,  welche  ans  zwei  Büchern  bestanden,  und  zum 
Theü  der  mimischen  Darstellung  wegen  auch  tragische 
Dramen  genannt  worden  zu  sein  scheinen,  anlangt,  so  sind 
die  Ueberbleibsel  davon  ebenfalls  sehr  unbedeutend.  Die 
ganze  Dichtart  war  ursprünglich  dem  Koitus  des  Apollo  ge- 
weiht?), und  blieb  auch  immer  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  demselben.  Wer  nicht  genau  auf  die  Verschiedenheit 
der  Rhythmopöie  achtete,  konnte  die  Hyporcheme  leicht  mit 
den  Päanen  verwechseln,  wie  häufig  im  Alterthume  gesche- 
hen ist  3).  Wahrscheinlich  gab  Pindaros  dem  hyporcheraati- 
schen  Stile  diejenige  künstlerische  Vollendung,  der  er  nach 
dem  Vorgange  so  berühmter  Meister  überhaupt  noch  fähig 
war.  Daher  setzen  die  Alten  die  Blüthe  dieser  Dichtart  in 
das  Pindareische  Zeitalter  4) }  oder  machten  ihn  sogar  zum 
Erfinder  derselben  5) 

46.  Die  Unzkundige  Spartanische  Jugend  trug  wohl 
die  Hyporcheme  am  besten  vor.  Pindaros  selbst  dichtete 
ein  Lied  dieser  Art  für  Sparta,  welches  die  Lakonen 
tanzten,  und  worin  der  „Jungfrauen  Lakäniscbe 
Schaar'  angeredet  wurde  6).  Andre  waren  wohl  für  die 
Apollinischen  Feste  von  Theben  bestimmt,  und  hier  war 
es,  wo  die  Sagen  über  Herakles  und  sonstige  Thebanische 
Mythen  7)  benutzt  werden  konnten.  So  kam  lolaos,  der 
Wagenlenker  des  Herakles ,  darin  vor  8) ,  und  von  Herakles 
selbst  hiess  es  9) : 

Und  faucht"  sie  ein  töUig  mit  Blute  getränkt;  und  manche 

Wund'  in  die  Seit'  auch 


1)  Böckh  fr.  p.  892.  7)    Z.  B.    über    Omole.  umi 

2)  8.  oben  p.  55  Note  9  ff.  das  darnach  benannte  Thor  Ton 
5)    Plut.  de  mos.  9  p.  1154  C.  Theben  (Scbol.  zu  Theokr.  <*,  105 

D.    Oben  p.  5*11*.    Vgl.  Kuithan  p.  918  lüessl.),  worüber  Paus.  9, 

Versuch  über  l'indar  p.  91  f.  99.  8,  6. 

4)  Athen.  1  p.  15  D.  8)    Scbol. Find.  hth.a\ 21  p.518. 

5)  Clem.  Ale*.  Str.  1  p.  565.         9)    Erotian.  glossar.  Hippoer.  f. 

6)  Athen.  14  p.  651  C.  alov.   Nach  Thicrsch  p.  259. 
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Schlug  er  ihm,  im  Schwung  bewegend  die  rauhe  Ketde; 

dann  hoch  hebend  zerquetscht  er  {die  starre  Hüft*  ihm, 
Dass  aus  dem  Gebein  liervor  das  Mark  stürzt. 

Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  die  hyporchema tische  Schilde- 
rung das  Einzelne  auszuwählen  strebte,  was  auch  sonst  mit 
dem  darstellenden  Charakter  dieser  Dichtart  genau  überein- 
stimmt l).  Die  Haltung  derselben  brauchte  nicht  immer  ernst 
und  feierlich  zu  sein,  wiewohl  sie  dieses  bei  Pindaros  viel- 
leicht öfterer  war,  als  bei  andern  Hyporchemen  -  Dichtem. 
Vom  Kriege  hiess  es  z.  B.,  wahrscheinlich  in  Bezug  auf 
die  Thebaner2): 

Herrlich  erscheint  dem  Kundlosen  der  Krieg;  doch  wer 

ihn  erfuhr , 

Bern  ängstiget  sein  Herannahn  den  Geist  gewaltsam. 
Auch  waren  die  Pindarischen  Hyporcheme  sonst  reich  an 
Kernsprüchen  und  schönen  ethischen  Gedanken ,  z.  B.  3) : 

Sobald  die  Gottheit  den  Anfang 

In  jedem  Werk  zeigt,  dann  ist  dir  der  Pfad  geebnet  zu 

der  Tugend  Preis 
Und  ein  schonres  Ende  bereit. 

47.  Für  irgend  ein  ausserordentliches  Fest  des  Apollo, 
den  die  Thebaner  an  den  Daphncphorien  auch  als  Sonnen- 
gott verehrten  4)  ,  dichtete  Pindaros  ein  besonderes  Hypor- 
chemauf  eine  Sonnenf insterniss,  welche  damals  (wahr- 
scheinlich den  30.  April  463  vor  Chr.,  oder  OL  79,  1,  um  2 
Uhr  Nachmittags)  die  Welt  erschreckt  hatte  5).  Sein  An- 
fang war  6): 

Strahl  der  Sonne,  du  allesbeschauender,  Lenker  unsrer 

Blick',  warum 


1)    Dissen'«»  Pimlar  p.  653.  8)    S.  oben    bei  Stesichoros 

3)    Stob.  Florileg.  SO,  3  T.  4  P-  »•  *•  fJW 

p.  564   Gaisf.,    nach    Thiersch       •)    »™J*- "«   P-         *8  Sjlb- 

■    o-rq  (T.  2  p  473  cd.  R.),  nach  I  Inerscb 

F"  ,    '   .  .  c  „       ,  A  •  P.  247.    Böckb  fr.  n.  600  II*.  — 

3)  Ep«t.  Socrat.  n.^ o, «1.  An-  f)igsen    ,aab|      Goi  f  ,  das  Gc- 

Kl  T   <i°  I  D  d l  h  dicht  Ici  an    dcn   Thnrgelien  gc- 

or.  oi  T.  *  p.  57  t  Umd. ;   nacu  suogcn  worjcn     Q&er  gegen  Ende 

Thiene  h  «.  «.  U.  an  Ap0„o  rf>£jtxax0<;  gerichlet  *e- 

4)  Proklos  in  Gaisf,  Heph.   p.  wesen ,  weil  es  Apollo  von  Helios 
386 ,  21.  nntcrscUcidet. 

11,4.  16 
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Hast,  o  erhabenstes  Gestirn  1  ),  am  Tag  plötzlich  du  dich 
Entrückend,    in  Schrecken  der  Menschheit  reae  Kraft 

Wissenden  Kunst  aehemmt .    dietreil  du  auf  Pfade  des 

Dunkels  enteilt*), 

Noch  weit  Neures  beschleunigest  denn  zuvor. 

Aber  ich  fleh'  dir  bei  Zeus,  lenk'  mit  eilenden  Bossen 

Zw  freudigem  Heil  Thebas,  hohe  Macht,  diess  all- 
schreckende Wtmderzeichen.  Bringst 

Du  heran  Wahneichen  des  Krieges ,  der  Frucht  Miss- 

wachs,  des  Gestöbers  des  Schnees  un- 

Jf  j(~l  &  $ ^ 

Oder  verderblichen  Volks* Aufstand,  oder  des  Meers  Er- 

guss  ins  Land, 

Oder  Vereisung  der  Flurett,    und  Sommer  im  Guss  der 

zürnenden  Wasser  ertrankt, 

Oder  willst  du  unser  Land  mit  Sündfluih  rings  deckend 

ernenn  der  Männer  Saat, 

So  ertrag'  ich  auch  diess  mit  allen  die  trauern  dann. 
Die  rasche  Bewegung  der  Rhythmen  sowohl  als  auch  die 
alle  Einzelnheiten  genau  ausmalende  Schilderung  entspricht 
ganz  der  Eigenthümlichkeit  der  byporchematischen  Dichtung, 
der  das  obige  Bruchstück  freilich  nicht  ausdrücklich  von 
Dionysios  beigezählt  wird;  doch,  da  nur  von  Pindarischen 
Dithyramben  und  Hyporchemen  dort  die  Rede  ist,  so 
muss  man  dasselbe  nothweudig  zu  den  letztern  zahlen. 

48.  Ferner  weist  Inhalt  und  Form  auch  folgenden  bei- 
den Pindarischen  Hendekasyllaben  einen  Platz  in  den  Tanz- 
liedern an  3): 

Zum  Tanz  rufet  mich  auf  der  Musenführer. 

Geleile  du  den  Diener,  gepriesene  Lato. 
Ein  ganz  eigentümliches  Gedicht  dieser  Art,  welches  aller- 
dings an  einem  Pythischen  Apollo  -  Feste  aufgeführt  zu  sein 
scheint ;  aber  nicht  das  Lob  des  Gottes,  sondern  des  Hie- 
ron, als  Py  thischen  Siegers,  zum  Gegenstände  hatte,  schrieb 

1)  Philostr.  Epist.  72  pag.  949  3)  Hephäst  p.  TO,  16  Gaiaford. 
Ol  rar.    Schul,  zu  Amt.  Phacn.  10.  Böckh  fr.  8*  p.  604.  Die  beiden 

2)  Plut.  de  facie  in  orbe  tanac  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen 
19  p.  951  E.  Verse  entsprachen  sich  in  Strophe 

und  Antistrophe. 
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Pindaros  bald  nach  Ol.  76,  3  aas  eignem  Antriebe, 
nachdem  er  bereits  die  zweite  Pythische  Ode  im  Auftrage 
des  Beherrschers  von  Syrakus  gedichtet  hatte  i).  Im  ver- 
traulichen Tone  hub  der  Sänger  so  an,  indem  er  zugleich 
sehr  schön  auf  die  Abstammung  des  Namens  Hieron,  wel- 
cher auch  Heilig  und  Opfer  bedeutet,  anspielte: 

Vernimm  meine  Med',  o  du  Vater,  von  heiligen  Opfern 

so  genannt j 

Gründer  Aetna' $. 
Nach  dieser  Anrede  folgte  wahrscheinlich  die  Verherrlichung 
des  Sieges  selbst,  den  ein  geschickter  Wagenlenker  mit 
Hieron's  Mäulern  gewonnen,  und  dafür  diese  zum  Geschenke 
erhalten  hatte.  Bei  diesem  letzten  Umstände  verweilte  der 
Dichter  wahrscheinlich  etwas  länger,  und  bat  den  gross - 
müthigen  Gönner  scherzend,  dem  siegreichen  Wagenlenker 
auch  dazu  noch  den  Wagen  zu  schenken,  dessen  Vortreff- 
lichkeit durch  passende  Vergleiche  hervorgehoben  wurde, 
wie  es  die  hyporchema tische  Dichtung  zu  thun  liebte.  Bei 
Erwähnung  der  Bitte  fällt  dem  Dichter  ein  gewisser  Straton 
ein  ,  dem  es  ohne  Wagen  unter  den  nomadischen  Skythen 
sehr  schlecht  ergangen  sein  muss2): 

Mit  nomadischen  Skythen  schweifet  jetzt  Straton,  weil 

Er  kein  Haus  auf  dem  Wagen  führet,   welches  sein  ist. 

Ohne  Ruhm  verschwand  er. 
Das  Lob  des  siegreichen  Wagens  ist  in  folgenden  Versen 
enthalten  3) : 

Von  Taygetos'  Hohen  sollst  du  suchen 

Den  Lakonischen  Hund,   Wild  %u  erjagen  das  klügste 

Thier, 

t  Dann  aus  Skyros,  der  Milch  viel  %u  melken,  Ziegen 
  ausgesuchter  Art, 

1)   Strab.  6  p.  208  E  =  41-2  A.  2)    Scbol.  zu  Aristoph.  Ar.  942 

Schol.  zu  Ariitoph.  Av.  927  P.  2Ö5  p.  233A  Bekker. 
A  Bekk.    Schol.  zu  Pind.  IH'em.  £*, 

1  pag.  474.  Das*  ei  ein  llypor-  3)  Athen.  I  p.  28  A.  Den  zwei- 
en em  war,  sagt  der  Schol.  zu  Pyth.  ten  Vera  hat  auch  Eustatb.  zur  Od. 

127  p.  322  und  za  Ariatoph.  a.  p\  318  T.  2  p.  148,  8  Lins.  Der 

a.  O.  ganz  bestimmt.    Die  Anfangs'  letzte  Vers  steht  auch  in  den  Ven. 

worte  gtSvbc,  o  rot  )Jya  sind  sogar  Schol.  zu  Aristoph.  Pax  p.  659,  14 

sprichwörtlich  bei  Plato  Men.  p.  76  Dindorf.    Vgl.  Webers  Elegi- 

D.  und  auch  sonst    Vgl.  Dissen  sehe  Dichter  p. 646,  wo  eine  ahnJi- 

p.  633 1  Ohe  Stelle  des  KriÜas  verglichen  wird. 

16* 
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Waffen  von  Argos,  und  Kriegsgespann  von  Theben;  je- 

doch  Wagen  für  MauWiier' , 

Durch  Kumt  glänzend,  such'  im  schonen  SikuVschen 

Fruchtland. 

49.  Von  dem  Vortrage  der  Hyporcheme  ist  uns  nichts 
Gewisses  bekannt.  Wie  die  meisten  chorisch-orchestischen 
Lieder  wurden  sie  wobl  in  der  Regel  unter  Flötenbe- 
gleitung dargestellt.  Die  Rascbheit  und  Flüchtigkeit  der 
Rhythmen ,  wodurch  sich  alle  Ueberreste  von  Hyporcheraen 
auszeichnen,  lässt  vorzugsweise  auf  Phrygische  Melodica 
schliessen. 

50.  Von  den  Pindarischen  Enkomien,  oder  Lobliedern 
auf  berühmte  Zeitgenossen ,  welche  beim  festlichen  x&uos 
erschallteu ,  war  schon  früher  die  Rede,  namentlich  von  dem 
auf  Theron  und  Aiexandros,  den  Sohn  des  Amyntasl). 
Sonst  lässt  sich  auch  kein  Bruchstück  mit  Sicherheit  hierher 
rechnen.  Das  erstgenannte  verbreitete  sich  besonders  über 
dio  mytlüsche  Abkunft  des  Theron  von  Kadmos,  und  über 
die  Auswanderung  seiuer  Vorfahren  von  Theben  nach  Rho- 
dos und  Akragas.  Aus  dem  zweiten  sind  ausser  dem  schon 
angeführten  Anfange  noch  die  schönen  Verse  bekannt: 

Es  ziemt  des  Edlen  Thun  zu  preisen  in  kunstreichsten 

Liedern, 

Red*  umkleidete; 
Vergessen  erstirbt  ruhmliche  Thal  ganz  2  J. 
Die  Rhythmen  scheinen,  so  viel  sich  aus  diesen  kleinen 
Proben  abnehmen  lässt,  Dorisch  zu  sein;  und  die  Dorische 
Tonart  war  gewiss  der  Feierlichkeit  der  Enkomien  auch  am 
an  gemessensten.  Doch  gab  es  auch  eine  leichtere  Art  von 
Enkomien,  welche  dem  Geiste  der  Skolienpoesie  näher  ka- 
men als  den  Epiuikien ,  mit  denen  sie  übrigens  öfters  genug 
verwechselt  und  in  eine  Klasse  geworfen  sein  mögen.  Man- 
chem Freunde  sandte  Pindaros  gewiss  ein  Enkomion  zu,  um 
bei  einem  feierlichen  xg5/jo?  gesungen  zu  werden,  ohne  dass 
der  Freund  gerade  in  irgend  einem  öffentlichen  Wettkampfe 


I)    Oben  p.  212.  214  Note  2.      Thicr*ch  p.  213  t 

,  -  8)    Dionys.  Hai.  T  2  png.  2t>2. 
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gesiegt  hatte.  Hierher  gehören  wahrscheinlich  diejenigen 
Bruchstücke,  welche  die  Schönheit  der  Jugendblüthe  preisen, 
wenn  nicht  ausdrücklich  dabei  bemerkt  ist ,  dass  sie  aus  Sta- 
llen stammen. 

51.  Ohne  Angabe  der  Dichtart  führt  z.  B.  Athenäos 
folgende  Verse  an,  welche  eine  herrliche  Probe  eines  Enko- 
roions  auf  den  geliebten  Jüngling  Theoxenos  bilden,  auf 
desseD  Schosse  Pindaros  zu  Argos  starb  1)  : 

Strophe  1.   Zwar  ziemt's  in  der  günstigen  Zeit  bei  Genossen 

Liebe  zu  pflücket* ,  o  Herz; 
Doch  wer  T/ie*cenos  sah  Lichtstralden  aus  dein 

Angesicht  entsenden,  und 
Nicht  voll  Verlangens  glühet,  dem  wurde  von  Eisen 
Oder  von  Erz  auf  dem  Ambos  ausgeprägt  ein 

schwarzes  Herz 
AntUtr.  I.    Bei  frostigen  Flamtnen.    Es  Jiasst  Aphrodita  ihn 

mit  erheiterndem  Blick , 
Dass  er  um  Schätze  gewaltsam  ganz  sich  abmüht, 

oder  dass  ihm  sein  Gemüth 
Schamlose  Frauenliebe  verkehrt,  und  er  pfleget 
Jegliches   Wegs;  aber  ich  entbrannt  von  Sehn- 
sucht schmelze  hin 
Epode.   Gleich  Wachs  der  arbeitsamen  Bienlem,  wenn  ich 

den  lieblichen  Reiz  frischblühender 
Knaben  erblicke; 
Also  in  Tenedos  auch  wohnt  Huld  und  süsser 
Zauber  der  Rede  beim  Sohn  Agesilaos\ 
Die  Heftigkeit  der  Leidenschaft,  welche  sich  hier  so  tief 
und  innig  ausspricht,  erinnert  lebhaft  an  den  Geist  der  Kna- 
benhymnen des  Ibykos,  welche  doch  gewiss  Niemand  zu 
den  Skolien  rechnen  wird.     Selbst  die  metrische  Form  des 
Ibykos  stimmt  mit  der  Pindarischen  in  dieser  Rücksicht 
überein. 

52.  Zu  den  Skolien  oder  Tischliedern,  welche  die 
Gäste  einzeln  zur  Laute  wahrscheinlich  strophenweise  san- 
gen,  gehören  aber  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  eine 


1)  Nach  Tbiersch  pag.  22tf.  Aeta  Societat.  Graecac  Lips.  T  i 
Oben  p.  217  Note  Ii.   Vgl.  Berg k   P.  498.  (1836). 
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Reihe  von  Bruchstücken,  über  deren  metrische  Gestaltung 
die  Meinungen  der  Gelehrten  noch  sehr  verschieden  sind. 
Die  ganze  poetische  Gattung  der  Skolien  wurde  eigentlich 
von  der  Aeolischen  Sängerschule  nicht  nur  erfunden  son- 
dern aueh  vorzugsweise  ausgebildet  Daher  war  ihre  stehende 
Form  monostrophisch,  ganz  entsprechend  dem  Einzei- 
gesange zur  Laute.  Das  einzige  Beispiel,  wo  mach  die 
Skolien  auch  in  Dorisch-chorischer  Form  (d.  h.  anti- 
strophisch oder  epodisch)  gedichtet  sein  sollen,  liefert  nun 
Pindaros  in  seinem  Gesänge  auf  den  Korinthier  Xenophon, 
worin  man  dieepodisohe  Form  anerkannt  hatl).  Es  wird 
von  diesem  Skolion  ausdrücklich  bemerkt,  es  sei  beim 
Opfer  gesungen,  welches  Xenophon  einst  gelobt  hatte  und  nach 
erlangtem  Olympischen  Siege  mit  den  versprochenen  Hiero- 
dulen  der  Aphrodite  zu  Korinthos  darbrachte.  Die  Rede 
richtete  der  Dichter  gleich  Anfangs  an  die  mitopferaden  Hie- 
rodulen: 

Strophe.  O  gastiichheitre  Mägdelein,  pflegend  den  Dienst  der 

Peitho  bei  Korinthos'  Fülle; 

Die  des  ewiggrünenden  Weihrauches  gelbe  Thront) 

ihr  darbringt , 

Häufig  auch  hebt  das  Getnüth  aufwärts  zur  unsterb- 
lichen Liebesmutter,  dort  zur  Aphrodite, 

Welche  euch  von  oben  die  Freiheit  gewährt, 

In  dem  ei  sehnt  fröhlichen  Gemach*  stets,  o  Mädchen. 

Euch  den  Fruchtkranz  blühender  Lust  froh  zu  brechen. 

Schon  ist  alles  durch  den  Zwang. 

Epode.    Aber  forschend  wundr*  ich  mich,  was  jetzo  über  um 

des  Feste 

Obwalter  des  lsthmos  zu  solch"  anmuthigem  Skotion 

wohl 

53.   Hierauf  folgte  wahrscheinlich  eine  Rechtfertigung 


1)    Athen.  13  p.  575  C.E.  Bock  Ii       2)    Der  Ausdruck  £ai£a  Sdm 

t 609.    Vgl.  jedoch  die  Abband-  steht  auch  in  Gramer'«  Anecd.  Gr. 

ng  von  Bcrgk  in  Acta  Societ.  1  p.  131,  3. 
V  Lipt.  T.  i  p.  180  ff.  (183G). 
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des  begonnenen  Skolions  und  eine  schonende  Entschuldigung 
der  Hierodulen,  welche  als  Sklavinnen  der  Venus  sich  aus 
Zwang  einer  Lebensweise  hingeben  mussten,  die  sie  gewiss 
oft  ungern  fortsetzten.  Pindaros  würdigte  sie  seines  Gesan- 
ges;  weil  sie  im  Perserkriege  eine  rühmliche  Gesinnung  für 
das  Hellenische  Vaterland  gezeigt  hatten  l).  Auf  diesen 
Umstand  geht  vielleicht  der  Vers  ,  womit  ein  neue  Strophe 
begann: 

Wir  prüften  wohl  auf  sicherem  Sterne  das  Gold2j. 
Doch  erst  in  der  zweiten  Epode,  wie  es  scheint,  gab  der 
Dichter  die  Veranlassung  des  ganzen  Skolions  au: 

Hier,  o  Kypros   Königin,  hat  deinem  Hain'  jetzt  eine 

Schaar 

Von  hundert  erlesenen  Mädchen  Xenophon  willig  geweiht. 
Erfreut,  dass  sein  GelüboV  erfüllt  ist. 

Wie  man  auch  immer  die  Verse  abtheilen  mag,  ob  mono- 
strophisch oder  epodisch,  so  bleiben  doch  die  Rhythmen 
durchaus  Dorisch.  Und  schon  dieser  Umstand  sollte  uns 
in  dieser  Ansicht  bestärken,  dass  Pindaros  auch  der  Sko- 
lienpoesie  eine  höhere  Stellung  in  der  Dorisch  -  chorischen 
Lyrik  angewiesen  habe.  Daher  durften  auch  die  altern  Ale- 
xandrinischen  Gelehrten,  welche  sich  ein  Skolion  nur  nach 
Aeolisch  -  Lcsbischcr  Weise  monostrophisch  denken 
konnten,  die  Skohen  des  Pindaros  unter  gar  keine  besondere 
Abtheilung  bringen,  sondern  haben  diese  gewiss  mit  zu  den 
Eukomien  gezählt. 

54.    Liebe  und  Wein  war  aber  eben  so  wenig  alleini- 
ger Gegenstand  der  Pindarischen  als  der  Aeolisch-Lesbi- 
8chen  Skolien.     Denn  neben  die  Bruchstücke,  welche  der 
fröhlichen  Zeche  bei  Winterzeit  und  des  Kottabos  für  den 
Liebling  (z.  B.  für  Agathon)  gedenken 3): 
Der  genussreichen  Liebe  süss  Verlangen, 
Dass  dem  Ciessbach  gleich,  stürmend  berauscht 
Ich  dem  schönen  Agathon  ausslröni  den  Kottabos, 

« 


1)  S.  oben  p.  130  Note  C.  5)    Atkcn  !0  p.  427  H. 

2)  Vgl.  oben  Bakcbylid«  i».  104 
Kote  o. 
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der  Erfindung  des 
corca  Terpasdros ,  welcher  bei  den 

Pekus  Bit 


scbeial&h  tsq  der  et&sc&en  \t  erkling  der  Tonkunst  auf  das 
und  dass       vorzugsweise  dazu  geeignet  sei.  das 


sciieiat  Ptndart»  aach  2ske&sdie  Sagen  benutzt  zu  haben. 
Name&t&cb  san£  er  in  Bezog  auf  die  iieugegründete  Stadt 

i  dl 

3): 

Um  jenen  Legt  Aeimm  mU  gewaltige  Last 

Ausgebreitet 


O   einst  zwangst, 

Vater  Zeus, 

Bei  dem 

55.   Zu  den  Skolien  gehörte  auch  das  Lied,  welches 

Akragas 

altera  Sieg,   weichen  der  damals  schon  verstorbene  Vater 
Xenokrates  in  den  Panathenäen  davon  getragen  hatte, 
nachträglich  zu  verherrlichen.    Das  Lied  hub  so  an  5) : 
O  Thrasybutos, 
Dies*  Gedicht  send*  jeHo  ich 

Als  gemeinsam 
Süsses  Gut  mdg's  deinem  Gehn/  beim  Geschenk  des 

Frettdengottes 
Und  bei  den  Attischen  Bechern  kräftiger  Sporn 


1)  Pindaro»  iv  in  jrpo*  'Ityw* 
axolin ,  Atbrn.  14  paff.  633  U.  D, 
nach  A  n  toxciiü>,|  s.  oben  Ii.  2, 
i  p.  189  Note  1. 

2)  llivtrjtpot  Ttaoaiv&v  'lipovi, 
Alhcu.  12  p  312  D. 

5)  Slralio  13  p.  027  A.  =  930  A. 
NacU  T  liierten  p.  21». 


4)  Julian.  Epist.  24  p.393. 

5)  Alben.  11  p.  480.  Suidas  r. 
' AJw /.Toua«;  p.  122  A  citiert  rhr^a- 
P0$  ev  a/o/.rt%  lirs  mit  Küitrr  h 
mtO>MUr  Nach  T  b  i  er I  c  b  p.  22öf. 
Vgl.  Berg  k  .Acta  Societ.  (»r.  Lipfc 
1  p.  191  (1856).  Böckb  fr.  88 
p.  014  ff. 
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Am  Sehl us der  Mahlzeit  .schmecken  die  Früchte  noch 

Wiewohl  der  Schmaus  nicht  kärglich  war. 

Manche  der  Pindarischcn  Skolien,  bei  denen  kein  Chor  tanzte, 
wie  es  vielleicht  bei  den  meisten  der  Fall  war,  bestanden 
gewiss  aus  einer  Reihe  von  gleichmässig  gebildeten  Stro- 
phen j  welche  sich  wohl  nur  durch  den  grossartigen  Bau  der 
Dorischen  Rhythmen  2)  von  der  Aeolisch  -  Lesbischen  Form 

unterscheiden  mochten.    Chorisch  -  orchestisch  scheint  aber 

> 

allerdings  das  für  den  Xcnophon  bestimmte  Skolion  gewesen 
zu  sein. 

56.  Von  den  Pindarischen  Klagliedern  (Thronen) 
war  schon  oben  die  Rede  3).  Die  meisten  derselben  schei- 
nen für  die  zu  festgesetzten  Zeiten  nach  dem  Begräbnisse  des 
Beklagten  veranstaltete  Todtenfeier,  welche  durch  ein  Gast- 
mahl und  einen  Chor  verherrlicht  wurde,  bestimmt  gewesen 
zu  sein.  Gewöhnlich  war  diese  Todtcnfeier  am  neunten 
Tage  nach  dem  Begräbnisse  am  Grabe  des  Verewigten  4) ; 
zuweilen  auch  am  dritten  und  am  neunten 5),  und  in  der 
Regel  jedes  Jahr  6)  am  Todestage  des  Verschiedenen  7). 
Von  allen  Verewigten,  aber,  deren  Andeuken  Piudaros  durch 
lyrische  Klagen  feierte,  ist  uns  nur  der  Name  eines  einzi- 
gen bekannt  geworden,  Hippokrates  aus  Athen,  ein  Sohn 
des  Megakles,  der  Bruder  des  Attischen  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes,  und  der  Vater  der  Agariste,  der  Mutter  des  gros- 
sen Periklcs  und  des  Megakles  8).  Solche  Gedichte  wur- 
den gewiss,  wie  so  viele  andere,  welche  bestimmten  Ereignis- 
sen ihren  Ursprung  verdankten,  in  den  angesehenen  Fami- 


1)  Diese  beiden  letzten  Verse  4)  Isacus  d.  Chiron.  §.  39. 
passen  zn  den  vorhergehenden  recht  Acschin.  ctr.  Ctcsiph.  §.  223  Ilek- 
gut,  wiewohl  sie  an  einer  andern  ker  u.  Demosth.  de  corona  p.  308. 
Stelle  bei  Athen.  14  p.  641  C  vor-  5)  Isacus  de  JUcnecl.  §.  oG.  57. 
kommen.  Den  ersten  hat  auch  Clem.  G)  Demosth  in  Macart.  p.  1(572, 
Alex.  Str.  I  p.  377,  und  Eustalh.  3.  Plato  de  Lcgg.  4,8  p.  717. 
zor   Od.  T.  i     p.  35  ,    29   Lips.  Isaens  de  Menecl.  $.  34. 

Vgl.  Bcrgk  a.  a.  O.  p.  IM.  7)    Berod.  4,  2G.    Ammou.  ,». 

2)  Etwa  wie  die  zwölfte  Pytki-  34.  Loh  eck  zum  Phryu.  p.  104. 
sehe,  die  zweite  nnd  neunte  Ncmcl-  Disscn's  Piud.  p.  048  f. 

sehe  und  die  achte  lsthiuischc Siegs-  8)    Schol.  zu  Pind.  Pjrth.  £',17 

ode.  p.  393,  12. 

3)  B.  2,  1  p.  199  ff. 
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Ücn,  für  die  sie  Pindaros  verfertigte,  sorgfältig  aufbewahrt, 
und  bei  der  Wiederkehr  der  Feier  wiederholt  gesungen. 

57.   Alle  diese  genannten  Gattungen  lassen  selbst  in 
den  wenigen  zum  Theil  sehr  kleinen  Resten  einen  hohen 
Geist  und  einen  grossartigen  Stil  erkennen  oder  wenigstens 
ahnen.     Wie  das  geübte  Auge  eines  Kunstverständigen  von 
einzelnen  zufällig  erhaltenen  Stucken  einer  zerstürton  Bild- 
säule, welche  einst  die  kunstgeübten  Finger  irgend  eines 
grossen  Hellenischen  Meisters  vollendet  hatten,  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Ganzen  schliessen,  und  darnach  die  fehlenden 
T heile  mit  ziemlicher  Sicherheit  wieder  herstellen  kann ;  oder 
wie  die  wenigen  ragenden  Trümmer  eines  Hellenischen  Tem- 
pels der  belebenden  Phantasie  des  Kenners  den  Maasstab 
zu  der  verschwundenen  Herrlichkeit  des  grossen  Gotlerbaucs 
liefern;  oder  endlich  wie  der  sinnreiche  Maler  nach  wenigen 
gegebenen  Umrissen  der  Hauptfigur  ein  vollständiges  Bild 
mit  allen  seinen  nolhwendigeu  Ausführungen  des  Einzelnen 
und  Nebenpartien  in  reicher  Mannigfaltigkeit  hinzaubern  kann; 
so  ist  es  auch  dem  Forscher  auf  dem  weiten  trümmerreichen 
Gebiete  der  Hellenischen  Lyrik  erlaubt,  von  dem  Geiste, 
der  uns  aus  einzelnen  Bruchstücken  eines  poetischen  Kunst- 
werks anspricht,  auf  die  wunderbare  Harmonie  und  Gross- 
artigkeit des  verschwundenen  Ganzen  einen  bescheidenen 
Schluss  zu  wagen.    Den  Maassstab  hierzu  müssen  uns  die 
noch  vollständig  erhaltenen  Epinikien  an  die  Hand  geben. 
Glücklicherweise  sind  diese  in  unsern  Tagen  gerade  von 
Seiten  der  Kunstschöpfung  auf  eine  so  glänzende  und  be- 
friedigende Weise  durchdacht  und  erörtert  worden,  dass 
uns  die  Gesetze  der  poetischen  Darstellung  überhaupt  erst 
jetzt  zum  klaren  und  sichern  Bewusstsein  gebracht  erschei- 
nen und  uns  in  den  Werken  des  grössteu  der  Hellenischen 
Lyriker  vollendete  Muster  der  erhabensten  Schönheit  erken- 
nen lassen.  . 

£8.    Allgemein   werden  nächst  Heyne's  ruhmwür- 
digen   Leistungen  II  ermann' s  unsterbliche  Verdienste 
um  Pindaros  geschätzt   uud  bewundert.     Nachdem  aber 
T  h  i  e  r  s  ch  mit  eben  so  feinem  poetischen  Zartgefühl  als  tiefer  | 
Einsicht  in  die  Rhythmopöic  der  Hellenen  diese  Kuustgcbiltle 
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auch  in  unsrer  Muttersprache  einheimisch  gemacht  hat,  ist 
auch  manchem  Nichtgelehrten  das  Verständniss  derselben 
klar  aufgeschlossen  worden;  und  was  die  äussern  Bedin- 
gungen der  musikalischen  Aufführung  und  die  Veranlassung, 
so  wie  auch  den  inuern  Organismus  des  Siegshymnus  an- 
langt ,  so  hat  Thiers ch  auch  hierüber  die  besten  und  ein- 
sichtsvollsten Bemerkungen  gemacht  Bald  darauf  trat 
Böckh,  nachdem  er  schon  früher  die  Pindarischen  Rhyth- 
men und  die  dadurch  bedingte  musikalische  Gestaltung  der 
Pindarischen  Oden  nach  neuen  Grundsätzen  theoretisch  ent- 
wickelt hatte,  im  Vereine  mit  seinem  gleichgesinnten  und 
von  derselben  Liebe  zu  dem  grossen,  durch  vieljähriges; Stu- 
dium ihm  vertraut  gewordenen,  Dichter  begeisterten  Freunde 
Dissen  hervor,  und  beschenkte  die  gelehrte  Welt  mit 
einer  Fülle  von  historischen  Untersuchungen  über  die  örtli- 
chen, persönlichen  und  chronologischen  Verhältnisse  des  Pin- 
darischeo  Nachlasses,  wie  er  noch  keinem  Dichter  des  Al- 
terthums in  dem  Maasse  zu  Theil  geworden  war.  Auf  diese 
genauere  Erforschung  der  einzelnen  Umstände  und  auf  die 
gegebene  klare  Eutwickelung  der  dichterischen  Bchandlungs- 
weise  gründete  etwa  10  Jahre  später  Dissen  seine  zweite 
Bearbeitung ,  welche  ganz  auf  das  innere  Getriebe  der  Kunst 
selbst  und  auf  die  klare  Entfaltung  des  dichterischen  Ent- 
wurfes gerichtet  ist.  Von  diesem  höhern  Standpunkte  aus, 
welchen  der  neueste  Herausgeber  zuerst  eingenommen  hat 
und  mit  vieler  Selbständigkeit  und  Beharrlichkeit  behaup- 
tet, erscheint  uns  nun  der  Siegshymnus  in  einem  weit  schö- 
nern und  klarern  Lichte  als  früher,  indem  wir  die  dichteri- 
schen Motive  mit  mehr  Sicherheit  durchschauen,  und  uns  die 
Analogien  uud  Gesetze  der  Pindarischen  Komposition  in 
ihrem  ganzen  Umfange  erforscht  erscheinen. 

59.  Wir  besitzen  die  Pindarischen  Siegsgesänge  noch  . 
in  derselben  Reihefolge,  wie  sie  die  Alcxandrinischen  Kunst- 
richter angeordnet  haben.  In  jeder  der  vier  Abtheilungen,  wel- 
che zusammen  die  sogenannte  Periodos  bilden,  sind  ab- 
sichtlich diejenigen  Lieder  voran  gestellt  worden,  welche  die  mit 
Kossen  und  Wagen  errungenen  Siege  besingen.  Dann  fol- 
gen die  Sieger  im  Faustkampfe,  im  Ringen,  im  Fünfkämpfe, 
im  Allkampfe,  und  zuletzt  in  den  verschiedenen  Arten  des 
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Laufes*).  Den  Gesang  auf  Hicron's  Olympischen  Steg 
stellte  Aristophanes  dcsshalb  an  die  Spitze  der  ganzeo 
Sammlung,  weil  er  das  Lob  des  Kampfspiels  und  die  Ge- 
schichte des  Pelops  enthält,  welcher  zuerst  in  Elis  als  Wett- 
kämpfer auftrat  2).  In  den  vierzehn  Gedichten  der  ersten 
Abtheilung  besitzen  wir  Alles,  wodurch  Pindaros  Olympische 
Sieger  verherrlicht  hat  Diese  Abtheilung  stellt  die  Gattung 
am  reinsten  dar.  Die  Pythischen  Siegsoden ,  obgleich  auch 
sie  vollständig  erhalten  sind,  sch  Ii  essen  unter  Nr.  11  mit 
dem  Gesänge  auf  einen  Flötenspieler;  und  unter  den 
Isthmischen  zählte  mau  schon  im  Alterthume  die  zweite  zu 
den  Threnen  oder  Klagliedern,  weil  sie  auf  einen  bereits 
verstorbenen  Sieger  gedichtet  und  dem  Sohne  desselben  zu- 
gesandt ist,  welcher,  wie  der  sechste  Pythische  Gesang 
beweist,  zu  den  vom  Dichter  geliebten  Jünglingen  gehörte. 
Ausserdem  sind  Pindaros7  Isthmioniken  nicht  vollzählig 
auf  unsre  Zeiten  gekommen.  Sie  schlicssen  mit  Siegern  im 
Allkampfe ;  und  wahrscheinlich  sind  die  Gesänge  auf  Sieger 
in  einzelnen  gymnischen  Spielen  am  Ende  des  ganzen  Pe- 
riodos  abgerissen  und  verloren  gegangen.  Dazu  kömmt  noch, 
dass  alle  Stellen,  welche  die  Alten  aus  nicht  mehr  vorhan- 
denen Isthmioniken  anführen,  sich  auf  Lieder  der  letztem 
Art  deuten  lassen  3).  Aus  den  übrigen  drei  Abtheilungen 
wird  aber  nichts  citiert,  was  nicht  noch  jetzt  darin  zu  finden 
wäre.  Uebrigens  gehören  die  drei  letzten  Gesänge,  welche 
den  acht  N  cm  eischen  angehängt  sind,  nicht  mehr  zu  den 
Nemetschen  Siegesliedem,  sondern  der  eine  geht  auf  ei- 
nen Sik  yonischen  Sieg,  der  andre  auf  die  summt  liehen 
Siege  (Pythische,  Isthmischc,  Nemeische  u.  s.  w.)  eines 
Argi vischen  Helden,  und  der  letzte  auf  gar  keinen  Sieg,  in- 
dem er  einem  Tenedischen  Prytanen  oder  Stadtvorstcher  zu 
seiner  neuen  Würde  Glück  wünscht» 

60.  Uebcr  die  geschichtliche  Entwicklung  und  Ein- 
richtung der  Hellenischen  Kampfspiele,  wodurch  die  reiche 
Fülle  der  ganzen  Gattung  der  Siegsgesänge  veranlasst  wurde, 
kann  eine  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  keine  be- 


1)  Köck  Ii  Expll.  p.  19  extr.  u.  2)  Thomas  Mag.  p.  3  med. 
p.  557  extr.  5)   Böckh  ExpU.  p.  558  f. 
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sondere  Untersuchung  anstellen,  die  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  vollkommen  entsprächet).  Die  Anordnung 
und  die  Bedingungen  der  einzelnen  Wettkämpfe  sind  in  den 
Nachrichten  des  Alterthuins  ziemlich  bestimmt  angedeutet 
worden 2).  Die  Art  und  Weise,  wie  ein  gewonnener  Sieg 
gefeiert  wurde,  scheint  nach  den  verschiedenen  Wettkäm- 
pfen verschieden  gewesen  zu  sein.  Wir  sprechen  hier  blos 
von  der  Verherrlichung  durch  Poesie.  Allgemein  war  wohl 
die  Sitte,  dem  Sieger  noch  am  Tage  des  Sieges  ein  Fest 
zo  veranstalten.  Dieses  geschah  von  Seiten  der  Verwandten 
und  Freunde,  und  wohl  nur  bei  gymnischen  Siegen, 
da  bei  dem  Wettrennen  der  Rosse  oder  Mäuler  die  siegrei- 
chen Besitzer  in  der  Hegel  nicht  persönlich  zugegen  wa- 
ren. In  Olympia  wurde  zur  Abendfeier  nach  beendeten  Wett- 
kämpfeu  der  fröhliche  Komos  durch  Gesang  erheitert  3). 
Zu  diesem  Bedarf  waren  seit  alten  Zeiten  stehendeSiegs- 
Iteder  im  Gebrauch,  womit  ein  jeder  Sieger  Begrüsst  wer- 
den konnte  4).  Auf  einen  Komos  dieser  Art  am  Abend  nach 
dem  Siege  unter  Gelag  und  Gesang  beziehen  sich  auch  Nachrich- 
ten von  PythischenS)  uud  Panathenäis chen 6)  Siegern. 

61.  Oft  geschah  es  auch,  dass  der  bei  den  Spielen 
gegenwärtige  Dichter  auf  der  Stelle  ein  kleines  Lied  für  die 
Abendfeier  des  Komos  entwarf.  Diesen  Charakter  trägt  un- 
ter den  Pindarischen  Gedichten  nur  die  zehnte  Olympische 
Ode,  worin  noch  dazu  eine  grössere  zur  Siegsfeier  in  der 
Heimath  des  Siegers  versprochen  wird.  Dieses  Versprechen 
erfüllte  Pindaros  aber  erst  spät  mit  Uebersendung  der  elf- 
ten Olympischen  Ode,  worin  er  sich  zugleich  wegen  Ver- 


1)  Zu  allgemein  und  ungenü- 
gend ist  da9,  was  die  allen  Ii  rar 
heiler  des  Pindaros  darüber  beige- 
bracht haben,  vric  Kustatb.  Opusc. 
p.  GO,  SO  ff.  Thomas  p.  5  B.  u. 
Schol.  zu  Find.  p.  25,  4  ff.  B. 
Vgl.  Schol.  zu  II.  V,  700.  Eu- 
stath.  zur  II.  a.  a.  O.  T.  3  p.  78, 
24  11.  Lips. 

2)  Aufgeräumt  hat  hier  zuerst 
Hermann:  De  Sogcnis  Acgiuetae 
Victoria  quinquertii ,  1822.  Opusc. 
T.3p.22ir.  u.  in  J  a  lt  n's  Neuen  Jahrb. 
für  Philal.  1851  11.  1  p.  4Ö-Ö5. 


Vgl.  Philipp  de  Pentathlo;  Dis- 
sens Pind.  t  I  p.  203  -  272  T. 
2  p.  440.  Noch  eine  besondre  Ab- 
band I.  von  Dissen  über  diesen 
Gegenstand  wird  in  den  Commentt. 
societat.  Reg.  Scienlt.  Gotting,  näch- 
stens erscheinen. 

5)  Pind.  01.1«,  79.  Thiers ch 
Einl.  p.  91. 

\)  Pind.  Ol.  y,  1  ff.  Oben  B. 
2,1p.  315  Note  2. 

ö)  Pind.  Nem.  VI,  42  ff.  ibiq. 
Schol. 

Ö)   Pind.  Nein,  i ,  33  ff. 
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Spätling  entschuldigt.  Am  Orte  des  Sieges  ist  auch  der 
achte  Olympische  Festhymnus  gesungen;  denn  dort  heisst 
es  in  der  ersten  Gegenstrophe: 

Doch  o  Pisas  baumschönes  Gefdd  an  dem  Alpheios , 
Nimm  den  Festzug  auf  und  der  Kränze  Geschenk. 
Die  ganze  kunstreiche  Anlage  und  Ausdehnung  des  Gesan- 
ges zeigt  aber,  dass  er  nicht  schon  am  Tage  des  Sieges 
entworfen  und  vollendet  sein  bann;  folglich  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  auch  noch  späterhin  die  Sieger  am  Orte  ihres 
Wettkampfes  durch  enkomische  Lieder  verherrlicht  wurden. 
Nicht  ohne  Liederschmuck  wurde  gewiss  auch  der  Sieger 
von  seinen  Freunden  in  seine  Heimath  begleitet;  und  bei 
seiner  Ankunft  daselbst  erwartete  ihn  ein  noch  glänzenderes 
Fest,  welches  dann  wohl;  wenn  die  Familie  begütert  und 
mächtig  war  ,  alljährlich  am  Siegestage  wiederkehrte.  Nur 
so  erklärt  es  sich ;  wie  Piudaros  in  einigen  Fällen  erst  nach 
längerer  Zwischenzeit  den  Siegern  seine  Gedichte  zusenden 
konntet);  von  denen  wir  doch  voraussetzen  müssen,  dass 
sie  auch  dann  noch  zur  Verherrlichung  eines  Siegsfestes  cho- 
risch-orchestisch  aufgeführt  wurden.  Diese  Bedingung  hegt 
iu  der  Form  und  dem  Wesen  der  ganzen  Gattung.  Ferner 
wissen  wir  auch,  dass  das  Siegsfest  an  mehr  als  einem 
Orte  nach  einander  begangen  ward  2),  und  für  die  Wieder« 
holung  desselben  genügte  entweder  dasselbe  Lied,  oder  der- 
selbe Sänger  verfertigte  mehrere  Gesänge  ,  oder  man  nahm 
die  Thätigkeit  mehrerer  Dichter  dazu  in  Anspruch,  so  dass 
auch  hier  ein  heilsamer  Wetteifer  in  der  Poesie  Statt  fand  3), 
namentlich  in  Syrakus,  wo  auchSimonid es  und  Bakchy- 
lides  dieselben  Siege  besangen,  welche  dem  Hieron  einst 
sein  Renner  Pherenikos  zu  Pytho  gewaun  4).  Es  waren  de- 
ren aber  zwei;  und  der  dritte  Pythische  Gesang  ist  wahr- 


1)    Z.  B.  Ol.  *a\  Pyth.  ß'  u.  y  und 07.  Auch  Pyth.        4  und  83. 

(74).  In  derRegcl  ging  jedoch  der  Thierse»  Einleit.  p.  93.  97.  — 

Dichter  sogleich  an  die  Arbeit,  wenn  Andentungen  auf  erneuet e  Siegsfeier 

er  wusste,  dass  die  Sache  mit  Ei-  enthält  IS  cm  <V ,  n.  Nem.  48; 

nein  Feste  abgemacht  werden  sollte ;  besonders  Nem.  a\  10. 

z.  B.  Isthm.  a    gleich  zu  Anfange.  3)    S.  oben  p.  171  IT. über S im o- 

Spuren  von  s p 1 1 e r  Zusendung  bic-  nides  und  Rakchylides. 

tet  auch  Nero.  y\  77.  67  dar.  4)    Pind.  Pyth.  V,  74.  S.obeo 

ß)   Ol.  VI ,  «8 ,  Tgl.  mit  103,  p.  184  Note  1. 
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scheinlich  erst  durch  die  erneuerte  Feier  der  beiden  Siege 
veranlasst 

62.  Wären  uns  auch  alle  Feste  und  Ehrenbezeugungen  ge- 
nau bekannt,  die  einen  Sieger  am  Orte  der  Wettkämpfe,  in  seiner 
Heimath;  und  auch  anderswo  thcils  von  Seiten  seiner  Freunde 
theils  vonSeiten  des  Staats  erwarteten,  so  könnten  wir  dennoch 
nicht  immer  von  jedem  einzelnen  Pindarischen  Gedichte  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen,  in  welcher  Beziehung  es  auf  ein  einzelnes 
Fest  gestanden ,  da  in  nicht  wenigen  Oden  kaum  eines  Sieges 
gedacht  oder  wie  im  Vorübergehen  nur  auf  ihn  zurückge- 
wiesen wird.  Zuweilen  fiel  auch  die  Feier  eines  Sieges  mit 
irgend  einem  grössern  öffentlichen  Feste  zusammen.  So  ist 
die  dritte  Olympische  Ode  aufTheron,  den  König  von  Akra- 
gas,  zugleich  ein  Festgesang  für  die  Theoxeuien.  Andre 
Siegsfeiern  mochten  ebenfalls  eine  nähere  Beziehung  auf 
andre  öffentliche  Feste  haben  und  in  Vereinigung  mit  diesen 
um  so  glänzender  ausfallen.  Doch  sobald  ihr  Verhältniss 
zu  einer  bestimmten  Kultus-Handlung,  wie  zu  Opfern,  Ge- 
beten, Danksagungen  u.  s.  w.  zu  sehr  vorwaltete,  so  wurden 
sie  nicht  mehr  zu  den  Epinikien  sondern  zu  andern  lyri- 
schen Gattungen  gezählt  l). 

63.  Viele  von  den  Pindarischen  Gedichten1;  sind  wahr- 
scheinlich bei  den  festlichen  Siegsmahlen  oder  nach  dem 
Opferschmäusen  gesungen,  wo  der  beliebte  Komos  nicht 
fehlen  durfte,  den  der  Thebanische  Sänger  selbst  oft  genug 
erwähnt2),  und  neben  Epinikion  und  eukomischen 
oder  epikomischen  Gesang  als  Benennung  seiner  Siegs- 
lieder gebraucht  Doch  dürfen  wir  desshalb  nicht  alle  Epi- 
nikien für  eigentliche  Komoslieder  halten  3).   Dieses  waren 


1)  Z.  B.  /u  den  Hyporchemeu, 
F.nkomien,  Skolieu  u.  a.  Oben  p« 
Hl  .Note  &\ 

2)  Das  Wort  *önos  bezeichnet 
zuweilen  die  ganze  Festlichkeit 
Rammt  dein  Gastmahle,  Gelage,  Um- 
züge in  heiterer  Procession  und  dem 
begleitenden  Gesänge,  welchen  der 
tittgeübte  Chor  ausführte;  zuweilen 
»her  nur  einen  einzelnen  Akt  der 
Festlichkeit,  wie  Schmaus,  oder 
Uta  zog,  oder  Gesang  mit  Musik 


und  Tanz;  Ol.  VI,  50  u.  16G.  Ol. 

18.  Ol.  V,  13.  Pyth.  y\  130. 
s,  28.  V,  29.  Ncm.  f\  8.  Isth. ß\ 
4S.  VI,  (0,  8I>.  y  (O,  &  So  auch 
das  Verbum  x(ü}\id£uv  überall  wo  es 
bei  Pindaros  vorkommt.  Vgl.  Wel- 
cker  zu  Philostr.  Imagg.  1,2  p. 
202  f.  ed.  Jacobs;  bes.  T  hiergeh 
Einlcit  p.  114  ff. 

3)  Wie  Kuithan  (Versuch  ei- 
nes Beweises ,  dass  wir  in  Pindaros' 
Siegshymnen  Urkomödien  übrig 
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ursprünglich  ganz  einfache  Volkslieder  in  kunstloser  Form, 
meistens  wohl  nur  im  alt-Ionischen  Stile.  Pindaros  bat  aber 
allerdings  auch  diesen  Theil  der  Hellenischen  Poesie  in  das 
höhere  Gebiet  der  Dorischen  Lyrik  herühergezogen,  und  die 
Idee  dos  alten  Komos  einigen  seiner  Siegshymnen  als  Grund- 
lage untergelegt,  wie  denn  das  Epinikion  überhaupt  Iheils 
im  Komos  theils  im  ältesten  Päan  wurzelt. 

64.  Den  Vortrag  solcher  Dorisch-chorischer  Ko- 
mosgesänge  darf  man  sich  indess  keineswegs  nach  Art  der 
Skolien  oder  epischen  Rhapsodien  an  der  Tafel  gleichsam 
als  eine  erfreuliche  Zugabe  zu  den  Symposien  oder  zum 
Nachtische  denken;  dem  widerspricht  schon  die  Form  gera- 
dezu. Sie  erfordern  vielmehr,  in  so  fern  sie  die  chorische 
Dreiteilung  haben,  einen  förmlichen  Tanzplatz,  tanzkundige 
Choreuten ,  uud  eine  öffentliche  Aufführung.  Selbst  für  blosse 
Processionen  passt  die  kunstreiche  Form  nicht;  und  kein 
alter  Dichter  hat  sich  je  die  Mühe  gegeben,  sein  Kunstwerk 
in  eine  andre  Gestalt  zu  bringen,  als  in  diejenige,  welche 
durch  den  Zweck  und  durch  die  praktische  Bestimmung  je- 
desmal nothwendig  gemacht  wurde.  Für  blosse  Processionen 
können  daher  nur  monostrophische  Oden  bestimmt  gewesen 
sein  i) ,  wie  namentlich  die  neunte  Nemeische,  wo  der  feier- 
liche Zug  iu  das  Haus  des  Siegers  nach  Aetna  geht,  oder 
die  vierzehnte  Olympische,  wo  der  leicht  einschreitende  Ko- 
ntos seinen  Weg  nach  Orchomenos  nimmt.  Ferner  ist  auch 
der  zweite  Nemeische  Gesang  bei  der  Heimkehr  des  Ti- 
modenos  nach  Athen  vom  wandelnden  Komos  gesungen  wor- 
den, wie  das  Ende  des  Liedes  zeigt.  Der  letzte  Pythische 
Hymnus,  worin  dieselbe  Strophe  auch  immer  wiederkehrt, 
kann  vermöge  dieser  Form  ebenfalls  nur  für  die  Freunde 
gedichtet  sein,  welche  den  siegreichen  Flötenbläser  Midas 
bei  Akragas  einholen  und  ihn  im  fröhlichen  Komos  in  seine 
Vaterstadt  begleiten  sollten.  Denn  die  Siege  in  den  musi- 
schen Wettkämpfen,  welche  die  Poesie  gewöhnlich  nicht 


haben,  welche  auf  Gastmahlen  ge- 
sungen wurden,  1808),  der  übrigens 
das  Historische  des  Komos  recht 
gut  begründet  hat,  p.  46 — 76.  Vgl. 
Heinrich  praef.  ad  lies.  Scut.Her. 


(p.  LIX),  wo  V.  28i  das  Wort  ru- 
erst  vorkommt.  Schol.  zu  Nem.VI, 
ifö  p.  470  med. 

I)  Beispiele  s.  oben  B.  %  I  pag. 
olo  Note  2  in  lauibcu. 
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noch  besonders  zu  verherrlichen  pflegte  (wenigstens  nicht 
durch  Chorgesänge  bei  öffentlichen  Umzügen,  Gastmäh- 
lern, feierlichen  Opfern,  in  Tempeln  u.  s.  w.,  sondern 
höchstens  durch  ein  Epigramm) ,  waren  bei  weitem  nicht  so 
ehrenvoll  als  die  kurulischen  und  gymnischen.  Das  obige 
Lied  auf  Midas  ist  daher  als  Ausnahrae  zu  betrachten,  za 
der  man  kein  zweites  Beispiel  aufzuweiseen  hat 

65.  Audre  Pindarische  Gesänge  sind  offenbar  im  Te- 
men o  s  oder  Tempelgebiete  aufgeführt  worden,  nämlich  un- 
mittelbar nach  dem  Dankopfer,  welches  der  Sieger  bei  seiner 
Heimkehr  einem  Gotte  als  Sicgverleiher  oder  als  einheimi- 
schem Schutzgütte  zu  bringen  pflegte.  So  die  elfte  Py- 
thische  Ode  im  Ismenion  zu  Theben,  und  die  dritte  Ne- 
melsche  ebenfalls  im  heiligen  Bezirk  des  Apollo  auf  Aegina. 
Privatwohnungen  der  Sieger  oder  der  Freunde  der  Sieger 


s 

LH' 

i,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Charakter  der 
cn komischen  Poesie  zu  gross,  zu  öffentlich  ist,  und  zu  sehr 
das  Ganze  umfasst,  als  dass  man  sich  ihren  Vortrag  anders 
als  auf  öffentlichen  Schauplätzen,  in  Tempelbezirken,  wo 
bereits  ein  Choros,  d.  h.  Tanzplatz,  zu  heiligen  Zwecken 
eingerichtet  war,  ausgeführt  denken  könnte.  Wo  indess  ein 
fürstliches  Haus  alle  erforderlichen  Bequemlichkeiten  für 
die  zahlreichen  Stellungen,  Schwenkungen  und  Evolutionen 
eines  vollzähligen  Chores  darbot,  wie  z.  B.  in  Stkelien  bei 
Chromiosi),  dem  Schwager  des  Hieron,  einem  der 
edelsten  und  reichsten  Männer  von  Syrakus,  da  dürfen  wir 
ohne  Bedenken  auch  den  Schauplatz  des  Epinikion  anneh- 
men 2).  Doch  war  dieser  wohl  meistens  vor  den  Augen  des 
Volks,  sei  es  nun  dass  die  Komosgesänge  einzeln  das 
Fest  des  Siegers  schmückten,  oder  dass  nach  einander  zu 
demselben  Zwecke  mehrere  Chöre  auftraten,  wozu  die  Länge 
der  Siegsfeier  vollkommen  ausreichte,  oder  endlich  dass  ein 
formlicher  Wettkampf  unter  verschiedenen  Chören  bestand, 
welchen  die  Vaterstadt  oder  der  Fürst  zum  Besten  des  Sic- 

1)  Ncm.  a9  19.  Thiergeh  vor  das  Tbor  zum  Manne,  dem 
Einleit.  p.  143.  gastfreundholdcn,  mit  süssem  Gesang, 

2)  Der  Chor  Nem.  «'.  19  sagt  wo  das  herrliche  Mahl  mir  schön- 
«elbst:    „Ich  trat  im  Hofraum  geschmückt  Yorliegt." 

II  %  17 
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ges  veranstaltete ,  und  demjenigen  Dichter  den  Preis  zuer- 
kannt e,  welcher  den  Sieg  am  würdigsten  besungen  hatte  i) 

66.  Die  zur  öffentlichen  Darstellung  eines  Siegsliedes 
erforderlichen  Chorsäuger  oder  Choreuten,  deren  Anzahl 
zu  Pindaros'  Zeiten  wohl  noch  immer  die  herkömmliche  von 
fünfzig  war;  -wählte  man }  gewissen  überall  in  Hellas  üblichen 
Staats-Einrichtungeu  zuf  olge,  entweder  aus  der  jungen  Mann- 
schaft des  Ortes,  oder  des  Stammes,  welcher  das  Siegsfest  als 
eine  ihm  obliegende  Pflicht  zu  veranstalten  hatte,  oder  es  be- 
standen überall  kunstgeübte  Chöre,  welche  theils  von  den  Fürsten 
besoldet  wurden,  theils  auch  gedungen  werden  konnten,  und 
einem  Jeden  zu  Gebote  standen,  oder  endlich  jeder  grosse 
Dichter,  dessen  ganzes  Leben  dem  Lobe  und  Preise  der  Hel- 
lenischen Götter  und  Heroen,  der  Staaten  und  der  Sieger 
gewidmet  war,  hatte  selbst  über  eine  Anzahl  Choreuten  zu 
verfügen,  welche  den  Gesang  einübten  und  dann  in  des  Sie- 
gers Heimath  zogen,  um  ihn  dort  darzustellen.  Tänzer. 
Sänger  und  Tonkundige  treten  in  jener  Periode  überall  in 
Hellas  als  vertraute  Genossen  des  Dichters  anf,  und  mussten 
diess  auch,  sobald  die  Poesie  einen  chorischen  Charakter 
hatte.  Selbst  einer  jeden  Theorie  oder  heiligen  Gesandl- 
schaft ,  welche  die  verschiedenen  Hellenischen  Staaten  jähr- 
lich nach  Pytho,  Delos,  Olympia  schickten,  wurde  ein 
Chor  beigegeben,  dem  der  Vortrag  der  Kultus-Lieder  oblag. 
Und  da  die  Tonkunst  und  die  übrigen  Musenkünste  den 
Haupttheil  der  Hellenischen  Erziehung  bildeten,  den  die  Ja- 
gend an  den  zahlreichen  Festen  bestand  ig  ausüben  rousste, 
so  konnte  man  auch  nie  wegen  eines  Chores  in  Verlegen- 
heit kommen. 

67.  Bei  Pindaros  besteht  der  Chor  bald  aus  Männern  2), 
bald  aus  Jünglingen  3)  %  je  nachdem  der  Sieger  zu  diesen 
oder  jenen  gehörte.    Wo  der  Dichter  persönlich  zugegen  sein 

I)    Andeutungen    auf   musische  sehen  Inschriften  bei  Bock  h  Staab- 

Wettkümpfe  dieser  Art  im  Pindar  haushält  der  Ath.  «  p.  5558*.  Vgl 

selbst  sind:   Pylh.  «',  ttö.  Nein.  6',  Thierach  EialeiL  p.  09  ff. 

38.    3',  54.    Dass  der  Romos,  ax             #         taA    .  a 

als  allgemeines  Freudenlied,  mit  in  *>  •»«■«>*.«.»• 

die  Reihe  der  Wettgesfinge,    wie  5)    Isth.  t\  init.  Nein,  y,  5  bei« 

Komödie  und  Tragödie  ,  gehörte,  sen  die  Jünglinge,  welche  des  Li«* 

zeigt  Demosth.  ctr.  Mid.  p  517,27  des  gewärtig  sind,  Künstler  der 

Ileiske,  u.  die  beiden Orchomeni-  Festgesfinge. 


Google 


PI > DABO S*  EPINIKIEN.  259 

konnte ,  da  übte  er  den  Chor  selbst  ein,  was  man  wohl  bei 
vielen  der  erhaltenen  Epinikien  annehmen  kann.  War  er 
aber  verhindert ,  sich  diesem  Geschäfte  selbst  zu  unterzie- 
hen ^  so  übertrug  er  es  einem  in  Poesie  ,  Musik  und  Tanz- 
kunst erfahrenen  Manne ,  der  hierauf  dem  Chore  als  Führer 
vorstand.  Wir  kennen  sogar  noch  zwei  solche,  mit  der 
Poesie  des  Pindaros  innigst  vertraute ,  Manner,  welche  der 
Dichter  von  Theben  nach  Sikelien  sandte ,  um  dort  das  neue  * 
Lied  chorisch  aufzufuhren.  Der  eine,  Namens  Nikesip- 
pos,  nahm  den  zweiten  Isthmischen  Gesang  in  sich  auf, 
um  ihn  durch  einen  Akragantischen  Chor,  der  seiner  Winke 
gewärtig  war,  ausfuhren  zu  lassen.  Der  andre  hiess  Ae- 
neas,  ein  Böotier,  welcher  den  sechsten  Olympischen  Ge- 
sang mit  einem  geübten  Chore,  den  er  aus  seiner  Heimath 
mit  sich  nahm,  in  Syrakus  darstellte  O*  Als  Chorlehrer  und 
Chorführer  nennt  ihn  Pindaros  sehr  schön  seinen  „getreuen 
Verkünder,  die  Skytale  oder  den  Brief Stab  der  schönge- 
lockten Musen  und  den  süssen  Mischkrug  der  schallenden 
Lieder." 

68.  Ist  nun  hiernach  die  Oeffentlichkeit  der  Epi- 
nikien hinlänglich  erwiesen,  so  lässt  sich  aus  dieser  Oeffent- 
lichkeit wiederum  ein  Schluss  auf  die  innere  Beschaffen- 
heit und  Eigenthümlichkeit  der  ganzen  Gattung  ziehen.  Als 
poetische  Kunstwerke,  welche  vor  den  Augen  des  Volks 
an  einem  gemeinsamen  Feste  dargestellt  wurden,  mussten 
die  Epinikien  durchweg  einen  ernsten  und  würdevollen  Cha- 
rakter behaupten  und  aus  der  Grundlage  ethischer  Ge- 
danken hervorgehen.  Der  Sieg  in  den  heiligen  Spielen, 
welchen  sie  verherrlichen  sollten,  galt  nach  der  Ansicht  der 
Hellenen  als  ein  gemeinsamer,  und  der  dadurch  erworbene 
Ruhm  ward  als  ein  öffentlicher  betrachtet,  welcher  nicht  nur 
die  Familie  des  Siegers,  sondern  auch  das  ganze  Vaterland 
sammt  den  siegverleihenden  Gottheiten  und  allen  einheimi- 
schen Göttern  und  Heroen  theilte.    Daher  die  grossartige 


f )    Auf  solche  Fülle  gründet  sich    Unfähigkeit  des  Dichters  den  Chor 
die  allgemeine  Notiz  der  Scbol.  zu   selbst  einzäunen,   weil  ihm  hierzu 
Pyth.  ß'y  C:    „Pindaros  habe  seine    die    Kraft   der  Stimme  mangelte; 
Lieder  durch  den  Chor  geschickt/'    Sehol.  zu  Ol.  VI,  ISO. 
Daraus  schlössen  wieder  Andre  auf 
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Anlage  und  höchst  schmuckrcichc  Ausführung  eines  Pinda- 
rischen  Epinikions  ,  welches  sich  in  keinem  Falte  auf  die 
nächste  Veranlassung  des  Sieges  allein  beschränkt;  sondern 
dem  Ruhme  des  ganzen  Stammes  ,  des  ganzen  Volkes  und 
dessen  ganzer  mythischer  Vorzeit  gewidmet  ist  Sittliche 
Erhabenheit  war  die  Basis,  auf  welcher  die  Idee  der  ganzen 
Gattung  ruhete;  und  wenn  Pindaros  diese  Idee  am  reinsten 
und  schönsten  dargestellt  hat,  so  besteht  gerade  in  dieser 
Darstellung  die  höchste  VortrcfTlichkeit  seiner  Kunst. 

69.    Auf  andre  Weise  suchten  dieselbe  Idee  andre  en- 
ko mische  Dichter  durchzuführen.     Was  wir  von  Simonides 
und  Bakchylides  in  dieser  Rücksicht  wissen,  kann  nur  dazu 
dienen,  obigen  Satz  zu  bestätigen,   da  sich  das  ethische 
Princip  der  ganzen  Gattung  selbst  noch  in  den  Bruchstücken 
deutlich  erkennen  lässt,  und  die  Alten  die  Epiuikien  als 
Fundgruben    ethischer  Gedanken   zu   betrachten  pflegten. 
Durch  Satzung  und  Herkommen  war  also  das  ernste  Gepräge 
von  feierlicher  Würde  dieser  Dichtart  aufgedrückt,  nicht  etwa 
dess wegen,  weil  es  Festgesänge  waren,  welche  einen  Thcii 
der  religiösen  Feier  ausmachten.    Es  sollten  keine  Freuden- 
und  Jubcllicdcr  sein,  welche  die  rauscitende  Lust  und  den 
heitern  Scherz  zu  ihrem  Inhalte  wählten  und  dem  taumeln- 
den Komos  zur  Ergötzung  dienten.    An  fröhlichen  Gesaug- 
weisen dieser  Art  fehlte  es  den  festfeiernden  Hellenen  für 
die   geeignete  Stimmung  und  für  passende  Gelegenheiten 
auch  nicht.    Kein  Volk  ist  vielleicht  je  reicher  an  heitern 
Komosliedern  gewesen.     Doch  bei  der  Wahl  der  Stoffe  zu 
einem  Siegsliede  gebot  dem  Dichter  eine  seit  alter  Zeit  an- 
geordnete enkomische  Weisel)  Maass  und  tiefe  Be- 
sonnenheit.   Das  Beispiel  grosser  Meister  musste  schon  von 
jeher  dieses  zum  Grundtypus  der  ganzen  Gattung  gemacht 
haben.    Die  Satzung  forderte  aber  von  dem  Dichter  keines- 
wegs eine  gleichförmige  logisch  oder  rhetorisch  abgemessene 


1)    Pind.  Ol.  t,  (W),  93  fyso-  Satzung  oder  T8&f.io'(  für  die  wei 

f  n  )«;  T^o/rov    Eine  durch  Sitte  und  terc  Ausstattung  und  innere  Abran- 

inncre  Grüude  gebotene  Anordnung  dung  des  Gesanges  (Ncm.  33. 

und   Ausführung    deutet    Pindaros  Tslli.  VI,  28.    Ol.  ia,  39.    Ol.  VI, 

selbst  au;  zuerst  das  Vorlicd  ed.  117.       162.)  Vgl.  Thierscb  Ein- 

Prokomion,  (.Nein.  <V.  11.     Vergl.  leit.  j».  121,  uud  \V eicker  im  Uh. 

Sc  hul,  zu  Nem.  V»  1.);   dann  die  Mus.  1854  p.  364  ff. 
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Durchführung  eines  und  desselben  Stoffes,  sondern  vielmehr 
Plan  und  Ordnung  in  einer  höchst  reichen  iiinern  Mannigfal- 
tigkeit des  Gedichts. 

70.  Gerade  weil  nun  diese  Mannigfaltigkeit  bei  Pinda- 
ros  so  gross  und  so  glänzend  hervortritt,  hat  sie  den  Leser 
oft  genug  den  Innern  Zusammenhang  des  Ganzen  verkennen 
und  ihn  darin  ein  planloses  Zusammentreffen  fremdartiger  und 
mit   dem  Gegenstande  des  Gesäuges  wenig  verbundener 
Stoffe  sehen  hissen.     Eine  taumelnde  Begeisterung  und  die 
erbrausende  Gewalt  einer  zügellosen  Phantasie,  die  keine 
G ranzen  ,   kein  Maass  kennt,  legte  mau  dem  ül  ruhiger 
Grösse  daherwandelndem  Dichter  bei  ,  welcher  doch  im  klar- 
steu  Selbstbewusstsein  einen  wohldurchdachten  Plan  ver- 
folgt, und  die  Grundidee  des  Gauzon  eben  so  streng  im  Auge 
behält  als  die  Erwartungen  des  Volks  oder  des  Stammes, 
für  welchen  er  dichtet.    Seine  Kunstwerke  zeigen  dem  prü- 
fenden Blicke  dieselben  Merkmale  von  absichtlicher  Vollen- 
dung, als  die  edelsten  Schöpfungen  verwandter  Geister  in 
andern  Zweigen  der  Poesie  und  selbst  der  bildenden  Kunst. 
Sie  sollen  ebenfalls  als  Denkmäler,  welche  fromme  Vereh- 
rung den  Siegern,  den  Staaten,  ihreu  Göttern  und  Helden 
geweiht  hat,  die  innere  Ruhe  und  die  stille  Erhabenheit  ei- 
nes wohlgeordneten  Geistes  ollen  baren.    Und  es  giebt  wohl 
in  der  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  keine  andre 
Klasse  von  Kunstschöpfungen ,   an  denen  der  Sinn  für  die 
Feinheit  und  Zartheit  der  poetischen  Form  in  gleichem  Grade 
geschärft  werden  könnte. 

71.  Freilich  ist  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Ge- 
dichten immer  dieselbe,  und  das  Lob  der  Sieger,  ihrer  Vor-% 
fahren ,  ihres  Vaterlandes  erscheint  au  und  für  sich  nur 
ein  einförmiger  Stoff.  Doch  man  vergleiche  den  künstlerischen 
Bau  der  einzelneu  Oden  unter  einander,  und  man  wird  finden, 
dass  Anlage  und  Einrichtung  immer  wieder  verschieden  sind. 
Der  geistige  Mittelpunkt,  auf  den  der  Dichter  alles  Einzelne 
bezieht,  springt  nicht  immer  gleich  in  die  Augen ,  da  die 
Umstände,  welche  dem  Dichter  vor  der  Seele  schwebten, 
und  seinen  Zeitgenossen  allgemein  verständlich  sein  mussten, 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  ermittelt  werden  können ,  dass 
alle  Beziehungen  des  poetischen  Eutwurfcs  und  des  Kuust- 
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planes  ,  welcher  oft  unmerklich  das  Ganze  beherrscht ,  dem 
prüfende»  Sinne  jetzt  noch  in  ihrem  wahren  Lichte  erschie- 
nen. Ein  heller  Begriff  von  der  dichterischen  Behandlungs- 
weise  ,  so  unentbehrlich  dieser  auch  zum  richtigen  Auffassen 
und  zum  eigentlichen  Genüsse  eines  Pindarischen  Gesanges 
ist  j  ist  doch  öfters  aus  Mangel  an  genauer  Kenntniss  der 
äussern  Umstände  oder  der  örtlichen  und  persönlichen  Ver- 
hältnisse nicht  im  Stande,  zu  entdecken,  wie  der  Hauptge- 
danke geheim  zum  Ziele  geleitet,  und  wie  die  bunte  Man- 
nigfaltigkeit der  einzelnen  Stoffe  unter  einander  geregelt  und 
verbunden  wird.  Hier  muss  nothwendig  eine  Verschieden- 
heit der  Ansichten  entstehen,  die  sich  nicht  leicht  ausgleichen 
lässt.  Es  liegt  ein  eigner  Reiz  in  der  Anstrengung,  sich  an 
dem  Geheimnisse  dieser  Kunst  nach  Kräften  zu  versuchen. 
Wiewohl  es  nur  Wenigen  vergönnt  ist,  in  dasselbe  einzu- 
dringen, und  so  das  Verständniss  des  Herrlichsten,  was  die 
alte  Poesie  aufzuweisen  hat,  wesentlich  zu  fordern. 

72.  Erst  in  unsorn  Tagen  hat  sich  die  einzig  richtige 
Grundansicht  durch  siegreiche  Beweise  geltend  gemacht, 
dass  nicht  blinde  Begeisterung,  sondern  bewusste  Kunst  in 
den  Pindarischen  Gedichten  herrsche,  in  denen  alles  dem 
Zwecke,  den  Personen,  Zeiten  und  Verhältnissen  augepassi 
ist.  Diese  Kunst  stellt  uns  in  jedem  Hymnus  eine  geistige 
Einheit  vor  Augen,  welche  wir  auf  analytischem  Wege  er- 
fassen und  begreifen  lernen  müssen.  Die  Quelle  der  Einheit 
ist  Zweck  des  Dichters  im  Verhältniss  zu  der  geschichtlichen 
Grundlage,  und  die  Einheit  selbst  liegt  meistens  in  einem 
Grundgedanken  ethischer  Art,  welcher  den  Preis  des  Sie- 
ges, den  der  Epinikos  nothwendig  enthalten  muss,  aber 
nicht  ausschliessend  enthält,  mit  dem  Lobe  der  seistisea 
und  zeitlichen  Güter  des  Siegers  zu  verschmelzen  sucht 
Die  Tugend,  und  namentlich  die  Tapferkeit,  womit  der 
Sieg  gewonnen  wurde,  oder  das  von  den  Göttern  verliehene 
Glück,  treten  hier  vorzugsweise  als  ethische  Basis 
des  Gedichtes  hervor.  Bei  Ringern,  Faustkämpfern,  Fiinf- 
kämpfern,  bewaffneten  Wettläufern  ist  meistens  Tapferkeit 
oder  gewandte  Mannskraft  der  Hauptgedanke,  bei  kuruli- 
schen  Spielen,  wo  alles  auf  der  Geschicklichkeit  und  Schnel- 
ligkeit der  Rosse  beruht  und  vieles  dem  Zufalle  überlassen 
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bleibt,  in  der  Regel  das  Gluck.  Hatte  indess  ein  Wagen- 
sieger selbst  gelenkt,  so  preist  der  Dichter  auch  seine  ago- 
nistische  Tapferkeit  (wie  im  sechsten  Olympischen  Gesänge) 
and  verbindet  damit  auch  wohl  die  kriegerische  (wie  im 
dreizehnten  OL),  oder  stellt  beide  in  einen  Gegensatz.  Siegte 
der  Sohn  für  den  Vater,  wie  Thrasybulos,  so  wird  auch  woW 
die  kindliche  Liebe  neben  der  Tapferkeit  gepriesen,  wie 
im  sechsten  Pythischen. 

73.  Oft  bildet  die  Zusammenstellung  mehrerer  Tugen- 
den ,  unter  denen  bald  die  Tapferkeit ,  bald  das  Glück  den 
Grund  ton  bildet,  den  Hauptgedanken  eines  Gedichts;  und 
solche  zusammengesetzte  Grundgedanken  sind  überall  da 
mit  dem  feinsten  Verstände  ersonnen  und  durchgeführt,  wo 
ein  einfacher  für  die  gegebenen  Umstände  nicht  ausreichte. 
Die  Art  der  Zusammensetzung,  welche  sich  ganz  nach  den 
Verhältnissen  der  Sieger  richtet,  ist  ebenfalls  bestimmten  Ge- 
setzen unterworfen,  welche  von  dem  klarsten  künstlerischen 
Bewus8tsein  zeugen  Geht  man  nun  diese  ethischen  Grund- 
gedanken, einfache  sowohl  wie  zusammengesetzte,  der  Reihe 
nach  in  den  einzelnen  Gedichten  durch,  so  wird  man  überall 
die  hohe  Sittlichkeit  bewundern  müssen ,  womit  die  Pinda- 
rischen Siegslicder  entworfen  und  ausgeführt  sind.  In  ihnen 
spiegelt  sich  der  edle  Charakter  des  Zeitalters,  welches 
Sittlichkeit  von  der  Dichtung  und  Würde  von  dem  Dichter 
forderte,  welcher  Personen  und  Lagen  durchgängig  von  der 
ethischen  Seite  aufgefasst  hat,  so  dass  die  dichterische  Ein- 
heit der  meisten  Oden  zugleich  in  einem  ethischen  Grund- 
gedanken aufgeht.  Gerade  das  System  der  sittlichen  Be- 
griffe, welches  der  Pindarischen  Dichtung  den  würdigsten 
Ernst  und  den  kräftigsten  Charakter  verleiht,  bildet  auch 
zugleich  den  eigentlichen  individuellen  Charakter  und  den 
lebendigeu  Organismus  des  Thebanischen  Sängers.  Man 
sieht  bei  genauer  Prüfung  l),  dass  die  vier  Kardinaltugenden, 

welche  Plato  im  Gastmahle  aufstellt,   und  im  Staate  aus- 

™  ■  * 

4)    Diese  Prüfung  hat  zuerst  D  ig-  im  Rh.  Mus.  1835  p.  461  ff.  1834  p 

sen  (Piod.  T.  1  p.  XIH  — XXII)  564  ff.  —    Sebr  aufklingen«!  hatte 

angestellt  ou<l  mit  Glück  durcage  früher  Schneider  über  diese  C»c 

führt.  Vgl.  Hermann  in  Jahns  R«  genständc  der  EnUiiluea  gehandelt 

Jahrb.  für  Piniol.  1831  T.  1  p.  56.  a.  a.  O.  p.  67  ff. 
64  01,   besonder»  auch  Welcher 
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führiich  darlegt  P  überall  bei  Pindaros'  Schilderungen  die  Basis 
bilden.  Sie  crscheineii  überhaupt  als  das  Ergebniss  der  Hel- 
lenischen Erziehung  und  als  Inbegriff  der  Hellenischen 
Sittenlehre  bereits  lange  vor  den  Philosophen  seit  uralten 
Zeiten  in  den  Religionen,  Mythen,  Gesetzen,  den  Gesän- 
gen der  Dichter  und  den  Vorstellungen  des  Volks. 

74  Ferner  ist  es  sehr  merkwürdig,  wie  Pindaros  mit 
der  direkten  Behandlung  des  Stoffes,  wobei  Lob,  Mahnung, 
-  Gebet  dio  Hauptzügc  bilden ,  auch  noch  eine  indirekte  ver- 
bindet, welche  denselben  Zweck  hat  und  ebenfalls  in  der 
dichterischen  Einheit  begründet  ist  Wir  meinen  die  An- 
wendung der  Mythen,  die  sich  als  ein  hergebrachter,  für 
nothwendig  erachteter  Bestandteil  des  Siegsliedes  ergeben  l> 
Sie  stehen  mit  dem  Grundgedanken  in  der  engsten  Verbin- 
dung, und  dienen  dazu,  das  eigentliche  Thema  des  Gedichts 
idealisch  zu  verherrlichen.  Einiges  Nachsinnen  und  Ein- 
dringen in  den  lebendigen  Organismus  der  Pindarischen  Kom- 
position wird  uns  das  Verhältniss  des  gewählten  Mythus  zu 
dem  Grundgedanken  leicht  herausfinden  lassen,  und  uns 
überzeugen,  dass  der  mythische  Schmuck  nicht  äusserlich 
zu  Ehren  der  Stadt  und  des  Siegers  angebracht  ist  Die 
Wahl  der  Mythen  richtet  sich  ganz  nach  der  Anlage 
des  Thema,  und  der  Grund  der  Behandlungs weise  muss 
nothwendig  aus  der  Idee  des  Gedichts  hervorgehen.  Da- 
durch gewinnt  das  mythische  Darstellungsmittel  eine  hohe 
Bedeutung  in  der  Pindarischeu  Dichtung^  und  seine  geistige 
Vereinigung  mit  dem  unmittelbaren  Ausdrucke  bildet  eine 
reiche  Quelle  eigentümlicher  Schönheit  und  sinnreicher 
Erfindung.  Mag  nun  der  Dichter  einen  einzelnen  My- 
thus zur  weitern  Entwicklung  und  Darstellung  sei- 
nes Grundgedankens  wählen,  oder  mehrere  zu  demselben 


I)    Blit  Ausnahme  einiger  kurzer  von  Mythen,  deren  Zusammenhang 

Oden,  welche  auf  dem  Siegesplatze  mit  dem  Kunstplanc  der  einzelaen 

augenblicklich    entworfen    zu    srin  Gesänge  zuerst  Dissen  (T.  1  pag. 

»cheinen  (nie  Ol.  V.  X.  VII.  XIV.  XXXIVfl.)  mit  vielem  Scharfsioae 

Pvlli.  VII.  IN  cm.  II.     Vgl.  ltöckh  nachgewiesen  hat.     Vgl.  Jacohs 

IN'ot.  crit.  Ol.  X  p.  400),  und  mit  über  Pimlar  p.  G5  fl*.  Hermann 

A'ibchluüK  von  Nein.  11    (welches  a.a.O.  p.  Cö  f.  nnd  Welcker  im 

wahrscheinlich  ein  Skolion  ist)  und  Rhein.  Mus.  1854  p.  507  ff.  Ver- 

lsth.  II,  enthalten  alle  übrigen  Pin-  fehlt  ist  Schneider'»  Ansicht 

darischen  Gedichte  die  Darstellung  O.  p.  74  fl'. 
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Zwecke  verbinden ,  so  rechnet  er  immer  auf  den  Total-Ein- 
druck ,  den  das  Mythische  auf  das  Gemüth  seiner  Hellenischen 
Zuhörer  machen  musste,  ohne  gerade  zu  besorgen,  dass  man 
versucht  werde,  in  jedem  einzelnen  Zuge  des  gewählten 
Mythus  eine  Anwendung  auf  den  Sieger  zu  entdecken  *). 

75.  Die  Einsicht  in  das  Innere  der  Pindarischen  Kunst 
wird  durch  nichts  so  sehr  gefördert  als  durch  eine  richtige 
Erklärung  des  Zusammenhangs  der  Mythen  mit  dem  Plane 
eines  Epinikos,  indem  man  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
ihres  Gebrauchs  das  mehr  oder  weniger  Gemeinsame  ab- 
zieht und  aussondert  Dann  erst  tritt  die  wahre  Bedeutung 
dieser  herrlichen  Gebilde  hervor.  Den  Zweck  und  den  Sinn 
sowie  auch  die  lyrische  Gestaltung  der  Mythen  lernen  wir 
nach  ihrem  poetischen  Gebrauche  besser  würdigen.  Wir 
müssen  die  Kunst  des  Dichters  bewundern ,  wie  er  in  den 
Mythen  die  Einheit  des  Verständnisses  festhält,  dazu  sei- 
nen Stoff  einzeln  wählt  und  ausschmückt,  und  um  die  Span- 
nung zu  wecken  und  zu  erhalten,  das  Einzelne  geschickt 
vorzubereiten,  einzuleiten,  und  mit  der  Idee  des  Ganzen  zu 
vereinigen  weiss.  Es  ist  ihm  nicht  genug,  die  gegebenen 
Personen  uud  Umstände  schlechthin  unter  einen  ethischen 
und  religiösen  Gesichtspunkt  zu  stellen,  um  so  die  objektive 
Einheit  zu  finden,  welche  die  Seele  des  Ganzen  ausmacht  2). 


1)  Offenbar  fordert  B  5  ck  h  (Ber- 
liner Jahrb.  für  wissensch.  Kritik, 
1850  II.  2  pag.  899  ff.  u.  OOS)  ff.) 
eine  zn  sehr  in  das  Ein/eine  gebende 
Anwendung  des  Mythus,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Ute  Mythische  (vgl. 
We Icker  im  Rhein.  Mus.  1854  p. 
572  ff.)  und  erste  Olympische  Ode.  — 
Anders  erklärt  Hermann  (Neue 
Jahrb.  für  Philol.  1851  T.  i  pag. 
08—89)  die  Anlage  u.  Ausführung 
dieser  ersten  Olymp.  Ode. 

2)  Böckh  («.  a.  O.  p.  Ö85ff.) 
erkennt  in  jedem  Gedichte  eine  ganz 
bestimmte  •  Ton  der  übrigen  ge- 
schiedene objektive  Einheit 
(wie  jedes  seine  eigne  rhythmische 
Form  hat),  welche  dadurch  ent- 
stehen soll ,  dass  der  Dichter  die 
ganze  Besonderheit  des  Siegers  mit 
allen  innig  verbundenen  Eigcnthüm- 
HcUkcitcn,  Lagen  und  Stimmungen, 


wie  sie  im  Augenblicke  des  Ent- 
wurfes vorhanden  sind,  zu  einem 
Bilde  verciuigt,  und  die  angeführ- 
ten Thatsachcn  sowohl  als  auch  die 
ethischen,  religiösen  und  sonstigen 
Gedanken  aus  dieser  Gcsammt- An- 
schauung hervorgehen  lässt.  Als 
höherer  BcsliinniungHgrnnd  schwebt 
aber  nach  ßöckk's  Ansicht  über 
dieser  objektiveu  Einheit  der 
Darstellung  noch  ein  subjek- 
tiver Zweck  des  Dichters,  wel- 
cher aus  der  Masse  aller  Thatsachca 
und  Gedanken  nur  das  hervorhebt, 
was  sich  zu|  subjektiven  Ein- 
heit des  Gedichts  vereinigen  lässt, 
die  nothwenulg  auch  eiue  Ged.in- 
kencinheit  ist.  Diese  subjektive  Kiu- 
heit  beherrscht  stets  die  objektive, 
welche  ihr  nur  als  Grundlage  dient, 
und  beide  einigen  sich  zu  eiuer  un- 
getrennten  niatcrialcn  Einheit. 
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Durch  sinnreiche  Verknüpfung  mit  der  mythischen  Voreek 
hebt  er  die  streng  bedingten  wirklichen  Charaktere  zu  einer 
hohem  Idealitat  empor  y  indem  er  sie  zugleich  unter  allge- 
meinere sittliche  Ideen  stellt,  wodurch  der  Epinikos  seinem 
innersten  Wesen  nach  erst  poetisch  wird,  und,  abgese- 
hen von  der  Kunst  der  Ausführung,  sich  über  das  Wkkfi- 

«»Ka   fnAvr   Amn    GliniF   mn  al**U\    nnA    nK^r   *ton    öncoArn  7uWL 

t_nc  f^tKier  ucu  oura  iu  %3ivitj   uihi  uüci  uvu  äussern  £j\>vtn 


der  Siegesverkündung  erhebt  und  sich  den  idealisehen  Wer- 
ken der  Künstler  nähert. 

76.  Durch  die  hervortretenden  ethischen  Grundgedan- 
ken wird  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Bildungsgesetz  des 
Epinikos  am  besten  erkannt,  möge  nun  jene  ethische  An- 
schauung in  ausdrücklichen  Worten  oder  in  mythischer  An- 
deutung enthalten  sein.  Einen  objektiven  oder  äussern 
Zweck  des  Epinikos  können  wir  nur  in  der  Feier  eines  Sie- 
ges, wie  den  der  Tragödie  in  der  Feier  eines  Jahrsfeste» 
erkennen.  Der  subjektive  Zweck  desselben  liegt  aber  of- 
fenbar in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  einen  be- 
sondern Sieg  verherrlicht.  Jedoch  kann  der  Epinikos. 
ohne  seine  poetische  Einheit  zu  gefährden,  zuweilen  einen 
besondern  Zweck  des  Trostes  1),  oder  der  Warnung  und 
Ermahnung  in  sich  schliessen;  aber  dieser  besondere  Zweck 
kann  nie  Grundgedanke  des  Ganzen  werden.  >f au  moss 
überall  ein  bestimmtes  Bild  zur  Anschauung  bringen,  und 
das  Individuelle  idealisch  auffassen ;  keine  abstrakten  Begriffe, 
sondern  lebendige  Eigenschaft  des  Sieges  und  bestimmte 
Verhältnisse  sollen  dargestellt  werden.  Historische  Züge, 
Sprüche  und  Mythen  sollen  zur  Schilderung,  zum  Lobe  oder 
zur  Mahnung  verbunden  werden,  um  so  den  Grundgedanken 
zu  bilden,  in  welchem,  wie  in  einem  geistigen  Brennpunkte; 
der  (üesammt- Inhalt  aufgeht. 

77.  Endlich  erscheint  auch  noch  die  Anordnung  und 
der  poetische  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  und  Ge- 
dankenraassen  des  Pindarischen  Epinikos  nach  obiger  Auf- 
fassung des  Grundgedankens  in  einem  ganz  andern  Liebte, 
als  die  frühere  mehr  äußerliche  Ansicht  der  Dorischen  Ly- 


I)  Wie  Olymp.  II.  Pyth.  HL  wickelwg  We Icker',  im  Ikl 
Ulb.Vl.    Vgl.  die  »cUrfciuiugc  Eul     1855  p.  481. 
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rik  diese  Kunst  des  Dichters  darstellen  konnte.  Jetzt  erst  O 
erkennen  wir  in  dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  eine 
ganz  besondere  Einheit;  deren  Verhältniss  zu  der  epischen 
und  zu  der  dramatischen  Einheit  noch  zu  wichtigen  Betrach- 
tungen Anlass  geben  kann,  da  jede  tiefere  Forschung  über 
dieses  Verhältniss  von  dem  eigentlichen  Wesen  der  verschie- 
denen poetischen  Galtungen  ausgehen  inuss.  In  der  Lyrik 
selbst  erfordern  die  verschiedenen.  Stufen  andre  Einheiten, 
indem  die  Freiheit  des  Gedankens  erst  in  der  grossartigen 
Form  der  Dorischen  hervortritt  }  während  im  Ionischen  Süle 
und  im  Aeolischen  Meies  das  Gcmüthliche  und  die  Leiden- 
schaft vorherrscht  An  den  Pindarischen  Dichtungen  können 
wir  wahrnehmen  ,  wie  die  Struktur  der  antiken  Poesien  über- 
haupt ihre  festen,  aus  dem  Innern  allmählig  bestimmt  hervor- 
tretenden Regeln  hat,  und  die  Vcrgleichung  der  verschiede- 
nen fast  immer  wiederkehrenden  Bestandteile  >  welche  zu 
den  wichtigsten  Satzungen  dieser  Kunstart  gehören,  zeigt 
uns  deutlich;  wie  der  Dichter  Uebereinstimmung  und  Ab- 
wechselung hineinzubringen,  und  durch  welche  künstlerische 
B  Gesetze  er  überraschende  Verknüpfungen  zu  motivieren  und 
die  Spannung  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  erhalten  weiss. 
Das  Ganze  des  Inhalts  wird  nie  zufällig  abgerundet,  son- 
dern wird  nach  bestimmten  Gesetzen  eingetheUt,  welche  die 
Natur  des  jedesmaligen  Stoffes  dem  geübten  Sinne  und  der 
kunstfertigen  Behandlung  des  Dichters  von  selbst  darbietet. 

78.  Nächst  der  gesammten  poetischen  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Pindarischen  Epinikos^  soweit  sich  diese  durch 
genaue  Prüfung  des  Einzelnen  ermitteln  lässt,  verdient  auch 
die  rhythmische  Form  dieser  Dichtart  unsre  ganze  Auf- 
merksamkeit, um  so  mehr,  da  wir  durch  sie  allein  auf  den 
musikalischen  Vortrag  der  einzelnen  Gesänge  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schliessen  können. 

79.  Das  grossartige  und  künstlich  in  einander  ver- 


i)  Nach  Dissen**  (T.  1  pag.  namentlich  p.  381  in  Bezug  auf  den 
LXVI— LXXXVHl)  trefflicher  Dar-  siebenten  Olymp,  p.  587  In  Bezug 
stellang,  an  die  sich  auch  Wel-  auf  den  vierteil  Olymp,  und  p. 3w 
cker  (Ithein.  Mus,  1844  p.  3G41F.)  in  Bezug  auf  den  zweiten  Isthm.  (ne- 
in Bezug  auf  den  Plan  einzelner  Pin-  sang.  Die  Entwicklung  des  Eiu- 
darischer  Gesänge  angeschlossen  bat,  zelmn  bleibt  hier  ausgeschlossen. 
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ßchlimgenc  System  von  ethischen  Gedanken  und  mythischen 
Ausführungen,  wodurch  die  Dorische  Lyrik  bereits  vor  Si- 
mo indes  die  Eigentümlichkeiten  ihres  Stiles  begründet  hatte, 
erforderte  eben  darum  auch  einen  entsprechenden  Bau  der 
rhythmischen  Form,  in  welcher  alles  im  mächtigern  Um- 
schwünge sich  innerlich  zu  einem  grossen  Ganzen  ver- 
schlingt, und  volltönender  erscheint,  als  die  alte  epische 
Einfachheit  dcrlonier,  wo  jeder  neue  Rhythmus  als  Wie- 
derholung des  vorigen  für  sich  besteht,  oder  als  die  mono- 
strophischc  Einförmigkeit  der  Aeolier,  wo  die  Freiheit 
des  Gedankens  schon  durch  die  Form  gehemmt  wurde.  Die 
kunstreiche  Dreitheilung  des  Dorischen  Gedichts  stellt 
in  der  Strophe  und  Antistropho  gleichsam  einen  doppelten 
Vordersatz  dar,  und  vollendet  in  der  Epode,  wie  im  Nach- 
satze, den  grossartigen  Periodenbau.  Jedes  dieser  drei 
Glieder  besteht  aber  wiederum  aus  einer  vielgestaltigen  Ver- 
schlingung der  mannigfaltigsten  und  zusammengesetztesten 
Rhythmen,  deren  Strom  nicht  frei  und  ungebunden  dahin- 
rauscht,  sondern  durch  innere  Abhängigkeit  geregelt  tud 
geleitet  wird,  zugleich  aber  einen  weit  grössern  Umfang 
hat  als  die  Acolische  Strophe.  Wie  wir  oben  saheu,  ist 
der  Iiihalt  voll  hoher  Würde,  ganz  entsprechend  dem  ge- 
messenen Ernste  der  Form,  aus  deren  Einrichtung  man 
schon  abnehmen  kann,  dass  die  Dorischen  Lieder  zur  Auf- 
führung durch  Chöre  bestimmt  waren. 

80.  Indess  ist  die  Dorische  Symmetrie  in  dem  anti- 
strophischen  und  epodischen  Rhythmenbauc  keineswegs  als 
der  höchste  Gipfel  der  lyrischen  Kunst  betrachtet  worden  1). 
Selbst  die  Pindarischo  Virtuosität  offenbarte  sich  in  einem 
noch  höhern  Schwünge,  der  eine  noch  weit  grössere  Kunst- 
fertigkeit erforderte ,  und  ohne  Wiederkehr  von  Strophe  oder 
Antistropho  ganz  fessellos  mit  dem  Wechsel  der  Empfin- 
dung in  stets  wechselnden  Rhythmen  da  Innschwebte ,  und 
die  Freiheit  des  lyrischen  Gedankens  durch  strophische  Un- 
abhängigkeit vollkommen  begrüudeto.  Dieses  ist  die  rhyth- 
mische Eigentümlichkeit  der  Dithyramben,  au  denen  man 
vor  allen  andern  Arten  der  Dorischen  Lyrik  diese  Freiheit 


1)  Amt.  Mit  8,  2. 


* 
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vorzngsweise  versucht  hat,  ob  sie  gleich  früher  auch  anti- 
atrophisch  waren  i).  Wir  besitzen  noch  den  Anfang  eines 
Pindariscben  Kunstwerks  dieser  Art2);  woraus  erhellt;  dass 
das  dithyrambische  Metrum ,  welches  gleichzeitig  oder  etwas 
später  auch  auf  die  sogenannten  Pythischen  Nomen  ange- 
wandt wurde  3),  als  die  grösste  und  freieste  Komposition 
der  Lyrik  zu  betrachten  ist  Za  Pindaros'  Zeit  wurde  ge- 
wiss diese  freie  rhythmische  Form  überall  ausgebildet;  wo 
die  Sitte  dithyrambische  W ettkämpfc  eingesetzt  hatte.  Nächst 
Theben  hat  Athen,  wo  die  Dionysischen  Feste  jährlich 
die  Thätigkeit  der  Dithyrambendichter  eben  so  sehr  in  An- 
spruch nahmen  ,  als  der  Tragiker  und  Komiker  ,  vielleicht 
auch  in  diesem  neuen  Stile  der  Lyrik  wie  in  aller  Kunst 
und  Wissenschaft  die  höchste  Blüthe  erreicht  Doch  bald 
nach  dem  Zeitalter  des  Pindaros  muss  diese  dithyrambische 
Freiheit  auch  rhythmisch  und  musikalisch  in  Zügellosigkeit 
und  Ausgelassenheit  ausgeartet  sein,  wie  wir  bereits  aus 
deu  vielen  Klagen  des  einsichtsvollen  Aristophanes  mit  Recht 
schliessen  können. 

81.  Die  metrische  Kunst  konnte  nach  dem  Ditbyram- 
bos  kein  grösseres  Ganzes  mehr  erzeugen.  Das  Zeitalter 
des  Lasos  und  Simouidcs,  die  beide  zu  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  Pindaros  gehören ;  hatte  bereits  die  lyri- 
schen Rhythmen  zur  höchsten  innern  Vollendung  gebracht; 
nach  Pindaros  ist  die  metrische  Kunst  eher  gesunken  als 
gestiegen.  Eine  Zeitlang  hat  freilich  noch  das  Drama,  wel- 
ches die  ausgebildeten  rhythmischen  Elemente  der  Lyrik  und 
des  Epos  künstlerisch  vereinigte,  die  Reinheit  der  Dorisch- 
antistrophischen  Form  in  den  freien  Ergüssen  des  Chores  zu  er- 
halten gesucht,  während  es  zugleich  in  seiuen  Ionisch-epi- 
schen oder  historischen  Theileu  einen  unabhängig  wieder- 
kehrenden Rhythmus  äusserlich  an  einander  reihete.  Doch 
sehen  wir  von  Aeschylos  in  dieser  Rücksicht  eine  weit 
strengere  Regel  beobachtet,  als  von  den  Nachfolgern 
desselben  4}.     Die  Betrachtung  des  Einzelnen  kann  nicht 


1)  Arirtot.  Probl.  19,  IS.  Oben  5)  Aristot.  ProM.  19,  IS.  Oben 
.  113  Note  2.  B.  2 ,  4  p.  19G  iNolc  2. 

2)  S.  oben  p.  233  Nole  5.  4)    Die  feinde  Beoliuchtung  die 
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Gegenstand  dieser  Darstellung  sein;  sie  muss  der  Metrik 
überlassen  bleiben,  welche  bereits  in  unsern  Tagen  von  ei- 
ner genauen  Analyse  der  Dichterwerke  ausgehend,  und  von 
den  Theorien  der  Alten  sowohl  als  auch  von  höheren  allge- 
meinen Grundsätzen  geleitet,  diesem  Theile  der  Philologie 
eine  sichere  wissenschaftliche  Grundlage  untergelegt  hat. 
In  der  Geschichte  der  Poesie  kommt  es  nur  darauf  an ,  die 
herrliche  Harmonie  des  Innern  und  Aeussern  in  den  Dich- 
terwerken der  Hellenen  durch  allgemeine  Betrachtungen  an- 
zudeuten. Diese  Harmonie  war  nicht  individuell,  oder  beson- 
dere Eigentümlichkeit  einzelner  hochbegabter  Dichter;  — 
nein,  sie  ward  durch  die  Gesammt-Erztehung  im  ganzen 
Hellenischen  Volke  bezweckt,  und  durch  die  geistige  Rich- 
tung des  öffentlichen  und  Privat  *•  Lebens  von  allen  Seiten 
gefördert  und  gehoben.  Die  Hellenischen  Dichter  hingen 
daher  von  den  Einflüssen  der  Zeit  und  der  Nationalität  nicht 
nur  ab,  sondern  fanden  gerade  darin  ihre  ganze  Bildung  und 
den  Kreis  ihrer  gesammten  Wirksamkeit 

8&  Die  Vortrefflichkeit  eines  Lyrikers  wurde  um  so 
mehr  anerkannt,  je  reiner  und  kräftiger  er  die  unter  seinem 
Volke  herrschende  poetische  Stimmung  aussprach.  Die  Poesie 
sollte  mehr  den  Geist  des  Ganzen  darstellen  als  die  gei- 
stige Besonderheit  des  einzelnen  Dichters,  nur  immer  wie- 
der auf  eine  dem  einzelnen  Dichter  eigentümliche  Weise; 
und  je  herrlicher  diese  Eigentümlichkeit  der  Darstellung  der 
Nationalität  hervortrat,  desto  grösser  war  der  Sänger,  wie 
z.  B.  Pindaros,  welcher  als  Meister  des  Dorischen  Stiles 
nicht  die  Eigentümlichkeit  der  T  hob  an  er,  unter  denen  er 
geboren  war,  sondern  den  Charakter  Dorischer  Würde 
und  Ernstes  darstellt,  welcher  sich  selbst  äusserten  in  dem 
rhythmischen  Baue  ausdrücken  musste.  Diese  Dorischen 
Rhythmen  fand  der  geniale  Dichter  ohno  Zweifel  vor,  inso- 
fern die  Gesetze  der  rhythmischen  Bildung  sowohl  als  der 
Musik  und  der  lyrischen  Kunst  überhaupt  nach  dem  Vor- 
gange so  vieler  Musiker  und  Dichter  eben  so  bestimmt  wa- 
ren, als  etwa  die  Regeln  der  heutigen  musikalischen  Kont- 
ier strengen  metrischen  Geaette  Ter-  ment.  Doetrinac  metricae,  als  auch  in 
danken  wir  zuerst  dem  scharrsinnt-  dm  Opnsc  T.  I  p.  365  ff.  T.  2  p. 
gen  Hermann  sowohl  indenEIc-    iOö,  and  anch  sonst  häufig. 
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position  y  die  es  zur  unerlässlichen  Bedingung  macht  y  den 
Lernenden  streng  an  der  Hand  der  Regel  zu  leiten ,  und  in 
allen  Th eilen  der  Ausübung  seiner  Kunst ,  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen,  an  bestimmte  Grundsätze  zu  gewöhnen.  Doch 
sind  die  Satzungen  oder  vorgeschriebenen  Formen  der  rhyth- 
mischen Kunst  zu  allen  Zeiten  einer  Erweiterung  und  man- 
nigfaltigem Ausbildung  fähig  geblieben,  und  jeder  reichbe- 
gabte Dichter  sali  auf  der  Höhe  seiner  lyrischen  Begeiste- 
rung überall  die  Bahn  zu  einer  grossen  Menge  von  neuen, 
seiner  poetischen  Stimmung  entsprechenden ,  rhythmischen 
Möglichkeiten  offen,  welche  er  innerhalb  der  G ranzen  der 
grossen  antistrophisch-epodischen  und  selbst  in  der  bezeich- 
neten dithyrambischen  Form  ausführen  konnte.  Selbst  auf 
die  leichtern  Gattungen  der  Lyrik,  z.  B.  auf  die  Skolien, 
die  mehr  dem  Ionischen  und  Aeolischen  Stile  angehören, 
wandten  die  Dorischen  Dichter,  und  namentlich  auch  Pin- 
daros,  Dorische  Rhythmen  an,  zwar  nicht  in  antistrophisch- 
epodischer,  aber  doch  in  strophischer  Form,  wie  wir 
oben  sahen  1). 

83.  Besässen  wir  noch  den  ganzen  poetischen  Nach- 
las s  des  Pindaros,  von  dem  uns  nur  eine  einzige  Gattung, 
die  ihrem  Umfange  nach  kaum  den  vierten  Theil  des  Gan- 
zen ausmachte  (das  verloren  gegangene  Drittel  enthielt  in- 
dess  neun  verschiedene  Gattungen),  übrig  geblieben  ist.,  so 
würden  wir  in  dem  Reichthume  seiner  Formen  erst  die  rhyth- 
mische Fertigkeit  und  vielseitige  Ausbildung  recht  bewun- 
dern müssen.  Was  sich  in  den  Bruchstücken  noch  als  rhyth- 
mische Eigentümlichkeit  erkennen  lässt,  ist  bereits  bei  den 
einzelnen  Gattungen  bemerklich  gemacht  worden.  Der  ei- 
gentliche Dorische  Charakter,  welcher  im  gemessenen  Ernste 
und  im  Ebenmaasse  besteht,  stellt  sich  aber  am  besten  in 
der  metrischen  Form  der  Epinikien  dar.  Hier  giebt  die 
Gleichheit  der  Strophe  und  Antistrophe  die  Symmetrie,  und 
die  Epode  die  Mannigfaltigkeit;  durch  beide  gewinnt  der 
Rhythmus  einen  grossen  Spielraum,  wie  ihn  die  Empfin- 
dungen selbst  haben.  Hier  entspricht  der  feierliche  Ernst 
der  Rhythmen  ganz  den  erhabenen  Gedanken  und  dem  Do- 


1)   Oben  P.  240  Note.  I. 
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rischen  Dialekte,  in  welchem  der  Dichter  schreibt  i),  ja  so- 
gar den  religiösen  Gefühlen,  die  nach  den  Berichten  der 
Alten  den  edlen  Sänger  durch  und  durch  beherrschten  2). 
Wie  sein  Ausdruck,  so  bat  auch  seine  rhythmische  Form  das 
Grossartige  seines  Zeitgenossen,  des  Aeschylos.  Beide 
schöpfen  ihre  donnernde  Gewalt  aus  hochgewölbter  Brust; 
beide  füllen  das  Ohr  mit  ihrer  mächtigen  Stimme  3);  und  was 
Iloraz  0  von  Pindaros  sagt:  Immetisusque  riut  profumh 
Pindants  ore}  ist  im  ganzen  Sinne  des  Worts  auch  auf  die 
grossartigen  Rhythmen  der  Dithyramben,  Päane,  Hymnen, 
Enkomien,  Thronen  und  Epinikien  5)  anzuwenden. 

S4.  Der  reichlich  strömende  Fiuss  der  Rede  6),  wel- 
cher wie  ein  geschwellter  Bergstrom  aus  seinen  Ufern  tritt  7), 
musste  seinen  äusserlichen  Repräsentanten  schon  in  der  Fülle 
der  rhythmischen  Form  haben,  um  der  hinreissenden  Gewalt 
des  Geistes  in  Darstellung  der  Gedanken  und  Bilder  und  in 
der  glücklichen  Wahl  eiues  reichhaltigen  Stoffes  8)  würdig 
zu  entsprechen.  Auf  den  breiten  Flügeln  Dorischer  Rhyth- 
men hebt  sich  der  Dirkäische  Schwan  empor  zu  den  hoben 
Räumen  der  Wolken  9).  Besonnene  Ruhe  lenkt  den  Flug 
seiner  göttlichen  Begeisterung  mit  derselben  Sicherheit  als 
die  unsterbliche  Muse  des  Sophokles.    Von  einem  brausen- 

1)  Auch  liier  hat  zuerst  Her- 
mann, geleitet  von  richtigem  Gc- 
fühle,  und  ausgestattet  mit  den  um- 
fassendsten Kenntnissen,  die  Bahn  ge- 
brochen 1809,  (s.  Opusc.  T.l  p.24o— 
268).  Darauf  hat  Uöck  hin  dem  Mu- 
te um  für  Altcrthumswissen- 
•  chnft,  B.  2  p.  171  ff.  (1809) 
und  in  T.  1  I'.  -  seines  Pindaros 
(de  metrisPindari  libri  tres, 
1813)  die  Sache  weiter  entwickelt 
nach  neuen  Grundsätzen,  welche 
sich  grösstenteils  auf  die  rhyth- 
mische Ahtheilung  ,  oder  auf  das 
Versende  beziehen. 

2)  S.  oben  p.  209  f.  217  f. 

3)  Athen.  2  p.  40  F.  uud  XIV 
p.  ÖC,4  D.  Diogen.  Laert.  4,  C,  4 
(§•  31.). 

4)  Horat.  Carm.  4,  2,  7. 
ß)    Diese  Dichtarteu  bezeichnet 

Iloraz  ab  die  vorzüglichem.  In  Be- 
zug auf  die  Dithyramben  bemerkt 


er  noch  besonders  von  Pindaros: 
Per  audaces  nova  dithyrambos  ver- 
ba  (Vgl.  Aristot.  Poet.  C.  22  und 
das.  Herrn  an n)  devolvit,  numerh- 
que  fertur  lege  solutis,  um  zu- 
gleich die  Freiheit  der  metrischen 
Form,  welche  diese  Dichtart  vor 
allen  andern  voraus  hatte,  auzu 
deuten. 

6)  Eloquentiae  ßumen,  (luinc- 
til.  10,  1,6  p.  219  ßip. 

7)  Monte  Recurrens  velut  amnis 
etc.    Horat.  a.  a.  O. 

8)  Pindarus  prineeps  Spiritus 
magnißcentia  ,  sententiis ,  figuris, 
leatissima  rerum  verborumque  co- 
pia,  ^oinet.  a.  a.  O.  Jacobs 
über  Pindar  p.  liö. 

9)  Multa  Direaeum  levat  aura 
cyrgnum,  tendit  quoties  in  altos 
nubium  t r actus ,  Horat.  Carm.  4* 
2,  20  ff. 
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den  Einherstürmen  und  bewusstlosen  Schaffen  kann  auch  in 
Bezug  der  Rhythmen  durchaus  nicht  die  Hede  sein.  Die 
innere  Harmonie  des  Gemüths  theilte  sich  auch  der  metri- 
schen Form  mit;  ja  die  feste  Regel  der  Rhythmik  war  es 
hauptsächlich,  welche  den  leidenschaftlich  erregten  Sinn  zur 
Besonnenheit  zurückrief.  Dabei  hatte  das  wogende  lyrische 
Gefühl  in  dem  Wechsel  seiner  Ergüsse  freien  rhythmischen 
Spielraum.  Wie  der  Dichter  kühn  von  einer  Empfindung  iti 
die  andre  übergeht;  und  bald  mächtiger  bald  sanfter  auftritt; 
so  mussten  auch  die  Rhythmen  in  entsprechender  Mannig- 
faltigkeit  bald  rascher  bald  milder  einherschreiten ,  und  sich 
bald  in  längern  bald  in  kürzern  Reihen  abschliessend 

85.  Hier  ist  man  nun  in  Rücksicht  der  Kriterien  der  Vers- 
abtheilung  in  den  Pintiarischen  Epiuikion  nicht  ganz  einig. 
Die  Quellen  bieten  eine  grosse  Verwirrung  dar,  so  dass  man 
die  Kennzeichen  des  Anfangs  und  Endes  der  rhythmischen 
Reihen  heut  zu  Tage  erst  selbst  nach  äussern  und  innem 
Gründen  bestimmen  muss.  Wichtig  ist  besonders  die  Frage, 
ob  die  chorischen  Rhythmen  ihren  Gränzpunkt  nur  in  dem 
Ende  eines  Worts  finden ,  oder  auch  Brechungen  der  Wör- 
ter, die  zwischen  zwei  Verse  sich  theilen,  zulassen.  Die 
Vergleicbung  Aeolischer  Lieder  (dio  ausserdem  als  Einzel- 
gesänge  nie  getanzt  wurden) namentlich  der  Sapphischen 
Strophe,  wo  zwischen  der  dritten  Reihe  und  dem  Adouius 
Brechungen  vorkommen,  fruchtet  hier  sehr  wenig,  da  der 
Adonius  mit  seinem  Vorgänger  dem  Gedanken  nach  eng  zu- 
sammenhängt und  mit  diesem  auch  Ein  rhythmisches 
Ganzes  bilden  muss.  Wo  der  Rhythmus  der  Sprache  ein 
Ganzes  bezweckt .  da  muss  es  auch  der  Rhythmus  des  Ver- 
ses, damit  Uebereiustimmung  entstehe.  Jede  Wortbrechung 
würde  aber  am  Ende  selbständiger  Dorischer  Reihen  die 
nothwendige  Harmonie  stören,  indem  sie  den  Rhythmus  der 
Worte  weiter  fortfuhrt  ,  als  der  Vers-Rhythmus  reicht.  Eine 
genaue  und  durchgreifende  Beobachtung  des  Hiatus  und  der 
syllaba  aneeps,  die  vorzugsweise  von  Böckh  in  Bezug  auf 
die  Pindarischen  Gedichte  angestellt  worden  ist,  hat  nun  zu 
folgendem  Resultate  geführt,  welches  zugleich  mit  andern 
Abtheilungs-Gründen  die  Kennzeichen  des  Vers-Endes  be- 
stimmt.    Nirgends  iu  den  Epinikien,  wo  durcli  Hiatus  oder 

n,  %  18 
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syllalm  anceps  der  Ausgang  einer  rhythmischen  Reihe 
deutet  wird,  steht  ein  Wort  so,  dass  es  gebrochen 
den  müssto,  wenn  man  die  durch  jene  Kriterien  aufgefun- 
dene Versabtheilung  ausführen  will.  Oder:  Nirgends  in  den 
Epinikien,  wo  die  Versabtheilung  ein  Wort  zert  heilt,  findet 
sich  irgend  ein  Hiatus  oder  syllaba  anerps,  welche  bewiesen, 
dass  die  Versabtheikmg  richtig  seil).  Wo  als«  ein  wahres 
Vers-Ende  gefunden  ist,  kömmt  keine  Brechung  vor;  folg- 
lich giebt  es  in  den  Pindarischen  Gedichten  überhaupt  keine 
Brechung  der  Worte. 

86.  Die  rhythmischen  Reihen  gewinnen  durch  diese  Ein- 
sicht freilich  eine  grössere  Ausdehnung ,  und  laufen  oft  sy- 
stemartig lang  fort  bis  zu  einer  Katalcxis;  aber  sie  erhalte« 
durch  diese  Länge,  wofür  sich  die  Gesetze  in  den  Gedich- 
ten selbst  vorGuden,  und  durch  eine  genaue  kritische  Ana- 
lyse derselben  nachweisbar  sind ,  einen  wahrhaft  grossarti- 
gen Charakter  2).  Wric  die  Gewalt  des  Gedaukens,  so 
schreitet  auch  der  Rhythmus  des  Dorischens  Chorrcigens 
riesenhaft  einher,  und  wir  wähnen  den  feierlichen  uud  voll- 
tönenden Klang  langaushallender  Saiten  zu  vernehmen.  Hierin 
besteht  die  gepriesene  fisya\o<pGjrict  des  chorischen  Stils, 
die  freilich  eine  gewölbtere  Brust  und  einen  langem  Athem 
erfordert,  als  der  Gesang  Lesbisch- Aeolischer  Lieder  in  be- 
schränkter strophischer  Form.  Meistens  wechseln  kleinere 
Versreihen  mit  langem  ab;  und  selbst  in  dieser  Abwechse- 
lung offenbart  sich  plaumässiger  Kunstsinn  des  Dichters.  So 
begiunt  z.  B.  die  erste  Olympische  Ode  mit  zwei  langem 
Reihen,  die  mit  ihren  gewaltigen  Rhythmen  ganz  der  Kraft 
des  Gedankens  entsprechen,  den  sie  enthalten.   Dann  stimmt 

I)    Nachdem  Böckh  d4ese  Beob-  rhytWischen   Reiten  »«chraakr.; 

acktung  zuerst  im  Museum  der  s.  Doctr.  Mctr.  p.  CS2.  G9G—  /I4. 

Altcrthumsw.  T.  2  p.  211  mit-  Uebcr   d>o   hierdurch  veranlasst«-« 

getkcilt  hatte,  ist  sie  uachlicr  von  Streit _siehe  Bock h  Explkatt.  Pind. 

demselben  Gelcbrtrn  in  der  Ausgabe  p.  C95 — 98. 
desPindaros  praktisch  angewandt  u. 

in  der  metrischen  Abhandlung       2)    Auch  den  Choren  der  Tra- 

(III,  23  p.  309 ff.  p.  513  ff.  524  ü.)  giker   und  Komiker  würde  durch 

noch  fester  begründet  worden.  Her-  eine  ähnliche  metrische  Anorduung 

mann  folgt  hier  andern  Grundsät-  eine  neue  Glorie  zuwachsen,  wie 

ren,    welche  Wortbrechungen  am  schon  Bock  h  (Tragoediae  Gr.  pr.t» 

Vers-Ende  zulassen,  und  die  durch  eipes  p.  517 -o20)  im  JahrcISO, 

B  ö  c  k  Ii  eingeführte  Ausdehnung  der  angedeutet  hat. 
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uns  der  Dichter  mit  den  drei  kleinen  leicht  versch webenden 
Versen,  bestehend  aus  schwachen  meist  trochäischen  Rhyth- 
men, herab  zur  Ruhe  des  Gemüths,  um  mit  dem  folgenden 
fast  unerschöpflichen  Numerus  um  so  gewaltiger  aufzuregen. 
Die  Gedanken  in  den  kleinen  Versen  sind  unbedeutend  oder 
lieblich;  in  dem  grossen  Verse  ruhet  der  ganze  Nachdruck 
der  Idee,  in  der  Strophe  auf  dem  Begriffe  des  wärmsten 
Gestirns  in  dem  leeren  Aethcr;  in  der  Antistrophe  auf  der 
plötzlichen  Ermahnung  die  Dorische  Kithara  ertönen  zu  las- 
sen l). 

87.  Von  der  Art,  wie  Pindaros  gleichartige  und  un- 
gleichartige Rhythmen  mischt  und  zu  Vers -Ganzen  verei- 
nigt, kann  hier  nicht  im  Einzelneu  die  Rede  sein«  Unter 
den  einfachen  Rhythmen  macht  er  am  häufigsten  von  den 
trochäischen  und  daktylischen,  weuiger  von  den  iambischen 
und  päonischeu,  noch  weniger  von  den  anapästischen  und 
choriambischen,  und  am  wenigsten  von  den  ionischen  Rhyth- 
men Gebrauch.  Der  daktylischen  und  trochäischen  Reihen, 
theils  in  selbständigen  längern  oder  kürzeren  Versen  fort- 
schreitend, theils  in  logaödischer  Zusammenstellung,  hatte 
sich  die  chorische  Lyrik  von  jeher  bedient ,  und  sie  blieben 
lange  Zeit  die  Grundrhythmen  einer  bestimmten  Klasse  von 
Gesängen,  die  wir  oben  in  Stesichoros  und  Ibykos,  ja 
selbst  in  Alkman  nachgewiesen  haben.  Grössere  Verbin- 
dungen von  Iamben  kommen  indess  bei  Pindaros  nicht  vor 
wegen  des  prosaischen  Charakters  dieses  Verses  2),  welcher 
ihn  zum  dramatischen  Gebrauche  geschickter  macht  als  für 
den  Schwung  lyrischer  Empfindung.  So  taugte  ferner  auch 
der  Anapäst  mehr  zum  Marsche  3)  als  zum  Chortauzc.  Sein 
spondeischcr  Gang  und  der  Maugel  der  Cäsur  empfahl  ihn 
besonders  zu  den  Spartanischen  Embalericn  oder  Marschlie- 
dern 4)  5  für  die  höhere  Lyrik  kouute  er  aber  eben  darum 
nicht  von  vorzüglicher  Wirkung  sein.    Die  beiden  Ionikcr 


1)  Worte  Böckh's  im  Mus.  4)  Auch  daktylisch  spondeische 
«1  er  A  Itcrthunisw.  1.  2.  p. 2Ö0;  Reiben  und  namentlich  Hexameter, 
tgl.  de  Metris  Pind.  p.  o3l  f.  wo  ein  Spoudeus  auf  zwei  Daktylen 

2)  S.  üben  U.  2,  i  p.  2u4  ff.  folgte,  bildeten  den  Marschrbyth- 
5)    Oben  II.  2,  I  p.  219.    Vgl.  mus  im  %f\  Takt;  daher  evd.t/td^ 

Döckk  im  Mus.  der  Allerlb.  T.  2  f>v$u6$,    Her  manu  Doctr.  Älctr. 

p.  2D1  f.  de  Metris  Pind.  p.  150.  p.  3öi  f. 

18* 
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endlich  (namentlich  der  a  majore J  sagen  dem  Dorischen 
Geiste  wohl  am  allerwenigsten  zu;  die  Alten  fanden  im 
ionischen  Rhythmus  etwas  Unfeines,  Unziemendes,  Austös- 
sigcsi),  nnd  betrachteten  ihn  als  unmoralisch  und  entner- 
vend 2);  daher  wurde  er  meist  nur  zu  niedrigen  und  gemei- 
nen ,  besonders  auch  schmutzigen  Darstellungen  gewählt, 
wie  in  den  Sotadischen  Gedichten  3). 

88.    Die  Zusammensetzung  ungleichartiger  Versglieder 
zu  einem  Ganzen  bietet  der  Rhythmopöie  ein  weites  Feld 
dar,  auf  dem  sie  stets  Hand  in  Hand  mit  der  Melopöie  geht. 
Die  rhythmischen  Glieder  und  rhythmischen  Reihen  (von 
denen  jene  aus  Einer  Arsis  besteht,  welche  andre  Sylben 
als  Vor-  und  Nachschlag  mit  sich  verbindet,  diese  aber  aus 
mehrern  Arsen,  indem  der  Schluss  der  zusammengesetz- 
ten Thesis  bei  neuen  ihm  nachschlagenden  Sylben  zur  Ar- 
sis erhoben  wird)  liefern  die  Bausteine  zur  rhytlimischen 
Rede,   aus  denen  danu  die  Versbildung  in  unendlicher 
Abstufung,  und  aus  dieser  wiederum  die  grosse  Mannigfal- 
tigkeit der  Strophen  durch  die  Kunst  des  Dichters  her- 
vorgeht.   Die  Wahl,  der  richtige  Gebrauch,  und  die 
Mischung  der 'Rhythmen  sind  nach  der  Ansich  der  Alten*) 
die  drei  Punkte,   worauf  in  der  Rhythmopöie  wie  iu  der 
Melopöie  am  meisten  ankömmt.     Die  Wahl  wird  nach  der 
jedesmaligen  Färbung  des  lyrischen  Gefühls  oder  des  dich- 
terischen Gedankens  bestimmt,  und  beruht  ganz  auf  der  in- 
nersten Empfindung,  welche  den  Dichter  im  Acte  des  Schaf- 
fens beherrscht    Durch  sie  entsteht  erst  die  Einheit  der  Idee 
und  der  Form.     Die  Gesetze  der  Wahl  schreibt  sich  das 
unmittelbare  Kunstgefühl  des  Dichters  selbst  vor.    Wie  sich 
der  Stern  von  selbst  den  himmlischen  Formen  seines  Umlaufs 
fügt,  so  geht  nach  Pindaros'  •  eigner  Ansicht 5)  des  Dichters 
Empfindung  ohne  Richtmaass  und  äussere  Schranken  den 
reinen  Pfad  des  Gesanges.    Der  Gebrauch,  welcher  das 
richtige  Verhältuiss  der  Arsen  uud  Thesen  zu  setzen  lehrt . 


4)    0OPTix6v.   Arislid.  QuinctiJ.  4)    Arislid.    dr  mos.  1  p.  4*2: 

de  mus.  1  p.  T»4.  Meibom.  A^if,  '/täGi^-,  /"J'v 

4)  Qitinctil.  Intl.  or.  I,  8/G, 

u.  daücll.st  Spul  ding.  8)    S.  Pind.  Ol.  VI,  59  ff.  Vj;l. 

5)  Aristid.  Qaittct«,  a.O.p.52.  Höckh  a.  a.  O.  p.  510. 
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wird  durch  die  allgemeinen  aber  festen  Hegeln  der  Metrik 
bestimmt.  Die  Mischung  aber,  woruach  wir  die  Rhyth- 
men mit  einander  verflechten,  heisst  auch  Veränderung  (Me- 
tabo le),  von  der  die  Hellenischen  Musiker  14  Arten  ken- 
nen ,  indem  7  das  Tempo  und  7  die  Rhythmen  selbst  be- 
treffen i). 

89.  Vermittelst  dieser  künstlerischen  Mischung  ,  deren 
Grundsätze  wir  hier  nicht  weiter  entwickeln  können ,  hat 
nun  Pindaros  vorzugsweise  seinen  grossartigen  Rhythmenbau 
zu  Stande  gebracht;  und  was  von  dieser  Zusammensetzung 
grösserer  Rhythmen  gilt,  lässt  sich  auch  von  dem  Baue  der 
Strophe  sagen,  nur  mit  den  Veränderungen,  welche  daraus 
entstehen,  dass  die  Verse  der  Strophe  nicht  so  unmittelbar 
zusammenhängen,  als  die  Rhythmeu  eines  zusammengesetz- 
ten Verses.  Dieser  letztere  ist,  wie  schon  bemerkt,  ge- 
mischt aus  langem  und  kürzern  rhythmischen  Gliedern,  oder 
nur  aus  langem  allein,  oder  allein  aus  kürzern:  dasselbe  gilt 
von  der  Strophe.  Die  Rhythmen  des  Verses  sind  bald  gleich- 
artiger, bald  ungleichartiger ;  eben  so  iu  der  Strophe.  Pin- 
daros hat  eine  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit  rhythmischer 
Verbindungen  schon  im  Verse;  in  einem  hohem  Grade  noch 
in  der  Strophe  ,  so  dass  nicht  zwei  Gedichte  bei  ihm  in  ei- 
nem und  demselben  Versmaasse  geschrieben  sind.  Die  Ein- 
heit des  Gesetzes  solcher  Verse  und  der  Strophen  bewoist 
besonders  das  Ende  der  letztern;  was  im  Verse  die  Kata- 
lexis und  die  Iogaödischcn  Eudungen,  das  sind  in  der  Stro- 
phe die  Klauseln.  Dieses  sind  aber  nicht  immer  unabhängige 
Verse,  sondern  häufig  nur  Verlängerungen  des  letzten  Ver- 
ses, wie  der  Adouius  im  Sapphischen  Gedicht-)  oder  die 
trochäische  Dipodie  am  Ende  der  Strophe  im  ersten  Pythi- 
scheu  Gedichte,  u.  s.  w. 

90.  Im  ganzen  mussten  sich  ferner  die  Rhythmen  dem 
mannigfaltigen  auf  und  nieder  wallenden  Tanze  des  lyrischen 
Chores  anschmiegen,  und  eben  so  vielerlei  Windungen  und 


1)    Aristid.  a.  a.0.p.  42 :  piSuCjv  war  »cIiod  oben  die  Rede  B.  I 

uO.oiaa^  und  afQjifc  oAXoiq«/*«;.  p.  180  f. 
\  an  der  harmonischen  «7071?,  welche 

inil  der  rhylhmisehcu    (oder  dem       2)    Nach  itm  Bemerk  Böcku» 

Tempo)  nicht  zu  verwechseln  ist,  0.  a.  O.  |».  £Ui).  550  f. 
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Beugungen^  wie  der  Tanz  selber,  haben,  mit  welchem  ihr 
Vortrag  geschah.  Die  Tanzkunst  der  Hellenen  war  aber 
durchaus  mimisch,  und  die  meisten  Gattungen  der  Lyrik 
unzertrennlich  von  derselben.  Pindaros  selbst  spricht  nicht 
seilen  von  der  mimischen  Darstellung  seiner  Poesien  durch 
Tanzl),  dessen  Beschaffenheit  sich  leicht  aus  dem  allge- 
meinen Charakter  der  Epinikien  abnehmen  lässt  Da  es  näm- 
lich dreierlei  lyrische  Tänze  gab,  den  hyporchematischen, 
die  Pyrriche  und  den  gymnopädischen  2),  wovon  der  erste 
dem  komischen  Kordax  gewissermaassen  entsprach,  und 
dcsshalb  heiter  und  lebendig  und,  wo  es  nölhig  war,  auch 
ausgelassen  sein  musste;  der  zweite  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  satyrischen  Sikinnis  hatte,  und  sich  desshalb  für  den 
Frohsinn  der  1  Jak  einsehen  Züge  eignete;  der  gymnopädische 
endlich,  dem  tragischen  Chortanze  (/////Ana)  entsprechend, 
den  ächten  Charakter  des  Dorischen  Ernstes  und  der  gemes- 
senen Würde  darstellte;  so  ist  es  höchst  wahrs v heinlich, 
dass  die  Pindarischcn  Siegslieder  gyronopädisch  getanzt 
wurden;  wenigstens  war  dieser  Tanz  ein  Dorischer  Siegs- 
tanz der  Spartaner  3),  und  musste  als  solcher  in  würdevoller 
und  feierlicher  Bewegung  und  Stellung  des  Chores  ausge- 
führt werden.  Hierbei  kam  es  hauptsächlich  auf  einen  rich- 
tigen und  weisen  Gebrauch  der  Hände  und  Arme  an,  daun 
auf  einen  künstlerischen  Wechsel  der  Stellungen,  auf  ein 
ausdrucksvolles  Minenspiel,  begleitet  von  den  geschickten 
Wendungen  und  Schwenkungen  der  einzelnen  oder  in  ver- 
schlungenen Reigen  tanzenden  Sänger,  ganz  wie  es  der  In- 
halt des  Gedichts  und  seine  rhythmisch  -  musikalische  Be- 
handlung verlangte.  Wie  vollkommen  die  Tanzkunst  der  Helle- 
neu  gewesen,  geht  aus  einer  Bemerkung  Plato'S  hervor.  „Die 
eine  Gattung  des  Tanzes,  sagt  er,  besteht  darin,  dass  die 
Rede  der  Musen  nachgeahmt  wird,  und  man  das  Ilochfcier- 
liche  und  Freie  bewahrt;  die  andre  aber,  wenn  das  Wohl- 


1)  Islhm.  a,  6.  Pvih.  a.  1  ff.  Thiergeb  Einlei t  mm  Pind.  p. 
Vgl.  Scbol.  zu  Ol.  VI,  2«  p.  154,  12.  64  ff.    Koitb  an  p.  85  ff.  98  f. 

2)  Athen.  14   p.  630  D.    Vgl.  giebt  dem  hyporcbeiu  »tischen  Tanze 
Hermann  zu  Aristo!.  Poet.  p.  00.  eine  zu  grosse  Ausdehnung. 
Itöckh.  a.  a.  O.  p.188.  de  Metris 

Pind.    p.  271  f.,    und    besonders  3)    S.  oben  D.  2,  1  p.  i>7  Ö. 
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gefällige  dargestellt  wird ,  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  und 
Scliöuheit  der  Glieder  und  Theile  des  Leibes  selbst,  so  dass 
einem  jeden  nach  Gebühr  Bieguug  und  Dehnung  zugemesscu 
wird  ,  während  ihre  rhythmische  Bewegung  über  den  ganzen 
Tanz  sich  verbreitet,  und  ihm  gcschicküch  nachfolgt-' 1). 

91.  Hieraus  erhellt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen und  Arten  des  lyrischen  Vortrags  eine  grosse 
Menge  von  Tanzformcu  gab,  welche  nach  Göttern  und  Festen, 
denen  sie  geweiht  waren,  sowie  nach  Geschlecht  und  Alter 
der  Chorsänger  nothweudig  verschieden  sein  mussten.  Zur 
höchsten  Ausbildung  gelangte  der  mimische  Tanz  in  der  Dar- 
stellung der  eigentlich  sogenannten  Tanzlieder  oder  Hypor- 
cheme;  daher  wird  denn  die  hyporehematische  Tanzweise 
auch  unter  den  drei  Hauptgattungen  der  lyrischen  Tänze  auf- 
geführt 2). 

92.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  von  den  Tonarten 
zu  reden,  welche  Piudaros  auf  seine  Siegslicdcr  augewandt 
hat.  Diese  richteten  sich  ganz  nach  der  rhythmischen  Ei- 
gentümlichkeit ,  welche  die  einzelnen  Gesänge  charakteri- 
siert. Daher  können  wir  jetzt  noch  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit von  dem  rhythmischen  Baue  der  Rede  auf  die  musi- 
kalischen Weisen  schliesscn,  welche  der  Dichter  ent- 
weder selbst  setzte,  oder  unter  seiner  Leitung  durch  ge- 
schickte Tonkünsllcr  setzen  liess.  Dieses  Erkcnnuugsmitlcl 
ist  für  uns  um  so  wichtiger,  da  durch  die  Nachlässigkeit 
späterer  Jahrhunderte  die  Tonzeichen  über  den  Worten  des 
Textes  verschwunden  sind,  und  wir  also  aller  andern  Kenn- 
zeichen entbehren.  Pindaros  hat  sich  nach  eigner  Aussage 
nur  dreier  Tonarten  bedient,  der  Dorischen 3)^  Lydischen*) 
und  Aeolischcn  5)  •  von  dem  Gebrauche  der  Phrygischen  und 
louischen  Harmonie  üudet  sich  bei  ihm  keine  Spur  6}.  Von 


1)  Plato  de  Lrgg.  7  p.  793  E.  4)  Ol.  s,  19.  Ol.af,  17.  IW 
Thiersch  a.  o.  0.  Ä',  43.   Nem.    ,  f& 

2)  S.  oben  B.  2,  I  p.  38.  n  ^    *■  «£■  \™    5*  f' 

'      r  ftem.  y  ,  7G,    Iiermaiiu  de  dial. 

3)  Piiid.  Ol.  7,  ß.  Vgl.  Ol.  a\  Pindar.  p.  XIX  f.  (Opusc  T.  i  p. 
8,  was  jedoch  iwcifeman  ist;   s.  2152  f.). 

Böckh  und  Hissen;   Tgl.  Her-  G)    Von  dem  ethischen  Ckarak 

mann  in  Jubn's  Jahrb.  für  l'hilol.  ter  der  Tonarten  war  bereits  oben 

1851.  ß.  1  p.  77  f.  dicllcdc  B.2,  I  p.31ff.  In  dem  Sy- 
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den  Gesetzen  und  Vorschriften  des  Hellenischen  Tonsatzcs 
überhaupt  iasst  sich  auf  historisch  -  kritischem  Wege  wenig 
sagen.  Nur  durch  Yergleichung  des  heutigen  General-Bas- 
ses können  wir  einen  entfernten  Schluss  auf  die  Melopöie 
der  Alten  wagen  1).  Diese  Art.  wie  die  Töne  zu  Melodien 
vereinigt  wurden,  musste  immer  dem  Wesen  getreu  bleiben, 
welches  durch  die  gewählte  Tonart  bedingt  und  angedeutet 
war,  und  ihm  gemäss  ihre  Gestalt  entfalten.  . 

93.  Der  besondere  Zweck  des  Gedichts  und  der  be- 
sondere Charakter  der  Dichtart  bestimmten  den  Dichter  ent- 
weder die  ausbreitende,  oder  die  zusammenziehende,  oder  die 
beruhigende  Weise  der  Melopöie  zu  wählen 2).  In  den  he- 
roischen Gesängen  herrschte  die  erste  Weise,  in  den  ele- 
gisch-erotischen und  in  den  Threnodien  die  zweite,  und  in 
den  Hymnen,  Pannen,  Enkomien,  Epinikien  u.  s.  w.  die 
dritte.  Pindaros  selbst  deutet  deu  Gebrauch  der  letzteren  in 
einem  Siegsliede  an  3).  Diese  bewegte  sich  hauptsächlich  iu 
dem  mittlem  Systeme  oder  Tetrachorde,  die  erste  iu  den 
tiefen,  und  die  zweite  in  den  höhern  Tönen«  Bei  der  Dar- 
stellung jeder  dieser  drei  Weisen  der  Melopöie  konnten 
mehrere  Chöre  zu  antiphonischem  Gesänge  verbunden  wer- 
den 4).  Doch  ist  bei  Pindaros  hiervon  nirgends  die  Rede. 
Bei  ihm  singt  überall  nur  Ein  Chor 5),  und  zwar  unter 
Begleitung  der  Flöte 6)  oder  der  siebensaitigen  Phorminx7}. 
oder  der  Lyra  8),  zuweilen  auch  zu  den  vereinigten  Tönen 

der  Phorminx  und  Lyra»),  oder  der  Flöte  und  Phorminx *0> 

_,    .  * 

•fem  tob  ltf  Tonarte»  begann  die  ö)    Pyth.  e\  22.  102.  MI- 
Domchc  mit  D,  «Sic  Aeolische  mit  6.    Nem.  7',  8.  65. 
F,  die  Lydische  mit  Fia;  und  in  6)    Ol.e',  in.  Ol.sa,  88.  Sei», 
dein    kleiuern    vollkommenen    Sy-  7',  78.  Vgl.  Pyth.  iß\  27.  Ol.  lü- 
sterne von  II  Tonarten  lagen  alle  7)    Pyth.  jS  ,  64  f.    Nem.  0',  S. 
drei  um  einen  Viertelton  tiefer,  so  Ol.  a,  17.  Die  Kit  harn  wird  ia 
dass  die  Dorische  mit  A,  die  Aeo-  den   Pindarischen    Gedichten  g»r 
lische  mit  C,  und  die  Lydische  mit  nicht  erwähnt. 
Cil  anfing.     In  beiden  Fällen  ist  8)    Nem.  It  21.     Ol.    5\  51 
die  Dorische  und  Lydische  Dur,  Pyth.  7/,  52.    Nem.  7,  11. 
die  Acolische  Moll.      Thiersch  9)    Es  bedarf  kaum  der  Bemef 


a.  a.  O.  p.  45  f. 

1)  S.  oben  B.  2,  I  p.  179  ff. 

2)  S.  oben  B.  2,  1  p.  181  ff. 

3)  Nem.  tf,  80  ff.   Böckh  de 


Metris  Pind.  p.  251. 

4)    Oben  B.  2,  i  p.  187  ff. 


kung,  dass  auch  mehrere  gleichst 


10)  Ol.  ia,  98.  Ol.  T\  8  f. 
Thiersch  Einleit  P.  07.  Bocka 
de  Metr.  Pind.  p.  276. 
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Da  nun  jedes  dieser  Tonzeuge  nur  Ein  Klanggeschlecht  und 
aus  diesem  nur  Eine  Tonart  umfasste  (denn  die  künstlichem 
Saiten -Instrumente,  welche  den  Gebrauch  einer  dreifachen 
Kithara  gewährten  und  auf  die  Dorische ,  Lydische  und 
Phrygische  Harmonie  zugleich  gespannt  werden  konnten  i), 
kennt  Pindaros  nicht),  und  die  Tonarten  der  Reihe  nach  in 
halben  Tönen  über  einander  lagen,  so  war  es  möglich,  mehr  als 
zwei  Tonzeuge,  von  denen  jedes  in  eine  andre  Tonart  ge- 
stimmt war,  symphonisch  zu  spielen,  so  dass  zum  Bei- 
spiel Lydische  Flöten  mit  der  Dorischen  Lyra  vereinigt 
wurden  2),  oder  auch  andere  Tonarten  in  Verbindung  tra- 
ten 3).  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  dem  Vor- 
trage des  ersten  Olympischen  Gedichts  der  Gesang  der  Aco- 
lischen,  die  Phorminx  aber  der  Dorischen  Tonart  folgte  4). 

94.  Indess  dürfen  wir  uns  die  musikalische  Begleitung 
der  Pindarischen  Epinikien  bei  der  vorwaltenden  Herrschaft 
der  Chor-Stimmen  und  bei  dem  Festhalten  der  Hellenen  an 
herkömmlichen  Gesangsweisen  oder  Nomen,  nicht  sehr 
mannigfaltig  oder  gekünstelt  denken.  Von  Terpandros  an 
bis  auf  Phrynis  blieb  das  Heptachord  und  die  uomischc 
Musik  gleichsam  stehend  für  die  lyrischen  Vorträge.  Daher 
spricht  auch  Pindaros  nicht  selten  von  den  Nomen  5),  deren 
er  mehrere  namhaft  anführt  6).  Aber  diese  Nomen 
waren  der  Erweiterung  uud  Vervollkommnung  fähig,  und 
mussten  mit  der  grossartigern  Entfaltung  des  rhythmischen 
Systems  in  der  Dorischen  Lyrik  Schritt  halten.  Bei  diesem 
notwendigen  Fortschritte  der  Tonkunst  konnten  die  Nomen 


1)  Athen.  14  p.637  C.  D.  Oben  Pyth.  *8\  23.  Von  den  Nomen 
Ü.  2,  1  p.  187.  überhaupt  war  oben  die  Rede  Ii.  2, 

2)  Horat.  Epod.  9,   ö.    Vergl.  1  p.  102  ff. 

Carm.  4,  13,  oü  u.  daselbst  Mit-  0)    Z.B.  dm  vüno^  iino^  Ol.  «', 

Scherl  ich.  101,  uud  ilu*  KaaxüQetov  ,  IMh.  ß'  , 

5)    Z.  B.  Pind.  Ol.        8.  69.     Istb.  ot\  10}    beide  passten 

4)    Nach  Vers  17  und  100,  wie  sehr  gut  für  rosslicbende  Sieger  in 

Böckh   (de  Metr.  Pind.   p.  287.  den  heiligen  Spielen;  vgl.  oben  Ii. 

270)  nnd  Dissen  (p.  8  und  19)  2,  1  p.  71.  100.  200.  liöckh  de 

erklärt;    dagegeu    Hermann    de  Metris  Piud.  p.  270.     Thier  seh 

dinl.  Pmdar.  p.  XIX  (Opusc  T.  1  p.  05.     Es  ist  möglich,  dass  der 


ciaus  Schrift  de  metris  com.  p.  hung  auf  Wagen-Siege  hatte  ,  als 
-ol  ed.  Lindemann.  ISem.  I,  2o.    ikkio*  auf  Ross-Sicgc. 


Digitized  by  Google 


282  DORISCHE  LYRIK . 

in  ihrer  neuen  und  erweiterten  Gestalt  die  Einfalt  und  Würde 
der  alten  Grund  weisen  recht  gut  bewahren,  wie  es  die 
sikalischen  Satzungen  auch  verlangten.  Hit  der  Zeit 
den  daraus  frei  und  eigenthumlieh  ausgebildete  Gattungen 
des  lyrischen  Vortrags ,  die  man  auch  wolil  der  Poesie  und 
Musik,  welche  die  Terpandrischen  Nomen  rein  darstellten, 
entgegensetzte.  Am  längsten  erhielt  sich  die  no mische 
Musik  ohne  Zweifel  in  der  elegischen  Poesie  und  in  dem 
einfachen  Maasse  der  Aeolischeu  Strophen ,  wie  diese  be- 
reits mit  Alkäos  und  Sappho  vollendet  erscheinen.  Betrach- 
tet man*  aber  dagegeu  den  künstlerischen  Bau  der  reichge- 
gl iederten  und  immer  neuen  Pindarischen  antistrophisch -epo- 
dischen  Form,  so  wird  man  leicht  einsehen ,  wie  diese  sich 
in  musikalischer  Rücksicht  zu  den  alten  Nomen  etwa  ver- 
halten haben. 

95.  Um  das  charakteristische  Gepräge  der  drei  Ton- 
arten, welche  Pindaros  auf  seine  Epinikien  angewandt  hat, 
in  der  sorgfältigen  Mischung  der  Rhythmen  auch  jetzt  noch 
wieder  zu  erkennen,  muss  man  diejenigen  Gesänge,  wcl- 
ehe  der  Dichter  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  als  Do- 
risch, Lydisch  oder  Aeo lisch  bezeichnet,  riiyihaüsch 
zergliedern ,  um  aus  dieser  Analyse  ein  Kriterion  für  sol- 
che Gedichte  zu  gewinnen,  denen  jene  ausdrückliche  Be- 
zeichnung mangelt  i).  Hiernach  sind  siebenzehu  Oden  in  der 
Dorischen  Harmonie  gesetzt^),  zwölf  in  der  Aeohschen 3), 
und  fünfzehn  in  der  Lydischen4).  Doch  darf  mau  hier  :ncht 

t)    Ueber   das  Verhält«*«    der  a.a.O.  «tat,  OL  Hl,  VI,  VIII,  X»XA 

Tonart    zu    dem    eigentümlichen  Pyth.I,  VI,  IV.  Nein.  I ,  V,  X,  XL 

Haue  der  Rede  hat   zuerst  Her-  lsth.  I,  11,  III,  IV,  V.  Glückli 

mann   (de  Dial.   Pindar.   p.  XX  cherwrise  haben  sich  zu  den  rrsttn 

Opuse.  T.  I.  p.464.  vcrgl.  Doctr.  fünf  Versen  der  ersten  PytkUcbrt 

Metr.  p. 698  ff.)  mit  tiefer  Binsicht  Ode  durch  Zufall  die  Musikici 

gesprochen;    darauf    Bockh    de  chen  erhallen,  welche  auch  »af 

Metr.  Pind.    p.  «76  —  488,    und  Dorische  Melodie  hinweisen.  Die* 

T  hier  seh  Einl.  75  ff*.  Das«  übri-  hat  man  benutzt  und  darnach  das 

geiw»  die  lyrischen  Dichter  der  ge«  itrdicht  in  heutige  ISotcn  uiugeseUl, 

wählten  Tonart  gemäss  gleichartige  Bockh  de  Metr.  Pind.  p.  407  ff. 

Rhythmen  bilden  mussteu,  ist  eine  Praef.  ad  Schol.  Pind.  T.  2  P.  I- 

bekannte  Sache,  die  man  ausPlut.  p.  L  ff. 

de  miis.  r,2  p.  1144  I)  ff.  und  53  5)    Nämlich  01.1,  11,  XI.  Pft». 

p.  1145,  au«  Aristot.  Pulit.  8  ex-  II,  V.  VI,  VII,  VI»,  XL  Neai 

trem.  und   aus  Plalo  de  Legg.  2  III,  VI,  VII.    Vgl.  jedoch  Böckk 

p.  600  II.  u.  *.  w.  ersehen  kaun.  de  Metr.  Piud.  p.  478  f.  48  i. 

4)  Nach  II  er  mau  u*  Beobachtung  4)    Ol.  IV,   V,  VII,   IX,  XI«. 
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übersehen,  dass  die  charakteristischen  Kennzeichen  des  Do- 
rischen sicherer  sind,  als  die  des  Aeolischen;  und  die  des 
Aeolischen  wiederum  sicherer  als  die  des  Lydischen.  Aus- 
serdem konnte  Pindaros  auch  manche,  den  genannten  drei 
Grandmelodien  verwandte  Tonart  anwenden,  ohne  es  aus- 
drücklich in  den  einzelnen  Gedichten  anzudeuten.  So  wis- 
sen  wir  z.  B.,  dass  die  Lokrische  Harmonie,  welche  ge- 
rade im  Pindarischen  Zeitalter  sehr  beliebt  war  1),  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Aeolischen  hatte,  und  sich  in  mancher 
Rücksicht  auch  wohl  zur  Lydischen  hinneigen  mochte.  Da- 
her könnte  man  die  neunte  und  elfte  Olympische  Ode, 
welche  auf  Lokrer  gedichtet  sind,  und  wahrscheinlich  von 
Lokrischen  Chören  dargestellt  wurden ,  als  in  Lokrischer 
Tonart  gesetzt  betrachten  2) ,  während  Andre  die  erste  zu 
den  Aeolischen  und  die  zweite  zu  den  Lydischen  Liedern 
gezählt  haben. 

96.  Die  Dorische  Harmonie  erfordert  einen  würdevollen 
und  feierlichen  Gang  der  Rhythmen,  welche  vorzugsweise 
auf  daktylischem  Grunde  ruhen,  aber  zugleich  durch  Einlc- 
gung  von  schweren  spondeischen  oder  auch  kretischen  Rei- 
hen gezügelt  werden,  um'  den  Versen  Kraft  und  Haltung  zu 
verleihen;  denn  der  reine  daktylische  Rhythmus  ist  an  und 
für  sich  zu  rasch  und  hüpfend,  als  dass  er  ohne  Zähmung 
dem  gemessenen  Gange  der  Dorischen  Tonart  hätte  entspre  - 
chen  können.  Der  Rhythmus  nimmt  in  der  Regel  mit  le- 
bendigen Daktylen,  die  oft  einen  schweren  Vorschlag  und 
anapästischen  Schluss  haben,  seinen  Anlauf,  dann  folgen 
meistens  spondeisch-kretischc,  oder  spondeisch-  trochäische 
Reihen,  welche  den  Vers  bcschliessen,  oder  auch  Verse 
für  sich  bilden,  sowie  auch  ganze  daktylische  Verse,  als 
unvollzählige  Telramcter,  Pentameter  etc.  vorkommen.  Die- 
ser Wechsel  der  leichten  und  gewichtvollen  rhythmischen 
Bestandteile,  und  die  Mannigfaltigkeit  des  auffliegenden 
und  schweren  Ganges  der  Versfüsso  ist  es,  wodurch  die 
ächten  Dorischen  Strophen  Kraft  und  sichere  Haltung  bc- 


XTV.  Pytb.  IX,  X,  XII.  Nero.  II,  2)  Ilöckh  de  Metr.  Piodar.  p. 
IV,  VIII,  IX.   hth.  IV,  VII.  271).  283. 

I)  S.  olM-n  P.  S.VY.tc  7.  H  Tip  Mi 
de  Metr.  Piod.  p.  212.  22Ö.  u.  241. 
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kommen.  Hier  durchschauen  wir  besonders  die  tiefbegründete 
Absichtlichkeit  der  Pindarischen  Rhythmen.  Der  reine  Dori- 
sche Rhytiimenbau  schliesst  alle  leichte  Vor-  u.  Nachschlage 
der  Trochäen,  sowie  den  trochäischen  Schlussder  Daktylen 
als  zu  leicht  und  flüchtig  aus,  wie  man  aus  der  rhythmischen 
Zergliederung  der  reinsten  Dorischen  Odeu  ersehen  kann  i). 
Andre  sind  zwar  auch  Dorisch  gebaut;  aber  sie  beobachten 
im  Einzelnen  nicht  immer  die  bezeichnete  Strenge.  Sic  las- 
sen trochäische  Ausgänge  der  Daktylen  mitten  in  der  Reihe 
zu,  und  machon  die  Trochäen  zuweilen  ab  sich  dich  leicht, 
oder  erlauben  sich  kurze  Aufschläge  vor  deu  Daktylen 
oder  Trochäen.  Doch  heben  diese  Beimischungen  im  Ein- 
zelnen das  Wesen  des  Dorischen  nicht  auf;  sie  bringen  nur 
mehr  Abwechselung  in  diese  rhythmischen  Kunstwerke, 
welche  eben  so  mannigfach  in  der  Ausführung  als  gleich- 
förmig in  der  Anlage ,  sich  jeder  Stimmung  und  selbst  der 
Art  der  einzelnen  Bilder  und  Gedanken  fügeu2). 

97.   Der  rhythmische  Bau  der  Lydischcu  Lieder  ist, 
obgleich  darin  auch  Daktylen  (selbst  mit  choriambischem 
Schluss)  und  kretische  uud  choriambische  und  trochäische 
Reihen  vorkommen,  doch  von  dem  Dorischen  wesentlich 
verschieden.  Erstens  ruht  er  auf  keiner  Basis,  der  schwe- 
ren trochäischen  Reihe,   worin  die  Stärke  des  Dorischen 
besteht.    Ferner  gehen  die  Daktylen  bald  in  leichte  trochäi- 
sche Reihen  über,  und  bilden  so  die  leichten  und  gefälligen 
Inländischen  Verse.     Daun  stehen  auch  die  kretischen  uud 
choriambischen  Rhythmen  vereinzelt,   uud  sind  auf  gleiche 
Weise  von  den  Reihen  leichter  Daktylen  und  Trochäen 
umgeben,    und  durch  die  Verbindung  mit  ihneu  so  gemil- 
dert, dass  sie  über  das  Ebenraaas  nicht  hervorragen.  Ue- 
berhaupt  wechseln   die  leichten  Daktylen  und  Trochäen, 
vermischt  mit  kretischen  und  choriambischen  Theileu  so 
rasch,  dass  dadurch  eine  grosse,  aber  keineswegs  unange- 
nehme, Mannigfaltigkeit  entsteht,  ohne  jedoch  schwierige 
Verschlingungen  zu  erzeugen,  die  den  leichten  Gang  der  Lydi- 
schen  Tonart  nur  hemmen  würden.   Um  nicht  in  matte  Schlaff- 
heit zu  versinken,  bedieut  sich  der  Lyüischc  Rhythmus  durch 

I)    Pytfc.  XII.    IW  IX.  u.  XI.        4)    TLicr.ch  Eiulcit.  p.  78  f. 
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Einmischung  des  Choriambus  und  Kretikus.  Sein  lieblicher 
Charakter  entsprach  also  ganz  dem  Wesen  der  Lydischen 
Tonart  und  den  Gegenständen  der  Oden,  in  denen  Pindaros  ihn 
angewandt  hat wie  in  der  viersehnten  Olympischen  auf  die 
Huldgöttinnen  von  Orchomenos,  oder  in  denen,  wo  die  Weh- 
mut h  der  Klage,  oder  das  Frohlocken  der  Freude,  oder  die 
Inbrunst  des  Gebets  vorwaltet,  oder  uberall  da,  wo  dor  Gesang 
nicht  über  das  Maass  des  gefälligen  Wechsels  zu  dem  Stür- 
mischen und  Ungestümen  aufsteigt.  Ausserdem  giebt  es  auch 
Lieder  von  Dorischem  Bau,  jedoch  mit  Lydischem  Anfang  der 
Strophen  und  Gegenstrophen,  wie  das  neunte  Pythische; 
ferner  auch  Lydische  mit  Dorischer  Beimischung,  wie  das 
dreizehnte  Olympische,  welches  uns  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel von  dem  Uebergango  des  Pindarischen  Chorgesanges 
zu  dem  tragischen  darbietet,  worin  indess  schon  ältere  Mei- 
ster der  lyrischen  Kunst  dem  Thebanischen  Sänger  voran- 
gegangen waren.  Der  Vortrag  solcher  gemischter  Gesänge 
war  ohne  Zweifel  symphonisch,  indem  der  Chor  in  Do- 
rischer Weise  sang,  während  Flöten  in  der  Lydischen  den 
Chor  begleitete. i und  umgekehrt 

98L  Der  Grundcharakter  der  Aeolischen  Rhythmik 
ist,  gleich  dem  Wesen  der  entsprechenden  Tonart,  heftig,  un- 
beständig, üppig,  und  gehört  eigentlich  dem  leidenschaftli- 
chen Stile  der  Lesbisch- Aeolischen  Sänger  an.  Doch  wusste 
Pindaros  durch  weise  Mischung  diese  Leidenschaftlichkeit 
mehr  zur  Ruhe  und  reichströmeuden  Fülle  zu  erheben,  indem 
er  mehrere  seiner  grossartigsten  und  kunstreichsten  Gesänge 
darin  schrieb.  Der  heftige  choriambische  Rhythmus, 
welcher  hier  als  Gr  und  maass  erscheint,  nimmt  mit  einem 
doppelten  Vorschlage  (der  Basis)  seinen  Aulauf,  und  endigt 
trochäisch  -  spodeisch  oder  kretisch.  So  die  be- 
kannte Alkäische  Strophe.  Doch  mässigte  schon  Sappho 
die  Heftigkeit  dieses  Rhythmus  noch  mehr  durch  leichte  tro- 
chuische  Reihen,  ohne  dadurch  in  den  gebrochenen  Gang  der 
immer  wechselnden  und  unstäten  Lydischen  Reihen  zu  ver- 
fallen. Dieses  KunstmiUel  hat  auch  Pindaros  häufig  an- 
gewandt, namentlich  in  dem  ersten  Olympischen  Gesänge,  in 
welchem  der  Rhythmus  da,  wo  es  die  Kraft  des  Gedan- 
kens erfordert,  kühn  uud  gewaltig  über  den  feierlichen  Ernst 
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des  Dorischen  und  über  die  Beweglichkeit  des  Lydiscbcn 
hinausstrebt,  und  da,  wo  die  lyrische  Empfindung  sich  ru- 
hig ausspricht,  in  leichtern  trochaischen  Reihen  einherschrei- 
tet,  um  zugleich  auch  das  Ungestüm  der  andern  zu  massi- 
gen. Dieses  Gegengewicht  gegen  das  heftige  Fortstreben 
des  eigentlichen  Aeolischen  Rhythmus  ist  in  einige 
Liedern  schwerer ,  in  andern  leichter.  So  stellt  sich  das 
Aeolische  Gepräge  im  zweiten  Olympischen  Gesänge  reiner 
dar,  indem  es  von  der  Beimischung  schwächender  Reihen 
freier  gehalten  ist 

99.  Dieses  Alles  zusammen,  die  kunstreiche  Form  und 
Mischung  der  Rhythmen,  der  melodische  Vortrag,  die  Ge- 
walt der  musikalischen  Begleitung  und  die  festliche  Dar- 
stellung tanzender  Chöre  bildete  den  goldnen  Pokal,  worin, 
nach  des  Dichters  eignem  sinnreichen  Vergleiche,  sein  Siegs- 
hymnus gleich  dem  erquickenden  Thaue  des  Weinstocks 
rauschte  und  als  unsterblich  -  machender  Nektar  dem  Heldea 
des  Festes  gereicht  ward.  Viele  schnelle  Pfeile  barg  der 
Lieder-Köcher  des  Dichters,  tonvoll  für  des  Weisen  Sinn »). 
Ewiger  Ruhm  gebührt  ihm  zugleich  mit  den  Gottern  und 
Helden  die  er  verherrlichte;  —  er,  der  des  Liedes  süsse 
Kunst  und  das  Rauschen  des  Gesanges  für  so  heilbringend 
und  nothwendig  hielt,  als  das  Wehen  des  Wiudes  und  das 
Getraufei  des  Regens  2) •  er,  der  durch  die  besondere  Huld 
der  Götter  mit  himraelgesegueler  Hand  den  herrlichen  Gar- 
ten der  Chariten  pflegte  3),  der  das  Gebiet  der  heiterblicken- 
den Licbesgöttin  und  der  Chariten  mit  Liedern  besaetc*), 
der  von  der  Dichtkunst  heftiger  Gluth  strahlend^  das  Ge- 
schenk der  Musen,  des  Geistes  süsse  Frucht,  der  rubmge- 
krönten  Tugend  spendete  in  Melodieasanftmuth  der  Laute  und 
im  volltönenden  Klange  der  Flöte  6). 

• 

100.  Als  Liederschöpfer  auf  dem  Wagen  der  Musen 
cinherfahrend  und  von  Kühnheit  und  allesergreifeuder  Kraft 
be8celt7),  verherrlicht  er  die  ewigen  Mächte  des  Himmels, 


I)   Piml.  Ol.  jS',  91  ff.  5)   Ol.  S\  24  ff. 


2)    Ol.  C  (ta  )  im  Aiilauge. 


C)   Ol.  £\  7  ff. 
7)    Ol.  3* ,  8l>  ff. 
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die  preis  würdigen  Thaten  der  Sterblichen  i) ,  den  glänzenden 
Nachruhm  längst  entschwundener  Helden 2) ,  das  Lob  der 
Sieger  und  zugleich  der  Städte  und  Länder  3),  welche  stolz 
auf  Pindaros'  Lieder  waren,  und  sich  ehrgeizig  darum  be- 
warben. Die  Rhodier  liessen  die  siebeute  Olympische  Ode, 
worin  ihre  Insel  besungen  wird,  mit  goldenen  Buchstaben 
im  Tempel  der  Lindischen  Athene  aufstellen  4).  Ihn  liebten 
besonders  die  Huldgöttinnen  ,  mit  denen  alles  Freundliche  und 
Süsse  bei  dem  Sterblichen  einkehrt ,  wenn  an  Verstand  und  an 
Tugend  uud  an  Adel  der  Mann  blüht  5).  Selbst  in  den  ero- 
tischen Stellen  seiner  Lieder  bleibt  er  ernst  und  erhaben  6); 
seine  Liebe  erblickt  in  der  Schönheit  des  Körpers  nur  das 
Mittel  zu  grossen  Thaten  und  die  Vollkommenheiten  der 
Seele.  Wie  ein  Theilnehmer  der  ewigen  Freuden  schildert 
er  die  Inseln  der  Seligen 7).  Niemand  hat  wahrer  und  man- 
nigfaltiger als  Pindur os  die  Dichtkunst  gepriesen;  sie,  die 
den  Cieist  mehr  stärkt,  als  das  laue  Gewässer  die  Glieder; 

Langer  als  der  Tliaten  bestehet  das  Leben  de»  Worts, 

Das  mit  der  Huldinnen  Liebesgunst 

Aus  tiefein  Gemüthe  die  Zunge  schöpfet*}. 
Die  goldene  Laute  Apollo's  und  der  Musen  löscht  bei  ihm 
den  flammenden  Blitzstrahl  des  zürnenden  Zeus,  während 
durch  die  Macht  ihrer  Töne  der  Adler  auf  dem  Scepter  des 
Gottes  entschlummert;  ja  sie  zieht  selbst  den  wilden  Kricgs- 
GoU  aus  der  Schlacht  zum  Tanze  herbei.  Alles  huldigt 
ihrer  Macht,  ausser  was  den  Göttern  verhasst  ist 0).  , 

101.  Die  reichstromeude  Fülle  und  unerschöpfliche 
Fruchtbarkeit  des  Pindarischen  Geistes  ist  auch  von  der 
Nachwelt  eben  so  sehr  anerkannt  und  bewundert  worden, 


I)   Pyth.  V,  107  ff.  B)    Ol.  sfr,  5  ff. 

V  ii  1?  ftn    „  •    r«        6)    Nca  V.  *■  Anfrage;  Ter*!, 

o)    Z.B.  Rhodos,  Opus  in  Lo-    ,  n„e    tm  h 

j'#AI   ^»  fc    v       tV  H\\        •     das    fcnfcomion    ani    I  ueoienoi 

Jacobs  über  l»in- 
fragm.  Sqt- 

°*JT  ÄS-' *ra  Ol.  C9  I  P.  W       8)    ^  y  ***** 
eilr.  u.  1Ü9  init.  Böckl».  0)    Pjth.  a'  su  Anfange. 
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als  die  des  unsterblichen  Ilomcros.  Die  urtheilslahigslcn 
Hellenen  nennen  ihn  vorzugsweise  den  weisen,  den  gött- 
lichen Sängeri),  oder  auch  den  grossen  und  hochtö- 
nen den 2).  Seine  dichterische  Eigentümlichkeit  erscheint 
überall  rein  und  -rossartig  ausgebildet.  In  ihr  entfallet  sich 
die  köstlichste  Blume,  welche  die  Hellenische  Lyrik  erzeugt 
hat.  Die  völlige  Freiheit  und  Selbständigkeit  seiner  poeti- 
schen Bestrebungen  hebt  ihn  hoch  über  die  gewöhnliche:! 
Formen  und  Gesetze  des  menschlichen  Daseins  empor,  und 
erschwert  zugleich  auch  die  unmittelbare  Erkenntniss  seines 
Wesens.  Daher  hat  ihn  die  Nachwelt  oft  miss verstanden, 
und  periodenweise  gar  nicht  verstanden  uud  desshalb  ganz 
vernachlässigt  3).  Dafür  genoss  er  aber  auch,  indem  seine 
Thätigkeit  in  die  schönste  und  kräftigste  Periode  der  Helle- 
nischen Geschichte  fiel,  das  höchste  Glück,  was  Sterbli- 
chen su  Theil  werden  kann,  dass  er  mit  der  Fülle  seines 
innern  Lebens  den  Geist  des  ganzen  Zeitalters  erfasste 
und  darstellte,  und  in  dieser  geistigen  Ueberlegenheit  von 
seinen  Zeitgenossen  vollkommen  verstanden,  anerkannt  und 
bewundert  wurde.  Er  lebte  und  dichtete  daher  in  dem  ho- 
hen Selbstgefühle,  dass  das  eingeborne  Genie,  als  Geschenk 
der  Natur,  weit  über  angelernte  und  erworbene  Weisheit 
und  Kunst  erhaben  sei  4).  Die  schöpferische  Unmittelbarkeit 
seiuer  poetischen  Anschauung,  die  Frische  und  untrügliche 
Sicherheit  seiner  lebenswahren  Gebilde  zeugen  überall  von 
der  Wahrheit  dieses  kühnen  Selbstgefühls,  iu  welchem  zu- 
gleich der  ethische  Tiefsinn  seiner  Gedanken  begründet  war, 


i)    Plate  anmehrern Stellen,  z.B.  7er  ix  QyßcSv  fiiya  UiriiaQo;.  VfjL 

de  Kep.  1  p.  550  E.  de  Legg.  5  p.  Anluol.  I'al.  VII,  54  und  55,  i«o 

6U0  A.  Grabschriftcn  auf  l'indaros  top  Ab 

$)    Dionys,  Hai.  rett  Script,  cena.  tipatros    und   Leoni  da»  o«irr 

II,  5.    Athen.  15  p.  504  D.  u.  an-  Plato. 

dre  Scliriftatellcr,  wie  Arkesilaos  bei       x.    aal—  1       *4       1  1 

pU.klr»  vergleicht:    ö  ti  UivSa^  de  ""If,"*-  »  "«£ 

inif  novai  ty  m     Die  beide.      4  »  E    .  Cil 

Epigramme  aul   die  neun  Lyriker       .       ;n7  v<rl  iri.t«ules  VI  *Ü 

.lellcn  ihn  unbedingt  oben  an,  An-  Acfcar.  05*  ,  %gl.  AnatoUleaFoct». 

tbol.  Pal.  IX,  1S4:  lUv&MC,  Mov-       4)    S.  oben  bei  Bakcbylidei 

aciov  Ugov  ord^ta,  IX,  b7i:   tx>.a-  p.  185,  tgl.  p.  171. 
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und  aas  dem  der  geistige  Blitzstrahl  hervorschoss,  am  plätz- 
lich eine  weite  Dunkelheit  zu  erhellen.  Selbst  unter  den 
sahlreichen  Bruchstucken  i).  denen  man  keinen  bestimmten 
Platz  in  irgend  einer  besondern  Gattung  anweisen  kann,  ist 
noch  manches }  aus  dem  dieser  Strahl  unverkennbar  hervor- 
leuchtet, so  wie  alle  sich  durch  die  gewählte  Diktion  aus- 
zeichnen. Jeder  Pindarische  Ausdruck  verdient  selbst  in 
den  kürzern  Fragmenten  unsre  ganze  Aufmerksamkeit ,  in- 
dem er  uns  oft,  wiewohl  in  weiter  Perspektive,  einen  Blick 
in  des  Dichters  Seele,  in  den  grossarügen  Geist  seines 
Zeitalters,  oder  in  die  religiösen  und  philosophischen  An- 
sichten des  Hellenischen  Volkes  eröffnet 

102.  Ueber  die  Diktion  und  den  Dialekt  des  Pinda- 
ros  liesse  sich  noch  Vieles  im  Einzelnen  sagen ,  wenn  hier 
der  Ort  dazu  wäre  2).  Im  Ganzen  richtet  sich  Pindaros' 
Dialekt  in  Haltung  und  Farbe  nach  der  Eigentümlichkeit 
des  rhythmischen  Baues  der  einzelnen  Gesänge,  duldet  aber 
zugleich  eine  Mischung  aus  fast  allen  Hellenischen  Dialek- 
ten« Seine  Grundlage  ist  die  alte  epische  Sprache,  in  wel- 
cher, nach  Maasgabe  der  gewählten  Rhythmen  und  Tonart, 
bald  der  Aeoksche,  bald  der  Dorische  Zusatz  vorwaltet, 
wovon  aber  zugleich  das  Volks-Idiom  und  die  lokalen  Wort- 
formen der  Dorier  ausgeschlossen  blieben.  Diese  weise  Mi- 
schung war  bereits  seit  Stesichoros  allgemein  in  die 
chorische  Lyrik  eingeführt  In  den  Pindarischen  Oden  von 
Dorischer  Harmonie  folgt  daher  Piudaros  mehr  dem  gewähl- 
ten Dorischen  Idiom,  und  wo  sich  bedeutende  epische  Par- 
tien finden,  wie  vorzugsweise  iu  der  vierten  Pythischen, 
da  ist  auch  der  Gang  der  Rede  ruhiger,  der  Periodenbau 
einfacher,  wiewohl  gedehnter,  und  die  Rhythmen  gemässig- 
ter; hingegen  haben  seine  Aeolischen  Rhythmen  mein*  sel- 


1)  Es  sind  deren  noch  beinahe  Tgl.  pag.  14  0'.);  indess  haben  die 
200  Nummern,  welche  Hock  Ii  zu-  neuesten  Bearbeitungen  der  Epini- 
erst  mit  Genauigkeit  gesammelt  hat,  kien  für  diesen  Punkt  erst  sehr  viel 
und  die  nach  den  jetzigen  Hülfsmit-  geleistet.  Ueber  den  Pindari»chea 
tcln  noch  um  einige  vermehrt  wer-  Dialekt  besitzen  wir  von  Hermann 
den  können.  eine  sehr  gediegene  Abhandlung  (vgl. 

Dissea's  l'indar  T.  1  pag.  VI.)» 

2)  Ueber  die  Diktion  hat  bereit«  üpusc.  T.  I  p.  246  ff. ;  uud  daruur 
Scb ncider  riii  besonderes  Kapitel  von  Böckh  de  Mctr.  Find.  p«g. 
geschrieben  (Leben  1».  p.  Ö4-I58 

U.2L  19 
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tenc  Sprachformen  aus  dem  Aeolischcn  und  daneben  auch 
aus  dem  Dorischen  aufgenommen ,  und  zeigen  überhaupt  in 
sprachlicher  wie  in  rhythmischer  uud  geistiger  Rücksicht 
eine  grössere  Künstlichkeit,  während  die  Lydischen  Lieder 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen,  und  die  zu  grosse 
Feierlichkeit  oder  Seltenheit  jener  mühsam  gewählten  Sprach- 
formen au8schlicssen  i). 


Neunter  Abschnitt. 


Attische  Dithyramben. 

L  Wie  die  Geschichte  jeder  Dichlart  mit  ihren  änsscr- 
sten  Wurzeln  in  ein  ungeschiedenes  Chaos  poetischer  Ur- 
stoffe  reicht,  sich  dann  zuerst  in  harter  und  schroffer  Abge- 
schlifTenheit  daraus  entwickelt  und  allmählich  zur  Schönheit 
der  Form  und  zum  entschiedenen  Ucbergcwichte  des  geisti- 
gen Gehalts  emporstrebt,  so  löst  sie  sich  auf  ihrem  Kulmi- 
nations-Punkte gar  leicht  wieder  auf,  indem  sie  das  Cha- 
rakteristische der  Kunstforro  und  die  Kraft  des  poetischen 
Geistes  dem  Bestreben  nach  äusserer  Schönheit  und  nach 
gezierter  Anmuth  aufopfert  Diese  Wendung  nahm  die  Do- 
rische Lyrik  bereits  in  der  Periode,  wo  Pindaros,  in  einsa- 
mer Grösse  dastehend,  die  volle  künstlerische  Freiheit  und 
Selbständigkeit  in  sich  vereinigte.  Es  gab  damals  schon 
Dichter,  welche  willkührlich  das  Eigentümliche  der  ver- 
schiedenen lyrischen  Gattungen  verwischten,  und  es  der  Ge- 
walt der  allgemeinern  Kultur  des  Zeitalters  zu  unter- 
werfen suchten.    Alle  poetischen  Bestrebungen  zeigten  da- 


1)    Hermann  a.  a.  O.  Böckh's  Aeolisch  sind,  herror.    Die  Kigrn- 

Praef.  zu  Pind.  T.  1,  I  p.  XXXII  ff.  tbümlichkrit  des  epischen  und  lyri 

de  Mctr.  Pind.- p.  295»  Not.  crit.  p.  sehen  Dialekts  scheint  schon  Try- 

5ö8.     Der  ■  prackliebe  Unterschied  pko  erörtert  zu  habrn:    ittfk  tqv 

zwischen  den  Dorischen  uud  Aeoli-  na^  %Of.n;^o  oiuUxtqv  xai  5i»fQ- 

schen  Oden  grht  besonders  ans  Ol.  vibij  v.ul  Iuroa^t)  y.ai  'A?.*/järi  xa» 

5.  0.  7.     Pytb.  I.  5.  4,   welche  TOI*  ÄÄOlj  IwBtQfy     Vul.  Kocn 

Dorisch  sind ,    und  aus   Ol.  1.  2.  zn  Gregor.  Cor.  p.  501.  ul4.  170. 

Pytb.  %  8.  8.   Ncm^O.  7.  welche  Schäfer  p.  14. 
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inals  eine  entschiedene  Neigung  zu  dem  allcsbchcrrschenden 
Allisch-dilhyrarabtschen  Stile,  welcher  schon  mit  Lasos, 
dem  Lehrer  des  Pindaros ,  begann  2) ,  und  sich  wahrend  der 


1}  S.  oben  p.  112  f.  Ucber  die 
Dilhyrauibriidichtcr  überhaupt  gab 
es  cm  besonderes  Werk  von  Dama- 
etos  ans  lleraklea,  welches  der 
ker  Demosthenes  in  einen  Aus- 


lug brachte,  Suid.  &fUOa$ivq$ 
B^at  p.  924  E.  925  A  Gaisford. 
Ueber  die  Darstellung  des  Dithy- 
rambos  musstc  in  Aristoklcs* 
Schrift  itiQt  yoqäv,  die  wenigstens 
aus  ac  ht  Büchern  bestand,  die  Rede 
sein,  Athen.  14  p.  050  B.  Vergl. 
Schweig  h.  zu  4  pag.  174  C.  1). 
T.  3  p.  651.  653.  Unter  den  er- 
haltenen Stellen  der  Hellenen  über 
diese  Dichtart  ist  die  des  Proklos 
bei  Phot.  pag  520  A.  B.  Bekker 
(Gaisf.  Iiephacst.  p.  582.  585)  die 
wichtigste,  weil  sie  die  ursprüng- 
liche Bestimmung  uad  den  Charak- 
ter des  Dithyrambos  als  Gegensatzes 
des  Pythischen  Nomos  und  Paan 
am  besten  angiebt.  Vgl.  «lazu  Schott 
bei  Gaisford  p.  450  —  444.  Ca- 


sanbon  de  Satyr.  Gr.  poesi  pag. 
281—284  ed.  Rambach.  Genel- 
li*s  Theater  zu  Athen  u.  11  — 14, 
besonders  V\  <  1  c  k  e  r's  Nachtrag  zur 
Acschvl.  Trilogie  p.  228  IT.  Rom. 
Timkowsky  de  Dithyrambis  eo- 
rumque  usu  npud  Graecos  et  Roma- 
nos, Bioskau.  1806,  auch  in  d.  Act. 
'Seminar,  philol.  Lips.  T.  1.  p.  204 — 
215.     Zuletzt  Fr.  VV.  L.  Aemilius 
Lnctcke  de  Graecorum  Dithyram- 
bis et  poctis  ditbyramhicis,  Berlin 
1829.     Der  Name  Ai$vpanßo<;  be- 
zeichnet sowohl  den  Weingott  selbst 
(Eurip.  Bacch.  526.    Athen.  1  pag. 
50  B.  11   p.  46Ö  A  )  als  auch  das 
Loblied  auf  iliu  (Arsch,  fr.  inc. 98;; 
und  der  Ausruf  a  &&voaftße  gab 
als  gesetzliches  Ephymnion  dieselbe 
Veranlassung  zu  der  Benennung  die- 
ser Lieder  (Hephäst,  png.  128,  14 
Gaisf.)  als  \q  Waiav  zu  den  P  ä  an  en 
(ahm  B.  2,  1  p.  10  \   2),  oder  ld 
hrJy./e  zu   den   1  o  b  a  Ii  c  h  e  n.  Als 
Crgeusatz    des    Päan  bezeichnete 
schon  Pbilochoros  (Athen  14  p.  628 
A)  den  Dithyrambos.    Leber  die  Ab- 


leitung des  Namens  s.  die  Stellen  hei 
Luctckc  p.  9—14.  Die  Dichtart 
selbst  ist  so  alt  als  der  Kultus  des 
Dionysos  in  Helios,  u.  musstc  noth- 
wendig  unter  den  Doriern  einen  au- 
dem  Charakter  annehmen  als  uuter 
den  loniem  (die  ihn  vennutklich 
zuerst  ausbildeten,  da  schon  Archi- 
lochos  um  OJ.  16  sich  einen  Dilhy- 
rambiker  nennt  bei  Athen.  14  pag. 
628  A,  oben  p.  110.)  undAeolicrn, 
gerade  wie  auch  die  Verehrung  des 
Weingoltes  bei  jedem  dieser  drei 
Volksslainmc  anders  ntodificiert  er- 
scheint. Daher  die  Gerüchte  von 
verschiedenen  tirfindern  des  Dithy- 
rambos in  Navos,  Theben  und  Ko- 
ririlhos,  (vergl.  oben  B.  2,  2  p.  252 
f.  p.  165  ff.  Pind.  Ol.  iy\  2o  und 
dazu  die  Schol.  p.  271.  Pind.  fr. 
INo.  45  und  81),  den  drei  Haupt- 
sitzen  des  Dionysoskultus.  Arion  von 
Lesbos,  ein  Zeitgenosse  des  Peri- 
andros  (des  letzten  der  Korinthischen 
Bakchiaden)  uud  des  Alyaltes,  der 
bis  Ö60  vor  Chr.  regierte,  mochte 
etwa  um  Ol.  42  od.  612  vor  Chr. 
sich  in  Korintkos  aufhalten,  uud 
dort  zuerst  den  chorischen  Dithy- 
rambos einführen;  denn  er  wird  der 
Erüuder,  erste  Darsteller  und  Be- 
nenuer  dieser  Dichtart  nur  in  Bezug 
auf  Korinthos  genannt  (llcrodot. 
1,  25  u.  daselbst  ßähr;  Tzetz.  zu 
Lykoph.  Prol.  p.  251.  vgl.  oben 
p.  115  Ff.  5.  und  p.  164  — 167.), 
was  wahrscheinlich  auch  Ilcllnuikos 
iv  T0T<;  Kapvtoriy.au  u.  Dikäarchos 
iv  tö  Jiföi  Atoraxuaxwv  dfdrav  (Seh. 
Arist.  Av.  1405  p.  495,  2S  Dind.) 
meinten,  wenn  sie  di  u  Arion  vor  La- 
sos »teilten,  und  iliu  zum  ersteu  An* 
orducr  von  1%>  klischen  Chören  mach- 
ten. So  ist  auch  Aristoteles  (bei 
Phot.  bibl.  p.  520  A,  52  Bekker) 
zu  verstehen,  vgl.  Diu  Chrys.  or.  57 
T.  2  p.  102  Reiske,  Suid.  V.  'Aqiuv 
pag.  iiiJO  B  Gaisf.  Bentley  Iiis*. 
Phal.  p.  295.  Welcher  Nachtrag 
p.  251.  PI  eh ii  Lcsbiac.  p.  168. 
Luctckc  p.  24  f.  50f.  Den  Ruhm 
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Blüthe  des  Attischen  Drama  immer  mehr  und  mehr  ver- 
breitete. Die  edlere  Seite  dieses  Stils  zeigte  sich  noch  in 
den  zahlreichen  dithyrambischen  Liedern  dos  Simonie!  es, 
Bakchylides  und  Pindaros.  Aber  in  seiner  Entartung 
erschien  er  schon  in  einigen  Zeitgenossen  dieser  Dichter, 
wie  uns  die  kärglichen  Nachrichten  des  Alterthums  vermu- 
theu lassen. 

2.  Als  nächster  Nachfolger  des  Lasos,  welcher  zuerst 
dio  künstlicheren  Rhythmen  dem  neuen  dithyrambischen  Auf- 
schwünge und  der  lärmenden  \  ieltöuigkeit  der  Flöten  an- 
passte l),  wird  der  Melikcr  Melanippidcs  genannt.  Die- 
ser hielt  sich  eben  so  wenig  als  seine  Nachfolger  Philo- 
xenos  und  Timothcos  an  die  frühere  Einfachheit  der 
Musik ,  welche  man  seit  Olympos  und  Terpandroa  in  der 
Aulodik  und  Kitharodik  beobachtet  hatte,  und  führte  eine 
noch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  aulodischen  Vortrag 
desDithyrambos  ein  2)^  welchen  A  r  i  o  n  früher  in  einfacher  Form 
zur  siebe  nsait  igen  La  nie  chorisch  singen  liess  3).  Vor  Melanippi- 
des,  welcher  vorzugsweise  Dithyramben  schrieb  4)  und  nach 
dem  UrtheUe  der  Somatischen  Zeit  in  dieser  Gattung  der  Poesie 


de«  Arion  setzt  Eu ehiot  (p.  356  cd.  oai  Ti  <JÄ6yyoi$  x*i  8uq*miiv<H$ 

Mai,  1835;  Tgl.  Clinton  F.  II.  y^qadftBVO^,  Et^nETuSiCHV  r i]v  it^  u  i  i- 

T.  1  p.  217)  ganz  richtig  Ol.  42.  dp/ovaav   iriays   (iovau.i^vt  Plut. 

Suidaa'  Angabc  Ol.  28  geht  auf  die  de  miu.  29  pag.  1141  B.  C.  Vgl. 

Geburt  des  Arion,  uud  dir  Sikelische  11  ermann  Doct.  Metr.  p.  716. 

Sieg,  welchen  Solmus  7,  6  in  Ol.  2)    p|„t.  ^e  mu*.  30  p.  1141  C 

■«^f^fi^l11«»  3)    Obcnp.  166  f.   B.  2,1  Pag. 

Meursius,   de  Arch.  All.  1,  10.  J(W»  x  .    .  *                      7     *  ■ 

Vgl.  Aeliau.  Hist  An.  6,  lö.  Hvgin.  1W*  mtc  U 

fab.  194.    Pocl.  Aslr.  p.  68.    Was  4)    Plut  a.  « O.  <5  TQV  oYSt?ait- 

sonst  noch  von  Arion  bekannt  ist,  ßav  ffOiynfc,  naebdem  er  kurz  »or- 

wird  unten  in  der  Geschichte  der  her  im  allgemeinen  ein  fi£XoJtOio<i 

Aeolisch  Lesbischen  Lyrik  augeführt  genannt  war,  wie  bei  Clem.  Ale«, 

werden.    Vgl.  obeu  B%  2,  1  p.  196.  Strom.  3  p.602D  Sylb.  Saidas 


311  Note  7.  Clinton  F.  Hell.  T.  mtlavmmi^  p.  2440  A  Gaisf.  vgl. 
4  p.  195.  Uebrigens  kann  Perian-  Eudok.  pag.  302)  sagt  von  ihm: 
dros'  Freundschaft  zu  Arion  (Lukian.    i'tnaxpe  Iii  ÜßvodftßQV  ßiß).ia  rttEl- 


T.  2   p.  102  Reiz.     Plut.  Septem  axa,  xcu  jioi^fiara  IfTixa,  r.ai  £■«• 

sap.  couviv.  18  pag.  161  B.    Ovid.  yocitmura  xcu  ilifOV^  (s.  oben  B. 

Fast.  2,93—118)  allein  die  Blüthc  2,  i  pag.  26Ö),  »ai  aUa  n)  flara. 

zeit  des  letzern  bestimmen,   Clin-  Jacobs  Authol.  Gr.  Vol.  1  pag.  4. 

ton  p.  209  211.  Bürette  in  Mem.  de  l'Acad.  de* 

1)    A«ao$  6*  6  %EQfUOVEV$Ei$Tiiv  luscr.  T.  3  p.  229.     Fabric.  Iii  dl. 

BßyQaiißutrrv   a-fcrpiv  (UTaoT'qaa$  Gr.  T.  2  p.  129  Harle««    Vgl.  Zeil- 

xo^  pvSyov^  xcu  t>7  räv  avläv  schritt  für  die  AJtcrÜiumsw.  lSöo 

no).v<pov^  xaToutoXoi^aa« ,  «A*«-  p.  7  ff. 
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dieselbe  Hohe  erreicht  hatte ,  als  Homeros  in  der  Epik ,  oder 
Sophokles  in  der  Tragödie ;  oder  Polyklcitos  in  der  Plastik, 
oder  Zeuxis  io  der  Malereil),  hielten  sich  die  Dichter  die- 
ser Klasse  ihre  eignen  Flotenbläser,  welche  sie  selbst  einübten 
und  für  ihre  Dienste  belohnten }  wenn  das  Gedicht  den  er- 
sten Rang  behauptete.    Doch  Melanippides  war  einer  der 
ersten,  welcher  die  dithyrambische  Rhythmik  mit  den  Neue- 
rungen und  der  musikalischen  Künstelei  einer  zwölfsaitigeu 
Laute  in  Einklang  brachte,  und  ihr  Tonweisen  unterlegte, 
denen  die  Spannkraft  und  feste  harmonische  Verbindung 
mangelte  2).   Er  stammte  vermuthlich  aus  einer  Kitharoden- 
familie  der  kykladischen  Insel  M  e los  unfern  Kreta  3).  Sein 
Vater  hiess  Kriton,  und  sein  Sohn,  ebenfalls  ein  Lyriker, 
führte  denselben  Namen  4),  wie  oft  unter  den  Joniern  die 
Enkel  nach  ihren  Gross vütern  genannt  wurden 5).   So  hiess 
Melanippides'  eigner  Eukei  auch  wieder  Melanippides,  und 
übte  dieselbe  Kunst,  wie  sein  Vater  und  mütterlicher  Gross- 
vater 6).   Des  altern  Geburt  setzt  Suidas  OL  65,  oder  520 
vor  Chr.,  und  seine  Blütho  mochte  demnach  mit  der  des 
Pindaros  und  Simonides  zusammen  fallen. 

3.  Aus  dem  Leben  des  jüngern  berichtet  Suidas  nur, 
dass  er  sich  bei  dem  Könige  Perdikkas  in  Makedonien  auf- 
gehalten habe  und  dort  gestorben  sei.  Mit  diesem  Perdik- 
kas ist  aber  der  Vater  des  Archelaos  gemeiut,  welcher  wahr- 
scheinlich von  Ol.  81 ,  3  oder  454  vor  Chr.  bis  Ol.  91 ;  3 
oder  413  vor  Chr.  regierte  7).  Nach  einer  andern  Nachricht 


1)  Worte  Xcuophon's,  Mciuor. 
Sücr.  I,  4,  5. 

2)  Der  AI  tische  Komiker  Phere- 
krates,  ein  Zeitgenosse  des  Aristo- 
phanes,  legte  der  Poesie  folgende 
Worte  in  den  Mund :  tjUOl  yaQ  rt£%8 
räv  y.axöv  NsKavinizitirft  iv  rolat 
Tr^oVot^  6$  Xaßtav  danpti  fie,  yjd  a- 
ocoTtqav  t*  inoiyjs  /ogo'ati;  ioä'aa, 
IMut.  de  nas.  50  pag.  1141  l>.  E. 
Vgl.  II  einrieb' •  Epimcnides  pag. 
190.  Burg css  im; UasglcaJ  Journal 
No.  44  p.  "278  f. 

S)  Mq).io$  nach  Suidas  und  den 
bessern  Lesarien  bei  Athen.  14  p. 
Göi  F.  2  p.  33  A,  wo  früher  M*- 
?.7/a*04  sUnd. 


4)  Beides  berichtet  Suidas  pag. 
2440  A. 

3)    S.  oben  p.  ISO  .Note  G. 

G)    Suidas  n.  Eudokia  (  p.  502). 

7)  Die  verschiedenen  Angaben 
hierüber  finden  sich  bei  Athen.  5  p. 
217  D.  E.  Vgl.  üodwell  Aunal. 
Thucyd.  p.  92.  93  Clinton'«  F. 
II.  Vol.  2  p.  222  f.  Im  Jahre  432 
vor  Chr.  erwähnt  Thukyd.  1,  67 
den  Perdikkas  als  König  und  Jässt 
(7,  9)  ihn  uueh  414  regieren;  und 
410  erscheint  A  rch  claos  bei  Dio- 
dor.  Sic.  13,  49  auf  dem  Thron-; 
Clinton  2  p.  74.  Aus  Verscheu 
seta  Deuiokthenes  (in  Aristocrat.  p. 
G87)  die  Regierung  des  Pcrdikkas 
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scheint  Mclanippides  noch  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  m 
haben  und  wird  in  dieser  Rücksicht  neben  Euripides  er- 
wähnt, der  ebendaselbst  sein  Leben  beschloss  1).  Er  kaufte 
den  Philo xeuos  von  Kythcre  als  Sklaven,  dessen  erster 
Herr  Agesylos ,  welcher  ihn  bei  der  Einnahme  seiner  Ge- 
burtsinscl2)  gekauft  hatte,  gestorben  war,  und  unterrichtete 
ihn  in  der  lyrischen  Kunst ,  die  der  Schüler  nachher  mit  noch 
grösserer  dithyrambischer  Freiheit  behandelte  als  der  Lehrer, 
obgleich  dieser  schon,  wie  sein  Grossvater,  in  die  Melopöie 
der  Dithyramben  sehr  viele  Neuerungen  einführte,  und  auch 
lyrische  Gesängo  und  Dithyramben  dichtete  3).  Bei  An- 
führung der  Bruchstücke,  die  nicht  sehr  zahlreich  sind, 
machen  die  Hellenen  gar  keinen  Unterschied  zwischen  dea 
beiden  Dichtern  dieses  Namens,  so  dass  es  uns  unmöglich 
ist,  einem  jeden  sein  Eigeuthura  anzuweisen.  Auf  den  jun- 
gem scheint  der  Tadel  des  Musikers  Dcmokritos  aus  Chios, 


bereits  in  die  Zeit,  als  Xerxes  in 

AMika  einfiel,  480  vor  CUr.,  wo- 
durch bis  414  ein  Zeitraum  von  66 
•Jahren  herauskommen  würde. 

1)  '  PI iii.  uon  possc  suavilcr  15 
I».  10025 1):  ovo'ß  yap  'U'gQv  y  ar, 
ovÜ'   *Arra>.o$ ,    ovo"  'Aq/ß.ao^ 

Kai  Milaviwtio-qv  xai  K^arvra^  xai 
Aioioroi^u-s.  w.,  wo  oQcnbar  Simo- 
nides auf  llicro  geht  (s.  ohen  p.  152), 
Euripides  und  Mclanippides  auf  Ar- 
chelaos, und  Kratcs  und  Diodotos 
auf  Attalos. 

2)  Suid.  v.  <J>*> .otevot;  p.  5798  A. 
Die  Spartaner  sollen  damals  die  Be- 
wohner von  Kylhcre  zu  Sklaven  ge- 
macht haben,  wofern  nicht  die  Ein- 
nahme von  Kythcre  durch  die  Athe- 
ner unter  NikUl  Ol.  80,  oder  424 
vor  Chr.  gemeint  ist,  Tbukyd.  4,  55. 
Diod.  Sic.  12,  65.  Unter  Diony- 
sias dem  altern,  welcher  Ol.  95,  2 
od-  406  zur  Regierung  in  Syrakus 
gelangte  (Clinton  F.  II.  T.  2  p. 
$2.  268),  hielt  sich  Philoxcnos  am 
Hofe  dieses  Tyrannen  auf  (Athen,  i 
p.  6  F.  p.7  A.  Apostol.  Prov.7,70. 
Vgl.  Aclian.  V.O.  12,  44),  vermuth- 
lich  nachdem  .sein  Lehrer  Melanip- 
jir.ii  •  hei  Archelaos  in  Makedonien 
gcj,lorbeu  war.    Deu  bcrübuilcn  üi- 


thyrainbos,  Kv*).oi^  genannt  (Arut. 
Poet.  2  fui.)  dichtete  Philoxeaos  in 
den  Steinbrüchen  von  Syrakus,  Ae- 
lian.  12,  44. 

5)    SuiMas  i>.  2440  AB:    es  a 
röv  iSt^v^oftßciv  fieXoxouq  otai- 
vordfi^s  n).EXara.  —   iy^a^e  *ai 
avto$  oanaxa  hvour.a,  xai  Ü&veap- 
/Sou*.    Oer  altere  Mclanippides  lebte 
gleich  uacb  Lasos  (  Plut.  de  raus.  50 
p.  1141  C),  dessen  ßlüthe  mit  der 
des  Onomakrilos  nntcr  der  Pcisi*trati» 
denherrschaft  zusammenfallt.  Aach 
Pherekrates  setzt  ihn  Tor  Phrynis, 
Ii  im  sias  u.  Tiniothcos  (Plut.  a.  a. 0.\ 
welche  mit  Lasoi  und  Philoxcnos  n 
derselben  lyrischen  Schule  gehören. 
Der  jüngere  Mclanippides  blande 
erst  nuch  Diagoras,  welchen  Suidas 
fv.  A*aydf»a$  p.  935  A)  Ol.  78  od. 
468  vor  Cur.  setzt.    Vgl.  Clintons 
F.  II.  T.  2  p.  15.  21.  59  ed.  IL 
Wenn  also  der  ältere  Ol  65  geh« 
reu  wurde,   und   mit  Püsdaros  dif 
Zeit    der  Perserkriege  durchlebte, 
so  dürfen  wir  wohl  die  Itlulhe  sei- 
lies  Enkels  etwa  60  «Jahre  später, 
also  Ol.  SO  oder  460  vor  Christ« 
setzen,    da  er  nachher  unter  Per- 
dihkas  lebte,  jünger  w  ar  als  Diugo- 
ras,  und  ii:i  hohen  Alter  unter  Arclie- 
laos  starb,  vielleicht  410  vor  Chr. 
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Zeitgenossens  des  grossen  Abderiteni),  zu  gehen, 
die  Ana  hole  in  folgendem  Hexameter  missfiel  2): 
Der  schafft  selber  sich  Qual ,  der  Anderen  Qualen  be- 
reitet. 

Seine  einzelnen  Dithyramben  führten,  wie  die  Dramen  3)^ 
besondere  TUel,  von  denen  noch  drei  erwähnt  werden,  die 
Persephone,  die  Danaiden  und  der  Marsyas.  Aus 
der  Persephone,  worin  ohne  Zweifel  der  Raub  dieser  Göt- 
tin durch  Hades  besungen  wurde,  führt  Stobäos  einige  Verse 
nach  Apollodoros  an,  welche  sich  auf  den  Achcrou,  d.  h. 
den  Leidenstrom  beziehen,  über  welchen  Persephone  ent- 
führt wurde  4): 

Im  Erdenschoosse  heisst  er 

Der  von  Leiden  erbrausende  Ajcheronstrom. 
Ans  der  Klage  der  geraubten  Persephone,  oder  der  Demeter 
welche  ihre  verschwuudcne  Tochter  sucht,  stammen  ver- 
mutblich die  Verse  5): 

Höre  michj  Vater  ,  du  Wunder  der  Well, 

Welcher  treu  auch  schirmt  den  Unsterblichen  Geist. 
Vielleicht  gehört  das  Bruchstück,  worin  vou  der  Macht  des 
Kros  die  Rede  ist,  welcher 

In  den  Busen  des  Mannes  den  wonnigen  Saamen  der 

Sehnsucht  sat, 

und  das  Süsseste  zu  dem  Schönsten  mischte),  in  den  Theil 


1)  Di«g.  La.  9,  49.  Apollodo-  4)  Apollod.  fr.  libr.  90  ir^t 
ros  setzte  die  Blüthe  des  Abderiti-  &öv  p.  59t  Heyne  v  au*  Stob.  Lei. 
sehen  Philosophen  Ol.  80  (Diog.  l»hys.  T.  1,  2  p.  IOOG  ed.  II  eeren: 
La.  9,  41),  also  mit  Melanippides  'A/t^ovra  nlv  <W.  xa  a/iq,  co«,  xai 
zusammen.  Andre  (Euseb.  u.  Kyril-  VltkuVUtJtitolft  iv  Uejjae'pövrj'  Ka- 
los ctr.  Jul.  i  p.  15.  Clinton  F.  Verrat  6"  iv  xriXitourt  yaia$  <*/*<*■ 
n.  T.  2  p.  89)  geben  Ol.  8ß  an.  jrgo/e'av  'Ayjqov.  Blomfieid 

2)  Arist.  Rh.  5,  9  med.  iozatye  gl  ossär,  zu  Äesch.  Ag.  4Ö5JL 


Behauptung,   als  sei  Melanippides  zu    '  uriP* 

auch  dramatischer  Dichter  gewesen  6)    Plut.  Amalor.  14  pag.  7Ö1  C. 

(Bmperius  in  der  Zeilschrift  für  FXufct)  yaQ  $e'(>Q$  iJJTOa;r«'« 

die  Altcrthumswiss.'  18«"*.'»  p.  7  f.),  CQV  »£a*«o*av  KO&OV,    xard  tov 

beruht  auf  keiuem  Zeugnisse  Helle-  fiW.artnmti qv ,  tu  ytivna  fujrvoi 

niscUer  Schriftsteller.  tcu*  Ka?.Xttf70t(.  Vgl.  dazu  Wilhelm 
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des  Dilhyrambos  ,  in  welchem  die  Liebe  des  Hades  zur  Kora 
besungen  wurde. 

>  4.  Aus  den  Dana! den  besitzen  wir  noch  einige  Verse, 
worin  die  männlichen  Beschäftigungen  dieser  fünfzig  Helden— 
Jungfrauen  geschildert  werden  1): 

 Nicht  hatten  Jungferntracht 

Und  Ansehn  jene;  auch  die  Stimm'  klatig  ihnen  gar  nicht 

mädchenhaft; 

Nein,  im  Doppelsitz  der  Streitfahrzeuge  fuhren  sie  daher, 
Oft  im  Dickicht  des  Forstes  das  Herz  labend  an  Freu- 
den der  Jagd, 

Oder  auch  den  geheiligten  Erguss,  Weihrauch,  und  duft'ge 

Palmen  und  Kasia  spähend j 

Die  zarten  Gewächs'  Syriens. 
Solche  Rhythmen  eignen  sich  am  besten  zu  der  Phrygischen 
Tonart,  worin  die  Dithyramben  in  der  Regel  gesetzt  wur- 
den. Jedoch  wissen  wir  auch  von  Melanippides^  dass  er 
Lydisch  dichtete  und  sogar  von  Einigen  für  den  Erfinder 
der  Lydischen  Melodien  gehalten  wurde  2)  }  d.  h.  vielleicht, 
er  führte  sie  zuerst  an  gewissen  Orten  ein,  oder  wandte  sie 
zuerst  auf  den  Dilhyrambos  an,  oder  spielte  sie  zuerst  auf 
der  Laute  zum  Dilhyrambos,  den  gewöhnlich  Flöten  beglei- 
teten; denn  er  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Flöten  als 
A na k renn,  und  dichtete  den  Dithyrambus  Marsyas,  wie 
es  scheint ,  besonders  in  der  Absicht,  um  die  Auletik  lächer- 
lich zu  machend).    Von  der  Athene  hiess  es  dort: 


Win  ekel  mann,  IMutarchi  Horn-  rius  in  der  Zeitschr.  für  »1.  Alter- 

iia  feiecta  T.  1  p.  lütt  f.  tnumswiaseoschaft  1835  i»ag.  10  f. 

Boiisonade  Poet.  Gr.  Svlloge  T. 

I)    Athen.  14  p.  631  F:  IteXa-  XV.   J*coba  Aoimadv.  ad  Athen, 

i -iixibfo  d  MiJAios  ev  xaX$  Aavaiai  p.  545» 

*ofo*«<  tov  »aorop  otjro<  6voua-  2)    p,uL  d          |5      |13ß  c 

SU,  TOP  >.OyOP  ÄOlOUflSPO«  KBfl  UV-  1  P 

top  top  Aavaiitav  •—  Qv  KagSi-  5)   Athen.  14  p.  6IG  E:  lle^l 

vav  <p6(isw  |  (iOQ<pav  xat  etoo{,  fiiv  ya^  av\av  tov  Mekatvvtitilf'Qv 

ov8i  Tctv  avtiav  ywauatav  Eyov  \  xa\&$  iv  tö  Mai^avc^  9  Ümavoorr  n 

i?vi ivaiovr  '  av  <n5,  |  J  w   ukasa  'A$-qvä?    'A  fiiv  'ASara  |  oqyav 

JCoXÄaxi  3i?£euc  ä^tVa  xtqitowsvon  J  ippixptv  3*  U(>ä$  a«d  %ti(>6$  \  üfti  t'* 

hqoSaxQVV   Mßavov   £vcioti$  T8  "K^r'  aio/ta  0O§MKt  )  ttyia  |  y  fi« 

(poivixae,  xaaiav  r&  fiareüaac  |  ri-  r%bf   iya   xa/dtarc  o'idQjut.  Die 

qeva   Svfiac    OJUffiar«.    Enipe-  Rhythmen  sind  LydttcLu 
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 Aber  Athene 

Warf  das  Tonzeug  weg  aus  der  heiligen  Rechten, 
.  Sagend:  Fort  mit  dieser  Entstellung  des  Körpers, 
Nimmer  teilt  ich  solche  Beschimpfung  ertragen/ 
Von  dieser  Ansicht  über  die  Aulctik,  welche  hauptsächlich 
in  Attika  entstand  und  begünstigt  wurde,  entfernten  sich  die 
Dorischen  Dithyrambendichter }  welche  die  Flöten  in  Schutz 
nahmen ;  wie  Tel  est  es  aus  dem  Sikelischen  Selinus,  wel- 
cher in  zwei  Dithyramben,  der  A  r g  o  und  dem  A  s  k  1  e  p  i  o  s, 
den  Mythus  von  Älarsyas  recht  eigentlich  zum  Lobe  der 
Flöten  behandelte  1).  Uebrigens  dürfen  wir  von  den  Dithy- 
ramben des  Melanippides  wohl  annehmen,  dass  sie,  wenn 
auch  nicht  immer  Dionysische  Mythen  behandelnd,  dennoch 
mit  den  Freudenfesten,  die  sie  zu  verherrlichen  bestimmt 
waren,  durch  ein  gelegentlich  angebrachtes  Lob  des  Wei- 
nes und  dessen  erheiternder  Kraft  in  nähere  Beziehung  tra- 
ten. Dahin  gehören  die  Aeolischen  Mythen,  welche  den 
Stammhelden  Oeneus  als  den  ersten  Weinmann  in  Hellas 
darstellten  und  selbst  seinen  Namen  mit  dem  Weine  identi- 


I)  S.  die  Bruchstücke  bei  Athen. 
14  p.  616  F.  617  A.  B.  Vgl.  oben 
B.  2,  1  p.  104  N.  1.  181)  N.  5. 
Fabric.  BU>1.  Gr.  T.  2  pag.  Iö7  f. 
Harles.  Telcstes  war  vermutblick 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  zwei- 
ten Melanippides,  und  in  seinem 
Stile  des  Dithyrambos  ebenfalls  sehr 
ausgezeichnet,  so  dass  Alexandros 
der  Grosse  sich  dessen  Gedichte 
nach  Asien  kommen  liess,  Plut.  Alex. 
8  p.  668  D.  E.  Diodoros  Sic.  (14, 
46ibiq.  Wesseling)  setzt  die 
Blüthe  des  Telcstes  Ol.  95,  3  oder 
598  ror  Chr.  gleichzeitig  mit  Phi- 
lo x  e  n  o  s  und  T  i  m  o  t  h  e  o  s.  Schon 
Theopompos,  der  Attische  Komiker 
und  jüngere  Zeitgenosse  des  Aristo- 
phanes,  iührtc  in  seiner  Althaa  das 
\Vort  axaro{  statt  (pid).Q  (üben  B. 
2,  i  p.  66)  aus  Telcstes  an,  Ath. 
II  p.502A.  Verse  dieses  Dichters 
über  die  Abstammung  der  Phrygi- 
schen  und  Lydischen  Melodicii  s. 
bei  Athen.  14  p.  626  A.  Böckh 
de  Mctr.  Pind.  p.  275 f.  Luetcke 
p.  112.  Die  Pariscke  Marmorchro- 
Bit  No.  66  berichtet  ciueu  Sieg  de« 


Telcstes  zu  Athen  unter  dem  Ar 
chon  JMikon  Ol.  94,  3  od.  401  vor 
Chr.  Vgl.  Clinton  F.  H.  T.  1  p. 
89.  05  cd.  II.  Auch  muss  er  sich 
in  Sikyon  aufgehalten  haben;  deun 
Aristratos,  der  Tyrann  dieser  Stadt, 
liess  ihm  zu.  Ehren  ein  Gemälde 
von  dem  berühmten  Nikoinachos, 
dem  Sohne  und  Schüler  des  Aristo- 
demos,  verfertigen,  Plin.  If.  H.  35, 
56  §.  22.  Die  fcssellose  F  orm  sei- 
ner Dithyramben  bezeichnet  Dionys, 
llal.  de  comp.  verb.  p.  264.  Durch 
die  Titel  der  beiden  Dithyramben 
Argo  und  Asklepios  hat  sich 
Suidas  p.  5515  D  verleiten  lassen, 
den  Telcstes  zu  den  komischen  Dich- 
tern zu  zählen.  Uebrigens  ist  Te- 
lcstes ein  Dorischer,  besonders 
Messenischer  Name,  u.  kömmt  kau- 
lig im  Alterthume  vor.  Berühmt 
war  der  mimische  Tänzer  des  Ae- 
schylos,  welcher  die  Handlung  der 
Sieben  gegen  Theben  aufs  tiiuscheud- 
slc  darstellte.  Aristokles  bei  Ath.  i 
p.  22  A.  Fustatk.  su  Od.  264 
p.  296  ed.  Lips. 
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ficierten,  was  auch  Mclanippides  thati),  von  dem  sich  noch 
folgende  Verse  über  die  Wirkung  des  Weines  erhalten  ha- 
ben : 

Jedireder  hasset  des  Wassers  Trunk, 
Welcher  zuvor  nicht  bekannt  mit  dem  Wein  war\ 
Es  verlor  auch  sofort  wohl  Mancher  die  Sinne 
Oder  er  stiess  missstimmige  Tön'  aus. 
5.    Zu  den  Dithyrambendichtern  der  Altischen  Periode 
gehört  auch  Diagoras^  ein  Landsmann  des  Melanippides 
und  Sohn  des  Tclekleides  oder  Teleklytos3).  Als  die  Athe- 
ner die  Insel  Melos  eroberten y  d.  h.  Ol.  90,  4  od.  416  vor 
Chr.  4),  kam  er  nach  Athen  3),  wo  er  sich  des  Atheismus  ver- 
dächtig machte ,  und  der  Untersuchung  durch  eine  schleunige 
Flucht  entwischte,  worauf  die  Athener  ihu  für  vogelfrei  erklär- 
ten ,  und  seinem  Mörder  ein  Talent,  demjenigen  aber,  wel- 
cher ihn  lebendig  nach  Athen  zurückbrächte,  zwei  Talente 
zusicherten  6).   Dieses  Edikt  wurde  gerade  in  der  Zeit  bc- 


i)    Albe«.  1    p.  WA:    <Pvai  Bs  r.  Cic  N.D.  I,  1.  Min.  Fe- 

rat  MOavtrtrtiSrj^  6  IVTvp.iO^  ,,'Ejto-  Ii«  8)  haben  fünf  M*s.  de»  Suidas 

vvnov  oYjjtot'  otro»>  Otvfov"  MsXwftOf ,  wie  bei  Kustath.  zu  Q.i. 

4)  Athen.  10  p.  499 G:  II  -t,,  y\  581  p.  154,  2\)  \  .;p«.  n.  Tie* 
b%  dxearvyeov  vtiuo.  |  to  ngtv  iov-  doret.  Therapeut  3  p.  506.  Hirse 
T6$  aiHomq  Oivov.\  T«'/cc  fif  rd/a  Verschiedenheit  findft  auch  in  Be- 
TOi  IIS»  VOVV  djrd?.OVTO|,  TO*  os  zug  auf  Melanippides  Statt.  M  c- 
naftdzhqr.TQV  %(ov  6li<pdv.  Jacobs  ]  i  e  r  bicss  Diagoras  bestimmt  auf  der 
Animadv.  ad  Athen,  p.  255.  Ob  ehernen  Säule,  auf  welcher  die  Albe 
übrigens  jener  Melanippides,  wcl-  ner  ihn  für  vogelfrei  erklärten,  s» 
eher  in  den  Taranlim  rn  des  Komi-  Menandros  neoi  fxvanjoiav  beim 
kers  Alexis  (bei  Athen.  4  p.  HM  C)  Sehol.  zu  Aristoph.  Ar.  1073  pag. 
als  heuchlerischer  Pythüg  ireer  ne-  473,  30.  Vgl.  Bcntley  ad  Cnl- 
ben  Phaon,  Pyromaebos  und  Phanos  lim.  fr.  86.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  1 
vorkam,  unser  Lyriker  gewesen  ist,  p.  817. 

läiat  sich  nicht  entscheiden.  4)    Thukyd.  5,83.  84.  IM  116 

5)  Suidas  t.  Aiafö^cts  p.952D.  ibiij.  Goeller  u.  Poppb.  Clin- 
Eudok.  p.  157.  Statt  Ti?A.sx>.i;rot)  ton  T.  t  p.  74  ed.  II.  Damals  gr- 
bat  der  Scbol.  zu  Arist.  Ran.  323  wann  Agathon  den  tragischen  Prent 
p.  554,  54  Diud.  TV frov.  Vgl.  und  Plato  war  14  Jahre  alt,  Alb. 
Ilrsych.  Miles.  de  viris  illustr.  Statt  5  p.  217  \ 

Mi'iUot  (wie  bei  ArUtop' .  Av.  1073       5)    Scbol.  Aristoph.   Av.  1073. 

ibioue.  Scbol.  p.  475,  H>  Nindorf,  Suidas  p.  935  B  Gaisford. 
auch  iuBab»  5 25  steb! ;  vgl.  Lysias        6)    Melanthcs    und  Mcnan- 

ndr.  Andocid.  W2I4  p.  10  ,3  ).  «Ae-  drns  jr«£i  (ivoTyniav  beim  Scbol. 

Jian.  V.  II.  2,  23.    Iliog.  La.  6,  39.  Aristoph.   Av.  1075.     Rnrlrm«  iv 

Se*t.  Empir.  ndr.  Mal  ein.  9,  *>3  -r|  ovva)Qi\; T&P  ^pta^dtav  heim 

>.  318  A  ed.  Parard.  od.  p.  501  Scbol.  zu  Kau.  5-25.     Joseph,  ctr. 

•'abrie.  Plut.  de  placi  s  [»In  los.  1,  Apion   p.  1079.       Meursiu*  za 

7  p.  880  1).    Scbol.  Aristoph.  Nub.  I.ykophr.  317-2.    Diod.  Sic.  15,  6. 

828  p.  207,  15  Dind.    Slcph.  Byz.  Suidas  p.  955  B. 
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kannt  gemacht,  als  Aristophancs  sciuo  Vögel  zum  ersten 
Male  auf  die  Huhne  brachte,  wie  der  Dichter  selbst  mit  den 
deutlichsten  Worten  bezeugt  i).  Hiermit  lässt  sich  die  Nach- 
richt bei  Suidas  vereinigen ,  dass  der  grosse  Demokritos  in 
dem  jungen  Sklaven  Diagoras  schon  früh  die  ausgezeichne- 
ten Geistesgaben  erkannt,    ihn  für  zehntausend  Drachmen 
losgekauft  und  zu  seinem  Schüler  gemacht  habe.  Demokri- 
tos aber  war  nach  Thrasyllos  2)  nur  ein  Jahr  älter  als  So- 
krates,  und  hat  diesen,  welcher  Ol.  95,  1  oder  400  vor 
Chr.  starb,  noch  lange  überlebt,  da  er  ein  Alter  von  100 
Jahren  erreicht  haben  soll.    Diagoras  rouss  aber  als  Schüler 
des  Demokritos  erst  nach  Simonides,  Pindaros  und  Bakchy- 
lidcs  gesetzt  werden,  wie  auch  Suidas  gethan  hat,  der  ihu 
indess  aus  Versehen  der  Abschreiber  schon  Ol.  78  od.  4GS 
vor  Chr.  blühen  lässt,  und  ihn  dennoch  für  älter  als  Mela- 
nippides  ausgiebt  3)  ?  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  er  gewe- 
sen sein  muss.     Dass  er  den  Iakchos  besungen,  sagt 
Aristophanes  auf  eine  Art,  welche  auf  Ironie  und  Spott  des 
Dichters  sch Hessen  lässt,  wie  schon  Aristarchos  richtig  be- 
merkte ■*).    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  seine  Diony- 
sischen Lieder  oder  Dithyramben  grosses  Aergerniss  bei  der 
Eleusinischen  Priesterschaft  erregten,  deren  geheime  Lehren 
er  durch  Worte  cut weiht  haben  soll  5).  Keine  andre  Dicht- 


1)  Vers  1072.  Dies«  war  Ol.  und  Bakchylides  .  gleichzeitig  Ol. 
Ol,  2  oder  414  vor  Chr.  Diod.  79  (p.544  ed.  Mai,  1855),  nach- 
Sic.  15,  6.    Clinton  T.  2  p.  75.  dem   er  die  philosophische  Schule 

2)  Diog.  La.  9,  41.  Seine  Blüthe  des  Diagoras  bereits  Ol.  73  hat 
fällt  Ol.  SC  oder  450  vor  Chr.  blühen  lassen.  Vcrgl.  Synkellos  p. 
(Kyrill.  ctr.  Julian.  1  p.  15.    Kn-  254  B. 

seb.    Vgl.  Clinton  p.S>9.)  gleich-  4)    Ran.525  ibiq.  Schol.  p. 554, 

»eilig   m  1 I    Protagoras ,    Prodikos  26  f.  cd.  Dind. 

und  üippias.  5)    Lysias  adr.  Andocid.  p.104, 

5)    Mit   Unrecht   hat   man  bei  59  (214 1.    Vgl.  Melanthes  und 

Suldai,    anstatt    ptr  *   UivSa^ov  Mcnandros    beim   Schol.  Arist. 

xai  Bay./v}.ibrjv  lesen  wollen  xcct  a  At.  1075.     Suidas  p.  955  B.  C. 

IL      B.,'  weil  der  Schol.  Aristoph.  954  A.      Die  Anklage  g'geu  ihn 

Ran.   525    xaroi  2ffiOsV&9P  Kai  lautete  ebeu  so  wie  die  g«*gen  So- 

Vlirtiaoov  hat.     Clinton  p.  59.  krates  (dessen  Schüler  er  sogar  ge- 

Uebrigcns  haben   einige  Mss.   des  wesen  sein  soll),  mit  dem  er  auch 

Suidas  nicht  JVIeX  avinx  iHo  v  6l  in  dieser  Rücksicht  zusammen  ßc- 

nqtoßvre       wie  noch  zuletzt  G  a i  s-  stellt  wird,  Schol,  Arist.  Ran.  o25 

ford  hat  drucken  lassm,  sondern  p.  554,  2C  p.  555,  5  ed.  Dind. 

V>W.urinmiirt<;  Äs  kq.  Euschios  setzt  Aia;og«c  p&.&P  «Ofigflfc  &$*0$,  0$ 

den  höchsten  Ruhm   des  Diagoras  Y.ai  zuivu  äflUfiOttct  e^elro,  ö£ 
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art  Hess  wenigstens  eine  grossere  Freiheit  und  Aasgelassen« 
heit  des  Gedankens  zu ,  die  bei  manchem  Dichter  als  Freigei- 
sterei erscheinen  mochte.  Ueber  diese  Unbill,  die  Diagoras 
(ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  wissen  wir  nicht)  erfuhr, 
hat  die  Nachwelt  seine  Verdienste  als  Dichter  ganz  verges- 
sen, und  gar  nichts  von  ihm  aufbewahrt  Ueberau  heisst  er 
vorzugsweise  der  Gottlose  1),  und  oft  haben  es  die  Hei- 
leuen  versucht,  den  Ursprung  seiner  Geistes verirrung  nach- 
zuweisen, indem  sie  einseitig  genug  seine  Verzweiflung  an 
dem  Dasein  einer  Vorsehung  von  einer  schmerzlichen  Krän- 
kung ableiten,  die  er  von  Seiten  eines  seiner  Kunstgenossen 
einst  erfuhr.  Dieser  hatte  ihm  nämlich  einen  Päan  entwandt, 
schwur  aber  vor  Gerichte  den  Diebstahl  ab,  und  trat  dann 
mit  dem  Gedichte  als  seinem  Eigenthume  unter  siegreichem 
Erfolge  hervor  2).  Sonst  werden  von  Diagoras  nur  Dithy- 
ramben erwähnt  3) ;  obgleich  er  im  allgemeinen  auch  Lieder- 
dichter genannt  wird 4).  Im  Anfange  seiner  Poesien,  die  er 
in  seiner  Jugend  dichtete  5)^  soll  der  Gedanke  gestanden 
haben:  „Nach  dem  Willen  der  Gottheit  und  des 
Schicksals  wird  Alles  vollbrachte)".  Diesen  Glau- 
ben an  die  ewige  Vorsehung  widerrief  er  nachher  in  seiner 


rat  tEcoy.QdTrrf,  Vcrgl.  Saidas  t. 
SaxgaTitf  p.  3570  D.  Schol.  Ari- 
Htopli.  ISub.  8*9  p.  267  Diad. 
Wie  Und  .  Attisch.  .M un.    ö  [i  Mi. 

1)  Diod.  Sic.  15,  0  tia.  Aclian. 
Nat.  An  im.  <•.  40  p.  140  Jacobs. 
V.  II.  4,' 33.  I'lut.  de  placit.  pbiL 
1,7  p.  880  D.  Suidas  v.  *Iax/o$ 
p.  1710  A.  (jaikf.  Sext.  Empir.  p. 
1,  löoB,  317  D.  cd.  i'aeard.  Clem. 
Alex.  Protrept.  lo.  Laclant.  Inslit. 
I,  2.  de  ira  dei  1,  9  Cic.  Y  l>. 
1,1  und  23,  aueb  3,  37. 

2)  Suidas  p.  933  A.  Ilesych. 
lllustr.  Allgemeiner  wird  die  Sache 
erzählt  vom  Scbol.  zu  Arial.  INub. 
8*8.  Suid.  ?.  Solans  p.  5571 
A  u.  Sext.  Empir.  p.  318  A. 

3)  Scbol.  Aristoph.  Itan.  523  p. 
553,  2   DUid.   &ßuQaiißoxotd<;  6 

riaxi  A*ovuJ»coca  d^afiufa  nviüv. 


Diese  Erklärung,  so  läcberlich  und 
unwahr  sie  auch  ist,  deutet  doeb 
wenigstens  die  Ilauptthäligkeit  des 
lliaguras  als  Dithyrambcndichter, 
an.  So  auch  Sext.  Empir.  adT. 
Matbeni.  p.  518  A :  Ata)0£a£  o 
Mij?.ios ,  Äi^Löa^ijSo.TOiOs.  Beim 
Scbol.  Aristoph.  Nub.  828  p.  267, 
8  steht  '  A(  ;  I :  ifO^a^  otöv^otfiSo- 
jcokx; ,  was  Hermann  bereits  in 
Atcqd^cn;  unigewandelt  bat.  Je- 
doch haben  auch  die  Mss.  dem  Sai- 
das v.  Scntgcfaft  P-  3371  A  *&niml- 
lich  '  A^tara^ö^aj. 

4)  Suid.  a  -narior  i^ivx'r^  auch 
fi£?.öv  KOvqr-q$,  s.  p.  21)9  Note  o. 

5)  Gleich  uach  seiner  Loskau- 
fnng  rij  i.vouri  äw'Sero,  fingt  Sui- 
das  von  ihm. 

C)  Kard  Baipova  xaV  TVj/nqp 
Karra  xsitTxcUj  Sexl.  Empir.  adv. 
Halbem.  9,  35  p.  518  A  Pacard, 
oder  p.  oGl  Fabric 
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Schatz  -  und  Verteidigungsschrift  i),  welche  gewiss  früh 
untergegangen  ist.  Bei  seiner  Abfahrt  von  Attika  soll  er 
Schiffbruch  gelitten  haben  2).  Die  Man  tinoer  verdankten  ihm 
ihre  sehr  weisen  und  gerechten  Gesetze  3),  welche  die  Hel- 
lenen denen  der  Lokrer,  Kreter ,  Spartaner  und  Athener 
gleich  schätzten  4).  In  Kornthos  soll  er  zuletzt  gelebt  ha- 
ben, und  daselbst  gestorben  sein  ~>). 

6»  Mit  mehr  Auszeichnung  als  Diagoras,  wird  ferner 
der  Tragiker  Ion.  aus  Chios  unter  die  Dithyrambikcr  des 
Attischen  Stils  gezählt  Als  Diagoras  nach  Athen  kam,  war 
Ion  bereits  gestorben 6).  Aristophanes ,  welcher  nicht  ohne 
Achtung  von  Ion  spricht,  scheint  doch  den  hochfahrenden 
Ton  seiner  Dithyramben  zu  tadeln.  Er  lässt  ihn  mit  mehrern 
setner  Kunstgenossen  in  den  höhern  Luftregionen  leben,  um 
dort  die  schwulstigen  Vorspiele  zu  den  Dithyramben  aus  den 
Wolken  zu  holen.  Wie  ein  leichter  und  rascher  Schwung 
der  Begeisterung  Ion*s  sinnreiche  Dichtungen  beseelte,  so 
scheint  auch  das  Leben  des  Mannes  im  schnellen  Laufe  und 
im  vollen  Genüsse  der  Freude  7)  und  Heiterkeit  dahin  ge- 
flossen zu  sein.  Den  Anfang  eines  seiner  letzten  Dithyram- 
ben 8) : 

Des  luftdurchwandelnden  Frührollisternes  ja  harren  wir, 
Der  vor  der  Sonn'  im  leuchtenden  Fluge  sich  %eigt, 
hat  Aristophanes,  wie  es  scheint,  kurz  nach  Ion's  Tode  zu 
der  Behauptung  benutzt,  als  sei  die  Seele  des  Dichters  zu 
diesem  leuchtenden  Gestirne,  ihrer  Hcimath,  zurückgekehrt, 
und  heisse  selbst  der  Morgenstern,  während  die  werth- 
losen Seelen  anderer  Dithyrambiker  als  Sternschnuppen  tau- 
melnd umherflögen ,    und  endlich  ungesehen    ihr  mattes 


1)  Saidas    r.  '  Axoitv^Hovra^ 
?.o70tJ$  p.  803  B.  t.  Aiafdgat  p. 
955  A.  r.  IhWaxtx  p.  3184  C. 

2)  Atben.  15  p.  GH  A. 

3)  A.Ii:,,,.  V.  H.  2,  25. 

4)  Aelian.  V.  II.  2,  22. 
6)    Saidas  p.  033  B. 

0)  S.  oben  B.  2,  i  p.  263  f. 
IM«  in  ehe  Quaest.  scen.  1  p.  lö. 
SclioL  Aristojib.  Pax  857  p.  689, 
16:  ort  6  tuv  *lav  170*17  r&vip:By 
ä,.>.öv.  Clinton  F.D.  T.  1  p.  73 
ed.  II. 


7)  Aelian  V.  H.  2,  41.  Alien. 
10  p.  456  F.  15  p.  603  E.  Vgl. 
Ion's  Biograph,  von  Nieberding 
und  Köpkc  oben  B.  2,  1  p.  26o. 

S)  Schol.  Aristoph.  Pax  850  p. 
688  Diod.  Suidus  t.  oi^tpajuBoo'i- 
Udoxalot  p.  988  C  (  B  e  n  1 1  e  y '  a 
Opusc  p.  494.  Fahric.  Bibl.  Gr. 
T.  2  p.  507  f.  Harles.  Lnetcke 
de  Uraecorum  dithyrambis  (1829) 
p.  27.  )i  dolov  är^xpoirav  aariqa 
uthopsp  |  eU?.»'ov  Xbwsj  jrrtgvfftjrfo- 
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Licht  in  dem  Dunste  der  Wolkcuregion  verlören  1).  In  ei- 
nem andern  D<Lhyrambos  behandelte  Ion  den  .V  vi  Uns  von 
Aegäon,  dem  meerentsprossenen  Kiesen,  welcher  einst  aus 
den  Tiefen  des  Oceaus  zum  Schutze  des  Zeus  auf  den 
Olympos  gerufen  wurde  2).  Wie  stürmisch  seine  Poesie  da- 
her rauschte,  beweisen  noch  folgende  dithyrambische 
'    Verse  3): 

Unbesiegt  herrschest  du,   stierhaupHges  Kind,  und  doch 

beslust, 

Wein,  der  das  Herz  hebet,  der, Menschheit  Bändiger  du! 
lieber  den  Werth  von  Ion's  Dithyramben  ist  uns  keiu  Kunst- 
urtheil  des  kritischen  Zeitalters  zugekommen.  In  Rücksicht 
der  einfachen  und  natürlichen  Kraft  und  ungeschminkten 
Schönheit,  welche  die  Hellenen  an  Pindaros  und  Sophokles 
bewunderten,  stand  Ion  diesen  beiden  Dichtern  weit  nach*). 

7.  Merkwürdig  ist  es,  dass  selbst  Frauen  sich  diesem 
dichterischen  Taumel,  welchen  Plato  ebenso  scharf  tadelt,  als 
Arislophanes 5) y  damals  übcrliessen.  Doch  wird  nur  Pra- 
xi IIa 's  Name  in  dieser  Rücksicht  genanut,  und  ein  Dithf- 
rambos  von  ihr,  Achilleus  betitelt,  angeführt 6),  von  des- 
sen Inhalte  wir  nichts  Eiuzelnes  wissen.  Es  ist  auch  mög- 
lich, dass  Praxilla  dem  altern  Stile  dieser  Dichtart  treu 
blieb,  wie  er  im  Zeitalter  des  Simouides  üblich  war,  und 
_ 

1)  Aristoph.  Pax  830,  wo  der  Pai  830  ff.  Schol.  pag.  C88  t 
Schol.  dm  Ion  bestimmt  einen  «Vi-  Plato  Cratyl.  p.  409  C.  Gorg.  p> 
Svodiißav  rat  (tt)  äx^  nonqrtjv  nennt,  802  A.  Legg.  3  pag.  700  B.  0. 
und  bezeugt  (P.Ö89,  8  Dind.),  dass  Phaedr.  pr  238  D.  24!  I  Hipp, 
die  obigen  Worte  aus  einem  llithy-  mnj.  pag.  202  C.  Ampbis  uu<l 
rambos entnommen  sind.  Einst  siegte  Anaxandrides  sebrirben  Komö- 
er  zu  Athen  mit  einem  Dithyrambus  dien  unter  dem  Titel  A&dgafrfo;. 
und  einer  Tragödie  zugleich.  Schol.  xerrauthlich  um  die  Attischen  Di- 
a.  a.  O.  thyramhiker   zu  xerspotlen;  Athen. 

2)  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  1168,  4  ».  173  A.  13  p.  303  C.  9  p 
Schäfer  zu  Dionys.  Ual.  de  comp.    374  A. 

xerbor.  p.  509.  0)    S.  oben  p.  11  Note  4.  p.  120 

5)  Athen.  2  p.  88  F:  'Aöafiov  Note  1.  Ursin.  p.  85.  Praiill» 
jraTo'a,  raVQOxov ,  viov  ov  Vf'or,  |  lebte  (Ol.  82  od.  4Ö2  xor  Chr.) 
•JjA'i'jrot»  no6itu).Qi>  ßa^vytÜovrtov  gleichzeitig  mit  Telesilla,  Kleo- 
iqcänov,  |  (nvov  aBQaixvoov,  ctr^a>-  bulinc,  dem  Komiker  Krati  » 
ttov  KQVTaVI».  (Synkell.  p.  247  II)  und  Bakchj- 

4)  Longin.  33,  3  Wcislie.         Ii  des,    Kusel».  Chrnn.   p.  545  rd. 

5)  Aristoph.  I^ub.  552  f.  u.  da«  Mai,  1853  (in  Scriptl.  Vit.  oou 
xu  die  Schol.  p.  217.  218  Dind.    collect.  Vol.  8.) 
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wie  ihn  noch  Kckeidas  aus  Hermioncl),  Likymnios 
aus  Chios*)  und  der  Athener  L  amprokles,  ein  Sohn  oder 
Schuler  des  Midon  3) ,  darstellten.  Stobäos  hatte  noch  die 
Gedichte  des  Likymnios  vor  sich  4).  .Berühmt  war  Lam- 
prokles1  Lied  auf  die  Altische  Pallas,  aus  welchem  uoch 
folgende  Verse  vorhanden  sind  5): 

Pallas,  die  Städte  vertilgt,   die  gewaltige  Gattin  des 

Schlachtrufs, 
Die  der  Krieg  anzieht,  das  erhabene  Zeus -Kind, 
Rufet  mein  Lied,  die  die  Rosse  bezwinget. 
Von  den  Pleiaden  sang  er :    „Die  den  beschwingten  Tauben 
gleichnamig  schweben  im  oberen  Luftraum'9  6).    In  der  Ge- 
richte der  Musik  wird  er  als  Vollender  der  roixolydischen 
Tonart  genannt?),    welche  entweder  Sappho  oder  Pylho- 
kleides  erfand ,  und  dann  die  Tragiker  auf  ihre  Chorgesänge 
anwandten. 

8.  Likymnios  besang  in  seinen  Dithyramben  die  Liebe 
des  Argynnos  zu  Hymenäosß),  und  vielleicht  auch  den  Tod 
dieses  Jünglings,  welchen  Agamemnon  liebte,  und  als  er  im 
Kcphissos  umgekommen  war ,  ihm  zu  Ehren  das  Heiligthum 
der  Aphrodite  Argynuis  stiftete.    Die  Sage  von  Kndymion 


1)  Vor  die  Zeit  der  Prrscrkrtcge 
setzt  ihn  Aristoph.  .\ul>.  980,  wozu 
«l<  r  Schul,  p.278,  I  Dind.  bemerkt : 
dp/alo^  b&vqaußozoioi ,  od  piflr 
vertat  K^otTifro^.  Vgl.  Suidas  y. 
K  .zi'Ä'tOs  p.  2086  C,  wo  ein  Als. 
das  richtige  K  ijy.iiHri^  hat.  Bei 
Photius  Lex.  steht  unrichtig  k<;- 
6i6'i?<;,  und  beim  Schob  zu  Arist. 
Nob.  901  pag.  278,  «24  und  55 
Kv&itifft  'Effitorci;*,  dem  die  Worte 
des  Textes:  rtj).ino^6v  T8  ßoytia 
},voa$  beigelegt  werden.  Er  stammte 
noch  aus  der  alten  guten  Zeit,  aus 
welcher  das  Marathonischc  Männer- 
geschlecht  erwuchs. 

2)  Athen.  15  p.  504  H.  p.  G05 
D.  Unter  den  Dithyramhikcrn  halt 
ihn  Aristoteles  ( Rhrt.  5,  13,  2 
Rekk.)  besonders  für  lesenswerth. 
Verschieden  von  diesem  ist  der  weit 
spätere  Rhetor  und  Sophist  Likym- 
nios ( Suid.  v.  IIa»}'»-,  p-  •*»(>(>."»  C. 
Pluto  Phädr.  §.  114,  ibiq.  He  In- 
dorf. Olcar.  ud  Pbiloslr.  p.  4i)7. 


Arislot  Rhct.5,  2,  12.  und  5,  15 
lin.  Bekk.). 

5)  Ph  r yniebos  bei  demSchol. 
Arist.  INub.  964  p.  275 ,  26.  p.  275, 
5.  Aaiur0Ox).v{  d  iit^vpanßonoto^ 
Athen.  Ii  p.  491  C.  Vergl.  oben 
p.  60  N.  6.  p.  61  Y  1.  Bürette 
in  den  Blem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
T.  15  p.  258  ff*.  Harles  zu  Fa- 
hrn-, bibl.  Gr.  T.  2  p.  27.  » 

4)    Phot.  Bibl.  p.  USA.  8  cd. 
Bekker.     Vgl.  Stob.  Ecl.  Phys.  1, 
Irl  p.  1006  ed.  Heeren,  aus  A pol 
lodoros  n?p\  3ft5i\ 

ö)  Schol.  Arisloph.  Nub.  964 
p.  275,  29  ff. 

6)  Athen.  11  p.  491  C.  Eustath. 
zn  Od.  u\  65  T.  2  p.  II,  4  Ups. 

7)  Plut.  de  mus.  16  p.  11561), 
nach  Ly  s  i  s,  dem  Pythagoreer  (|>iog. 
La.  7,  42),  dem  Lehrer  des  Kpa- 
minonrias  (Aelian.  V.  II.  5.  17). 
Vgl.  B  u  r  e  1 1  c  in  d.  Wem.  de  l'Acad. 
des   lnscr.  T.  15  p.  258  fl". 

H)    Athen.  15  p.  605  D. 
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fasste  Likymnios  so  auf;  dass  er  sich  den  Gott  des  Schla- 
fes in  den  schönen  Schlafer  verliebt  dachte  und  diesen  mit 
angeschlossenen  Augenliedern  ruhen  liess,  damit  Hypnos  die 
Sceligkeit  des  Anschauens  vollkommen  gemessen  möchte  *)): 

....    Gern  sah  der  Schlaf gott 

Seines  Blicks  schönglänzenden  Strahl,  und  erquick? 

Bei  offnem  Aug*  seinen  lÄebling. 
Auch  erzählte  er  irgendwo  die  Einnahme  von  Sardes  durch 
Kyros,  welcher  von  Krösos'  eigner  Tochter  Xanis  in  die 
königliche  Burg  ihres  Vaters  geführt  ward  ,  und  so  die  Stadt 
eroberte^  ohne  jedoch  der  Yerratherin  sein  Versprechen  der 
Heirath  zu  halten 2).  Von  dem  Leidenstrome  in  der  Unter- 
welt saug  er  wie  Melanippidcs  3) : 

Quell  Acherons. 

Und  wiederum: 

Ja  der  Acheron  führt  die  Menschen  hin  zur  Qual. 

Berühmt  war  sein  Lied  auf  die  Gesundheit;  wovon  noch  der 

Aufang  vorhanden  ist,  welcher  auf  eine  grosse  Aehnhchkeit 

mit  Ariphron's  Päan  schliessen  lässt4): 

O  Erzeugerin,  heitren  Blicks  auf  höchstem  Thron 
Prangend,  Apollo' s  herrliche  Konigin,  holdanlachelndc 

Göttin  Gesundheit! 
Was  hat  wohl  Reichthum  für  Reiz,  was  Abkwiftf 
Was  Königsgewalt  des  der  Gottheit  nahegestellten  Mannes  f 
Denn  dich  entbehrend  ward  noch  Niemand  glücklich  hier. 

9.  Wie  der  Fortschritt  der  Tonkunst  die  erste  Anre- 
gung zu  den  schönern  Formen  der  Lyrik  gegeben  hatte,  so 
führte  sie  in  ihrer  Verbildung  und  Entartung  dieselbe  Dicht- 
art auch  ihrem  Untergange  entgegen.  Dieselbe  Insel,  der 
die  Hellenen  jenen  ersten  Anstoss  verdankten ,  sandte  ihnen 
auch  die  ersten  Musik  verderber  zu.     Der  Kilharode  Phry- 


1)  Athen.  13  p.  BG4  C  D.  Sax^vav  'Axtyov  d/iav  tb  ßqvst* 

2)  Partben.  Krot.  22  p.  21  Pas-  und  'A^av  oi/^ea  p^OTOia*  aog&- 
iow:  /;  laropia.  na^a  Ai/ifivic»  xqj  ^uvu. 

Xio  fiehoKOtö.  Vgl.  Hermesianacti»  4)    Sext.  Empir.  II,  49  p.  701 

reliq.  p.  184  cd.  Bach.  Fabr.  od.   pag.  447  C  Ü  Pacard. 

3)  Stoba.  Ed.  Phys.  1,  82  p.  Vgl.  oben  II.  2,  1  p.  05.  llöckh 
10O0  Ucercn:    Mugtai*  nayatt  Corp.  Inscr.  Vol.  1  p.  477  f. 
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nis  aas  dem  Lesbischen  Mytilene ,  «in  Sohn  d es  Sauops  l), 
oder  Ka ino ii  2)^  oder  Karbon  3),  und  Schüler  des  Aristoklei- 
deS;  jenes  berühmten  Kitharisten,  welcher  sein  Geschlecht 
von  Terpandros  ableitete  und  in  der  Zeit  der  I'erscr- 
krtege  lebte 4) }  führte  in  Athen  einen  neuen  Stil  der  Ritha- 
rodik  eiuj  womit  er  unter  dem  Archon  Kallias  d.  h.  OL 
oder  456  vor  Chr.  zuerst  an  den  Panathenäen  siegte  5).  Er 
blühete  also  gleichzeitig  mit  Herodotos  und  Sophokles  y  und 
konnte  daher  recht  gut  zwölf  Jahre  früher  als  Knabe  bei 
Hieron  in  Sikelien  gewesen  sein,  wie  Istros  behauptete. 
Dass  er  noch  die  Periode  des  Aristophanes  und  anderer 
gleichzeitiger  Komiker  erlebte,  scheint  aus  dem  Eifer  her- 
vorzugehen, mit  welchem  sich  diese  gegen  seinen  Stil  der 
Musik  erklärten,  und  noch  mehr  aus  der  Nachricht,  dass  der 
ftf ilesier  Timotheos  ihn  besiegt  haben  soll 6).  Timotheus 
starb  aber  erst  357  im  97sten  Lebensjahre  7) ;  folglich  musste 
er  454  vor  Chr.  geboren  sein,  und  konnte  wohl  kaum  vor 
434  od.  OL  86,  2  mit  dem  bejahrten  Phrynis  in  die  Schran- 
ken tretep.  Der  hohe  Dichterruhra  des  Timotheos  dauerte 
aber  noch  fort  bis  Ol.  95,  oder  400  vor  Chr.,  wo  er  etwa 
58  Jahre  alt  sein  mochte  8).  Gegen  Ol.  90  oder  420  vor 
Chr.  verspottete  ihn  schon  Pherekrates,  der  jüngere  Zeit- 


1)  Istros  Iv  toT;  tniyQtx'pnnf-  genden  Umstand  der  Verhöhnung 
VOi{  Mc?.on:oior$  bei  Said.  r.  <Ppv-  nicht  unbenutzt  gelassen  kabcu 
w$  p.  3860  A.    Vgl.  Sehol.  Arist.  würden. 

Nub.  907  p.  276,  21  Dindorf.  8)    Scbol.  Arist.  Nub.  967  Suid. 

2)  Pollux  4,  65.  p.  5880  A. 

3)  Plut  de  M  ipsnm  laud.  I  p.  G)    Mut  de  se  ipsum  laud.  i 

839  C.  p.  559  C. 

4)  Scbol.  Arist.  Nub.  967.  Sni-  7)  Suidas  v.  TtnoScO,  p.  3870 
das  p.  5849 1>.  Erst  unter  der  Lei-  A.  Marm.  Par.  Ep.  77  n.  31  ed. 
tung  dieses  Künstlers  bildete  sich  Wa gn er,  giebt  ihm  nur  90  Jahre. 
Phrynis  zum  Lautner  aus;  früher  Ganz  richtig  setzt  ihn  aber  Suidas 
Kar  er  Flötist.  UcbrigenS  heisst  in  die  Periode  des  Euriuides,  und 
dieser  Lehrer  des  Phrynis  beim  Steph.  Byz.  v.  MiÄ  i,io^  lässt  ihn  in 
Sc  hol.  des  Aristoph.  Aristoklei-  Makedonien  sterben,  wo  damals 
tos.  IMacb  Istros  soll  Phrynis  Philippos  regierte.  Clinton  F.U. 
einst  der  leibeigene  Koch  des  Hie-  Vol.  2  p.  125.  ed.  II. 

ron  gewesen  und  dem  Aristoklei-  8)  Diod.  Sic  14,  46.  Cl in- 
des geschenkt  worden  sein.  Dieser  ton  p.  93.  Zugleich  blüheten  Phi- 
Nachricht  widerspricht  der  Schol.  loxenos  (welclier  nach  dem  Mar. 
des  Arist.  (und  Suidas),  indem  er  Par.  Ep.  70  bereits  um  580  im 
glaubt,  dass  die  Komiker,  welche  55.  Lebensjahre  starb),  Telcstes 
den  Phrynis  oft  als  Musik verjerber  und  Polyeidos. 
erwähnen ,  einen  solchen  nahe  lie- 

IL  2.  20 
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genösse  des  Aristophanes  i),  und  später  noch  Antiphanes  2), 
welcher  seine  dramatische  Laufbahn  OL  9S  oder  387  vor 
Chr.  im  zwanzigsten  Lebensjahre  begann  3),  und  mehr  als 
350  Stücke  auf  die  Bühne  brachte  4).  Mit  Phrynis'  gekün- 
stelten Tonstücken  stellt  Aristophanes  die  ältere  Einfachheit 
und  Feierlichkeit  der  Melodien  von  Lamprokles  u.  A.  im 
Gegensatze  dar,  und  bemerkt  von  den  letztern  5): 

Wenn  einer  von  ihnen  ja  Possen  erfand,  und  den  Ton- 


Wie  diejenige  Kumt  nach  Phrynis'  Manier  halsbre- 
chende Wendungen  anbringt, 

Dann  büsst'  er  dafür  mit  dem  Stocke  beklopft,  als  hat? 

er  die  Musen  entehret 
üeber  denselben  klagte  die  Tonkunst  in  einer  Komödie  des 
Pherekrates,   wo  er  als  Verkünstler  der  alten  Kernmusik 
zwischen  Kinesias  und  Timotheos  gestellt  wurde  6): 

Auch  Phrynis  ,  welcher  eigne  Schnörkel  mir  eingelegt, 

Hat  schraubend  und  verdrehend  mich  durchaus  verderbt, 

Und  stellte  zwölf  Tonarten  auf  fünf  Seiten  dar. 

Doch  wohl  zufrieden  war  ich  noch  mit  diesem  Mann; 

Denn  wenn  er  oft  auch  fehlte,  macht'  er 's  wieder  gut 
Seine  Nomen    galten    daher  neben   denen   des  Terpan- 
dros  noch  für  gut;  freilich  nur  im  Vergleiche  mit  den  elen- 
den Gesanges  weisen  eines  Telcu  i  kos  aus  Byzanz  und  eines 
Argas,  die  an  Schlechtigkeit  mit  denen  des  Gnesippos, 


1)  Hut.  de  mus.  30  p.U41  F.  Arist.  Piub.967.  Ia  dieselbe  Klasse 

2)  Athen.  10  p.  435  C.  der  Tonkünstler  gehört  «ach  [>emo- 

3)  Prolegg.  Aristoph.  p.  XXX.  kritos  von  Chios  und  Thcoxemido* 

4)  Said.  p.  404  A  B.  giebt  ihm  von  Siphnos  (auch  Hypcrtooides 
36Ö  Stücke;  davon  führt  Athenäos  genannt),  die  sich* beide  des  weich- 
mehr  als  100  unter  ihren  besau-  liehen  Cbronia  bedienten,  und  deren 
dern  Titeln  'an.  Kunst  desshalb  von  Aristophanes  m 

3)    Aul».  96ö.    Vergl.  Suidas  v.  der    ersten   Ausgabe  der  Wolken 

Bo^ioKo/Bvaato  p.  771  C  D.    He-  durch  die  Zeitwörter  Xui£uv 

sych.  t.  Ahj^u;  nA'ov  Pollux  4, 63  f.  1vpvid£uv  belächelt  wurde,  ff 

6)    Plut    de   ums.  30  ,».  1141  damas  bei  Suid.  t.  p.  5000 

E  F.    Vgl.  Urin  rieh's  Epimeni-  G.    PoUnx  4,  03.    Jomiu  de 

des  p.  Iv4.    Burgess  im  Classi-  scriptt.  Ii  ist.  phil.  p  76.  Porson 

cal  Journal  Vol.  2-2  p. 27 7  ff.    Aus-  Miscell.  p.  22  ed.  Kidd.    Toup  ad 

serdem  soll  auch  ein  gewisser  Ari-  Suid.  T.  2  p.  278  T.  4  p.  482. 

stokrates  (vielleicht  der  Komiker  Forkel  Gesch.  d.  Musik  T.  1  p. 

Aristomenes)  den  Phrynis  als  Nu-  300  ff. 
sikverderber  erwähnt  habru;  Schol. 
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Kleomencs  und  Kleomachos  wetteiferten l).  Weich- 
lich und  frostig  nennen  ihn  Andre  y  ohne  Zweifel  mit  Rück- 
sicht auf  den  häufigen  Gebrauch  des  chromatischen  Klang- 
geschlechls  2).*  Seine  Laute  hatte  wie  die  des  Timotheos  neun 
oder  elf  Saiten,  wovon  ihm  die  Spartaner  beim  Auftreten 
in  den  Kameen  zwei  oder  vier  wegschnitten,  weil  sie  das  Ilep- 
tachord  des Terpandros  nicht  überschritten  wissen  wollten 3). 

10.  Nachdem  nuu  durch  Phrynis  einmal  der  Ton  an- 
gegeben war,  und  man  sich  in  Athen  immer  mehr  in  den 
Künsteleien  des  Tonsatzes  und  in  der  Vervielfältigung  der 
Tonarten  gefiel ,  entstand  bald  ein  Missverständniss  zwischen 
der  Musik  und  der  mit  ihr  untrennbar  verbundenen  Lyrik, 
so  dass  jene  das  Uebergewicbt  über  diese  gewann,  und  die 
Ursache  war  ,  dass  der  innere  poetische  Gehalt  vor  der 
Künstlichkeit  des  Vortrags  zurückwich  und  in  dem  Streben 
nach  derselben  ungebundenen  Freiheit  der  Form  in  dep  Au- 
gen eines  Aristophanes  zur  Karikatur  wurde.  Genau  ent- 
spricht aber  dieser  dithyrambische  Aufschwung  (denn  nur 
diese  Dichtart  versuchte  den  Musikneuerungen  nachzukom- 
men) der  allgemeinen  politischen  Unruhe  und  der  sittlichen 
Zügellosigkeit  der  damaligen  Periode.  Die  übrigen  lyrischen 
Formen  waren  bereits  in  sich  abgeschlossen ,  und  boten  dem 
Künstler  für  die  Anwendung  jener  mannigfaltigen  musikali- 
schen Wandelungen  und  Verknüpfung  der  Tonarten,  Rhythmen 
und  Melodien  gar  keinen  Spielraum  dar.  Daher  lebte  die 
Lyrik  neben  dem  Attischen  Drama  nur  noch  in  dem  Dithy- 
rambos  fort,  und  das  Heer  der  Dithyrambensänger  muss 
um  so  zahlreicher  geworden  sein,  je  mehr  die  Dichter  an- 
derer lyrischer  Gattungen,  deren  Charakter  und  Eigcnthüm- 
lichkeit  die  dithyrambische  Haltung  und  Färbung  nicht  zu- 
Lessen,  aus  dem  Leben  verschwanden. 

11.  Die  höchste  Spitze  dieses  dithyrambischen  Auf- 


1)  Phanias  bei  Athen.  14  p.638  3)   Plut.  Agis  10  p.  799F.  Viel- 
C,  Alexig,  Anaxandrides,  Chionides  leicht  ist  aber  diese  Sage  von  I  i 
und  Kratinos  daselbst  D.  E  F  und  motheos    auf   Phrynis  übertragen. 
Telekieidesp.639A.  Vgl.  4  p.  151 B.  Vergl.  über  Phrynis  als  Pvthischea 

2)  Schol.  Arist.  Nub.  907  pag.  Notnensänger  oben  B.  %  1  pag. 
276,  27  Dind.  'lovoxdfixtav  nennt  190,  wo  statt  480  an  lesen  ist  450 
ihn  Plut.  de  »e  ipsum  laud.  1  pag.  vor  Chr. 

B39  C. 
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Kinesias  der  Athenern,  ein  Sohn  des 
berühmten  Kitharoden  Meies?),  erreicht  haben.  Schon  als 
Aristophanes  seine  Wolken  auf  die  Böhne  brachte,  war  Ki- 

und  schwülstigen  Dithyramben 
auf  ihn  sowohl  als  auf  Philoxenes 
die  „Uesangeverrenker  ky- 
klischer Chö re  und  die M eteor windbentel/?  welche 
von  den  Wolken  ernährt  werden  y  weil  ihre  Poesie  sich  um 
diese  dreht  3),  denn  sie  besingen  den  gl  an  z  wirb  elnd  ea 
feindlichen  Andrang  4es  feuchten  Gewölks,  und 
die  Locken  des  hnnderthauptigen  Typhos,  und  die 
heftigtobende  Windsbraut, 

Dann  luftige  Vogel  mit  rauhender  Krmftj  krumutkrnlltge 

'  Aetherdurchsegler y 
Und  He  regnende  Flut*  ees  bethauteu  G  streike. 
Der  leere  Luftraum  ist  das  Element  und  die  «emtath  der 
Dithyramben verfertiger,  wo  sie  im  Fluge  sich  floskeinde  Prä- 
ludien sammeln  von  jener  aeronautischen  Art 4).  Inden  Vö- 
geln brachte  Aristophanes  den  luftigen  Kinesias,  der  so 
als  Lindenholz  und  dabei  säbelfössig  war  5),  mit 


i)    Als  geboraro  Athener  beieich-  p.  5887  B.  C.  D. 
net  ihn  lMut.  de  glor.  Athen.  5  p.  Tbebaner. 

548  B.    'Arr«*Os  nennt  ihn  Phere-      3)    Aritt.  Nub.  552  ibique  S<  -hol 


beiPlut-de  mus.  50  p.1141  p.  217,  Ii  Dind.  Kinesias 
E,  so  dass  ®rtßalo$  beim  Schol.  noch  den  Timothros  in  Athen 
Aristoph.  Ran.  155  p.  " -Ii.  5  Dind.  dieser  sein  Gedicht  auf  Artemis  rt»r- 


Irrthnm  in  sein  scheint  trag;  Plut.  de  superst.  10  p.  170t 

2)    Plat.  Gorg.  p.  501  E.     Von  A,  de  and.  poetis  4  p.  22  A. 

Meies  heisst  es  hier,  er  habe  durch  4)    Arist  Pam*52  tbiuue  Schol. 

•einen  Gesang  die  Zuhörer  nur  ge-  p.  688,  26. 

langweilt,  und  Kinesias  habe  mit  5)    Vers  1579  ibiqne  Schol.  pag. 

•einen  kykliseken  Chören  und  seiner  491,  52.    Suidas  f.  AeoxftTCK  pag. 

ditbyramb.  Poesie  nur  dem  grossen  2285  C.  t.  Aiorooflio'ifc  p.2289D. 

Haufen  in  gefallen  gesucht.-  Phere-  Aelian.  V.  II.  10,  6.    Vielleicht  ist 

krates  (ScboL  Arist.  Av.  859  pag.  aber  diese  windige  Leichtigkeit  des 

462,  2)  nannte  Meies  den  elende-  Kinesias  mehr  von  dem  Au*  drucke 

sten  Kitharodeu,  und  Hess  auf  die-  seiner    Dithyramben   zu  verstehen; 

sen  zunächst    den  Chäris  folgen,  denn  aueb   der  Attische  Dithyram- 

I.  Arist.  Av. 


der,  wie  Meies   (Schol.  Arist.  Av.  bendichter  Leotrophidcs  (i 

859  p.  461,  58)    auch  als  Flötist  den  Komikern  Theo  pompös  und 

auftrat,  und  den  Spott  des  Aristo-  Hermippos  beim  Schol.  Arist.  Ar. 

pbanes  auf  sich  und,  Acharn.  16.  1406  p.  494,  5  nnd  8.    Saidas  r.) 

H66  und  daselbst  die  Schol.  p.815,  soll  dünn  nnd  schmächtig  gewesen 

21.    Pas  949.  (wo  der  Schol.  pag.  sein.     Vgl.  Schol.  Arist,  Kau,  14S5 

606,  18  den  Kitharoden  von  dem  p.  405,  29.    Athen.  12  p.  551  A, 

Flötisten    unterscheidet)   Av.    859.  und  Aristophanes  *V  r^VTaö'y  da- 

1.  Suidas  v.  X«t£tofi?t  und  X a :  ^  selbst  p.  551  B.     Von  der  Ick- bleu 
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angehefteten  Flügeln  auf  die  Buhne  als  Mitbewerber  um  die 
Dithyrarabenmeisterstelle  in  der  Attischen  Wolkenburg  zu 
Wolkenkukuksheim.  Sehr  passend  tritt  er  mit  Anakreon's 
Worten  aufl): 

O  zudem  Olymp  schweb'  ich  empor,  froh  des  behenden 

Filtigsf 

Dann  will  er  den  Flug  bald  dieses  bald  jenes  Liedes  ver- 
suchen ^  mit  furchtlosem  Geiste  und  Körper  immer  Neues  au 
erspähen  bemüht. 

Ein  Vogel  mochte  gern  ich  sein, 
Eine  hellschlagende  Nachtigall. 
Mit  meinen  Flügeln  macht'  ich  gern  zum  Höheren 
Empor  mich  schwingend,  fern  aus  Wolken  neu  mir  fahn 
Luftwirbelnde ,  schneeumstoberte  Prachtpräludien; 
denn  als  wolkenbegeisterter  Musensänger  hofft  er  nur  Heil 
aus  dem  feuchten  ungestaltigen  Gewölke: 

Dort  oben  schwebt  ja  unsre  ganze  Munenkunst. 
Denn  aller  Schimmer,  der  Dithyramben  Glanz  verleiht, 
Muse  luftig  sein  und  dunkel,  schwarzblaufunkelnd  auch 
Auf  Flügeln  schwirrend. 
Dann  will  er  dort  durch  alle  jene  luftigen  Gebilde  der  flie- 
genden ätherdurchwalleudeu  langhalsigen  Haubvögel  hindurch- 
fahren und  mit  dem  Hauche  der  Winde  über  die  Meeres- 
i lache  hiuweghüpfcn: 

Haid  gegen  den  Süd  hinsteuernd  den  Lauf, 
Bald  nordwärts  dann  mit  dem  Leibe  gewandt; 
Portlose  ätherische  Furchen  entlang. 
12.    Trefflicher  konnte  das  leere  und  gehaltlose  Wesen 
eines  geistlosen  Poeten  y  der  gern  fliegen  möchte  und  be- 
ständig die  un erm css liehen  Räume  des  Acthers  und  des  Mee- 
res durchfahren  will;  ohne  je  im  Stande  zu  sein ,  auch  nur 
den  Auschein  eines  wahrhaft  begeisterten  Aufschwunges  zu 
gewinnen ,  oder  auch  nur  einen  vernünftigen  Gedanken  her- 
vorzubringen ,  wohl  kaum  geschildert  werden.   Nur  mit  Schat- 
ten  und  Träumen  hat  es  Kinesias  zu  thuu.     Alles  was  er 


Bewegung  (xivqot$  beim  Chortanze  Kinesias  gebt  aueb  Ran.  1437.  Sui- 
aoll  Kn  i;«;ia^  benannt  worden  »ein,  das  v.  AeoxptTO^  p.  2£8ö  C 
Scbol.  Arut.  Ran.  155  ,>  .343 ,  \. 

Auf  die  windige  LcicUtigkeit  des      I)   Vgl.  oben  B.  2,  1  p.  376. 
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sinnt  und  denkt  ist  form  -  und  wesenlos ,  abgelöst  von  der 
nahrungsprossenden  Erde  und  ihren  vernunftbegabten  Bewoh- 
nern, mit  einem  Worte,  sinnlos  in  Gedanken  uud  Ausdruck. 
Die  Darstellung  der  Pyrrhiche,  wie  Kinesias  sie  seinen  ky- 
klischen  Chören  vortanzte,  war  hinreichend,  um  zum  ewi- 
gen Aufenthalte  im  Mistpfuhle  der  Verdammten  vollkommen 
zu  qualificiren  1).  Seine  Begeisterung  gewann  in  den  Augen 
seiner  Landsleute  den  Anschein  von  Blasphemie,  und  hatte 
nicht  nur  die  Verachtung  und  den  Spott  der  Komiker, 
dern  auch  gerichtliche  Anklagen  wegen  Gotteslästerung 
Folge.     Schon  Pherekrates  tadelt  diese  eben  so  sehr,  als 
die  Zugellosigkeit,  womit  er  die  strophische  Lyrik  behan- 
delte, indem  die  Musik  folgende  Klage  über  ihn  führt  2); 
Kinesias  aber,  jener  verruchte  Attiker, 
Der  unharmonische  Schnörkel  schuf  im  Stronhenbau  . 
Hat  dergestalt  mich  zerhudelt,  dass  in  der  Poesie 
Der  Dithyramben,  gleich  als  drehe  man  den  Schild, 
Die  linke  Wendung  immer  scheinet  rechts  zu  sein. 
Wie  Aristophanes  brachten  auch  die  Komiker  P lato 3)  und 
Anaxilas4)  die  ausgedörrte  säbelbeinige  Figur  des  Kine- 
sias auf  die  Bühne,  und  ein  ganzes  Stück  des  Strattis 
trug  den  Namen  dieses  Wolkendiohters  5).  Ueberhaupt  ging 
kein  Jahr  hin,  ohne  dass  Kinesias  von  den  Komikern  nicht 
verspottet  wurde  6).     Er  galt  auch  für  einen  verächtlichen 
Sykophanten,   der  durch  niedrige  Künste  reich  geworden 


I)    Arist.  ltan.  IM  ibiq.   Sckol.  4)    In  der  Kirk e  bei  Alben.  3 

r.  331,  26.    Vgl.  Ed.  Blüller'i  |».  93  B.    Blasphemie  konnte  man 

Geschichte  der  Iheorie  der  Kunst  in  der  Bemerkung  des  Kinesias  ab. 

T.  1  p.  303  f.    Auch  werden  dem  die  Artemis  des  Timothros  finden ; 

Kinesias  beim  Einüben  der  kykli-  Plnt.  de  superst  10  p.  170  A. 

achen  Chöre  noch  andre  UnansUn-  m    Ätl       aa.      »».  ~     v  ,  ö 

digkeiten    von    Aristopbanes    bei-  ^AAe«^*  p.  4M  D>    YgL  9 

gelegt,  Ran.  3G0   (u.  daselbst  der  P"  ™6*>  und  dazu  d,e  An.madr. 

Ichol.  p.  339,  auch  zu  153  pag.  I«  *»ckwe.gh.  T.  4  p.  4oo  II 

321,  3l).    Eccles.  3Ö3.    Suid.  r.  Hfrf°  5"  \'.*,V*aia*'   ™  JP** 

Karan>4  p.  2019  C  Gaisford.  wir*'  «••»!*»»«»•■•  ™  Stratt.s  be- 

3)    Plnt.  de  mus.  30  p.  1141  E.  8ondcrs  ^en  seiner  aatßtn  dnreh- 

Fragm.  ed.  Runkel  143,  9.    Als  ß"°«e11 

einen  verrufenen  und  verächtlichen  6)    Harpokr.  v.  Ktv^aia^.  Ljsias 

Attischen  Dichter  bezeichnet  auch  bei  Athen.  13  pag.  oöl  F.  Darauf 

Plnt  de  glor.  Athen.  3  p.  348  B.  beziehen  sieb  auch  die  S  hol.  au 

den  Kinesias.  den  oben  angeführten  Stellen  des 

3)    Plnt.  Sympos.  7,  S,  3  pag.  Aristophanes.    Vgl.  Plut  de  glor. 

713  A.  Athen.  3  p.  348  ß. 
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war;  und  Lysias  griff  ihn  in  zwei  Reden  als  den  gottlose- 
sten und  verruchtesten  Athener  au ,  welcher  schon  lauge  das 
Leben  verwirkt  habe  l).  Deunoch  wusste  Kiucsias  als  Dich- 
ter dem  grossen  Haufcu  zu  gefallen ;  was  natürlich  seine 
Wirksamkeit  um  so  gefahrlicher  machte?);  und  durch  ihn 
ist  vorzugsweise  die  ganze  dithyrambische  Poesie  in  Ver- 
ruf geratheil 3),  so  dass  man  allen  hochtrabenden  Unsinn  di- 
thyrambisch nennen  konnte  4). 

13.  Damals  muss  aber  überhaupt  eine  grosse  Dithy- 
rambeuwuth  das  Attische  Volk  ergriffen  haben ,  gegen 
welche  sich  nicht  nur  die  Komiker  sondern  auch  Plato  er- 
klärte. Jede  Attische  Phylo  unterhielt  einen  Ditbyramben- 
ineister  im  Dienste  des  Dionysos  5),  dessen  zahlreiche  Feste 
den  Dichtern  ein  glänzendes  Feld  der  Thätigkeit  darboten. 
Der  durch  die  Kampfspiele  erregte  Wetteifer  wirkte  nicht 
immer  wohlthätig  auf  die  Ausübuug  der  Kunst ,  welche  da- 
mals die  überspannte  Aufregung  theilte ,  welche  die  heftigen 
politischen  Reibungen  des  Peloponnesischen  Krieges  erzeugt 
hatte.  Diese  Uebcrspannung  der  Poesie  scheint  auch  die  bes- 
sern Köpfe  dem  poetischen  Wahnsintie  entfremdet  zu  haben, 
wie  wir  oben  in  der  Darstellung  von  Plato's  Kunstphilosophie 
gesehen  haben  6).  Sokrates  fand  in  den  Dithyramben  seiner  Zeit 
eben  sa  wenig  Befriedigung  als  in  der  tragischen  Kunst  7) ;  und  es 
ist  bekannt,  dass  sich  Plato  in  den  Gesetzen  geradezu  da- 
gegen erklärt  8).   Besonnener  und  mehr  von  einem  historisch- 

i)    ßarpokr.  v.  Kimpuac.  Athen,  t.  Ai$ü£ot|Li/3o$  p.  9S0| A.  v.  Rare- 


K«i     :  ^   p.  2101  A  Gaisf.     Vgl.  bibt.  p.  531  B,  50  Beliker.  Scbol. 

Schol   ..\r  ist.  Achum.  859  p.  813,  zu  Ar  ist.  Av.  1585  pag.  492,  28. 

c2o  Dilidorf.  zu  Pax  851  p.  688,  2ß  Diod.  Die 

2)    IMuto  Gorg.  p.  .'iOI  E.  Phaedr.  aufregende  Verheissung  einer  wuu- 

IK  258  D.  241  E.  Hipp.  Maj.  292C.  derbaren   Erzählung    (von  Arions 

n    seinen    ehrlichen   Verhältnissen  Rettung)  rechnet  Plut.  Septem  sap. 


nea  (854 — 080)  den  Kinesias,  wel-  ii&vpditßo\  £. 

eher  dort  von  seiner  eignen  Frau  5)    Schol.  Arist.  Av.  1404 

verhöhnt  wird.  495,  51:    Udaxrj  yae  <f)\)ly 

3)  Hierher  gehört  das  Sprichwort  vvaov  Tg4fal  Üßvoaußonoiov. 
&&va<inß6>v  vovv  £yji$  (karrova  6)    B.  1  p.  54  f.  p.  47  f. 

bei  Suid.  p.  989  A.    Scbol.  Arist.  7)    Plat.  Apolog.  Sacr.  p.  22  B. 

Av.  1592  p.  495,  2  Dind.  Dionys.  Hipp.  Min.  p.  508  C  D.  Gorg.  501 

IUI.  de  admir.  vi  die.  in  Demosth.  E.  502  A. 

cap.  7  f.  8)    Legg.  5  p.  700  B.  D.  Vgl. 

4)  Plat  Cratyl.  p.  409  C.  Phi-  de  Rep.  o  p.  394 C.  Vgl.  Ed.Mül- 
lostr.  Vita  ApoUoa.  I,  25.    Saidas  ler s  Geschichte  der  Theorie  der 
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kritischen  Standpunkte  aus  drtheilt  Aristoteles,  der  über- 
haupt das  eigeuthünitiche  Wesen  einer  jeden  poetischen  Rich- 
tung schärfer  auffasste  und  mehr  an  und  für  sich  tu  würdi- 
gen wusste.  Gleich  im  Anfange  seiner  Poetik  erkennt  er 
in  der  Dithyrambik  die  einzig  vorherrschende  lyrische  Rich- 
tung setner  Zeit,  und  stellt  sie  wie  Epik  und  Dramatik^  als 
besondere  Gattung  hin.  Ja  er  behauptet  (was  auch  sonst 
als  That sache  bekannt  ist),  däss  die  Tragödie  sowohl  als 
die  Komödie,  ursprunglich  Stegereifs  versuche,  theiis  von 
denen,  welche  den  Dithyrambus  vorsangen  i),  theiis  von 
denen,  welche  phallische  Lieder  einübten,  (wie  noch  im 
Zeitalter  des  Aristoteles  in  vielen  Städten  gebräuchlich  war  ), 
durch  allmählige  Ausbildung  alles  dessen,  was  an  jeder  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  ihrer  Vollendung  näher  gebracht 
worden  sei.  Nachdem  aber  die  Dramatik  selbst  ihren  Hö- 
hepunkt erreicht  hatte,  und  die  edlere  Seite  des  dithyram- 
bischen Lebens  zum  Theil  in  die  tragischen  Chöre  überge- 
gangen war,  da  musste  noth wendig  der  noch  immer  fortbe- 
stehende Dithyrambos  einen  verschiedenen  Charakter  anneh- 
men. Volltönende  Zusammensetzungen  der  Wörter  wa- 
ren wohl  von  jeher  dieser  Dichtart  eigentümlich  2),  und  ge* 
hörten  gleichsam  zu  ihrem  enthusiastischen  Wesen.  Das 
Mittel,  dessen  sie  sich  zur  eignen  Darstellung  bediente,  war 
das  vollkommene  Melos,  bestehend  aus  Rhythmus,  Har- 
monie und  Vcrsmass,  wie  bei  der  Nomendichtung  3)k 

14  Sich  aber  immer  mein*  der  alle« beherrschenden  dra- 
matischen Richtung  anschliessend,  wurde  der  Dithyrambos 
selbst  mime  tisch,  und  gab  endlich  die  herkömmliche  cho- 
risch - antistropkisrehe  Form,  welche  der  Mimik  hinderlich 


Kunst  T.  1  p.  55.  92.  08.  114  f.  lo<;  ist  also  mit  obigem  Ausdrucke 

203  0.  «240  f.  gleichbedeutend. 

2)    Arist ot.  Port.  22  fin.  top 

1)    Ol  i£uoyOVTe$  TOT  o*cdt$-  OVOtldxov  xd  fiiv  fiaWra 

öaußov  (AriftL  Voet  4,  12)  sind  die  ä(><t6xx8i  TOe^  StSvodußo^.  Vgl. 

Ditbyrambendtchter  selbst,  welche  «h.  3, 5  med.  u.  3, 8  lin.    Ed.  Mnl- 

dic  kfkHscheu  Chöre  durch  Vor-  1er  T.  2  p.  137.  Dir»*  Jungen  Wör- 

singen    zugleich  ,  einübten ;    denn  ter  sind  oft  genug  Terspottet  worden, 

i^d(3'/Eiv  heisst  vorsingen.     Ar-  Athen.  4  p.  162  A.     Aul  hol.  Pal. 

chilot  hos  bei  Athen,  oben  B.  2,  1  Vol.  2  p.  489.    Luctcke  p.  44  f. 

p.  47.    Luetckc  p.  17  ff.  3)   Aristot.  Poet  1  Ii u.  Ed.  M  ü  1- 

^«fjßoitoid^  und  tiüvQatißoHiÜdox*-  1er  T.  2  p.  'Vf. 
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war ,  gänzlich  auf.     In  dieser  fessellosen  Gestalt  hatte  er, 
formell  betrachtet ,   viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Pythischen 
N om os ,  der  auch  nicht,  wie  die  übrigen  chorischen  Lieder, 
in  Antistrophen  gedichtet  wurde  l),  weil  Schauspieler  ihn  san- 
gen, welche  die  Kunst  der  mimischen  Darstellung  und  Aus- 
dehnung verstanden,  und  so  den  Gesang  lang  und  mannig- 
faltig machten,  insofern  die  Worte  und  die  Musik  in  ihrer 
steten  Veränderung  sich  der  mimischen  Darstellung  anschlös- 
sen ;  durch  Musik  lässt  sich  aber  besser  nachahmen  als  durch 
Worte.    Der  ältere  Dithyrambos,  welcher  seit  Arion  durch 
cioen  Chor  freier  Bürger  kyklisch ,  d.  h.  antistrophisch  getanzt 
wurde,  konnte  nun,  seitdem  einzelne  Schauspieler  ihn  dar- 
stellten ,  eben  so  wenig  antistrophisch  sein ,  als  der  Nomos ; 
denn  es  war  schwer,  den  Chor  so  einzuüben,  dass  alle 
Glieder  desselben  mit  gleicher  Virtuosität  agonistisch  mit- 
wirken konnten«).     Desshalb  sang  man  auch  lieber  enhar- 
monische  Melodien  dazu;  denn  der  schnelle  und  häufige 
Wechsel  eines  dramatisch  belebten  Vortrags  ist  dem  ein- 
zelnen Künstler  leichter,  als  einer  Mehrzahl  von  bürgerlichen 
Choreuten,  und  dem  wetteifernden  Schauspieler  geläufiger, 
als  dem  gemessenen  Ernste  eines  ganzen  Chores,  dem  die 
einfachem  Melodien  und  die  einfache  Regel  der  Antistrophe 
mehr  zusagte.   Dieses  ist  auch  der  Grund,  dass  die  „me- 
lischcn  Gesänge  von  der  Bühne  aus"  nicht  anti- 
strophisch  sind,  wie  die  des  Chores,  der,  während  der  sce- 
nische  Schauspieler  durchaus  ein  mimisch  nachahmender 
Künstler  ist,  weniger  nachahmt.   Der  mimetische  Charakter 
des  Dithyrambos  wurde  also  einzig  und  allein  durch  das  ago- 
nislische  Streben  einzelner  Virtuosen  erzeugt,  und  bildet  eine 
ganz  eigenthümliche  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie,  wie  schon  Dionysios  von  Halikarnass 
bemerkt.   Jeder  Dichter  ist  nämlich  nach  Dionysios'  Ansicht 
eigentlich  an  das  Gesetz  der  Wiederholung  gebunden,  nicht 
nur  der  epische,  bei  dem  fast  gar  keine  Abwechselung  Statt 
findet,  sondern  auch  der  lyrische;  denn  wenigstens  müssen 
Strophe  und  Antistrophe  im  Metrum  bei  ihm  einander  ent- 
■  i  1,1-  — 

f)  Arfstot.  Problem.  19,  18.  2)  Aristot  Problem.  19,  15. 
ObeD  B.  %  1  P.  19Ö  ff.  Laetcke  p.  28  ff. 
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sprechen,  und  dieselbe  Tonart,  dasselbe  Klanggcschleciit 
muss  auch  durch  Strophen  und  Anüstrophen  des  ganzen 
Liedes  sich  hindurchziehen.  Nur  der  Attische  Dithyrambos 
machte  hier  die  einzige  Ausnahme  und  bildete  so  gewisser- 
maassen  den  Uebergang  zur  Prosa,  die  ganz  frei  und  un- 
gebunden ist,  und  bei  der  die  Mannigfaltigkeit  des  Klanges 
und  Numerus  der  Rede,  der  schnelle  Wechsel  der  Rhythmen, 
welcher  bewirkt,  dass  sie  gleichsam  ohne  Absichthüigewor 
fen  erscheinen,  eine  wesentliche  Schönheit  bildet,  und  zwar 
von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  rasche  und  beständige 
Abwechselung  periodischer  Rede,  kürzerer  und  längerer 
Glieder  untereinander,  der  auch  die  Poesie,  wenigstens  die 
lyrische,  mit  ihrem  verschlungenen  Versmaasse  nicht  ganz 
zu  entsagen  braucht!). 

15.  Diese  metrische  Freiheit  2),  die  den  spätem  Dithyram- 
bos auszeichnete,  sollte  zugleich  äusserlich  die  enthusiastische 
Aufregung  3)  darstellen,  womit  Dionysos  die  Seele  des  Dich- 
ters erfüllt.  Dazu  passte  die  Phrygische  und  Hypophry- 
gische  Harmonie  am  besten  4) }  die  überhaupt  dem  Kultus  des 
Dionysos  eigentümlich  war.  Erst  als  der  Dithyrambos  an- 
fing, seinen  Stoff  nicht  mehr  ausschliesslich  aus  dem  Diony- 
sischen Sagenkreise  zu  wählen,  und  aufhörte,  nur  eiu  Hym- 
nos  auf  Dionysos  zu  sein,  konnten  die  Dichter  auch  Ltydi- 
sche  und  Dorische  Melodien  auf  diese  Dichtart  anwenden, 
und  selbst  einen  Melodienwechsel  in  demselben  Gedichte  an- 
bringen, wie  z.  B.  Philoxeuos  von  der  Dorischen  Tonart  in 
die  Phrygische  überging  5)  y  und  andere  Dithyrarobiker  dazu 
noch  die  Lydische  fügten,  und  bald  mit  euharmonischen  bald 
mit  chromatischen  bald  mit  diatonischen  Melodien  abwech- 
selten 6).    Was  das  Versmaass  aulangt,  so  herrschten  an 


1)  Dionys.  Hai.  de  conipos.  verb.  14  p.  C25  F.  Aristot.  Polit.  8,  7, 
c.  19,  >gl.  2K  u.  26.  9:  ö  8&VPatißo$  6^o}.Ofovf.uva^  «- 

2)  JSIbt Qixd  axaxxa.  Vgl.  Theo-  rat  o*oxet  «P0i5?tot>.  BöckbxuI'U- 
phrastos  bei  Cic.   de  Orat.  5,  48.  to's  Minos  p.  20, 

Proklos  bei  I'bot  bibl.  p.  320  U,  5)    Aristo!.  Polit  8,  7,  9.  Lact- 

14  f.  Bekker.  cke  p.  52  f. 

5)    Plut.  de  Et  ap.  DeJph.  9  p.  6)    Dionys.  Hai.  de  compos.  verb. 

589  A.  B.  C.    Proklos  p.  520  B,  19  p  262Scbfifer.  Vgl.  oben  p. 

12  ff.  141.  175  Note  5.    Böckh  de  Sic 

4)    Proklos  p.  520  B,  20.  Ath.  tris  Pind.  p.  273  ff. 
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den  enthusiastischsten  Stellen  die  Bakchischen  und  palim- 
bakchischen  Rhythmen  vor die  selbst  ihren  Namen  von  dem 
häufigen  Gebrauche  in  den  Bakchischen  Dithyramben  er- 
halten haben  l).  Doch  richtete  sich  die  Wahl  der  Rhyth- 
men gänzlich  nach  der  Wahl  der  Tonart  und  des  Klangge- 
schlechts;  und  gestattete  dieser  fessellosen  Dichtart  einen 
weiten  Spielraum ;  auf  dem  sich  mancher  unberufene  Poet 
auf  eine  gar  lächerliche  Weise  herumtumruelte,  und  den  Un- 
sinn seiner  Gedanken  mit  der  Willkühr  seiner  metrischen 
Form  wetteifern  Hess  2).  Der  Spott  der  Komiker  that  die- 
sem dithyrambischen  Unwesen  keinen  Einhalt,  und  der  At- 
tische Spiessbürger  ergötzte  sich  mit  derselben  Lust  au  den 
künstlerischen  Sünden  des  verruchten  Kinesias,  welcher  die 
keusche  Reinheit  der  alten  Poesie  und  Musik  beschmutzte, 
als  an  Aristophanes'  witzsprudelnden  Ausfällen  auf  die  Wol- 
kenredner seiner  Zeit,  zu  denen  auch  Kleomenes  aus 
Rhcgion  und  Leotrophides  aus  der  Kekropischen  Phyle 
von  Attika  gehörten.  Unter  den  Dithyramben  des  erstem 
führte  einer  den  Titel  Meleagros  und  besang  die  Kaly do- 
nische Jagd  3);  von  dem  letztern  ist  nur  bekannt,  dass  er 
ein  Zeitgenosse  des  Kinesias  war  4). 

16.  Berühmt  in  dieser  Periode  sind  ferner  die  Namen 
eines  Krexos,  Philoxenos,  Timotheos,  Polyeidos 
und  des  schon  früher  genannten  Tele  st  es.  Der  erstcre 
(von  unbekannter  Abkunft  und  Heimath)  ist  uns  hauptsäch- 
lich nur  als  Tonkünsler  des  neuem  Stils  bekannt  5),  indem 
er  noch  vor  Timotheos  und  Philoxenos  gesetzt  wird  6).  Die 
Erfindung  des  Archilochos,  iambische  Poesien  theils  im  Re- 
citativ,  tbeils  im  Arioso  vorzutragen ,  was  nachher  auch  die 
tragischen  Dichter  thaten,  wandte  er  zuerst  auf  den  Dithy- 
rambos  an,  und  ^Einige  behaupteten,  er  habe  zuerst  gezeigt, 


1)  Schol.  Hephäst,  p.  139 Gaisf.  nys.  Hai.  de  admir.  vi  die.  in  Dc- 
Eustath.  xu  Od.  Ct  #9  P-  238,  30  niostb.  cap.  29. 

Lips.     Der  musikalische  Takt  des  5)    Athen.  9  pag.  402  A.  All 

Bnkckiscben  Versmaassrs'  war  Phry-  Zeitgenossen   des    Kinesias  und 

gischen  Umprungs  .    und   Oly mpos  Philoxenos  erwähnt  ibu  d.  Schol. 

der   Erfinder  desselben,    Plut.  de  Arist.  ISub.  552. 

Mus.  19  pag.  1141  B.    Böckb  de  4)    Arist.  Av.  1406  ibiq.  Schol. 

Metr.  Pind.  p.  259.  8)    Oben  Ii.  %  i  p.  178  Notel. 

2)  Arialot.  Rhel.  5,  5  med.  Dio-  6)    Plut.  de  wus.  12  p.  1155  D. 
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wie  man  (nach  der  Sitte  der  altern  Dichter)  den  Gesang 
nicht  blos  mit  musikalischen  Vorspielen  beginnen,  sondern 
auoh  musikalische  Zwischenspiele  einlegen  könne,  welche 
den  Gesang  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  unterbrachen,  und 
so  der  Musik  leicht  das  Uebergewicht  über  den  Gesang  ver- 
schaffen konnten  1).  Die  Hellenen  tadeln  an  ihm,  dass  er 
mit  Timothcos  und  Philoxenos  und  andern  gleichzeitigen  Ton- 
dichtern, den  alten  Stil  der  Musik,  der  mit 
Personale  einfach  und  feierlich  auftrat,  durch  kühne 
rohe  Neuerungen  entstellt,  und  den  ironisch  sogenannten 
philanthropischen  und  thematischen  Typus  einge- 
führt habe  3),  d.  h.  wahrscheinlich  mit  einer  grössern  Anzahl 
von  Choreuten  um  einen  hohen  Preis  in  die  Schranken  trat. 

17.  Von  Philoxenos,  dem  Sohne  des  Eulytidas  oder 
Euletidas  von  Kythere3),  wissen  wir,  dass  er  in  seiner 
Jugend  bei  der  Einnahme  seiner  Vaterstadt  durch  die  Spar- 
taner 4)  zum  Sklaven  gemacht,  von  Agesylos  gekauft  uud 
unter  dem  Namen  Myrmex  ernährt  wurde.  Nach  dem  Tode 
des  Agesylos  nahm  Um  der  Lyriker  Melanippides  zu  sich  und 
bildete  ihn  zum  Dichter  aus  5).  Er  starb  im  fünfundfunfzig- 
sten  Lebensjahre  unter  dem  Archon  Pytheas  Ol.  100,  l 
oder  380  vor  Chr.  6)  %  so  dass  er  bei  der  Einnahme  Kythe- 
re's  durch  Nikias  (wenn  anders  diese  gemeint  ist,  durch 
welche  er  zum  Sklaven  wurde)  erst  12  Jahre  alt  war,  und 
Ol.  86,  2  oder  435  vor  Chr.  das  Licht  der  Welt  erblickte, 
Ganz  richtig  wird  also  die  Zeit  seines  Dichterruhmes  Ol.  95 
oder  400  vor  Chr.  gesetzt  7).   Die  Neuerungen,  die  er  nach 


1)  Plat.  de  mus.  28  pag.  1141  tete,  er 
A  II.  llerakleia. 

2)  Plnt.  de  mus.  12  p.  1133  D.  4)  Suidas.  Vielleicht  ist  hier  die 
5)    Suidas    v.  <l>t?.d{;£VQ(  KtJj/;-  Einnahme  vm   Kythere  durch  die 

qio$  pag.  5797  Ii.  C.    Zum  Unter-  Athener  unter  INikias  Ol,  DO  ge- 
schiede von  andern  gleichnamigen  meint,   wie  schon  Reinesins  xa 
Männern,  über  die  Wittenbach  Suid.  vermuthete. 
eine  gelehrte  Abhandlung  geschrie-  8)    Suidas.    Vgl.  oben  pag.  29  i. 
bea  hat  ( Philonialh.  T. 2  p.64 — 72,  Dass  Philoxenos  einst  Sklave  war, 
oder  Opusc.  T.  2  pag.  294  —  501  sagt   auch    Hesych.    t.  Aou/.ora. 
Lips.     Vgl.  Pcrixon.  zu  AelUo  »gl.  Pollns  4,  GS. 
V.  II.  10,  9) ,  nenut  man  ihn  ge-  6)    Mar.  Par.    En.  70  pag.  29 
wohnlich   deu  Kythcrier,  selbst  Wagner.     Vgl.  Clinton  F.  U. 
ohne    Beisetzung   des  Eigennamens  Tom.  2  p.  10Ö  ed.  II. 
(Athen.  15  p.  692  D).    Ein  gewis-  7)    Diod.  Sic.  14,  46  eUr.  Clin 
ser  lUllistratos  bei  Suidas  bchaup-  ton  F.  II.  Tom.  2.  p.  95  ed.  H 
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den  Grundsätzen  seines  Lehrers  mit  der  Musik  vornahm,  er- 
fuhren noch  den  Spott  des  Aristophanes ,  welcher  in  einem 
verloren  gegangenen  Stücke  von  ihm  sagte ,  er  habe  die 
kyklischen  Chöre  mit  den  unharmonischen  unheiligen  Melo- 
dien ,  die  in  den  obersten  Tönen  der  mehrfach  zusammenge- 
setzten Tonleiter  lagen y  vollgepfropt ,  und  die  Musik  ver- 
schnörkelt wie  krausen  Kohl l).  Es  ist  auch  möglich,  dass 
Aristophanes  bei  der  zweiten  Aufführung  der  Wolken  ihn 
nebst  Kincsias  u.  A.  unter  der  Benennung  „G esan g ver- 
renke r  kykli  scher  (;hor"  mit  einschlösse)^  nur  konnte 
diess  nicht  schon  OL  89,  1,  wo  die  Wolken  zum  ersten 
Male  gegeben  wurden ;  geschehen.  Im  PI u tos  aber,  wel- 
cher in  Ol.  97,  4  fallt,  steht  eine  Parodie  auf  den  berühm- 
testen Dithyrambos  des  Philoxcnos,  den  Kyklopen,  wel- 
chen spätere  Hellenen  das  schönste  seiner  indischen  Ge- 
dichte nennen  3).  Nach  Einigen  schrieb  er  ihn  in  den  Stein- 
brüchen von  Syrakus,  in  die  er  durch  Dionysios  den  A ei- 
tern gesteckt  wurde 4),  als  dieser  ein  Liebesverhältnis»  zwi- 
schen ihm  und  seiner  eignen  Hetäre  Galateia  entdeckte  5); 
nach  Andern  soll  er  ihn  erst  nach  seiner  Flucht  aus  dem 
Gefängnisse  auf  der  Insel  Kythere  in  der  Absicht  gedichtet 
haben,  um  den  kurzsichtigen  Dionysios  in  der  Person  des 
Kyklopen  zu  verhöhnen  6). 

18.  Philoxenos  verweilte  aber  in  Sikelien,  nachdem 
Dionysios  die  Kriege  mit  Karthago  glücklich  beendigt  hatte  7), 
also  nach  OL  96,  4  oder  392  vor  Chr.  Der  Grund,  wess- 
balb  er  bei  Dionysios  in  Ungnade  fiel,  soll  nach  einer  an- 
dern Nachricht  das  ungünstige  Urthell  gewesen  sein,  wel- 
ches er  über  die  poetischen  Versuche  seines  Gönners  lullte, 

1)  Plut.  de  mag.  50  p.  1142  A.      *)   Athen.  1  p.  6  F. 

Vgl.  Barette  Mem.  de  l'Acad.  T.  6)    Schal.  Arisf.  Plut.  290  paff, 

lo  p.  534.  46,  32  Dind.,  wo  das  Gedicht  den 

2)  Schol.  Arist.  Nub.  332  pag.  Titel  Galateia  führt,  wie  bei 
917,  15.  Saidas,  v.  ziz/.ior  ra  //>-  Athen.  1  p.  6  E.  Aach  das  ähnli- 
qäv  p.  2220  C.  Da«  Wart  ar^e-  ehe  Gedicht  des  Theokritos  (Idyll. 
«ra({kav9  welohes  Aristophanes 334  XI)  heisst  \\\-/>.cv±  i}  TaKdxua. 
verspottet,  kam  wenigstens  hei  Phi-  7)  Diodor.  Sic.  lö, 0.  Die  Herr 
lotenos  vor ,  Schol.  p  218,  9  Dind.  schalt  des  Dionysios  über  Syrakus 
Saidas  v.  oTQEizTaiylav  j».  5419  D.  begaan  Ol.  95,  4  a.  endete  103  1. 
Vgl.  oben  p.  208  Note  3.  Clinton  F.  11.  Vol.  2  p.  82  ed.  II. 

5)    Aelian.  V.  II.  12,  44.  Den  Aufenthalt  des  Philoxenos  bei 

4)    Aelian.  V.  II.  12,  44.  Dionysios  bezeugt  auch  Paus.  1,  2, 3. 
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der  ihn  aber  bald  wieder  erlöstet).  Auf  die  Zeit  seines 
Aufenthalts  bei  Dionysios  bezieht  sich  manche  Anekdote, 
die  ihn  als  witzigen  Schlemmer  und  Schmarotzer  darstellt«), 
die  aber  zugleich  auch  von  dem  Leukadtschen  Philoxenos. 
dem  Sohne  des  Krvxis,  erzählt  wird  ,  der  nur  Parasit  und 
parasitischer  Dichter  gewesen  zu  sein  scheint  3).  Nach  sei- 
nem Abschiede  von  Syrakus  begab  sich  derKytherier  nachdem 
Italischen  Tarent  4)  oder  Kroton»),  von  wo  ihn  Dionysios  ver- 
gebens zurückzurufen  suchte  und  nichts  als  Nullen  zur  Ant- 
wort erhielt.  Als  Geschenk  des  Tyrannen  führte  er  die 
schöne  Tiraandra,  die  Mutter  der  berühmten  Lais,  bei  sich, 
mit  welcher  er  nachher  in  Korinthos  auftrat  6)  und  vennuth- 
lich  von  jüngern  Nebeubuhlern  aus  seinem  Platze  verdrängt 
ward.  Von  Korinthos  begab  sich  Philoxenos  nach  Ephesos, 
und  saug  dort  bei  einem  Hochzeitschmause ,  wozu  er  sich 
uneingeladen  eingestellt  hatte,  seinen  dithyrambischen  Hyme- 
näos,  dessen  Aufaug  lautete:  0  G  ö  Uerschmau  s  ,  *;  I  auf- 
strahle u  der!  Das  Lied  entzückte  den  Bräutigam  so  sehr, 
dass  er  den  Dichter  auf  den  nächsten  Tag  einlud  7).  lo 
Ephesos  war  es  auch,  wo  Philoxenos  gestorben  sein  soll 8). 


1)  Diodor.  Sic.  13,  6.  Lucian.  ftfou  p.  3799  B  C.  Athen.  1  p.6D. 
adv.  indoct.  lo.  Diesen  Grund  der  Plut  de  occulte  viv.  1  p.  1128  B. 
Strafe  giebt  auch  an  Plut.de  Alex.  Syinpos.  4,  4,  2  pag.  068.  Des 
fort  or.  II,  I  pag.  334  C.  Yergl.  YVunsch  dieses  Leckermauls,  eiset 
daselbst  Wyttcnbach.  Stobä.  langen  Kranichshals  zu  haben  (An» 
Florileg.  13,  16  p.  332  f.  Gaisford.  stot.  Eth.  Eadem.  3,  2,  6.  Klfcic 
Tzetz.  Cbil.  3,  139  ff.  Suidas  v.  Nicom.  3,  10,10.  Problem.  48,7. 
•A?ra78  p.  423  B  C.  v.  Ei<;  lato-  Athen,  p.  6  B.  Eustath.  zu  04/, 
M»a<;  pag.  1624  D.  t.  4>i>.o£ft>ov  219  T.  2  p.  141, 12  Lips.),  tragen 
IQuiinuriuv  |».  5800  A.  II.  Eustath.  Andre  auf  den  Ditbyrainbendichter 
zu  Od.  X',  380  p.  424,  41  Ups.  Ton  Kylliere  über,  wie  JUachoa  bei 
Prov.  Vatic.  IV,  57.    Aposlol.  VII,  Athen.  8  p.  541  D. 

70.    Arsen.  Viol.  v.  Ammian.  Mar-  4)    Prov.    Vatic.  IV,  37.  B« 

cell.  13,  3.    Reinesius  Var.  Lect.  Suidas  p.  3800  A  steht  fälschlich 

III  pag.  472.    Den  treffenden  Wits  2>txE>.(a$  anstatt  'Ira>.ta(.    Dasf  rr 

seiner    Bemerkungen     bewunderte  in  Sikelicn  sehr  wohlhabend  war, 

Eplioros  (bei  Athen.  8  p.  532  B)  bezeugt  Plut.  de  vitaado  acre  at 

ganz  besonders.  Vgl.  Diog.  La.4,  56.  8  p.  851  E.  F. 

2)  Athen.  1  p.  6  E  nach  Phanias.  ö)  Apostol.  VII,  70.  Vgl.  Arsea 
Auch  der  Alexaudrinische  Komiker  6)  Schol.  Aristoph.  Plnt  179  p 
Machon,    Lehrer  des  Grammati-  25,  18  Dindorf. 

kers  Aristophanrs,  stellte  den  Phi-  7)    Klearchos  bei  Athen.  1  p.  6 

loxenos  in  Syrakus  als  unersättlichen  A.    Von  dem   Lmkadiscbrn  Phil« 

Vielfrass  dar.    So  auch  der  Komi-  xenos   erzählt   dieselbe  Geschickte 

ker  Sopatros  aus  Paphos;  Athen.  8  Suidas  p.  3799  A.    Vgl.  oben  B. 

p.  541  A  B  E  F.  2,  1  p.  110. 

3;    Suidas  T.  4>i).d££i>o$  Aeuxa-  8)    Suidas  p.  3797  C. 
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19.  Von  diesem  Dichter  waren  nach  Suidas  24  Dithy- 
ramben und  eine  nielische  Genealogie  der  Aeaki- 
den  vorhanden.  Jeder  seiner  Dithyramben  führte  einen  be- 
sondern Titel,  wie  es  seit  Arion  üblich  war;  daher  hat  man 
den  Verfasser  auch  unter  die  dramatischen  Dichter  gezählt; 
um  so  mehr;  da  jene  zum  Theil  zu  der  mimetischen  Gat- 
tung gehörten }  wie  wir  bestimmt  von  seinen  K yklopen 
wissen!).  Der  Grund ,  dass  der  Dithyrambiker  Philoxenos 
mit  dem  gleichnamigen  Parasiten  aus  Laukadia  als  Dich- 
ter verwechselt  worden  ist  ,  liegt  in  dem  poetischen  Gast- 
ruale,  welches  von  diesem  in  epischer ,  und  von  jenem  in 
melischer  Form  verfasst  ward.  Der  Komiker  Plato  führte  in 
einem  seiner  Stücke  aus  dem  letztern  mehr  als  ein  Dutzend 
Hexameter  an  2),  worin  von  der  Zubereitung  Hellenischer 
Leckerbissen  die  Rede  ist,  und  sprach  auch  sonst  von  ihm 
in  seinem  Phaon3);  aus  dem  erstem  hat  Athenäos  mehrere 
längere  in  den  leichtern  und  freiem  Rhythmen  des  dithy- 
rambischen StHs  gedichtete  Bruchstücke  erhalten  4),  welche 
in  einer  schönen  Sprache  und  mit  bewunderungswürdiger  Sach- 
kenntniss  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Gerichten  hu- 
moristisch besingen,  womit  die  Tafeln  der  Grossen  beladen 
wurden.  Wir  zählen  daher  auch  dieses  Gedicht  zu  den  24 
Dithyramben,  welche  der  Kytherier  Philoxenos  hinterlassen 
haben  soll.  Ausserdem  ist  nur  noch  der  Kyklop  oder  die 
Galateia  von  ihm  bekannt y  welche  gerade  um  die  Zeit, 
als  Aristophanes  seinen  Plutos  auf  die  Bühne  brachte,  Auf- 
sehen erregt  haben  muss;  denn  hier  5)  wird  das  tölpelhafte 
Benehmen  des  verliebten  Sikelischen  Ungeheuers  durch  mi- 
mischen Tanz  lächerlich  gemacht,  indem  Karion  den  freu- 
detrunknen  Chor  (der  damals  nicht  mehr  mit  dem  frühern 
Glänze  ausgestattet  erschien),  wie  der  Kyklop  seine  Heerde, 
herumführen  will;  während  er  selbst  die  Laute  spielt,  und 
die  hüpfenden  Ziegen  und  Schaafe  um  ihn  meckern  und  blö- 


1)  Aristot.  Poet.  1,  6  und  dazu 
Hermann  p.  1001. 

2)  Athen,  i  p.  5  B. 
5)    Athen.  4  p.  140  F. 

4)  Alhm.  4  p.  146  F  —  147  B 
(da*u  Schweigh.    Auiwadvv.  T.  8 


p.  432).  9  p.  409  E.  11  p.  487  A 
B.  14  p.  643  F  —  643  D.  Die  Be- 
rühmtheit des  Philoxeniachcn  Gast- 
mala  bezeugt  auch  Ariatoteles  bei 
Athen.  1  p.  6  D. 

Ii)    Arial.  PI.  iOOff.  mit  den  Schol. 
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ken.  Das  Spielende  und  Tändelnde  dieses  Stücks  wurde 
noch  dadurch  vermehrt,  dass  Polyphemos  in  seiner  verlieb- 
ten Stimmung  die  angeborae  Wildheit  ablegte.,  mit  einer 
Hirtentasche  umherzog  y  und  bestandig  Feldgemüse  daraus 
naschtet).  Während  er  sang,  schob  er  an  den  unpassend- 
sten Stellen  des  Verses  Akkorde  auf  der  Laute  ein,  welcue 
Aristophanes  durch  sein  Threttanelo  parodiert 2); 

Ich    aber  wahrlich!  sehne  mich,    threttanelo,  den 

Kyklopen 

Nacfiahmend  u.  s.  u>. 
Und  dann: 

Doch  wir  dagegen  trachten  dann,  threttanelo,  den 

Kyklopen  u.  s.  tr>. 
Der  komische  Effekt  dieses  Dithyrambos  lag  aber  besonders 
darin,  dass  Philoxenos  in  der  Person  des  Kyklopen  den 
Tyrannen  Dionysios  parodierte,  die  schöne  Flötenspielerin, 
die  gemeinsame  Geliebte,  als  Meernymphe  Galateia,  und 
sich  selbst  als  Odysseus  aufführte,  welcher  den  dummen 
Kyklopen  überlistete  und  blendete  3). 

,  20.  Hermesianax  hat  dieses  Gedicht  im  Auge,  wenn  er 
in  seinem  Leontion*)  den  Philoxenos  als  treuen  Diener  des 
Bakchos  und  des  Flötenspiels  von  den  Musen  selbst  auf 
Kythcre  erziehen,  dann  aus  Liebe  zur  Galateia  durch  die 
Strassen  von  Kolophon  rasen  und  seine  Sehnsucht  sogar  seinen 
Lämmern  einflössen  lässtö).  Dieses  sagte  der  Kythcrische 
Dichter  von  dem  Kyklopen,  welchem  er  ein  Loblied  auf 
Galateia  s  Schönheit  in  den  Mund  legte,  dabei  aber  die  Au- 
gen zu  erwähnen  vergass,  indem  Polyphemos  seine  eigne 
Blendung  vorher  wusste,  was  die  Alten  tadeluswerth  fan- 
den 6).   Er  redete  die  Geliebte  so  an : 


1)  Schol.  Aristoph.  PI.  208  p.  5)  Athen.  lp.6F.7A.  Vgl. 
47,  20  u.  52  Diudorf.  Schol.  zu  ArisL  PI.  200,  p.  46,  37 

2)  Vgl.  Suitlas.   v.  $PETtave)>6  Diudorf. 

p.  1011  D.   1012  A  Gaist.    Dieses  4)    Vers  69  ff.  bei  Athen.  15  p 

ist  die  oft  nmsrerstandene  X£o€<ji$  308  E  (Bach  p.  160 ff.). 

Ij.to  rnv  90*171»,   welche  Krcxos  zu-  5)    Dieser  letzte  l  'ms t and  konnte 

erst  anwandte  (Plut.  de  mus.  28  p.  dem  Spotte  des  Aristophanes  nicht 

1141  A      Am  Ende  der  Verse  legte  entgehen. 

Are  Iii  loch  os   auf  passendere  Weise  <F)    At)ien.  15  p.  $64  E.  Enstath. 

bereits  den  Akkord  Tenella  ein;  su  Od.       167  p.  247,  27  Lips. 
s.  oben  B.  2,  1  p.  51Ö, 
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O  holdestes  Antlitz, 
Goldlockige  Galateia, 

Liebreizende  Schönheit  mit  melodischer  Stimme* 
Und  als  ihn  Galateia  nicht  erhörte,  trug  er  den  Delphinen 
auf,  ihr  zu  sagen,  dass  er  in  der  Poesie  Ersatz  und  Trost 
für  seine  Liebe  fandet)«  Ueberhaupt  soll  Philoxenos  der 
Erfinder  dieser  von  Sikelischen  Dichtern  so  oft  behandelten 
Sage  gewesen  sein ,  welche  ihren  Grund  in  der  Verehrung 
der  den  Sikelischen  Hirten  reichlichen  Seegen  an  fetter 
Weide  und  Milch  spendenden  Göttin  Galateia  hat  Der 
Galateia  soll  Polyphemos  am  Aetna  ein  Heiligthum  errichtet 
haben,  welches  Philoxenos  bei  seinem  Aufenthalte  in  jenen 
Gegenden  für  einen  Weihaltar  der  Liebe  nahm  und  darauf 
seine  Dichtung  von  dem  verliebten  Kyklopen  gründete  2), 
wobei  er  die  Homerische  Erzählung  von  Odysseus  benutzte ; 
denn  dieser  ward  hier  vom  Kyklopen  so  angeredet:  „Du  hast 
meine  Lämmer  geschlachtet,  darum  sollst  du  wieder  ge- 
schlachtet werden  3 j";  und  als  er  in  der  Höhle  eingeschlossen 
war,  rief  er  aus:  „Mit  was  für  einem  Ungeheuer  hat  mich 
die  Gottheit  zusammengesperrt  4)  !" 

21.  Wie  sehr  Alexandros  der  Grosse  die  Dithyram- 
ben des  Philoxenos  schätzte,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
sich  dieselben  durch  Harpalos  nach  Asien  senden  liessS), 
und  den  Flötisten  Antigenidas  bei  sich  hatte 6),  der 
selbst  melischer  Dichter  war  T),  aber  sich  besonders  im  Vor- 
trage der  Piiilox einsehen  Dithyramben  auszeichnete,  und  da- 
her auch  ein  Aulode  des  Philoxenos  genannt  wird, 
welcher  z.  B.  bei  der  mimischen  Darstellung  des  K o mü- 
ßte s  ,  eines  Philoxenischen  Dithyrambos,  mit  Milesi sehen 
Sandalen  und  einem  Saffran-Mantel  zu  Ehren  des  Diony- 


1)  Schol.  Theokr.  ia\  I  p.04lf.  klopen  im  dithyrambischen  Stile 
Kieasl.  (To  uP  Add.  ad  Idyll.  XXI,  (Athen.  II  p.  4Go  C),  undAntipha- 
23.  Valckenaer  ad  Idyll.  XI,  7).  ncs  eine  Komödie  unter  diesem  Ti- 
Plnt.  Syropoi.  i,  5,  I  p.  622  C.  tel  (Athen  7  p  293  F.  9  p.  402  E/; 

2)  Durii  bei  Schol.  Theokr.  ferner  Epicharmus  (Ath.  9  p.  3«« 
VI  (oV),  7  p.  899  Kiessl.  B),  u.  A. 

3)  Suidas  v.  iSvoas,  dvT&voy  ß)  Plut.  Vita  Alex.  8  p.688  DE. 
p.  1157  A.    Proverb.  Vatic.  II,  1.  6)    Plut.  de  Alex.  fort.  or.  II,  2 

4)  Zenob.  Pror.  V,  4ö  Diogen.  p.  333  A. 

VII,  19.  üehrigens  schrieb  auch  der  7)    Suidas  ?.  'APTtymJtf  png. 

Milesier   Timotheo»   einen   Ky-  388 ß. 

Ii,  ft  21 
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8os  auftrat  l).  In  den  Arkadischen  Staates  wurde  die  Jagend 
in  den  Gesangesweisen  des  Philoxenos  gesetzlich  unterrichtet, 
und  sie  führte  jährlich  tanzend  und  singend  zu  dem  Spiele 
der  Dionysischen  Flötisten  in  den  Theatern  musische  Wett- 
kämpfe mit  Philox einsehen  Dithyramben  auf,  die  hiernach 
chorisch  gewesen  sein  müssen  2).  Diese  Sitte  hat  sich  ge- 
wiss bis  in  die  spätesten  Zeiten  von  Hellas  fortgepflanzt, 
da  wir  nicht  hören,  dass  andere  Neuerungen  sie  verdrängt 
hätten.  Philoxenos  bildete  mit  seinen  Kunst  genossen  für  das 
freie  Hellas  den  letzten  selbständigen  Stil  der  Musik  aas, 
der  nach  dem  Urtheile  sachverstandiger  Männer  von  den  al- 
tera Tonweisen  bedeutend  abwich.  Aristoxenos ,  der  Schü- 
ler des  Aristoteles,  erzählte  (um  OL  114  oder  320  vor  Chr.) 
von  einem  zu  seiner  Zeit  ausgezeichneten  Musilm,  Tele- 
6ias  von  Theben,  dass  er  sich  in  der  Jugend  nach  dem 
schönsten  Stile  der  Musik,  nach  dem  Muster  des  Piuda- 
ros,  des  Dionysios  von  Theben,  des  Lampros,  des  Praii- 
nas  u.  A.  gebildet,  und  in  allen  Zweigen  der  Helleuischen 

habe;  im  kräftigen  Maunesalter  aber  sei  er  durch  die  kunst- 
lichkeit  der  sceuischen  Musik  so  sehr  bethört  worden,  dass 
er  die  Studien  der  schönen  Tonkunst  aufgab,  und  eifrigst 
die  Stucke  des  Philoxenos  und  Timotheos  einübte,  und  zwar 
die  künstlichsten  uuter  ihnen,  woriu  die  meisten  Neuerungen 
angebracht  waren;  darauf  habe  er  sich  in  eignen  mclischeo 
Kompositionen  versucht,  und  da  es  ihm  mit  der  Philoxeoi- 


I)    Saidas  a.  a.  O.  Was  die  Be-  Auf  die  beiden  Töchter  des  Anfige- 

deutung  des  Titels  anlangt,  so  er-  nidas,  Mel«  «od  Satyra,  wiese 

innere  man  sich  an  den  Thcokriti-  auch  die  Knnst  des  Vaters  ausübten, 

sehen  x&jjct(rnfc  >  Idyll.  5.     Ucbri-  ist  ein  ehrendes  Epigramm  von  l.rs- 

Sens  war    dieser  Antigenidas  der  nidas  in  der  Anthol.  Pal.  V,  206. 

ohn  eines  Thebaners  Satyros  (Sni-  Ans  dem  erstrn  Bache  des  Antigrai- 

das)  oder  Dionysios  (llarpokrat.  v.  das  (denn  so  muss  man  statt  'Am- 

'  AvTfitVLtSr/x) ,   und  schon  zur  Zeit  uevi8a$  lesen)  führt  der  Schol.  Apoll, 

des  Epaminondas  (Plut.  Apoph.  reg.  Rbod.  1,  741    die  Not»  an,  dass 

et  imper.  Epaui.  20  p.  11)5  F)  und  die  Steine  dem  Amphion  von  seihst 

Iphikrates  berühmt  ( Anaxandrides  gefolgt  seien.    Vgl.  Wy ttenbaek 

bei  Athen.  4  pag.  151  Ii).    Seinen  zu  Plut.  P.  195  F.    Jacobs'  Ani- 

Tropos  der  Musik  bezeichnet  Plut.  madv.  in  AnthoU  T.  1,  4  p.  57. 
de  mos.  21  p,  1158  A.    Vgl.  Apu- 

lej.  Florid.  1.  4.  Anderes  von  ihm       2)    Polyb.  4,  20,  6.    Athen.  14 

erwähnt  Tatian.  ad  Gr.  40.    Philo  p.  626  B.    Oben  B.  2,  1  p.  71t 
quod  omnia  probus  über  f.  584. 
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SCheil  Satzweiso  ollein  nicht  gelingen  wollt« ,  hnbo  er  den 
Pindarischcn  Stil  mit  dem  Philoxcnischen  vermischt  t). 

22.  Bewunderer  hatte  Philoxenos  zwar  in  Menge, 
keinen  grossem  aber  als  den  Komiker  Antiphanes ,  welcher 
sagte  2): 

X'or  allen  Dichtern  raat  hervor  Philomena» 
Bei  weitem.    Ersthch  wendet  überalt  er  an 
Ganz  eigentümlich  neue  Wörter  eignes  Schlagt; 
Dann  mischt  chromatisch  und  metabolisch  seinen  Satz 
Er  wunderlieblich.    Göttlich  unter  Menschen  war 

T}nrh  infr*n  mnrhi  *n/*t\  ottKonr/itth t>t>,Jj>  uttt  Clumll  o*t  tturh 
»'Ol»  iim {.iti   ii mit  ivnnH itrfntrrtiHZ ,    !*/##  y(Mmc>t  HHi'* 

Und  Blumen  flatternde  Lieder  liederlich ,  und  fügt 
Den  schnöden  Worten  fremde  Melodien  zu. 
Machon.  der  Alexandrin ischo  Komiker,  legte  dem  sterben- 
den Dichter  folgende  Iamben  in  den  Mund  3) : 
Die  Dithyramben  alle  hinterlass'  ich  jetzt 
Mit  Götter- Beistand  mannerstarkt  und  sieggekrönt. 
Sie  weih'  ich  sämtmtlich  meinen  trauten  Freundinnen, 
Den  Musen,  in  Aphrodite's  und  Dionysos'  Schutz. 
Bruchstücke  des  Philoxenos  sind  ausser  dem  genannten 
Gastmale  und  den  Paar  Versen  ans  dem  Kyklopen 
nicht  erhalten.   Die  Rhythmopöie  ist  darnach  nicht  vollstän- 
dig zu  würdigen.     In   Rücksicht   der  Melopöie  erzählt 
Aristoteles,  um  zu  beweisen,  wie  ganz  eigentümlich  die 
Phxygische   Tonart    dem    Wesen   des  Dithyrambos  sei, 
dass  Philoxenos   einst  versucht  habe,  einen  Dithyrambos 
D  orisch  zu  setzen,  aber  durch  die  Gewalt  der  Dichtart 
unwillkühriich  in  die  Phrygische  Harmonie  hinübergezogen 
sei  4). 

23.  Zu  den  Zeit-  und  Kunstgenüssen  des  Philoxenos 
gehört  auch  Polyeidos,  der  eben  so  sehr  in  der  Musik 


1)  Plut.  de  mos.  31  p.  1142BC.  3)    Athen.  8  pag.  341  B.  Di« 

2)  Athen.  14  p.  64o  D  E.  An-  Alexandrini»cken  Kritiker  zählten 
fiphanes  begann  aeinc  dramatische  Philoxenos  zu  den  Klassikern,  Tcetc. 
Laufbahn  bereits  Ol.  98,  5,  oder  Prolrgg.  ad  Lycopkr.  p.  ed. 
387    vor   Chr.    und   schrieb  diese  Müller. 

Verse  vermutlich  gleich  nach  Phi- 

lotenor'   Tode.     Clinton  F.  0.  4)   Aristot.  Polit  8>  7,  12. 
Tom.  2  p.  103  ed.  11. 

21* 
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als  in  der  Malerei  sich  auszeichnete  1).  Die  Hellenen  tadeln 
seine  Gedichte  wegen  zu  grosser  Künstlichkeit  und  -Veno- 
mil gssucht  2).  Einer  seiner  Schüler,  P  h  i  I  o  t  a  s,  besiegte  einst 
seinen  grossen  Nebenbuhler  Timotheos;  und  als  der  Lehrer 
sich  dessen  rühmte,  bemerkte  der  geistreiche  Kitharode 
S trat oni kos ,    dessen    in  gleicher  Richtung  befangene 
Thätigkeit  hiernach  derselben  Periode  angehört,  er  wuudre 
sich,  dass  er  nicht  wisse,  dass  er  selbst  nur  Psepliisraen 
mache,  Timotheos  aber  Nomen  3).  Vielleicht  ist  dieses  der- 
selbe Polyeidos,  welchen  Aristoteles  einen  Sophisten  nennt 
und  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  den  Erkennungen  mit 
Aeschylos  und  Euripides  zusammenstellt.   Wie  Elcktra  dort 
die  Aukunft  des  Orestes  erräth,  so  schliesst  Orestes  hier 
von  der  Opferung  Iphigeueia's  auf  sciu  eignes  Schicksal  4), 
und  sein  Ausruf  unter  dem  Messer  des  Opferpriesters:  „Ist 
es  denn  nicht  genug,  dass  meine  Schwester  geopfert  ward, 
muss  ich  auch  noch  geopfert  werden!*"  hat  seine  Erkennung 
und  seine  Hettung  zur  Folge  5).   Hieraus  erhellt  nun  aber, 
dass  dieser  Polyeidos  ein  Tragiker  war. 

24.  Von  dem  Milesier  Timotheos*»),  dem  Sohne  des 
Thersandros 7) ,  wissen  wir,  dass  er  bereits  zur  Zeit  des 
Euripides  als  Lyriker  auftrat  und  in  die  Epoche  Philipps 
von  Makedonien  lnnüberblühete ,  da  er  ein  Alter  von  110 


I)    piod.  Sic.  14,  46  r\fr.  Von  (Plut.  de  mag.  50  p.  1141  F.);  Ter 

dem  Dithyrambendichter,   welcher  mutblich  war  er  also  ein  Sklate. 

nach  der  Pariscltcn  Chronik    (  Ep.  Milesier  nennt  ihn  auch  Athen,  o. 

CO)  Ol.  03,  1  oder  300  vor  Chr.  p.!22B,  n.  viele  Andre.    VgL  aoeh 

zu  Athen  siegte,  ist  nichts  bekannt.  Saidas  p.  3370  A,  welcher  ihn  von 

Weun  es  Xauthos  aus  Sanlrs  war,  dem  Athener  Timotheos,  einem 

wie  man  suppliert  hat,  so  konnte  es  Dichter  der  mittlem  Komödie,  des- 

nicht  der  Vorgänger  des  Stesicho-  sen  Blüthc  etwas  später  fällt,  be> 

ros  sein,  welcher  630  vor  Chr.  za  stimmt  unterscheidet.    So  nach  Ath. 

setzen  ist.  G  p.  243  C  D.    Schweigb.  zn  8 

2)  Hut.  de  mus.  21  p.  1138  B.  p.  338  A. 

3)  Athen.  S  p.  532  II. 

4)  Arinlot  Poet.  10,  8.  7)  Alevandr.  Aetol.  bei  Alacrob. 
3)  Aristo!.  Poet  17,  7.  Sat.  3,  22.  Fragm.  p.70ed.  Cap- 
6;    Steph.  Byz.  v.  Mtf.i7rO{,  und  pelmann.    Suidas  führt  (p.  33C0 

daselbst    die  anonyme   (jraksebrift  C)  ausserdem  noch  ISeomysos  (oder 

(Anthul.  Pal.  Appeud.  20Ö).     Vgl.  Ncomusos)  und  Philupolis  als  !Va- 

Akwaiulr.  Aetol.  p.  40  u.  70  f.  ed.  inen  seines  Vaters  an.     Vgl.    It  u- 

Cappclmann.     Bei   Pherekrales,  rette  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inser. 

der    in    derselben   Periode   lebte,  T.  13  p.  233 — 238  Forkel  Gesch. 

heisst  er  Mihi*«*  tk  Huppia*  d.  Musik  T.  I  p.  200  ff. 
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oder  97  Jahren  erreichte  l).  Seine  Blülhe  fallt  gegen  Ol. 
95,  oder  400  vor  Chr.  2),  und  sein  Todesjahr  soll  Ol.  106, 
1,  oder  357  gewesen  sein  3).  War  er  nun  damals  90  Jahre 
alt,  wie  der  Parische  Marmor  bezeugt,  so  muss  er  Ol.  83, 

2  (447),  oder  nach  Suidas,  der  ihm  97  Jahre  giebt,  01.81, 

3  (454)  geboren  sein ;  folglich  rausste  er,  als  Euripides  im  77- 
sten  Lebensjahre  Ol.  93,  3  (406)  starb,  bereits  das  40ste  oder 
47ste  Jahr  zurück  gelegt  haben.  Der  Komiker  Antiphanes, 
welcher  iu  einem  Alter  von  zwanzig  Jahren  01.98  (357)  seine 
dramatische  Laufbahn  begann,  und  nach  Ol.  100(380)  den  Phi- 
loxenos  als  den  grössteu  Dichter  seiner  Zeit  pries,  erwähnte 
in  seinem  Kaineus  den  Tiraotheos,  freilich  nur  um  ihn  bei- 
läufig zu  verspotten  4).  Dieses  that  auch  Pherekrates  (wel- 
cher als  Zeitgenosse  des  Aristophanes  und  Plato  bereits  Ol.  89, 
4,  oder  420  vor  Chr.  ein  Stück  aufführte),  indem  er  die  personi- 
li eierte  Tonkunst  über  ihn  klagen  lässt,  er  habe  sie  ganz 
erbärmlich  zerrauft  und  zerhackt,  und  alle  seiue  Vorgänger 
in  der  freien  Behandlung  der  zwölf  Saiten  bei  weitem 
übertrollen  5).  Wegen  seine!  unerhörten  Neuerungen  in  der 
Kitharodik  wurde  er  daher  öfters  ausgepfiffen,  fand  aber 
auch  unter  denen,  welche  der  neuen  Bildung  günstig  wa- 


den  Bühnen  voraussagte  ö).  Er  war  es  hauptsächlich,  der 
das  weiche  Chroma  in  Aufnahme  brachte,  und  darin  eine 
von  der  Strenge  der  alten  Musik  sehr  abweichende  Kunst- 
fertigkeit zeigte  7). 

25.  Das  seit  Terpandros  eingeführte  Heptachord  ent- 
sprach seinen  Neuerungen  nicht  mehr  3  er  vermehrte  daher 


3)    Mar.  Par.Ep.  77  p.3I  Wag-  fi)    p|„t.  na  Mal  til  ger.  rc§p. 

ncr.  Er  starb  iti  Makedonien  fSlrph.  25  p.  7U5  |>. 
hyz.  t.  Mi?.?TO{),  waurücheiaheh 

am  Hofe  des  Pfeilippo».    Clinton  7)   Ob«.n  B.  2,  I   p.  18«  Note 


r 


*  p. 


Gai»for<Ts  Uepuaest.  p.  457. 
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den  >pax^uiisrherj  Rar- 
.  ran  einem  der  Epbo- 
kefrmgt;  welche  Saiten, 


oft 

e  Festhalten  der 
zu  beweisen  ,  hat 
Dekret  infge- 


ist  aber  schwer  so  gUu- 
im  Pelopoonesischen 


I)  Pfcav  X.  B.  7.  57.  Dir  Zakl 
der  Saitra  b<»fea«att  Pia*.  4c  saatv 

Si  P^11  j1  c 

7  Saite«  grkakt  kabc.  «ad  «Ia»  Ti- 
aa+tkeos  ,  c*C4r  *w  z)ao»t;  ^x>r- 
701^  iWt  im  Ag»  10  p.  799  F. 
MWA  g»rkt  er  aav 

4:  Saadaa  p.  5570  A.  Ia*  Ckias 
u  G  a  i  s  f  o  r  i'i  Hrpkaest.  p.  438. 

o     Pia»».  5,  Ii.  la  Saidas 
*.  da*  IVcret.  Lacedaram.  bei  Sek  Ott 
ProkJa*   CiL  Glitt    pag.  457. 
obr.  B.  i  1  p    11  Mt  5. 

4)  Pkrrckrates  kei  Piat-  de  »a*. 
oO  P.  IMiA. 

5)  Plüt.  last.  La co«.  17  p.  -258 
C  Nack  P.asaaias  (5,  19,  H>), 
wrickrr  dir  Kitbara  des  Tiiaolkeos 
ia  4er  Skia»  xa  Sparta  käagea  sab, 
kattc  tie  4  überflüssige  Saitea.  Die 
Strafe  berichtet  aack  Ciccra  4c 
9 .  i hn  (akae  4ie  ZakJ 
n«n  au/ u^rben);  vgl  PtatiO  pag. 
799  F.    IS'ack  Arteaiaa  (bei  Athen. 

"*»ag.  (h>6  E )  Wirde  Tiaaotheo* 
"  straft,  »oadera  dcsakalb  frei 


Vf). 


grlasse«.   weil  er  de*  Spartaken 

Bildsäale  des  Apollo  ia  ihrer 


de  *.**.  1, 1  f. 
,  mci»«  bergest  eilt  roa  Leo 
par4a»  Eaa*a44.  VIII.  14,  daas 
toa  Cai aaboa  xa  Athen.  8  p«5ö-» 
ia  der  Aaistcrd.  Ausgabe 
Bya.  i678fol.p.77ä, 
iaCkiskall's  Autiqq.  Asiatt.  p. 
ii8.  Toa  Thoaa.  Tyrhwitt,  Oi- 
ford  1778,  a%  aalcUt  toa  Bärgest: 
A  tindicatiou  of  kishop  Clearer's 
of  tke  decretam  Laccdae- 
eoatra  Ti  wotbenm.  Die 
Laacktkcit  dieses  Dekrets  wird  jetit 
allgemein  angenommen ,  Jacobs 
Venaisckte  Sckriften  B.  $  p. 
Heiarick,  Epimroides  pag.  173. 
Lacteke  de  ditkyraatb.  pag.  SB. 
Ed.  Maller  Gesck.  d.  Tbeorie  d. 
Kuost  B.  I,  p.  116.  Gaisford  s 
llepbacst.  p.  457. 

7j    Obeo  B.  2,  1  p.  189. 

8)    üben  B.  2,  I  p.  08*  £ 


Digitized  by  Googl 


TIMOTHEOS   VON  M  IL  Li  OS.  527 

■ 

zehn,  elf  oder  zwölf  Saiten  für  gar  keine  oeue  Erßndung, 
oder  wenigstens  für  keine  Erweiterung  des  Tonsystems 
mehr  gelten;  es  müsste  denn  sein,  dass  er  aus  dieser  klei- 
nen Anzahl  von  Saiten  durch  geschickte  Handhabung  eine 
grössere  Fülle  von  Tönen  (wenigstens  mehr  als  zwei  volle 
Oktaven)  hervorlockte ,  als  Anakreon  aus  seinem  ßarbiton, 
das  bereits  zwei  Oktaven  umfasste.  Die  Fortschritte  der 
Tonkunst  hingen  auch  weniger  von  der  Vermehrung  der 
Saiten,  als  vielmehr  von  der  Geschicklichkeit  des  Künstlers 
ab,  mit  wenigen  Saiten  recht  viel  zu  leisten.  So  wird  vou 
Phrynis  erzahlt,  er  habe  mit  fünf  Saiten  zwölf  Tonarten 
dargestellt  i) ,  d.  h.  wohl,  er  kannte  bereits  das  kleinere 
vollkommene  System  von  elf  Tonarten 2).  Auch  Telcstes, 
der  Zeitgenosse  des  Timotheos,  spricht  noch  vou  einer 
fünfsai tigen  Magadis,  deren  Spiel  eine  grosse  Gewandtheit 
der  Finger  erforderte  3). 

2&  Die  neue  Kunst  des  Timotheos  siegte  bald  über 
die  des  Phrynis 4),  und  ward  nachher  wiederum  von  der 
Schule  des  Polyeidos  besiegt  5).  Doch  behielt  sie  die 
Oberhand,  und  ward  nicht  nur  von  Ephesiernß),  sondern 
auch  von  dem  Dorischen  Knossos?)  und  von  Arkadien  an- 
erkannt und  verehrt  S).  In  Athen  fand  Timotheos  wohl  noch 
am  ersten  Beifall,  obgleich  es  ihm  dort  auch  nicht  an  Geg- 
nern fehlte.  Dass  schon  Euripides  seine  Partei  nahm,  ist 
höchst  charakteristisch  für  die  geistige  Richtung  dieses  Tra- 
gikers. Dafür  waren  aber  beide  dem  Spotte  der  Komiker 
ausgesetzt   Ausser  Pherekrates  zog  nämlich  auch  Anaxau- 


1)  Pherekrates  bei  Plat.  de  »us. 
30  p.  1141  F. 

2)  Die  Mixolydische,  Lydische, 
Aeolische ,    Phrygischc  ,  Ionische, 

-  Dorische,  Hypolydische ,  Hypo&nli- 
sche,  Hypophrygische,  Hypotoni- 
sche nnd  Hypodorische.  Bockh 
de  Metr.  Pind.  p.  220.  Oben  B.  2, 
lp.  390. 183  f.  Timotheos  heust  noch 
vorzugsweise  ein  &e£{04  i;rio/o^  y  t^a- 
puc,  in  der  Gräbscbrift  bei  Steph. 
Byx.  v.  MiAiyro^  (Antho).  Pal.  Ap- 
pend.  293;  und  Alexandr.  Artol. 
p.  70  ed.  Cappel  mann,  nennt  ihn 
x&a/nfc  CiSiiova  xat  iu7iav)  Vgl. 
EusUtb.  au  11.  ß',  04 G  P.  2Ö4,  8 


Lipf.  Drako Statt,  p. 67.  Jacobs' 
Aniinadw.  in  An  l  hol.  Gr.  T.  3  P. 
2  p.  109.  Meineke  Curae  crit. 
p.20.  Tittmanna  Griecb.  Slaats- 
verf.  p.  20. 

3)  Athen.  14  p.  037  A.  Oben 
B  2,  1  p.  189. 

4)  Plnt  de  se  ipsum  laud.  1  p. 
339  C. 

5)  Athen.  8  p.  532  B. 

0)  Alexnudr.  Actol.  bei  Macrob. 
Sat.  3,  22.fr.  p.79  Cappelmann. 

7)  S.  das  Dekret  bei  Chiabnll 
Antiqq.  Asiatt.  p.  121. 

8)  Polyb.  4,  20,  0.  Athen.  14 
p.  620  B.    Oben  B.  2,  1  p.  71  f. 
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drides  etwa  am  OL  101  od.  37G  den  Timotheos  durch  i),  zu 
einer  Zeit,  wo  dieser  Künstler  den  Höbepunkt  seines  Ruh- 
mes erreicht  hatte.  Denn  damals  war  es  ungefähr,  wo  die 
Epliesier  ihn  als  den  berühmtesten  Lyriker  des  Jahrhunderts 
mit  der  grossen  Geldsumme  von  tausend  Goldstücken  be- 
lohnten, weil  er  ihre  National- Göttin,  „die  Artemis-Opis,  die 
Senderin  schneller  Pfeile*'  am  besten  besungen  hatte  2). 
Diesen  ausgezeichneten  Hymnus  ,  welchen  Suidas  auch  un- 
ter Timotheos*  Werken  besonders  auffuhrt ,  sang  er  einst  im 
Theater  zu  Athen,  und  hatte  bei  den  Worten  „die  rasende, 
tobende,  wüthende,  brausende  ( Tochter  ' des  Zeus) ,  das 
Unglück  durch  den  Kiuesias,  welcher  unter  den  Zuhörern 
war,  durch  den  Zuruf  unterbrochen  zu  werden:  „Möge 
dir  selbst  eine  solche  Tochter  zu  Theii  werden  3)/' 

27.  Der  poetische  Nachlass  des  Timotheos  war  ziem- 
lich reichhaltig.  In  epischer  Form  hatte  man  von  ihm  acht- 
zehn oder  neunzehn  Bücher  kitharodischer  Nomeu,  beste- 
hend aus  acht  tausend  Hexametern 4).  Die  altern  kitharo- 
dischen  Nomen,  namentlich  die  Terpandrischen,  waren  über- 
haupt alle  in  epischer  Form,  welche  auch  Timotheos  in  sei- 
nen ersten  Versuchen  beibehielt,  die  Hexameter  aber  im 
dithyrambischen  Ausdrucke  sang,  damit  seine  Verstösse  ge- 
gen die  alte  Musik  nicht  gleich  aulfallen  möchten  5).  Beson- 
ders machte  er  es  so  mit  dem  Pythischen  Nomos  6),  welcher 
in  dieser  neuen  Gestalt  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  von 


1)  Athen.  10  p.  433  F. 

2)  Alexaudr.  Aetol.  bei  Macrob. 
Sat  3,  22,  fr.  p.  79  ed.  Cappel-' 
manu.  Den  Brand  des  Artemis- 
tempcU  zu  Ephesos  (Ol.  106,  i  od. 
536)  erlebte  Timotheus  nicht  mehr. 
Ein  Jrrthum  Winckelrnann's 
(Werke  B.  1  p.  577  ff.  ed.  Fernem)  ist 
es,  nenn  er  den  Ephesischcu  Tempel 
damals  erst  erbauen  und  den  Timo- 
theos 83  Jahre  alt  sein  lässt,  wie 
auch  Cappelmanna,  a.  O.  glaubt. 
]n  derselben  Nacht,  als  der  Tempel 
niederbrannte,  wurde  Alexandras 
geboren;  Cic.  de  div.  I,  25;  vgl. 
Plut.  Alex.  cap.  5. 

5)  Plut.  de  aud.  poetis  4  p.  22 
A,  de  superstit.  10  pag.  170  A  B. 


Aus  diesem  Gedichte  sind  auch  die 
Verse  bei  Plut.  Sympos.  5,  10,  5 
p.  639  A,  über  Artemis  -  Selene. 

4)  Steph.  15  w.  V.Mfl.'qTO$:  aoi- 
i?a8  vojtcov  yihagntitzöv  ßiß).ov$ 
OxTQxcuotaca  d$  ixöv  6rrarw/d.iciv 
TOV  apSfiov.    Suidas  p.  5Ö70  A: 

J(>ci\pa$  6V  endv  vofiov^  fiovatxov^ 
ey.aBvvta.  Vgl.  Salmas,  ad  Capi- 
tolin.  p.  70  ed.  Paris.  Clinton 
F.  II.  Tom  2  p.  123  ed.  II.  Oben 
B.  2,  1  p.205f.  SM  Auszeichnung 
werden  diese  Nomen  genannt  von 
Polyb.  4,  20,  6.  Athen.  14  p.  626 
B.  8  p.  532  B. 

3)   Plut.  de  mus.  4  p.  1152 DE 

6)    Oben  B.  %  1  p.  196. 
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Hellas  fortpflanzte.  Die  Darstellung  war  hier  mimisch  und 
erforderte  das  kunstfertige  Spiel  eines  einzelnen  Virtuosen, 
welchen  ein  zahlreicher  Chor  umtanzte  1).  So  auch  der 
Perser-Nomos  des  Timotheos,  welchem  Aristoteles  ausdrücklich 
einen  mimetischen  Charakter  beilegt  und  ihn  dem  Kyklopen 
des  Philoxenos  gleich  stellt  2).  Nach  Suidas  führte  er  auch 
den  Titel  Nauplios  oder  vielmehr  Nautilos3),  d.  h.  der 
Schiffer;  denn  es  war  darin  von  dem  Helden  von  Salamis 
die  Rede,  welcher  durch  Besiegung  der  Perser  den  Helle- 
nen unsterblichen  Ruhm  verschaffte  4).  Die  Schilderung  des 
Sturmes  mochte  wohl  dem  Dichter  eben  nicht  gelungen  sein; 
denn  der  witzige  Parasit  Dorion  bemerkte  darüber:  „Er 
habe  in  einem  siedenden  Kessel  einen  grössern  Sturm  ge- 
sehen 5)."  Das  Lied  begann  in  Hexametern ,  wie  der 
noch  erhaltene  Anfang  lehrt  6),  und  ging  dann  vermuthlich 
in  die  freiere  dithyrambische  Form  über,  wie  noch  die 
Worte  beweisen,  womit  Timotheus  die  Besonnenheit  der 
Hellenen  zur  furchtlosen  Tapferkeit  erheben  wollte  7): 

Bewahret  die  Scham,  die  Förderin  des  kriegerische» 

Muths! 

Im  Kyklopen  besang  er  die  List  des  Odysseus,  wie 
dieser  nämlich  durch  starken  Wein  die  Sinne  des  Unge- 
heuers betäubte  8): 

Er  fülW  den  Ephettpokal  voll  mit  dunkelfarbnen 
Kostlichen  Tropfen ,  hoch  von  Schaume  sprudelnd. 
Zwanzig  Maasse  goss  er  hinein,  und  vermisch?  das  Blut 

des 

Bakchos  drauf  mit  frischvergossenen  Nymphenthränen. 
Auf  den  betäubt  hingestreckten  Kyklopea  geht  vermuthlich 


1)  Clcm.  Alex.  1  pag.  155  Sylb. 
(p.  365  Potter).  Vergl.  Athen.  14. 
i\~2.i\  B. 

2)  Amt  Poet.  2,  6  und  dazu 
Ilrrmanu  p.  101. 

o)  Nccvrtf.ofc  Athen.  8  p.  338  A, 
wo  Schweighäuser  mit  Unrecht 
Nauff).K>{  vorzieht;  s.  Eustatk.  zu 
Od.      200  p.  219,  37  Up». 

4)    Ohen  B.  2,  1  d.  203. 

o)  Athen  8  p,  53o  A.  Eustalh. 
zu  Od.  t\  200  pag.  210,  28  Lips. 
Dieser  Dorion   stiftete  ebeufall* 


eine  besondere  Musikschule,  Plut.  de 
raus.  21  p.  1138  A. 

6)  Plut.  Vita  Philop.  11  p.  562 
C   Paus.  8,  30,  3. 

7)  Plut.  de  aud.  poctis  1 1  p.  32  D. 
de  fortuna  Rom.  11  p.  323  E.  Aus 
diesem  Gedichte  sind  wrmuthlich 
auch  die  Worte  bei  Plut.  Vita 
Ages.  14  p.  605D.  Vita  Deutete.  42 
pag.  000  D. 

8)  Athen.  11  pag.  463  C.  \  - 1. 
EiiHtnth.  zu  Od.  *',  361  pag.  54o, 
44  Lips. 
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Vers,  welcher  aus  vierzehn  kurzen  und 
einer  langen  Sylbe  (drei  Proceleusmatikern  und  einem  Anapäst) 
befehlt).    Frei  war  auch  die  metrische  Form 


j 


»): 

Xicht  h****$'  Altes  ich  jeixo,  denn  Xettes  gefällt  mehr, 

I 

imehiherrl 

\I 

in  Dithyramben  vor* 
kommen,  deren  Timotheos  nach  Suidas'  Berichte  achtzehn 
hinterlassen  haben  soll  £s  ist  möglich  .  dass  auch  seine 
-\  tobe,  welche  der  Komiker  Machon  als  besonderes  Go- 

wir  aber  die  Wehen  der  Semele  hierher  rechnen y  wo- 
durch er  in  Sparta  an  dem  Feste  der  Eleusinischen  Deme- 
ter grosses  Aergermss  gab  4);   denn  Semele  stiess  bei  der 

*m,  dass  der 


gen  hörte,  die  Bemerkung  machte  5).  ..Wenn  sie  nun  einen 
Lastträger  und  keinen  Gott  geboren  hätte,  wie  würde  sie 
daun  erst  geschrien  haben  !  "    Die  Blendung  der  Sohne  des 

bildete  fc 


Titel  die  Phineiden  geschrieben  zu 

scheint  6). 

2ä  Ausserdem  erwähnt  Suidas  von  ihm  noch  En  kö- 
nnen, acht  Vorbereitungen,  einundzwanzig  Hymnen, 

Lied  auf  Artemis  gehörte) 


I)    Kum.  M.  t.  dflyavoo  p.  630,  mm  PreU.  p.  457  Gftisf.    Der  Di- 

kO:  Ttrtttfror  c^i)ar«  Ä*ä  uvOo-  tarriMbos  kiest  SsuAtf  Mv. 

4M,        57t  ff.  Tgl.  390  geeaeie*.  6)    Saidas  p.  5570A.  Anonvm 

Salafeedfl  ltfp»ar*l.  p  f«Wrt  Aristeteles  (Port.  16,  8)  die- 

4)    Alarm  7k  Iii  C  D,    KaOatk  ms  Stuck  *o.    Eise  Tragödie  ist  et 

tu  IM.  *\  33*      60.  gl  Ups.  efce»  m  waaaf .  alt  der  Laertet, 

3)  aiU  s,;»in:  weiche»  Seile 

4)  Decrei.Laceslaeam.a«iSckatt  Werke  de.  Tu 
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unddreissig  Proömien ,  und  einiges  Andre.  Was  die  Vor- 
bereitungen anlangt  l),  so  haben  wir  darunter  wahrschein- 
lich eine  besondere  Art  von  Lyrischen  Eingängen  oder 
Vorspielen  zu  den  Nomen  zu  verstehen ;  verschieden  von 
den  hexametrischen  Proömien;  die  Terpandros  zuerst  dem 
Vortrage  Homerischer  und  eigner  Epen  voranschickte  2),  und 
die  Timotheos  wahrscheinlich  nach  neuen  Melodien  umgestal- 
tete. Verschieden  davon  sind  die  aul od ischen  Vor- 
spiele, welche  man  von  dem  spätem  Flötisten  Timotheos 
hatte,  die  aber  durch  Irrthum  dem  Milesischen  Kitharoden 
beigelegt  worden  sind  3).  Jener  Flötist  von  unbekannter 
Geburt  und  Heimath  lebte  unter  Alexandras  dem  Crossen, 
der  ihn  bei  sich  hatte  und  sich  durch  sein  Phrygisches  Spiel 
des  Nomos  Orthios  oder  Harmateios,  welcher  der  kriegeri- 
schen Pallas  heilig  war,  in  Kriegswuth  versetzen  Hess 4). 
Er  zeigte  sich  als  Virtuose  auf  der  grossen  Hochzeit,  wel- 
che Alexandros  nach  der  Besiegung  des  Dareios  veranstal- 
tete 5).  Seine  Schule  behauptete  noch  nach  Alexandras9  Tode 
ihr  Ansehen,  und  gab  den  Dichtern  der  neuern  Komödie 
Stoff  zu  beiläufigen  Ausfällen  6). 

30.  Die  dithyrambische  Aus  drucks  weise  und  Färbung 
hatte  sich  im  Zeitalter  des  Timotheos  fast  der  gesammten 
Lyrik  bemeistert   Darüber  klagt  Plato7),  der  selbst  in  sei- 


1)   Ai«o>fftW,  Said.  p.  3370  A.  tigenidas  bei  sich  gehabt  s.  oben 

S)    Plut  de  mus.  4  p.  1132  D.  p.  321  Note  6. 

6  P.  1133  B.    Vgl.  oben  B.  1  p.  ß)    Chat  et  bei  Alben.  12  pag. 

264  ff.  B.  2,  I  p.  43.  192.  314.  338  F.    Auch  Chrysippos  (bei 

3)    Stenn,  üyz.  v.  Mt'Xvro?  *£0-  Athen.  13    p.  865  A)   sprach  um 

vonta  av/av  yi).iay   also  tausend  Timotheos,  wie  er  mit  seinem  lan- 

an  der  Zahl.  Ken  Barte  vor  Alexandros  die  Flöte 


-4)  Snidas  'AXtfscvoW  pag. 
179  C  D.  v.  'Of&MurjMcrop  p.  2711 


6)    Z.B.  demDiphilos  (eil 


D.  E.  p.  2712  A.  ?.  r\  inü^foc,  pag.  Zeitgenossen  des  Mtnaitdros  gegen 
3Ö70  B.  Eustath.  au  11.  >.',  11  p.  Ol.  llö  od.  320  vor  Chr.  Prolegg. 
3,  18  Lips.    Dass  dieser  Timotheos    Aristoph.  p.  XXXI.    Clinton  Vol 


en  Alexandros  begleitete,  sagt  auch  2  P.  167  ed.  II.)  in  der  Synoris  bei 

Dio  Chrys.  or.  1  zu  Anfange,  Iii-  Athen.  14  p.  057  E,  wo  das  yypi- 

mcr.  bei  Phot.  bibl.  p.  369  It.  10  £nv  der  Flötisten  verspottet  wird, 
fl.  p.  372  A,  33  IT.  (Ecl.  13,  1  p.      7)    Piato  de  Legg.  3  p.  700  E. 

flOv  u.  17,  5  p.  2ö7  VVernsd orf),  Durch  diese  Vermi  Hebung  der  Gat- 

Itasilius  de  legendis  Gr.  §.  15.  Vgl.  tnngen  ward  das  IJrtheil  schwan- 

Fabric.  sn  Seit   Kmj.ir.  pag.  ."».SS.  kead,  und  man  wuaste  x.  B.  nicht, 

Auf  ihn  geht  auch  Ouinctil.  Inst,  ob   man   den  Xenokrjtos  aus  dem 

or.  2,  3.  3.     Aeltere  Schriftsteller  Italischen    l.okris   einen  Pannen- 

berichten,  Alexandros  habe  den  An-  dichter  oder  einen  l>  i  l  h  y  r  a  m- 
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»er  Jugend  Dithyramben  gedichtet  hatte  >)  .  indem  er  bemerkt, 
dass  gewisse  Dichter ,  von  Natur  zwar  mit  Dichtergaben 
ausgestattet ,  aber  unkundig  der  gesetzlichen  Regel  und  der 
ethischen  Bedeutung  der  Musik,  aufgetreten  wären  und  den 
Ton  zu  einer  unmusischen  Gesetzlosigkeit  angegeben  hät- 
ten, indem  sie  in  Backischcr  Raserei  und  blos  dem  Ver- 
gnügen unterthan  die  charakteristischen  Unterschiede  der  ein- 
zelnen lyrischen  Gattungen  auflösten  und  diese  in  einander 
verschmolzen,  die  Threuen  mit  den  Hymnen,  die  Päane  mit 
den  Dithyramben  vermischten ,  die  Aulodieu  in  den  Kitharo- 
dien  nachahmten,  und  Alles  mit  Allem  zusammen  warfen. 
Jn  diese  Zeit  fällt  noch  die  Tbätigkeit  des  komischen  Dich- 
ters Anaxandrides,  eines  Sohnes  des  Alexandras  aus 
dem  Rhodischen  Kameiros,  der  bereits  Ol.  100,  4  oder  377 
vor  Chr.  zu  Athen,  siegte  2)  und  noch  in  das  Zeitalter  Phi- 
lipps von  Makedonien  hinüberblühcte,  wo  er  in  den  Olym- 
pischen Spielen  zu  Dion,  die  der  König  nach  der  Einnahme 
vou  Olynthos  OL  108',  2  (347)  erneuerte»),  auftrat  4). 
Der  gelehrte  Chamäleon  erzählte  von  ihm,  er  sei  eiust 
zur  Darstellung  eines  Dithyrambos  nach  Athen  gerit- 
ten, und  habe  dort  vom  Pferde  herab  einen  Theil  seines 
Liedes  vordeklaraiert.  Er  war  aber  gross  und  schön  vou 
Ausehen,  trug  langes  Haar  und  ein  Purpurgewand  mit 
Golde  eiugefasst  Wenn  eins  seiner  Stucke  durchfiel,  über- 
gab er  es  den  Gewürzkrämern  auf  dem  Markte  zum  Ein- 
wickeln ihrer  WaarenS).    Doch  müssen  diese  Vieles  geret- 

Ii  i  1,  er  nennen  sollte;  Flut,  (ie  in  US.  2)    Mar.  Par.  Ep.  71   p.  29  ed. 

10  |i.llo4  E.  Hieraus  erhellt,  das*  Wagner.     Suidas  p.  500  B  seilt 

die  dithyrambische  Färbung  der  Ly-  seine  Blüthe  Ol.  101.    Vgl.  Eudok. 

rik  schou  früh  begann;  denn  Pä  an  p.GO.  Dass  er  aus  Kameiros  stammte, 

und  IS om os  war  ursprünglich  gc-  sagte  Chamaeleon    im  sechsten 

rudexu  der  Gegensatz    vou  Dithy-  lluche  über  die  Komödie  bei  A t heu. 

ramhos.  9  p.  574  A.    Suidas  v.  K  •  •  i  ai* 

1)  Aristid.or.T.2p.i98ed.Jebb:  layd$  p.  1967  A. 

fyovnat  jüv  roiwv  xa\  ll&Vgdpßw  5)    Diod.  Sic  16,  So.  Deraosth. 

üvat  W.dtova    JT0477T^v    aoiarov.  de  falsa  leg.  p.  401.    Clinton  T. 

Apulej.  de  dogm.  Plat  lib.  I  pag.  2  p   138.     Vgl.  oben  B.  1  p.  1H  f- 

184  ed.  II  ii  hu  Isen  T.  2:  Plato  —  4)    Suidas  p.  500  B.    Euduk.  n. 

trugoediis  et  dithyrambix  utilem  se  60.    Corsini  F.  A.  Tom.  4  p.  1 

fmxit.    Diog  La.  5,  i>  berichtet  üb.  Clinton  T.  2  p.  139. 

Pinto  aufl i  filtern  Quellen  i  xa\  novq-  5)    Athen.  9   p.  574  A.   In  sei. 

tiata.  yoa\}/CiLty  n^ötov  fi£v  u'*3u^aii-  nein  Prutesilnos  zog   er  das  Hoch« 

/3oi>$,  Imm  xeil  fif?.^  xai  fga^co-  eeitgelage  durch,   welches  Iphikra- 

oiav  tes  hei  seiner  Vermählung  mit  der 
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tet  haben;  denn  bei  den  85  Stücken ,  welche  er  schrieb, 
trugen  nach  Suidas  nur  10  den  Sieg  davon;  und  doch  hatte 
Alhenäos  noch  23  vor  sich  i). 

31.  Aus  ungewissem  Zeitalter  stammt  endlich  der  Sy- 
rakusaner  Theodoridas,  von  dem  ein  Dithyrambos,  die 
Kentauren  betitelt,  angeführt  wird 2).  Berühmter  war 
dieser  Dichter  durch  seine  zum  Theil  Dorischen  Epigramme, 
aus  denen  bereits  31  e  loa  gros  das  frischeste  Immergrün 
auswählte  3).  Unsre  Anthologien  haben  davon  noch  acht- 
zehn Stuck  aufbewahrt,  von  denen  die  meisten  Grabschrif- 
ten sind  4).  Sehr  gelungen  sind  die  Distichen  auf  Niobcä), 
und  das  lyrische  Epigramm  auf  den  Elegiker  Mnasalkas 
aus  Platää  in  Sikyonia,  welches  schon  Strabo  kennt,  und 
in  welchem  die  Muse  des  Dichters  dithyramben  schmie- 
dend genannt  wird  6).  Auf  Eros  schrieb  Theodoridas  ein 
besonderes  Melos,  welches  ein  gewisser  Grammatiker  Dio- 
nysios ,  genannt  der  Schlanke ,  sprachlich  kommentirte  7). 

32.  Von  dem  unendlich  grossen  Rcichthume  dithyram- 
bischer Dichtungen,  welche  seit  der  Einführung  des  Diony- 
sos-Kultus in  Hellas  bis  zum  Untergange  der  Götterfeste  in 
drei  verschiedenen  Bildungsstufen  zuerst  monostrophisch 
(vielleicht  in  trochäischen  Versen,  wie  Archilochos  andeu- 
tet), dann  chorisch-antistrophisch  (seit  Arion),  und  endlich 


Tochter  des  Thrakischen  Königs  Ko-  lieh  sein,  da  auch  viele  Dramen 
tya  gab.  Dasei list  erwähnte  er  A  r-  (z.  B.  von  Aristophanes,  Lyukcus, 
gas  als  Sänger,  und  K  ephisodo-  Timokles  und  Cbarariuon)  unter  dem 
tos  als  Kitharisten,  welche  durch  Titel  Ken  tanros  vorbanden  wann, 
ihre  Lieder  Sparta  und  Tbeben  ver-  5)  Anthol.  Pal.  IV,  Vera  #5: 
herrlicbten;  Athen.  4  pag.  tot  B.  tt$v  t«  (fu^d^^rov  0£oi'(ng»6>Gi 
Vgl.  Aristot  Rhet.  5,  10.  veoSaXy  t()itv).).ov.  Ihn  erwähnt 
1)  Dazu  kommen  noch  4  inBek-  auch  Steph.  Byz.  v.  Kuovoto$.  Ks 
k  c  r"s  Auecd.  Gr.  p.  85.  104.  106.  waren  bei  ihm  Syrakusiscke  Sprach- 
'S; Athen,  15  pag.  099  F.  Die  idiome  zu  linden,  Alben.  G  p.  449 
Worte:  IhWa  iS'uno  yoaßiav  taxa-  B.  Vgl.  7  p.  304  C. 
£sv  „Harz  quoll  aus  dem  Kienholz"  4)  Antkol.  Pal.  VII,  484.  400. 
sind  Alles,  was  daraus  bekannt  ist.  459.  479.  547  —  549.  744.  754. 
Ucbrigens  schrieb  schon  Lasos  ei-  758.  Für  Weibgcsckrnkc  sind  VI, 
nen  Dithyrambus  „die    Kentau-  155—157.  444  u.  444  benimmt. 


reo";  oben  p.  114.    Die  poetische  5;    Anthol.  Planud.  IV,  154  J  a- 

Darstcllung  des  Kampfes  dieses  wein-  c  o  b  s. 

liebenden  Volksstammes  mit  den  La-  0)    Anthol.  Pal.  XIII,  41.  Strub, 

pithea  musstc  also  an  den  Dionvsi»  C  p.  414A  =  0.">4A. 

sehen  Festen  gar  nicht  uugewokn-  7)    Athen.  11  p.  4/5  F. 
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den  Ionischen, 


v*>llsiiiiä.£es  (iinzes  erhalten.  Doch 
vm  der  neuesten  Form  dieser  DichUrt 

rbvthmischeü  Freiheit 


Achtung  spricht,  als  von  lie- 
ber Eotker  und  Tragiker  im  V erreiche  mit  denen  der 
J>.    Ais  Beispiel  fährt  er  von  einest  anonymen  Ge- 

Art 


der  Fiü 

war?}.  Der  Epticg  oder  der  Schluss  der  Dithyramben  ent- 
biefc  in  der  Regel  ein  Gebet  für  das  öffentliche  Wohl,  wo- 

4>  Mit 

lang 


fen 


Den  Inhalt  desselben  bikietes  die 
Umwandten* .  sein  Hemmirren  nnd 

ssk  W 


des  Gottes, 
Auflösung; 


Fruhimf^ithyramhen  sein,  in  denen  von  dem  Wiedererscheinea 
Freuden£\Mtes,  von  dem  neu  leuchtenden  Glänze  der 

ne ,   welche   schnell  den  weiten 

a.  s.  w.  die  Rede 


•ui. 


&1  Was  die  häufigen  Aufführungen  der  Dithyramben 
anlangt ,  so  waren  diese  mit  nicht  geringen  Kosten  verbau- 

Bürger,  aus  jeder  Phyle  ab- 


I)   Ob«  P .468  f.  4)   Ar.^.d  o r .  T.  I  p.  S28  ed. 

3)    Ari*t*t.    Rar«.  5.  9:    «I  B  Jekk 

p.  309  1.  5)    Pfut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  p. 

'     -    38»  AD.   Vgi.  *bc  P.  455. 

ut.  de  pH  MO  frigido  17  p. 


3)  Rfcrt.  3.  14.  rä  ii  r  7^  rör  MAB 
f.tivV-wri*.,  ;    w    zai    na.       6^  Fl 
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wechselnd  oder  auch  freiwillig  aus  eigenen  Mitteln  zn  ho 
streiten  hatten  l).  Derjenige,  welcher  deu  ky Mischen  Chor, 
welcher  eine  Zeitlang  aus  fünfzig  Männern  oder  Jünglingen 
bestand,  mit  kostbaren  Gewändern,  goldenen  Kränzen  u*s. 
w.  ausrüstete 2) ,  hiess  eben  so  gut  Choragos,  als  der 
Dichter,  den  man  wählte,  um  den  Dithyrambos  zu  verfer- 
tigen und  die  Choreuten  einzuüben  3).  Jene  Ausrüstung  be- 
sorgte einst  für  die  Aegeische  Phyle  der  Attische  Redner 
Andokides,  und  stellte  den  im  Wettstreite  mit  andern 
vaterländischen  Phylen  (denn  es  traten  deren  an  jedem  Di- 
onysischen Feste  immer  mehrere  zugleich  auf,  da  die  Kon- 
kurrenz' jederzeit  frei  blieb)  gewonnenen  Dreifuss  (worin 
von  jeher  der  Preis  des  siegenden  Choragos  bestand)  als 
Weihgeschenk  vor  seiner  Wohnung  auf  4).  In  der  Regel 
zierte  solche  Weihgeschenke  eine  metrische  Inschrift ,  wel- 
che den  Namen  des  Siegers,  die  Leistungen  de*  Männer- 
oder  Jünglingchors,  und  das  Lob  des  Gottes  enthielt,  dem 
das  Geschenk  zugedacht  war.  Viele  wurden  dem  Diony- 
sos geweiht,  z.  B.  der  des  Demoteles,  welcher  mit  einem 
Männerchore  siegte,  und  wofür  Theokritos  die  Inschrift 
dichtete  5).  Ausserdem  wurde  ein  öffentliches  Dekret  aus- 
gefertigt, welches  den  Namen  der  Phyle  und  ihres  Chora- 
gos, des  einübenden  Dichters  (oder  des  Stellvertreters  des 
Dichters) ,  des  Flötenbläsers  und  des  Archou,  unter  dem  der 
Sieg  gewonnen  war,  genau  angab.  Eine  Menge  solcher 
Dekrete  aus  der  Zeit  von  Ol.  111,  2  bis  OL  127,  2  haben 
sich  noch  erhalten 6).  Der  Dichter  wurde  vermutlich  jedes- 


1)  lieber  diese  sogenannten  Li-  Eukleides  aufgesetztes  Dekret,  wo- 
turgien  s.  Wolfs  Prolegg.  zu  De-  durch  ein  Dionysischer  Sieg  des 
mosth.  Lept.  ,..  J.WW  CXXV,  Andokides  mit  einem  Jünglingschore 
und  Böckh's  Staatsbaush.  d.  Athen,  brurkundet  wird;  Böckh  Corp. 
T.  I  p.  480—  499.  Inscr.  T.  I  p.  344  —  544. 

2)  Hierzu  liefert  Demosthenes'  5)  Theokr.  Epigr.  XII  p.  782 
Rede  gegen  Meidias  die  besten  He-  Kiessling. 

,eg«-  Vgl.  dazu  besonders  den  Korn  6)    Böckh  Corp.  Inscr.  Tom.  1. 

mentar  von  Meier.  No.  217  pag.  540.  No.  24t  —  445. 

5)    Dieser  letztere  heisst  jedoch  Luetcke  p.  60.    Ueber  die  Dio- 

bestimmter  /o^o^aoxaXo^  und  <)'i-  nysischen  VVettkämpfe  gab  es  ein 

&i£a{Jj3o6'(oWxaAo{.  besonderes    Buch    von  Dikaarchos 

4)    Plut.  Vitae  X  orator.  p.  835  mgi  Aiowoiaxcov  uyavav ,  Schol. 

B.    Ein  bei  Athen  gefundener  Stein  Aristoph.  Ar.  1403.      Naeke  im 

enthält  ein  kurz  nach  dem  Archon  Hhein.  Mus.  1833  p.  44. 
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wurde 2).   Daher  die 
Dvonisos  ab 


»en  Beziehungen  der  Dich— 

Li 


wohl  die  Dvonistsche  PvTThjche  (versciueden  von 

m  m 

der  Lakonischen  Pyrrhiche,  die  man  als  Vorübung  des  Krie- 
ge* betrachtete)  der  einzig 


Art  getanzt  ij  , 

als  eine   dem  Kultus  des  Dionysos  eigen- 
tb  umLehe  und  mit  mehr  Anstand  als  die  damals  veraltete 

le  Tanzweise ,   wobei  die 


Indem  and 


Proteus  mimisch  darstellten.    Dazu  gehör- 
Alelodien  und  orthische  RhyUiraea  5). 


I)    Mi.  Pr*le*z.  «4  Lre«p*r. 

T.  t  p.  "iol  MmhVr:  Cm  &4^\*<uti*- 
«oi  — tvtf  vfca^  t  '  ai  iayxjr.  \  gl. 
•tamaw  1»£  141  L 

TlfÜ.    *-  *-  O-  /Oy?Os  ttfTOs 

o**v  Mi  ''v>....r  r«i^>OT  «/ämSoyor. 

o  B.ckk  «p  215}  ud  Div- 
•  ea  «FW.  OLq,19.  Beallej 


Kaft  P»»l-  p  Sil  r.J.  Lip«.  Alka. 

1(1  p  4561».  ?vbol  ArUtoph- Raa. 
559  p.  558  [Und  Vgl.  die  Stelle* 
der  Alle»  hei  L.elcke  p.  55. 

4)  Arist  Av.  135. 

5)  Alk«.  14  p.  651  A,  aas  Ari- 
Utvmw,  >  gl.  oben  aber  I'uidarM 
|.  9a  m.  B.  X,  i  p.  Ä 
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Einleitung. 


Volksth ümli chfc ei t  der  Aeolier   im  allgemeinen. 


1.  Um  eine  Charakteristik  der  Acholischen  Lyrik  zu 
entwerfen,  rnuss  man  nothwendig  von  der  Volkstümlich- 
keit der  Aeolier  selbst  ausgehen }  und  auf  die  Unterschiede 
aufmerksam  machen,  welche  diesen  weitverbreiteten  Helle- 
nischen Stamm  in  Sitten  und  Gebräuchen,  im  politischen 
und  religiösen  Leben  von  seinen  verwandten  Brüdern,  den 
Ioniern  und  Doriern,  trennen.  Es  kaun  aber  nicht  der  Zweck 
dieser  Darstellung  sein,  die  geschichtlichen  Spuren  der  Aeo- 
lier in  den  vielen  Mythenverzweigiiugcn  der  ältesten  Zeiten 
zu  verfolgen.  In  der  Periode  des  Troischen  Krieges,  wie 
sie  Homeros  schildert  kömmt  der  Name  als  Bezeichnung 
eines  Volksstammes  nicht  vor,  obgleich  Dorier  und  Ionier 
erwähnt  werden l).  Dagegen  erscheinen  aber  Aeoliden, 
wie  Sisyphos  und  Kretheus,  als  mächtige  Königsgeschlcchicr 
in  Ephyra  (Koriuthos)  und  am  Enipcus  in  Thessalien  2),  wo 
man  noch  späterhin  den  Ursitz  des  Aeolischen  Stammes 
suchte  3).  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  Homeros  die  A  c  o- 


1)    Oben  B.  2,  1  p.  27   Note  zu  Lyfcophr.  284.      Schol.  Pindur. 

I.    II.  r\  683  und  daselbst  die  lMh.  o",  252  p.  339. 

Ausleger.  3)    Die  -weite  und  höchst  uubc- 

stimmte    Ausdehnung    des  Namens 

2*  H.f,ltf4.  Od.  X',  256.  Vgl.  bemerkt  Strabo  (8  pr.  335  ABC 
llrsiod.  fr.  Will  GoetÜ.  bei  den  S5  813  C.  olo  C  514  All),  be- 
schul, zu  ilom.  Od.  x,  2.     TzeU.  sonders  in  Bezug  auf  den  Pelopou- 


540  einxeitung. 

Her  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Achäcr  zusammen- 
gefasst  habe,  um  so  mehr,  da  noch  Pindaros  von  Orestes 
sagt ,  er  habe  von  Amyklä,  dem  Mittelpunkte  der  Achäi- 
schen  Macht  und  dem  Herrschersitze  der  Pelopidcn,  ein 
erzbepanzertes  Heer  Aeolier  weggeführt,  die  sich  nach- 
her auf  der  Insel  Tenedos  ansiedelten  *).  Freilich  behaup- 
tet Herodotos  nach  der  Sage  der  Hellenen,  dass  die  Asia- 
tischen Aeolier,  welche  dem  Xcrxes  beistanden,  ehedem 
Pelasger  genannt  worden  wären  2)  und  sich  mit  der  Zeit  ia 
Hellenen  umgesetzt  hätten.  Doch  beruht  diese  Ansicht  auf 
der  uusichern  Ucberlieferung  von  den  mythischen  Pelas- 
ger n  überhaupt,  die  überall  im  Iiiutergrunde  der  Geschichte 
der  einzelnen  Stämme  erscheinen  und  nachher  in  diesen  auf- 
gegangen sein  sollen.  Wir  haben  aber  die  mythischen 
Aeolier,  welche  in  den  Sagen  von  Acolos  besonders  in 
Thessalien  gleich  nach  der  Deukalionischcn  Urzeit  auftre- 
ten,  von  den  Peloponncsischen  und  Böotischen  Aeoliern, 
welche  am  Schlüsse  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Ilioas 
Zerstörung  Lesbos,  Tenedos  und  die  Küste  von  Troas  be- 
völkerten, wohl  zu  unterscheiden.  Von  diesen  allein  kanu 
hier  die  Rede  sein,  -  da  sie  es  waren,  in  dereu  Mitte  sich 
eine  cigenthümliche  Nationalität,  eine  besondere  geistige 
Bildung,  ein  besonderer  sittlicher  Charakter  und,  als  sicher- 
ster Abdruck  ihrer  geistigen  Individualität,  ein  besonderer 
Stil  der  Poesie  und  Musik  ausbildete,  wodurch  sie  sich  eben 
so  bestimmt  von  den  benachbarten  Ioniern  als  diese  von  den 
Doricrn  unterscheiden.  Das  Verhältniss  dieser  Asiatische« 
Aeolier  zu  den  im  Mn tierlande,  namentlich  in  Böotien,  zu- 
rückgebliebenen, sowie  auch  zu  den  in  Uuteritalieu  augesie- 


nrsos  (9  p.  V2~,  A  =  047  11)  und  mit  Orestes  d  a  s  G  esch  I  echt  äcr 

Thessalien  (10  p.  404 J>  =  712  Aeolier  (rö  r<5v  AioJJov  |6ft{.) 

D.    Vgl.  14   p.  079  U  —  Oi)7  D),  als  Kolonie   ton  Lakcdämon  nach 

wo  die  filtrolc  Landschaft  Äeolis  Leslios  geführt;  und  über  diese  Ab* 

geweseu  seiu  soll,  und  von  wo  aus  siedeluug  des  Orestes  (d.  h.  seiaer 

der  Aeolidc  lason  die  Argolahrt  Nachkommen)  sprach   der  Leskier 

unternahm.    1*1  ml.  INem.  o*',  125.  Hcll.tnikos    im    ersten  Buche  der 

i)    Pind.  Netu.  ia\  4ö  und  da-  Aeolischen  Geschichte.    Starz  fr» 

•elbsl  Dissen.   Oer  Sehol.  p.  514  p.40.  Vgl.  TcrU.  ad  Lycopkr.  1574 

sagt  auch  ganx  bestimmt,   Peisan-  n.  1017  ed.  Muellcr,  Strub.  15  p. 

dros,  der  Ahnherr  des  von  Pinrfa-  B  =  872  C. 

ros  besungenen  Avistagoras,   habe  S)    llerod.  7,  9t>. 
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dcltcn  Statumgenossen ,  ist  in  Rücksicht  der  nationalen  Bil- 
dung schwer  zu  bestimmen.  Abstufungen  fanden  sich  in 
den  einzelnen  Acolischen  Staaten  und  Staalenvcreinen  ge- 
wiss auf  ähnliche  Art ,  als  unter  den  Doriern  von  Sparta, 
von  Arkadien,  von  Grossgriechenland,  Kleinasien,  Kreta 
und  Rhodos.  Wie  nun  aber  Spurt a  den  Dorismus  von  der 
schroffsten  Seite  darstellt,  während  er  in  den  Kolonien  durch 
verschiedene  kräftigwirkende  Einflüsse  vielfach  gemässigt 
erscheint  ,  so  mag  auch  wohl  der  Aeolismus  in  seiner  ei- 
gcnthümlichsten  Gestalt  unter  den  Böoticrn  zu  suchen  sein, 
während  er  sich  auf  Lesbos,  in  Troas  und  Unteritalien  auf 
eine  in  Rücksicht  auf  geistige  Regsamkeit  und  Beweglich-» 
keit  höchst  erfreuliche  Weise  ausbildete,  und  gerade  auf 
Lesbos  erst  einen  besondern  Slil  der  Lyrik  bezeichnet,  wel- 
cher sich  in  Form  so  wohl  als  Inhalt  von  dem  Ionischen 
und  Dorischen  Stile  unterscheidet  i ). 

2.  Schon  der  Name  Aeolier  deutet  seiner  etymolo- 
gischen Bedeutung  nach  auf  einen  beweglichen,  gewandten, 
vielgestaltigen,  t  hat  kräftigen  2)  Volksslamm  hin,  und  damit 
stimmt  auch  die  Geschichte  überein,  sobald  diese  nach  ei- 
ner Reihe  von  dunkeln  Jahrhunderten  ein  schwaches  Licht 
über  die  politischen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Aco- 
lischen Staaten  zu  verbreiten  anfangt.  Was  sich  in  einzel- 
nen halbmythischen  Spuren  der  vorhistorischen  Keit  über 
die  Verpflanzung  der  Gesangbildung  aus  dem  Mutlerlande 
in  die  neuen  Ansiedelungen,  besonders  nach  Leshos  und 
Smyrna .  erhalten  hat,  ist  bereits  im  ersten  Baude  dieses 
Werks  zusammengestellt  und  gedeutet  worden  3).  Die  Aus- 
wanderungen ans  Hellas  nach  Lesbos  und  Troas  mochten 
wohl  um  1030  vor  Chr.,  etwa  150  Jahre  nach  Troja's  Um- 
stürze, beeudigt  sein,  da  es  von  Kienes,  dem  Sohne  des 
DoroSj  und  von  Malaos  (die  beide  aus  dem  Pelopiduustamrae 
und  Abkömmlinge  des  Agamemnon  waren)  heisst,  sie  hat- 
ten um  diese  Zeit  nach  einem  langcu  Verweilen  in  Lokus 
am  Berge  Phrikiou  endlich  das  sogenannte  Kyme  Phrikonis 


1)  Oben  P.  968.  3)   B.  I  p.  132  IV.  I.V.)  ff.  21Ö 

2)  Vgl.  Huttinann  Leu).   T.    f.  248  ff.  410  fl.  446.  429. 
2  p.73f   Fr.  Schlegel«  Werke 

T.  3  p.  280. 
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üi  Troas  gegründet  Die  Aeolier  hatten  schon  früher  unter 
der  Anführung  der  Pcnthiüden,  Archelaos  und  Gras, 
(Knkel  und  Urenkel  des  Orestes)  Leshos,  und  andre  Theile 
des  Troischen  Gebiets  bis  nach  Kyzjkos  und  deu  Granikos 
hinauf  besetzt  1).  Dass  diese  Achaischen  Siedlerschaaren 
einen  bedeutenden  Zusatz  von  Böotiern  hatten,  nnd  desshaib 
so  gut  Böotisch  als  Achaisch  genannt 
j  wird  bestimmt  berichtet 2).  Auch  wissen  wir, 
sich  ein  Theil  der  Aeolier  unter  Peuthiloa  in  Chalkis 
Euboa  nieder  Ii  ess  3).  Ferner  beweist  die  Benennung  des 
A  oo  Ii  sehen  K  yrae  und  Larissa  Phrikonis  nach  dem  Lc— 


krischen   Berge  Phrikion,    dass   Lokrer  einen  bedeu- 

ie  denn 


überhaupt  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  die  Lokrer  zu 
Aeolischen  Stamme  gehörten,  sie,  die  auch  in  Italien  die 
früh  blühende  und  durch  die  vortrefflichste  Gesetzgebung 
ausgezeichnete  Hellenische  Stadt,  das  Epizephyrische 
L  o  k  r  o  i ,  gründeten  4).  Wie  früh  das  Lokrisch  - 
Kyme  zu  Macht  und  Ansehen  gelangte,  sehen  wir 
Gründung  des  Kampanischen  Kyme,  der  ältesten  Helleni- 
schen Stadt  in  Grossgriechenland,  angesiedelt  von  Aeoli- 
schen Kymäern  und  stammverwandten  Chalkidiern  5) , 
leicht  schon  vor  dem  Anfange  der  Olympiaden.  Das 
tische  Kyme  galt  noch  späterhin  für  dio  grösste  und  mit 
Lesbos  für  die  Metropolis  aller  Aeolischen  Städte,  deren  es 
vormals  etwa  dreissig  gab,  von  denen  aber  nachher  mehrere 
eingingen  6),  z.B.  Larissa  Phrikonis,  welches  nicht 


1)   Strab.  15  p.  882  B.  C  =  gierte;  Clinton  F.  H.  I  p.  538. 

872  D.  873  A.   Vergl.  Pausa...  3,  fiie  Angabe  bei  Eiiscb.  Ol.  «15  (p. 

2,  1,  und  llellanikos  bei  Tzetz  zu  535  ed.  Mai,  1833 )  ist  zu  spat, 

Lykopbr.  1574.  und   bezeichnet    Yermuthlick  e' 


2)  Epboros    bei    Strabo  0    p.  Umsiedelung, ,  von  der  auch  Strabo 
402  B  =  617  B.     Ktyniol.  M.  v.  a.  a.  O.  spricht.  Doch  geschah  die 
Aioket<.    Raoul  -  Hoch  ette  Co-  ses  auf  alle  Falle  nach  der  Grün- 
lonies  Gr.  T.3  p.  54  ff.  dung  von  Syrakus.     Clinton  i  p. 

3)  Strab.  10  p.  447  A  —  G83  180.  2  p.  410. 


B.  —  Clinton  F.  II.  1  p.  104 
4)    Strub.  0   p.  2Ö9  f.  =  307 


8)   Strab.  5  p.  245  B  ~  572 

Sparta   stammen,    und  setzt    ihre  U"d    "e  ?"the.n"  "H  .  C.balk '* 

Gründung   in   die  Zeit  des  ersten  Clinton  1 

Mnmeuischeu  Kriegs  (Ol.  9,  2  od.  P*  lW' 

745  vor  Chr.),  als  Polydoros  rc-  0)   Strab.  15  p.  G22  C=&25  D. 
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von  Kyme  lagt),  und  noch  zu  Herodolos1  Zeiten  zu  dem 
Bunde  der  elf  Aeolischen  Städte  auf  dem  Kontinente  von 
Asien  gehörte,  nachdem  das  als  zwölfte  Bundesstadt  von 
den  Kymäern  gegründete  Smyrna  schon  früher  zu  der  Ioni- 
schen Dodekapolis  übergegangen  war 2).  Die  neun  übri- 
gen Bundesstädte  waren  Neonteichos3),  Temnos4), 
Killa,  Notion,  Aegiroessa,  PitaneS),  Aegäö), 
Myrina  und  Grynia.  Ausserdem  gab  es  noch  melurere 
Aeoüsche  Ansiedelungen  am  lda;  z.  B.  Autandros7). 

*  •  # 

3.  Auf  Lesbos  und  den  beiden  benachbarten  Inseln  Te- 
nedos  und  ilckatonncsos  gründeten  aber  die  Aeolier  viel- 
leicht schon  ein  ganzes  Menschenalter  früher  acht  Städte, 
von  denen  nach  Uerodotos  sechs  auf  Lesbos  allein  lagen: 
Mytileneö),  Methymna,  Antissa,  Pyrrha,  £re- 
sos  und  Arisba.  Die  letzte  hatte  zu  Uerodotos7  Zeiten 
ihre  Unabhängigkeit  an  diu  blutsverwandten  Metliymnäer 
verloren,  und  aufgehört  einen  besondern  Staat  zu  bilden 9). 
Unter  den  übrigen  füuf  wareu  unstreitig  My  bleue  ,  Mo- 
Ihymna  und  Anfissa  die  ältesten,  und  erlangten  schon  früh 
ein  politisches  Ucbergewicht  über  die  andern  drei;  beson- 
ders hat  Mytilcne  seine  Macht  über  die  ganze  Insel 
und  über  einen  grossen  Theil  von  Troas  ausgedehnt,  indem 
es  dort  viele  Pflauzstädto  anlegte,  welche  zu  der  Mutter- 
stadt  in  abhängigen  Verhältnissen  standen,  bis  sie  im  Pelo- 
pouuesischen  Kriege  von  den  Athenern  zugleich  mit  der 
Metropolis  eingenommen  wurden.  Unter  den  Aeoliern  in 
Troas  haben  sich  nur  die  Kymäer  durch  frühe  Kultur  aus- 
gezeichnet.   Den  Ruhm  des  Ucldengesanges  tbeilcu  sie  iu- 

I)   Str.  O-  p.  440  B  =  672  A.      t)   Stcpb.  Byz.  t.  Afra«.  Strab 
13  p.  6*0  B  =  0^1  A  =  9il  D.   a.  a.  O.    Xenopb.  Hell.  4,  8,  & 
!HS  C.     Stepb.  Byz.       Adftaoa      7)   Stepb.  Byz.  "Avrarfyo$. 

Cli?  Tifc  ü  C  f     „«Air    vi       8)    Stepb.  Byz.nx.  y.  Mtflftlfof. 
%)    Oben  B.  UWJ    Vgl.      ^  d  £  ^ 

Clinton  t  p.  lOö  Note  1$,  u.  p.  J        »  ' 

193  Nole  q.  9)    Herod.  1,  151.    Stepb.  Byz. 

3)  Ilrroa.  1,  140.  Stepb.  Byz.  Str.  13  p.  590  C  SB  883  C.  Te- 
v.  N?ov  Tct/04.  Str.  15  p.  051  A  nedos  und  Ilckatonncsoa  bildete»  jede 
—  \y£l  l>.  für  sich  einen  A<*oli*cben  Staat.  Die 

4)  Strpb.  Byz.  v.  T'i;ftt>o$.  Strab.  kleinem  OriHchaftcn  auf  Lesbos,  z. 
a.  a.  <>     Xeuopb.  Hell.  4,  8,  ß.  B.  Penthile  (Stcpb.  Byz.  v.  Ilev- 

(>)  Stepb.  Byz.  ihr«?«;.  Diod.  SMAv;),  Issa  (Gustatb.  zu  II.  4,  140 
Sic.  17,  7.  T.  4  p.  246  üo.  cd.  Lips.  Stcpb. 
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dess  mit  den  Smyrnäern  und  Nconteichern  i).  In  der 
Lyrik  haben  sie  keine  berühmte  Namen  aufzuweisen ,  wie 
überhaupt  die  Aeolier  des  Asiatischen  Festlandes  in  der  hi- 
storischen Zeit  ihren  Lesbischen  Nachbarn  in  Rücksicht 
auf  poetische  Bildung  weit  nachstehen.  K  yme  hatte  zwar 
eine  für  den  Seehandel  höchst  vorlheilhafte  Lage  in  einer 
noch  fruchtbarem  Gegend  als  die  meisten  Ionischen  Städte, 
wiewohl  von  minder  reizendem  Klima  2);  aber  es  wusste 
diese  Begünstigungen  der  Natur  nicht  in  gleichem  Maasse 
zu  benutzen  y  als  das  Ionische  Miletos  und  Phokäa.  Sein 
trefflicher  Hafen  ward  erst  dreihundert  Jahre  nach  der  Grün- 
dung der  Stadt  benutzt,  gerade  als  wenn  es  den  Einwoh- 
nern erst  damals  eingefallen  wäre,  dass  sie  an  der  See 
wohnten  3).  Grössern  Vortheil  zogen  die  Lesbischen  Aeo- 
lier, besonders  die  Mytilenäer  und  Me  thymnäer, 
aus  der  für  gewinnreiche  Handelsunternehmungen  höchst 
günstigen  Lage  ihrer  Städte,  und  gelangten  durch  den  be- 
triebsamen Anbau  ihres  ergiebigen  Fruchtbodens  und  durch 
üppige  Weinpflanzungen  4)  bald  zu  grosser  Macht  und  Herr- 
lichkeit, so  dass  ihre  Insel  als  der  Sitz  der  Lüste  bezeich- 
net werden  konnte  5).  Durch  seine  Häfen  .  beherrschte  die 
Insel 6)  die  vielbefahrne  Strasse,  durch  die  sie  von  dem 
Fest  laude  getrennt  wird,  und  die  Eingänge  in  die  Busen 
von  Smyrna  und  Adramyttion.  Jedoch  habeu  die  Lesbischen 
Aeolier  zu  keiner  Zeit  jenen  weltbürgerlichen  Unterneh- 


Byz.),  Xanthos  (Stepli.  Byz. ), 
Nape  (Str.  9  p.  420  B  =  632 
B)  ii.  s.  w.  gehörten,  wieArisba, 
zu  den  einzelnen  Gebieten  der  Pen- 
tupolis.  Ifta  und  Aiitissa  be- 
deutet sogar  eine  und  dieselbe  Stadt 
nacL  Eustatb.  zu  Od.  y',  £70  p. 
119,  24  Lips.;  und  was  die  Stadt 
Lcsbos  anlangt  ( Eustatb.  aa.  aa. 
OO.  zu  Dionys.  Pcrieg.  837.  He- 
syeh.  t.  Aiaßo$)9  so  hat  eine  sol- 
che wohl  nie  existiert.  Plchn 
Lesb.  p.  31  f.  43  1. 

1)  Oben  B.  1  p.  280  ff. 

2)  llerod.  1,  149  sagt  dieses 
von  der  gesaratulcn  Uodckapolis. 

3)  Stra.  13  p.  622  B  =  924 
A,  wo  auch  sonst  noch  die  Indo- 


lenz der  Kymaer  eben  so  verspottet 
wird  ,  all  die  der  stammverwandten 
Böolier. 

4)    Stra.  13   p.  G17  A  =  017 

A.  14  p.  057  C  —  943  A.  p.  0o7 
C— 971  B.  17  p.  808  B=UG1  E. 
Athen.  1  p.  28  ff.  3  p.  92  E.  4 
p.  129  D.  13  n.  898  C.  Vgl.  oben 

B.  i  p.  180  ff 

8)  Plin.  N.  H.  8,  39,  vergl. 
14  7. 

0)  Besonders  M  y  t  i  1  e  n  e  mit 
seinem  doppelten  Hafen;  Str.  15  p. 
617  B=:917B.  Diod.  Sic.  15,  79. 
Xcnoph.  Hell.  1,  0,  22.  SkyUz 
83  ff.    Vgl.  Pococke  T.  5  p. 


Rinsbcrgen  p.  90.  Choiseul- 
Gouffier  T.  5  p.  83. 
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mungsgcist  und  jene  umfassende  Wissbegierde  gezeigt ,  wo- 
durch sich  die  Ionier  auf  ihren  weiten  Seereisen  und  fernen 
jAk.nsicdölußg^cn  bcrnl"! fti t  iTinclit  cii«  t.ilc>iio  y  so  l^iuliciitl  es 

auch  in  seiner  frühem  Periode  war ,  und  desshalb  fast  im- 
mer den  Mittelpunkt  der  ganzen  Geschichte  der  Insel  bil- 
dete, konnte  doch  mit  Miletos  oder  Phokäa  nicht  wetteifern* 
4.   Im  allgemeinen   kann    man    annehmen  ,    dass  die 

hielt  zwischen  Dorischem  Ernste  und  Ionischem  Leichtsinne. 
Ihr  Nationaicharakter  tritt  nicht  so  bestimmt  und  rein  her- 
vor, als  unter  den  Nationen  Dorischer  Abkunft j  oder  unter 
den  Ioniern  in  Asien.  Sie  zeigen  weder  strenge  Beharrlich- 
keit in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  oder  feste  Anhänglich- 
keit an  der  Ueberlieferung  der  Vorfahren,  wie  die  Dorier  es 
thaten,  noch  die  Neuerungssucht  oder  den  ewig  regen  und 
thätigen  Forschungsgeist  der  Ionier.  Die  ursprüngliche  Mi- 
schung des  Aeolismus  Hess  keine  Gleichmässigkeit  in  der 
Entwickelung  des  geistigen  Lebens  zu.  Der  Kern  alles 
dessen ,  was  dieser  Name  umfasst  y  schein t  in  dem  B  ö  o  t  i- 
b eben  Elemente  zu  liegen,  welches  sich  den  auswandern- 
den Achäern  vorzugsweise  anschloss.  Daher  auch  die 
Aehnlichkeit  des  ß Gotischen  Lebens  mit  dem  Lesbisch -Ae- 
olischen,  wie  besonders  aus  Kultusgebräuohen  hervorgeht  l). 
In  der  Attischen  Periode  standen  die  BÖotier  freilich  bei  den 
übrigen  Hellenen  in  keinem  sehr  vorteilhaften  Rufe.  Ausser 
dem  arglosen  Stumpfsinne  und  der  trägen  Nachlässigkeit, 
die  man  auch  den  Kymäern  Schuld  gab  1),  warf  man  ihnen 
rohe  Leidenschaftlichkeit,  Heftigkeit  und  Uumässigkeit  vor  3), 
welche  sich  in  einem  noch  höhern  Grade  auf  Lesbos  zeigte, 
wo  die  Landesnatur  die  Bewohner  zu  ihren  Sklaven  machte, 
und  Wollust  und  Trunk  sie  in  Banden  hielten  4).  Die  Lei- 
denschaft iu  allen  ihren  Graden  und  Aeusserungcn  bildet 


1)  Oben  B.  i  p.  148  ff.  Vgl. 
Krnse's  Hellas  T.  I  p.  124  ff. 
T.  2  P.  827  ff. 

2)  Strc.  i3  p.  C22  B  =  924  A. 

5)  Plut.  Vita  Pdop.  19  p.  287 
F.  288  AB.  Athen.  14  p.  624  E. 
Xenopb.  Hell.  7,  4.  Diod.  Sic.  15, 


70.  Man  so*«  Sparta  T.  3,  2  Bei- 
lage 8  p.  88  f. 

4)  Athen.  10  pag.  45a  442. 
Ariüfot.  Klli.  M com.  3,  9,  8.  Rhrt. 
1,  2,  20.  Polil.  2,  9,  9.  Vergl. 
All.cn.  14  p.U24  D.  P  lehn  Loh. 
p.  121  ff. 
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daher  ein  wesentliches  Moment  im  Aeolischen  Charakter, 
wodurch  Böotier,  Thessalier.  Elecr  und  Lesbier  auf  gleiche 
Weise  zu  erkennen  sind,  wahrend  sie  sonst  von  Seiten  des 
Zusammenhanges  und  der  politischen  Tüchtigkeit  weniger 
Berührungen  und  Analogien  zu  einander  darbieten.  Obgleich 
diese  Volker,  besonders  die  Böotier  und  Thessalier,  eine  glän- 
zende Vorzeit  hatten  und  im  anregenden  Bewusstsein  gros- 
ser Erinnerungen  lebten  und  diese  selbst  in  ihren  Kolonien 
zu  erhalten  suchten  1),  so  sind  sie  doch  in  der  historischea 
Zeit  nicht  über  eiue  gewisse  Mittelmässigkeit  der  Bildung 
empor  gestiegen. 

5.    Den  Zwiespalt  zwischen  Sinnlichkeit  und  geistiger 
Kraft  haben  sie  nie  auszugleichen  vermocht.     Von  Natur 
reich  begabt,  versuchten  sie  ihre  geistige  Individualität  in  Wort 
und  Gesang  auszuprägen;  aber  ihre  Dichtungen  trugen  nicht 
den  Stempel  einer  grossartigeu  Nationalität,  und  waren  auch 
nicht  für  das  öffentliche  Leben  bestimmt;  sondern  in  ihrer 
Einseitigkeit  dreheten  sie  sich  fast  ausschliesslich  um  Pri- 
vatverhältnisse und  waren  desshalb  auch  nur  für  die  gesel- 
ligen Kreise  des  Familienlebens  bestimmt.     Zum  Ionischen 
Frohsinn  und  zu  einer  heitern  Wcltansicht,  die  keine  per- 
sönliche Leidenschaften  trübten,  sondern  die  mit  objektiver 
Ruhe  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  des  Lebens  in  sich 
aufnimmt,  haben  sie  sich  nicht  erhoben,  und  sie  stehen  auch  eben 
so  weit  von  der  heroischen  That kraft  und  Ausdauer  der  Dorier 
entfernt ,  die  Alles  auf  das  Gemeinwesen  bezogen  und  sich 
nur  im  festen  Vereiue  von  gleichgestimmten  Staatsbürgern 
stark  und  mächtig  fühlten.     Tiefe  des  Gereuths  uud  Em- 
pfänglichkeit für  sinnliche  Eindrücke   kann  man  jedoch  den 
Aeolieru  bei  aller  Genussliebe  nicht  absprechen.    Fleiss  und 
Arbeitsamkeit  auf  deu  beschränkten  Gebieten  ihres  Vater- 
landes verschafften  der  zahlreichen  Bevölkerung  der  ein- 
zelnen Aeolischen  Staaten  Ueberfluss  an    zeitlichen  Gu- 
tem, da  sie  in  der  Regel  die  fruchtbarsten  Länder  und  In- 
seln bewohnten  und,   wo  es  ihre  Lage  erlaubte,  wie  auf 
Lesbos  und  in  Troas,  auch  durch  den  Verkehr  mit  fremden 
Nationen   vielfach  zu  gewinurcichcr   Thäligkeit  augeregt 


I)  Obcü  ü.  1  i».  104  IT.  140  ff. 


Digitized  by  Googl 


.    VOLK STI1 UEMLICIIKEIT  DER  AEOLIEH.  547 

wurden.  Die  Verfeinerung  der  Sinnlichkeit  verdankten  die 
L#esbier  ausschliesslich  dem  Einflüsse  der  Lydischeo  Kultur, 
welche  bereits  zur  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  der  Aeolier 
in  jenen  Gegenden^  einen  hohen  Grad  erreicht  haben  niusste. 
Doch  bildeten  die  Ergebnisse  des  Ackerbaues  und  der  Vieh- 
zucht in  Böotien,  Thessalien  und  Elis  sowohl  als  auch  in 
den  Kolonienreichen  die  unerschöpfliche  Quelle  des  Aeolischen 
Reichthuros,  welchen  man  in  sorgloser  Behaglichkeit  und 
unter  dem  Einflüsse  eines  üppigen  Klimas ,  wie  auf  Lesbos, 
oder  unter  dem  dumpfen  Drucke  einer  betäubenden  Luft, 
wie  in  Böotien  und  Troas,  verprasste  1). 

&  Nirgend  hat  das  physische  Moment  die  Hellenen 
gewaltsamer  überrascht,  als  in  diesen  Ländern.  Nirgend 
finden  wir  die  Staatskunst  weniger  ausgebildet  als  in  Böo- 
tien, wo  das  Gemeinwesen  dem  Familienleben  der  an  Kör- 
perkraft überlegenen  Machthaber  untergeordnet  erscheint. 
Einzelne  berühmte  Namen,  welche  die  Ehre  des  Böotischen 
Talents  noch  retten  köunen,  und  selbst  der  Gemeinsinu, 
welcher  Pelopidas  und  seine  heilige  Schaar  zur  Heldentu- 
gend anfeuerte ,  bilden  freilich  glänzende  Lichtpunkte  in  der 
Geschichte  dieses  Landes;  aber  die  Masse  des  Volks  ver- 
harrte doch  zu  allen  Zeiten  in  jener  geistigen  Stumpfheit, 
die  fast  sprichwörtlich  geworden  ist  2);  denn  sie  war  aus- 
geschlossen von  den  höhern  Bildungsmitteln,  von  der  ver- 
edelnden Gymnastik  und  der  Flötenmusik,  welche  unter  den 
aristokratischen  Geschlechtern,  deren  Rechte  selbst  die  ein- 
zige Böotische  Gesetzgebung  des  Philolaos  noch  mehr 
befestigte  und  sicherte  3),  Theile  der  uralten  Verfassung 
bildete  4).  Um  diese  eng  unter  einander  verbundenen  fürst- 
lichen Machthaber,  welche  die  Verwaltung  des  Gcmeinwe- 


I)    So    die  Böotier,    nach  den    R  (vgl.  8  p.  340  B)  und  Mcthym- 

bei    näer  nach  Theopompos  bei  Atben- 


Stellen  der  Attischen  Komiker 

Athro.  10  p.  417  B  ff.    Vgl.  Era-  10  p.  442  F. 

tosthencs  u.  Polrbios  daselbst       a.    ,*     .  a   .»..  _  «.^  ■>  

p.  /.I8  A.  C.  (»ucU  9  P.  410  D).  !?    *T, VJt 3?T« 

f,  r—i _                r  ,  g.  Husch  ke  Amil.    cnlt.    ad  Au- 

Ferner  die  Thcssahcr  nach  Atbcu.  ,  , 

IO  p.  418  B.  C.  D,  «im  Theopom-  lUoL  P; 

pos  und  Kritiai  12  p.  327  A.  Vgl.  s)   Anstot.  Poht.  2,  0. 

2  p.  47  B.  4    p.  157.  0.    p.  2C0  4)    Wut.  Pelop.  10    p.  287  P 

B  C.  14  p.  C63  A.  Dnun  die  Eleer  Ariatoxenos  bei  PltU.  de  mm.  51 

nach  Polcmon  bei  Athen.  10  p.  442  p.  1142  B. 
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sens  erblich  besorgton,  und  sich  durch  keinen  niedera  Er- 
werb befleckten y  sondern,  mit  dem  vollen  Glänze  erblicher 
Güter  umgeben,  diese  durch  Unterdrückung  des  Volks  im- 
mer mehr  zu  vergrössern  suchten  1),  dreht  sich  die  Ge- 
schichte des  Landes;  und  Alles  was  von  der  eigenthümli- 
chen  Lebensweise,  von  der  Schlemmerei  und  Uusitto  die- 
ser und  anderer  Aeolier,  z.  B.  der  Chalkidier2),  berichtet 
wird,  trifft  nur  den  engen  Bund  der  Gewaltigen,  uicht  die 
Gesamratbevölkerung  der  Aeolischen  Staaten,  Der  ritterli- 
che Adel,  geübt  in  den  Künsten  des  Kriegs,  und  besonders 
ausgezeichnet  und  mächtig  durch  die  Gewandtheit  seiner 
reisigen  Schaaren,  hatte  den  Grundbesitz,  und  seine  Unter- 
gebenen waren  weniger  mehr  als  Leibeigene,  die  ihm  die 
Fülle  des  Reichthums  erwerben  mussten.  Dadurch  wurde 
die  freie  Eutwickelung  einer  selbständigen  Volkstümlichkeit 
und  eines  bestimmten  Volksoharakters  gehemmt  Di©  zu 
Zeiten  entstehenden  Parteiungon  und  Volksunruhen  wurden 
meistens  schnell  durch  die  Uebermacht  und  Geschicklichkeit 
der  Reiterei  wieder  unterdrückt,  erneuerten  sich  aber  immer 
wieder,  da  die  Grundlage  der  politischen  Ordnungen  sehr 
locker  und  die  darauf  begründeten  Gesetze  sehr  schwan- 
kend waren.  1  Daraus  erzeugte  sich  öfters  eine  Art  von 
Tyrannis,  die  mehr  oder  weniger  drückend  für  das  Land 
war,  und  die  Entartung  des  sittlichen  Lebens  zur  Folge 
hatte,  wie  in  Elis,  Thessalien  und  Theben. 

7.  Der  Genuss  des  Augenblicks  war  in  dieser  politi- 
schen Schlaffheit,  welche  den  begabten  Köpfen  kein  wür- 
diges Feld  der  Thütigkeit  darbot,  so  vorherrschend,  dass 
man  in  der  That  an  nichts  Anderes  gedacht  zu  haben  scheint 
Der  Hang  zu  gymnastischen  Uebungen,  die  selbst  in  Sparta 
mit  nicht  grösserrn  Eifer  betrieben  wurden,  als  z.  B.  in 
Theben,  stellte  die  edlem  Beschäftigungen  des  Geistes  gar 
sehr  in  den  Schatten,  und  gewährte  der  abgehärteten  Rit- 
terschaft in  der  Ueppigkeit  eines  beständigen  Sinucntaumels 

1)  So  war   es  auch  unter  den  dt*  Leeg.  I  p.  056  C.     Hesych.  v 
ThessalischcnMachthabcrn,  t>.  Butt-  /  < taei  ilq  ; :    p.   1558.      Val eke- 
ln aun  Geschlecht    der  Alcuaden,  na  er  Kallim.  p.  219.  Bteiaeke 
aiythol.  T.  2  p.  22  ff.  Euphor.  p.9  f.    K.  Fr.  Hermann 

im  Rheiu.  Mus.  1855  p.  92  f.  Auch 

2)  Plut.  Erot.  19  p.  700  E  F.  die  Chalkidier  waren  beruchtichtc 
701.    AU.cn.  15  p.  001  E.  F.    Hat.    Schlemmer ,  Athen.  4  p.  152  E. 
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die  einzige  Befriedigung.  Selbst  die  lebensfrohen  Ionier 
zeigten  weniger  Erfindungsgabe  in  der  sinnreichen  Anord- 
nung alles  dessen,  was  das  Wohlleben  und  den  Luxus  er- 
höhen konnte.  Die  Geselligkeit  der  Aeolier  and  ihre  zum 
Theil  sehr  engen  Vereine  waren  nicht  so  sehr  auf  gegen- 
seitige Belehrung  gerichtet ,  oder  durch  Wissbegierde  und 
Forschungsgeist  angeregt  und  belebt,  als  vielmehr  durch 
die  gemeinsamen  Bestrebungen  der  Gymnastik  zusammen- 
gehalten;  und  unter  kriegerischen  Männern  und  Knaben 
durch  ehrsame  oder  verbuhlte  Freundschaft  befestigt  und  oft 
zu  grosser  Thatkraft  erhoben.  In  dieser  Hinsicht  Stauden 
die  Aeolier  den  Doriern  sehr  nahe,  entfernten  sich  aber  be- 
deutend von  der  Ionischen  Sitte,  welche  der  Gymnastik 
keine  so  grossen  Rechte  einräumte,  und  ihr  zu  keiner  Zeit 
eine  so  unbeschränkte  Oeffentlichkeit  zugestand.  Die  freie 
Kntwickelung  des  Geistes  und  Charakters  war  bei  der  Aeo- 
lischcn  Erziehung  mehr  dem  Zufalle  überlassen,  so  wie 
überhaupt  die  Bildung  zur  Sittlichkeit  und  zur  bürgerlichen 
Tugeud  keine  so  nothwendige  Bedingung  der  Aeolischen 
Staaten  war,  als  unter  den  Doriern,  deren  Ethik  sich  un- 
gleich strenger  und  durchgreifender  in  allen  Verhältnissen 
des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  äusserte;  doch 
dürfen  wir  nicht  läugnen,  dass  auch  unter  den  Aeoliern  Tu- 
genden vereinzelt  sich  zeigten,  obgleich  diese  mehr  aus 
dem  Privatleben  hervorgingen,  als  durch  günstige  Staats- 
eiurichtungen  gefördert  wurden. 

8.  Als  das  bildsamste  Erziehungsmittel  galt  unter  ihnen 
die  Musik,  welche  in  den  altern  Zeiten  an  gesetzliche 
Formen  gebunden  sein  musste,  da  die  gesammte  Nomen- 
Dichtung  auf  sie  gegründet  war,  und  von  Lesbos  aus 
sich  über  ganz  Hellas,  besonders  den  Peloponnesos ,  ver- 
breitete. Doch  war  der  Neueruug  hier  ein  grösserer  Spiel- 
raum gestattet  als  in  den  Dorischen  Staaten,  wo  der  Ge- 
brauch der  Melik  vom  Ernste  und  von  der  einseitigea  Strenge 
des  Charakters  unzertrennlich  war,  und  folglich  die  Athe- 
ner, die  ehedem  nach  ihr  sich  bildeten,  noth wendig  ihr  ent- 
sagen mussten,  als  mit  dem  Einbruohe  des  Peloponnesischen 
Krieges  ihre  sittlichen  Verhältnisse  sich  völlig  umgestaltet 
hatten,  und  sie  selbst  leichtfertig  und  unbeständig  gewor- 
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den  waren.  Ein  vollständiges  System  der  Pädagogik  ,  wie 
es  spätere  theoretische  Schriftsteller  nach  den  Grundsätzen 
Attischer  Philosophen  entwickelt  haben  1) ,  war  dem  Aeoli- 
schen  Stamme  fremd.  Ein  natürliches  Gefühl  für  Schick- 
lichkeit und  Anstand  wiikte  auch  hier,  wie  bei  der  Helle- 
nischen  Erziehung  überhaupt,  am  kräftigsten  mit,  und  die 
unmittelbare  Tradition  der  Landessitte  in  den  engen  Verei- 
nen der  Stammgenossen  war  von  wohlthätigerra  Einflüsse 
als  schulmässig  überlieferte  Lehren  öffentlicher  Unlerrichts- 
anstalten.  welche  die  Aeolier  nicht  kannten.  Die  äussern 
Reizmittel  zur  Auszeichnung  und  Virtuosität  in  den  Museu- 
künsten  waren  die  zahlreichen  Festspiele,  an  denen  Jeder, 
welcher  Neiguug  und  Beruf  in  sich  fühlte,  auftreten  und 
sich  um  den  Preis  bewerben  durfte.  Seit  den  ältesten  Zet- 
teu  sehen  wir  auch  die  Aeolischeu  Fürsten  Thessaliens,  na- 
mentlich die  Aleuaden  und  Skopaden,  von  Sängern  umge- 
ben, welche  den  Glanz  ihrer  Hufe  verherrlichen  sollten. 

9.  Was  das  religiöse  Leben  der  Aeolier  aulangt,  so 
vereinte  dasselbe  die  Klarheit  und  Heiterkeit  des  Apollini- 
schen Kultus  mit  der  schwankenden  Mystik  des  Dionysos; 
und  gerade  die  Verschmelzung  dieser  beiden  Elemente,  wie 
sie  zuerst  in  Böotien  und  Phokis  zu  Stande  kam  und  dann 
auch  nach  Lesbos  verpflanzt  wurde,  ist  ursprünglich  von 
Aeolieru  ausgegangen  2).   Doch  behauptete  Dionysos,  dessen 


I)  Wyttenbach  za  Plat.  Mo- 
ral. T.6  P.C6  f.  Mahne  Aristo \. 
§.  5  ff.  A\.  Kapp  Piatons  Er- 
zichungslchre  ,  Minden  1835.  8. 
Sncthlage,  Progr.  Berlin,  1 834. 
A.  Evers  Fragment  der  Aristoteli- 
schen Eniehungskunst,  Zürich,  1 80G. 
Or e U i  in  I \ reu u 's  uud  Döderlcin's 
IM. Hol.  Beiträgen  aus  der  Schweiz, 
1819  Ii.  1.  Ohne  die  Perioden 
oder  die  Stämme  zu  unterscheiden, 
hat  Niemeyer  die  „Originalste!- 
len  der  Griechischen  Klassiker  über 
die  Theorie  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts"  gesammelt,  Halle  1813. 
8.  Ausserdem  findet  man  das  We- 
sentliche der  Hellenischen  Erzie- 
huugslchre  (doch  besonders  nur  mit 
Büchsicht  auf  Athen)  dargestellt  in 


C.  F.  A.  Hochheimer'fl  System 
der  Griechischen  Paedagogik,  Goet 
ting.  1788.  2  B.  8.  C.  F.  Gös»  Er- 
zieh ungswisseusch.  nach  den  Grund- 
sätzen der  Gr.  und  Köm.,  Ansbach 
1808.  8.  Schwarz  Allgemeine 
Geschichte  der  Pädagogik.  B.  1.  Fr. 
Kramer  Geschichte  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  im  Alterthum, 
Elberfeld  185*.  A.  Gramer  de 
educatione  puerorum  apud  Athen. 
Marb.  1833.  8  Vgl.  Jacobs  Ver- 
mischte Schriften  B.  3  p.  150  ff. 
1G8.  16-2  ff.  Wachsmuth  Hcl 
len.  Alterthumsk.  T.  3,  p.  67  ff. 
F  alster  cogitatt.Tarr.  philol  p.  86 

2)  S.  die  Beweisstellen  oben  B. 
I  p.  02  ff.  ISO  ff. 
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Geburt  und  mythische  Legenden  vorzugsweise  in  Acolischcn 
Ländern  einen  namhaften  Mittelpunkt  landen  ,  an  vielen  Or- 
ten den  Vorzug;  und  merkwürdigerweise  sind  die  meisten 
weinreichen  Orte  in  Hellas  von  Aeoliern  angebaut  worden, 
so  dass  der  Wein  -  und  Freudengott  hier  öfters  zur  Natio- 
nalgottheit erhoben  erscheint ,  wie  in  Theben ,  Methymna, 
Elis  u.  8.  w.  Am  bekanntesten  und  glänzendsten  bliebcu 
zu  allen  Zeiten  die  Böotischen  Feste  des  Dionysos,  welche 
mit  rauschender  Freude  und  im  Taumel  der  Bakchischen 
Begeisterung  begangen  wurden,  und  nur  wenig  von  dem 
Apollinischen  Kultus  gemässigt  erscheinen.  An  diese  Feste 
schloss  sich  vorzugsweise  die  Aulodik  an,  in  welcher  keine 
Nation  eine  grössere  Fertigkeit  erlangt  hatl);  jeder  edle 
Böotier  war  in  dieser  Kunst  geübt  2);  und  es  gab  eine  An- 
zahl von  Familien,  welche  sie  dem  Dienste  des  Gottes 
weiheten  und  sie  erblich  auf  ihre  Nachkommen  fortflpanz- 
ten.  Daher  werden  auch  alle  Epochen  des  Hellenischen 
Flötenspiels  mit  den  Namen  Böo  Iis  eher  Virtuosen  bezeich- 
net, z.B.  eines Klonas  3),  Pronomos*),  Timothcos5) 
Antigenidas  u.  A.  Anfangs  diente  die  Flöte  nur  zur  Begleitung 
des  Chorgesanges  an  den  Dionysischen  Festen,  und  kein 
Dichter  konnte  ihrer  entbehren.  Doch  traten  schon  vor  dem 
Pindarischen  Zeitalter  Künstler  auf,  .welche  sich  von  der 
Poesie  unabhängig  erklärten  ,  und  ohne  den  Dichtern  oder 
Sängern  länger  zu  dienen,  selbständige  Tonstücke  ausführ- 
ten. Diese  in  der  Geschichte  der  Musik  sehr  wichtige 
Neuerung  ist  vorzugsweise  von  Bdotien  ausgegaugen,  und 
von  jetzt  an  durchzogen  Thcbanische  Flötisten  ganz  Hellas, 
indem  sie  auf  ihre  Kunst  reisten. 


I)  Schon  Hesiod.  Seat  llcrc.  E.  Pollux  4.  10  n.  190  ed.  Sc- 
281  rühmt  dieses  von  den  Tkeba-    ber.  Athen.  4   p.  184  DE,  aus 


nern.    Yergl.  Aristophan.  Ach.  82o.  DnrisundAr  isloxeuos.  Vgl.Eu- 

Polyaen.  1,  10.     Cleni.  Alex.  Pae-  «tatb.  zu  II.  o\  495  T.  4  p.  90, 

dag.  2,  4.    Channel,  bei  Athen.  4  14  Lips.  Wielaud's  Attisch.  Mus., 

p.  184  D.    Alle  Virtuosen  anf  der  1,2  p.  541  ff. 

£ftto  sind   Böotier  gewesen;   und  3)    0fc         %   f     \QQ  ff  |  85 

der  Ruhm  dieser  Kunst  ward  die-  0/,4  .          .  r 

.cm  Volke  auch   Ton  ganz  Hella.  *>/  * «  *  3 \f         ^  aA 

zuerkannt;  Dio  Chrys.  or.  7  p.  125  M*™9*  **;  ß'    Atten'  U 

cd.  Paris.  p.  631  E  4  p.  184  D. 

2)   Plnt  VaU  AIcib.  2  p.  192  5)    Oben  p.  531  Note4. 
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10.  Diese  vorherrschende  Neigung  zum  Flötenspiele 
und  zur  musikalischen  Lyrik  überhaupt  machte  die  Böoücr 
im  gegenseitigen  Verkehre  und  in  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnissen wortkarg  und  schweigsam; 
von  lebendiger  JMittheilung  in  Hede  and  Erzählung 
vorzugsweise  in  den  Augen  der  mittheiluugslustigcn  and 
redseligen  lonier  in  den  Verdacht  des  Stumpfsinns  und  des 
Mangels  an  geistiger  Bildung  gebracht,  welches  ihnen  selbst 
Ephoros  aus  dem  stammverwandten  Kyrae  vorwirft  1). 
Grosse  Volksredner  Und  tiefdenkende  Philosophen  waren 
ihnen  auch  gleich  fremd;  doch  herrschte  unter  ihnen  eine 
lebendige  Poesie  des  Gefühls,  welche  in  den  beredten  Tö- 
nen der  Musik  sich  den  geeignetsten  Ausdruck 
darin  eine  Herrlichkeit  des  Gemüths  entfaltete, 
auch  in  Vereinigung  mit  dem  seelenvollen  Worte  ,  wie  bei 
der  Erscheinung  eines  Pindaros,  zu  einer  geistigen  Glata 
angefacht  wurde ,  die  unter  den  übrigen  Hellenischen  Sl 
men  ihres  Gleichen  sucht.  Ueberau, 
Gefühl  und  das  Talent ,  durch  Töne  2 
Grade  vorherrscht,  da  wird  man  in  der  Regel  auch  eine 
gewisse  Schweigsamkeit,  ja  eine  gewisse  Schwerfälligkeit 
und  Uiibcholfeiihcit  in  der  Rede  wahrnehmen.  Die  stille 
EntWickelung  eines  innigen  und  reichen  Gemuthslebens 


die  Gewohnheit ,  Alles  mehr  zu  fühlen ,  als  vermittelst 
Denkkraft  zn  klaren  Verstandesbegriffen  zu  erheben,  hat 
oft  eine  gewisse  Langsamkeit  des  Geistes  oder  vielmehr 
des  philosophischen  Bewusstseins  zur  Folge,  kann  aber  so- 
gleich neben  einer  reizbaren  Heftigkeit  und  Unbändigkeit 
des  Sinnes  und  neben  den  brauscndslen  Aufwallungen  der 
Leidenschaft  in  Freude  und  Leid  recht  gut  bestehen.  Die 
Liebe  zur  musikalischen  Lyrik  vereinigten  auch  dio  Spar- 
tauer mit  der  Gymnastik  und  kriegerischen  Tugend;  und 
auch  sie  waren  schweigsam  und  wortkarg,  uud  bildeten  mit 
den  Ioniern  einen  eben  so  schroffen  Gegensatz  als  die  Aeo- 
lier,  deren  Einflüsse  sie  viel  verdankten.  Die  Ausartung  «fie- 
ser frühern  Lebensweise  in  Unmässigkek  and  geistige  Schlaff- 
heit,  welche  aus  gefühlloser  Stumpfheit  entspringt,  ist  un- 


I)    Stra.  9  |».  401  A  =  CIS  B,  vgl.  mit  2  p.  103  A  =  1CI  B. 
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ter  den  Böotiern  auf  alle  Falle  später ,  und  trat  nach  dem 
bestimmten  Zeugnisse  des  Polybiosi)  erst  nach  den  Zeiten 
des  Epaminondas  ein. 

11.  Ein  höherer  Grad  von  geistiger  Regsamkeit  ent- 
wickelte sich  unter  dem  günstigen  Einflüsse  des  Klimas  und 
durch  frühen  Verkehr  mit  den  gebildetem  Asiatischen  Na- 
tionen auf  der  heiligen  Lesbos ,  während  das  Leben  und  der 
Charakter  der  Aeolier  auf  dem  benachbarten  Fcstlande  sich 
der  Böotischen  Eigentümlichkeit  analoger  ausbildete  2).  Schon 
in  den  Homerischen  Gesängen  erscheint  Lesbos  als  eine  gu tbe- 
wohnteInsel3);  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  der  Frauen  4)^ 
als  reizender  Königssitz  des  Aeolioncn  Makar  unter  der 
Oberherrschaft  des  Priamos5);  von  Achilleus  erobert  6)  und 
vielfach  von  den  Achäern  berührt,  selbst  noch  auf  ihrer 
Heimfahrt  7).  Wenn  also  die  Enkel  dieser  siegreichen  Heer- 
schaaren  Lesbos  vorzugsweise  zu  ihrer  neuen  Heimath  wähl- 
ten 3  und  unter  Gras,  dem  Pen  thiliden,  und  andern 
Königen 8)  dort  die  Aeolische  Pentapolis  gründeten,  worin 
Mcthymna  als  älteste  Pflanzstadt  neben  Slytilene  ursprüng- 
lich den  ersten  Rang  behauptete,  so  geschah  dieses  sicher- 
lich in  der  lebhaften  Erinnerung  an  die  vortheilhaften  Be- 
richte ihrer  Väter  über  die  Fruchtbarkeit  und  den  lachenden 
Himmel  jenes  Eilandes  9).  Nach  der  Sitte  des  Heroenthums 
scheinen  die  eingewanderten  Könige  die  Regierung  über  die 
einzelnen  Stadtgebiete  in  ihren  Familien  erblich  gemacht  zu 
haben,  bis  im  Laufe  der  Zeit  das  Volk  sich  für  mündig 
hielt  und  sich  selbst  regieren  wollte,  oder  bis  einzelne  über- 
legene Köpfe  oder  begüterte  Grundbesitzer  die  Stimme  des 


digsten  Thaten  der  übrigen  Helle-  169.  lieber  Lc&bos  besitzen  wir 
neu  in  seinen  Geschichtsbüchern  In-  ausser  PI  eh n 's  Lcsbiaca,  Berlin 
bend  aufzählte  und  seine  Landsleute    1826,  nneb   ein  Prngr.  von  Z;m- 


I)   Lib.  20,  auch  bei  Athen.      4)   II.      129  f.  66». 
10  P.  418  B.  5)   II.  ©',  544.   Vgl.  Hymn.  in 
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Volks  für  sich  gewannen,  und  unter  dem  Titel  von  Ac- 
symneten  d.  h.  Anordncrn,  dem  Gemeinwesen  auf  lun- 
gere öder  kürzere  Zeit,  zuweilen  auch  lebenslänglich  vor- 
standen« 

lfc  Diese  Aesymneten,  öfters  auch  Tyrannen  ge- 
nannt, wie  z.  B.  Pittakos,  Myrsilos,  Megalagyros 
und  die  Kleanaktidenl),  gehörten  durchaus  der  Volks- 
partei an,  und  bildeten  in  Mytilene  eine  mächtige  Oppo- 
sition gegen  die  erblichen  Adelsgeschlechter,  die  ihnen  end- 
lich um  OL  42 ,  oder  612  vor  Chr. ,  weichen  mussten,  nach- 
dem Pittakos  den  Melanchros2),  und  Megakles  mit 
seinen  Genossen  die  übermülhigen  Penthiliden,  welche 
stolz  einhergingen  und  überall  mit  ihren  Knill  ein  um  sich 
schlugen,  ermordet  hatte  3).  In  jener  Zeit  kömmt  noch  ein 
gewisser  Drakon,  ein  Sohn  des  Penthilos  in  Mytilene 
vor,  dessen  Schwester  Pittakos  zur  Frau  hatte  und  viel 
von  ihrem  Stolze  leiden  musstc,  da  sie  von  edlerer  Ge- 
burt war  4)  als  er  ,  der  Sohn  eines  unbekannten  Thrakers 
Hyrrhadios,  welchem  Alkäos,  mit  dessen  Brüdern  er  sich 
gegen  die  Aristokraten  verschworen  hatte  5) }  als  einem 
Manne  von  barbarischer  Herkunft,  viele  entehrende  Beinamen 
gab  6),  um  so  mehr,  da  der  von  Pittakos  ermordete  Ty- 
rann Melanchros  zu  deu  Freunden  des  Dichters  gehörte  <), 
der  selbst  Aristokrat  war.  Vielleicht  ist  jeuer  Peuthilos, 
dessen  Nichte  Pitlakosgeheirathet  hatte,  derselbe,  welcher  einst 
im  Uebermuthc  denSmerdes  schlug,  und  dcsshalb  von  diesem 
erschlagen  ward  8).  Mit  Pittakos  beginnt  übrigens  für  uns  dio 
Gesclüchte  von  Lesbos;  denn  von  den  frühern  vier  Jahr- 


I)    Stra.  15  p.  617  =s  917  C.  2)    Diog.  La.  1 ,  74.    Saida»  r, 

Vergl.  Aristot.  Polit.  3,   9,  5  f.  UitXOMOq  p. 2994  U.  Eudok.  p.34i2. 

Thcopurastos    Ittel    ßaoilsia$  bei  5)    Arist  3,  8,  13. 

Dionys.  Hai.  Aren.  Rom.  3,  73.  in  4)    Diog.  La.  1,  81. 

Bezug  auf  Pittakos  allein,  dem  die  3)    Diog.  La.  1,  74  aack  Huris 

Tyrannis    vom    Volke    übertragen  Vgl.  Suid.  p.  2994  B. 

ward  gegen  die  übermütbigen  Art-  6)    Diog.  La.  1,  81.      Suid.  r. 

stokraten,  Plut.  Erot.  18  p.7C5  E.  auadnov^  p.  5260  A.    Vergl.  Pol- 

Diog.  La.  I.  73.     Valer.  Mas.  6,  lux  2,  173.    Plut.  de  Pvtk.  or.  13 

3,  I  ext.     Corsini  F.  A.  Vol.  3  p.  426  B.    Alcaei  reliq.  p.  IG  ed. 

p.  81.    Clinton  F.  II.  VoL  i  p.  Matthiae. 

226.      Mattbiac  Ale.  fr.  p.  13.  7)    Fragm.  VII.  bei  Mattbiae, 

Plefan    Lesb.    p.  46  ff.     Win  ans  Hephaest.  p.  80  cd.  Gatat 

ckclmann  zu  Plut.  Erot.  i  p. 208.  8)   ArUtot.  Polit.  3,  8,  lt. 
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hundertcn  sind  fceine  historische  Nachrichten  mehr  vorhan- 
den. Schon  in  seiner  Jugend  muss  er  sich  durch  Gewandt- 
heit des  Körpers  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  und  so  sein 
Ansehen  unter  seinen  Mitbürgern  begründet  haben.  In  der 
Kraft  setner  Jahre  befreiele  er  seine  Vaterstadt  von  dem 
Tyrannen  Mc  lanch  ros  i),  focht  zugleich  mit  Alkaos  gegen  die 
Athener  um  den  Besitz  des  Ilischen  Gebiets ,  und  bewährte 
sich  weit  tapferer  als  dieser  2)^  indem  er  den  Feldherrn  der 
Feinde,  den  sieggekrönten  Phrynon,  nach  einem  langwierigen 
Gefechte  zum  Zweikampfe  herausforderte  und  tödtete3). 
Erst  im  sechzigsten  Jahre  machten  ihn  die  Mytilenaer  zu 
ihrem  Aesymneten,  und  nachdem  ersieh  zehn  Jahre  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  geweiht  hatte,  legte  er  von 
selbst  seine  Stelle  nieder,  uud  zog  sich  von  den  Staatsge- 
schäften ganz  zurück  4).  Seine  praktische  Lebensklugheit, 
die  ihm  bei  der  Verbesserung  des  Rechtszustandes  seiner 
Vaterstadt  5)  trefflich  zu  Statten  kommen  musste,  erwarb 
ihn  eine  Stelle  unter  den  sieben  Weisen  von  Hellas;  und  er 
ist  in  der  That  der  einzige  A coli  er  welcher  die  prak- 
tische Philosophie  seines  Stammes  neben  vier  Ioniern  und 
zwei  Doriern  vertritt,  während  die  philosophische  Spekula- 
tion und  systematische  Philosophie  unter  den  Aeoliern  keinen 
nennenswerthen  Anhänger  gefunden  hat. 

13.  In  diese  Periode  der  allgemeinen  Staatsumwälzung, 
wo  die  Volkspartei  überall  durch  fähige  Köpfe  gegen  die 


1)  Diess  war  Ol.  42,  nach  Sai- 
das p.  2904  B  und  Eudok.  p.  362. 
Clinton  I  p.  216.  Daher  setzt 
Diog.  La.  1,  79,  und  Ii v rill.  ctr. 
Julian,  p.  12  D  die  Bluthc  des  Pit- 
takos  in  diese  Zeit. 

2)  Hcrod.  3,  93.  Stra.  15  p. 
GOO  A  =  893  B. 

3)  Str.  13  p.  399  E  =  893  B. 
Piut.  de  llerod.  malign.  13  p.  838 
A  B.  Polyaen.  1 ,  23.  Festus  v. 
retiario.  Dieses  Ercigniss  setzt  Eu- 
seb.  Chron.  (p.356  ed.  Mai  1833) 
Ol.  43,  5.  Damals  musste  Pitta- 
kos  einige  40  Jahre  alt  sein,  da 
er  nach  Suidas  (p.  2994  B)  Ol. 
52,  2  geboren  war,  und  nach  Di- 
ogenes La.  1,  79,  Ol.  32,  5  starb, 


mithin  über  80  Jahre  durchlebte. 
Vgl.  Clinton  1  p.197.  220.257. 

4)  Diog.  La.  1,  73.  79,  wo 
ihm  ein  Alter  von  mehr  als  80 
Jahren  beigelegt  wird.  Lukianos 
(Macroh.  18)  giebt  ihm  sogar  100 
Jahre. 

3)  Plut.  VII  Sapient.  conviv.  13 
p.  133  F.  Diog.  La.  1,  76  und 
79.  Suidas  p.  2994  B.  Aristot. 
Eth.  IN. com.  3,  7.  Polit.  2,  9  fin. 
Theodoret.  Theran.  IX.  Von  seiner 
poetischen  Thätigkeit  war  oben  die 
Hede  B.  2,  1  p.  220  Note  2. 

6)  Diodor.  Sic.  Vol.  2  p.  332. 
Paus.  10,  24,  1;  Tgl.  1,  23,  1. 
Diog.  La.  1 ,  40  —  42  u.  daselbst 
Menage.    Vgl.  Plehn  p.  214, 

23* 
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erblichen  Adelsgeschlechtcr  vertreten  wurde,  and  wo  die  Gei- 
ster auf  beiden  Seiten  in  der  beständigen  Aufregung  der 
Wehr  und  Gegenwehr  gestählt  nud  geschärft  wurden .  fällt 
auch  die  Blüthe  der  Aeolischen  Poesie,  welche  damals  zu- 
gleich das  kräftigste  Organ  politischer  Gesinnungen  und  Lei- 
denschaften bildete,  wie  wir  bei  A 1  k  ä  o  s  bemerken  werden, 
dessen  Leben  und  Dichtung  in  vielfacher  Berührung  mit  den 
Ereignissen  der  Zeit  stand.   Die  Keime  der  Aeolischen  Poe- 
sie reichen  aber  weit  zurück  und  wurden  schon  von  den 
Böolisch  -  AChäischen  Ansiedlern  nach  Lesbos  verpflanzt 
Der  Antheil,  welchen  dieses  Eiland  an  der  Ausbildung  der 
epischen  Poesie  hat,  geht  noch  aus  den  Bestrebungen  eines 
L  es  ches  hervor  1) ,    der  die  Epik  des  Troischen  Sagen- 
kreises gleichsam  abschliesst,  um  der  erwachenden  Lyrik 
Raum  zu  machen.    Selbst  sein  berühmter  Zeitgenosse  und 
Landsmann  Terpandros,  der  halbraythische  Erbe  der  Or- 
pheus-Laute 2),  konnte  sich  von  dem  epischen  Elemente 
noch  nicht  ganz  lossagen,  und  bediente  sich  nicht  nur  vor- 
zugsweise der  epischen  Form,  sondern  behandelte  auch  epi- 
sche Stoffe,  und  sang  epische  Hymnen  oder  Frommen  3). 
Diese  Hymuendichtung  ist  wohl  auch  unter  den  Lesbischen 
Aeoliern  neben  dem  heroischen  Epos  die  älteste  Gattung  der 
Poesie,  welche  sich  dem  Kultus  der  Götter  anschloss.  So 
kennen,  wir  noch  den  Anfang  eines  Zeushymnus  von  Ter- 
pandroe*),  welcher  eigentlich  ein  Apollinischer,  zugleich 
aber  auch  ein  Dionysischer  Sänger  ist  5;.    Die  Verehrung 
des  Apollo  auf  Lesbos  war  wohl  älter,  als  der  Dienst  des 
Dionysos;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  älteste  Poesie 
der  Aeolischen  Lesbier  die  Feste  dieser  beiden  Gottheiten 
verherrlichte,  wie  wir  namentlich  aus  den  Sagen  über  Ariern 
ersehen  können.     Mytilene  hatte  einen  alten  Tempel  des 
Apollo  6),  dessen  Kultus  bereits  im  heroischen  Zeitalter  aus 
Troas  nach  Lesbos  verpflanzt  sein  muss,  uud  sich  auch  früh 
über  die  benachbarten  Eilande  des  Ferntreffers,  d.  h.  über  die 


1)    Oben  B.  I  n.  mi  t  4)    Oben  B.  4  p.  182  Note  5. 

?)    Oben  U.  In.  1*2.  144.    B.  8)    Oben  B.  i  p.  137  Note  4. 

2,  4  p.  48  f.  B.  2,  1  p.  30  ff.  48  f.  6t  Note  i. 

3)    Oben  B.  4  p.  266  Note  1.  ü)    Hellanilsos  im  ersten  Buche 

B.  4,  4  p.  476.  Vgl.  B.4  p.  2oo  f.  4er  Lesbischrn  Geschichte  hei  Slrph. 
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Hekatonnesoi ,  bis  nach  Te nodos  unter  dem  Naraen  von 
SmiDtheos  und  Killäos  verbreitete  l).  Er  stand  mit 
dem  Dienste  der  Artemis  und  Leto  in  Verbindung ,  wie  be- 
reits um  den  Anfang  der  Olympiaden  der  Epiker  Alktinos 
bezeugt ,  welcher  in  seiner  Aetbiopis  den  Achilleus  auf  Les- 
bos  am  Altäre  dieser  drei  Gottheiten  entsühnen  Hess  2).  Dazu 
kamen  noch  die  Heiligthumer  des  Dionysos  besonders  in  Mer 
thymna  3) ,  dann  die  des  Zeus ,  des  Poseidon,  der  Pallas, 
der  Aphrodite  4  ) ,  und  die  berühmten  Feste  der  Here,  von 
jeher  durch  Gesang  und  Chorreigen  verherrlicht 5). 

14.  Indem  nun  der  Poesie  der  Lesbier  an  diesen  Festen 
der  Götter  ein  weiter  Wirkungskreis  geboten  war,  bildeto 
sich  der  Sinn  für  die  Museukünste  unter  diesem  Volke:  auch 
^WF^J^Ä  ^iH^^dttoiß'^jr  ^^us ü  1  ^  im  b fiücli Härten  ^\.coii ^5^>ib ö L 
die  Frauen  nahmen  einen  sehr  thätigen  Antheil  an  dieser 
Bildung,  nachdem  diese  die  geselligen  Kreise  des  Privatle- 
bens durchdrungen  hatte.  Wie  in  Sparta  und  andern  Dori- 
schen Städten  das  schöne  Geschlecht  in  der  Ausübung  der 
Poesie  uud  Musik  frei  mit  den  Mänuern  in  die  Schranken 
treten  durfte  und  öfters  siegreich  aus  dem  Wettkampfe  her- 
vorging 8),  so  gehören  auch  die  A  e  o  1  i  e  r  i  n  n  e n  zu  den  ge- 
wann" testen  und  gebildetsten  Dichterinnen  von  ganz  Hellas  7)* 
Obgleich  ihnen  die  Sitte  oder  das  Gesetz  nicht  zugleich 
einen  Platz  in  der  öffentlichen  Erziehung  oder  eine  tbätige 
Mitwirkung  in  den  Staategeschäften  verstattete,  wie  den 
Dorierinnen,  so  beherrschten  sie  doch  durch  die  Gewalt  ihrer 
musischen  Kunst  die  Pancgyren  und  das  gesellige  Leben 


Byz.  t.  Ma?.oe«4,  Sturz  p.  90  C 
Darauf  bezieht  tick  Lukian.  ad?, 
iudoct.  II. 

1)  Strab.  15  p.  618  E  SB  919 
C.  Lesbischen  Apollokultus  bezeu- 
g-n  ausserdem  Strab.  12  p.  Ol-  B 
=  910  D.  Antigon.  Caryst  17. 
Ilcsych.  r.  'Eof  jio^.  Step  Ii.  Byz.  v. 
Ncctjj,  Macroti.  Sat.  1,  17.  Schol. 
Arist  ISub.  144.  Vgl.  1*1  eh  n  p. 
115  Q'  Viele  Lesbische  Münzcu 
haben  das  Apolluhaupt,  s.  Eck- 
bel  Vol.  2  P.  1  p.  »05  Mion- 
net  T.  5  p.  59.  49  f.  CO. 

3)  Obeu  B.  1  p.  579.  Lesbi- 
sehe   Münzen  mit  Artemis'  Bilde  I. 


bei  Rasche  5,  1  p.  1026.  1052 
ff.  Mionnet  5  p.  «>8  Nr.  176.  p. 
60.  59.    IM  rhu  p.  107.  108. 

5)  Athen.  8  p.  565  B.  Plnt. 
Syrapos.  5,  2,  1  p.  648  E.  Eu- 
•tath.  zu  11.  716  p.  266,  55. 
zu  Od.  y  ,  580  p.  154,  15  Lips. 
Creuzer  Symbol.  5  p.  555  ff. 
Vcrgl.  oben  B.  1  p.  151,  wo  auch 
die  hierher  gehörigen  Münzen  nuck~ 
gewiesen  sind. 

4)  Plehn  p.  118  0. 

5)  Anthol.  Pal.  IX,  189, 

6)  Oben  p.  10  ff. 

7)  Oben  p.  114  11. 
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auf  Lesbos  und  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Liebe  zom 
Gesänge  allgemein  zu  machen,  und  dadurch  das  Interesse 
der  Dichtkunst  wesentlich  zu  fördern!).    Sie  haben  uns, 
gleich  den  Dorischen  Frauen,  mehr  als  Einen  Beweis  von 
Festigkeit  des  weiblichen  Charakters ,  von  Seelengrösse  and 
Erhebung  des  Glaubens  gegeben.   Es  bestanden  unter  ihnen, 
wie  unter  den  Männern,  Vereine  für  gesellschaftliche  und 
festliche  Zwecke,  wo  sich  unter  den  günstigen  Verhält- 
nissen einer  freien  Wahl  und  eines  engen  Anschliessens 
jene  unauflösliche  Freundschaft  bildete,  von  welcher  die 
Hellenen  mit  Bewunderung  sprechen  2).    Eigentümlich  sind 
ferner    den   Aeolischen    Staaten    die   Weitkampfe  der 
Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  sowohl  als  auch  der 
Keuschheit  und  der  häuslichen  Tugenden.     Der  Aeolische 
Fürst  Kypselos  in  Arkadien  3)  soll  den  Wettstreit  der  Schön- 
heit zur  Verherrlichung  des  Festes  der  Eleusinischen  Derne- 
ter  am  Alpheios  gestiftet,  und  seine  Frau  Herodike  zuerst 
darin  gesiegt  haben  4).    Kypselos  aber  regierte  um  die  Zeit, 
als  die  Dorier  den  Peloponnesos  eroberten  5).   Ferner  belebte 
unter  den  benachbarten  Eleern  dieser  Sinn  für  Schönheit  der 
Form  auch  die  Eitelkeit  der  Männer;  denn  auch  sie  hatten, 
wie  ihre  Frauen,  sogenannte  Kallist eia,  die  aus  einem 
dreifachen  Preise  für  die  drei  Schönsten  bestanden.  Der 
erste  erhielt  einen  vollständigen  Waffenschmuck,  welchen  er 
festlich  bekränzt  unter  dem  Frohlocken  seiner  Freunde  ab 


1)  Man  erzahlt  sogar,  das*  die  Jungfrauen    bemerkt   dies«  Hat 
Mytilenier  znr  Zeit  ihrer  Seeherr-  Lycurg.  18  p.M  D.   Von  den  Sit 
schuft  den  abtrünnigen  bezwunge-  ten  der  Aeolicrinnen  spricht  1  beo 
nen    Bundesgenossen    als     grösste  phrastos  bei  Athen.  15  p.  610  A. 
Strafe  den  musikalischen  Unterricht  5)    Die  Arkadier  blieben  selbit 
der  Jugend  untersagten.    Aelian.  V.  nach  der  Rückkehr  der  Her. kl ^ 
11.7,  15.     Die  Orphische  Laute  den  Aeolisch,   Stra.  8  p. 
war  ihnen   daher   das  beliebteste  A  =  M5  C.  Clinton  T.l  p.»* 
Symbol  (s.  oben  B.  i  p.  148  ft.),  4)    Athen.  15  nag.  609  fc  •* 
und  sie  hielten  einen  jeden  für  un-  Wik  ins*  Arkadischen  Geschicates. 
glücklich  und  beklagenswert ,  der  Noch  in  Athenäos'  Zeit  *****  *lC' 
nicht  in  der  Tonkunst  unterrichtet  ser  Wettstreit  der  Schöuheit  ge- 
worden war.      Die  Thnlassokratie  feiert,  und  die  darin  auftretendes 
der  Lesbier  begann  aber  schon  ge-  Frauen    hiesscn   yqvao<po^Oi  oder 
gen  Ol.  28  und  dauerte  68  Jahre  die  Goldg cschmückt  es. 
Sach  Euseb.  Chron.    P.  535  edid.  «)    Laasan.  8,8,6,  vgl.  I  * 
Mai,  1855.  6.  8,  29,  5.  Polyaen.  1,  1  Clu 

2)  In  Bezug  auf  den  Tugend  ton  i  p.  92. 
bund  der  Spartanischen  Frauen  und 
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Weihgeschenk  im  Tempel  der  Pallas  aufhing  i).  Unter  den 
Aeolischen  Frauen  von  Tenedos  und  Lesbos  ,  und  gewiss 
auch  unter  den  Chalkidierinnen  auf  Euböa  gehörte  dieso  Art 
von  Agonen  ebenfalls  zu  den  durch  uraltes  Herkommen  ge- 
heiligten Landessitten  y  worin  ohne  Zweifel  die  Sage  von 
Paris  und  den  drei  Göttinnen  auf  dem  Ida  ihren  Ursprung 
hat.  Theophrastos  9  der  selbst  ein  Lesbier  von  Geburt  war, 
schrieb  über  diese  Lesbischen  und  Tenedischen  Agonen  2), 
und  war  voll  von  dem  Lobe  der  schönen  Aeolierinnen,  worin 
auch  der  Aeolier  Hesiodos  und  Nyraphodoros  mit  ihm  über- 
einstimmten 3).  Schon  Homeros  hatte  gewiss  mit  Rücksicht 
auf  die  Aeolierinnen  seiner  Zeit  gesungen  4 j: 

Lesbische  Fraun,  die  an  Schöne  der  Sterblichen  Töch- 
ter besiegten, 

und  dadurch  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gegeben  ,  dass  er 
die  Schönheits-  Agonen  auf  Lesbos  bereits  kannte  5).  Dass 
dieselben  nicht  ohne  Chortanz  und  Gesang  im  Haine  der 
Here  gefeiert  wurden,  bezeugt  ein  Epigramm,  welches  der 
goldenen  Laute  der  Sappho  den  Vorrang  in  diesen  Spieleu 
einräumt  6). 

15.  Einen  lebendigen  Sinn  für  wirkliche  Schönheit  dür- 
fen wir  also  hiernach  dem  Aeolischen  Stamme  durchaus  nicht 
absprechen;  im  Gegentheil  war  er  es  vorzugsweise,  welcher 
seine  Vorliebe  für  dieselbe  in  der  Ordnung  des  bürgerlichen 


I)  Theophrastos  bei  Athen. 
15  p.  609  F.  Dionyaios  aas 
Lcuktra  und  M  y  r  s  i  1  o  •  daselbst 
n  610  A,  fgl.  p.  863  F.  566  A. 

«)   Athen.  15  p.  610  A. 

5)  Athen.  15  p.  609  E.  Vgl. 
Dikaearch.  p.  16.  Hesiodot  nannte 
im  dritten  Buche  der  Mrlampodie 
dasEoböische  Chalkis  /.a)  f  i,  vvu.ua 
(Athen,  a.  a.  ().,  übersehen  von 
Gocttling;  oben  B.  1  p.  437  N. 
2.)  ,  ein  ehrendes  Beiwort,  welches 
Homeros  (II.  ß\  685.  «  ,  447) 
Hellas  nnd  (11.  y,  75)  Achaja, 
und  (Od.  v'9  412)  Sparta  bei 
legt  Diese  letztere  Stadt  war  auch 
sonst  weit  und  breit  berühmt  we- 
gen der  Schönheit  der  Franca;  He- 
rableides  Lembos  bei  Athen.  15  p. 
Ö66  A. 


4)    IL  »' ,  150.  272. 

öj  Der  Scbol.  zu  11.  129 
fasste  diese  Stelle  in  diesem  Sinne 
auf,  und  erinnerte  an  die  KftXfo- 
CTüa  im  Tempel  der  Lesbischen 
Here.  Auch  Iledylos  dichtete  noch 
eine  Weihinschrift  für  INikonoe, 
die  ibren  Goldschmuck,  in  wel- 
chem sie  in  den  Kallisteeu  siegle, 
dem  Gotte,  dessen  L'rtbeile  sie  den 
Sieg  verdankte,  schenkte;  Authol. 
Pal. VI,  292.  Suidas  v.  xa>.).wr*ra 
p.  1962  C.  Vgl.  Menrsius  de 
Fest  in  Gr.  p.  177.  Welcher  in 
•einer  werth  Tollen  Schrift  über 
Sappho,  Göttingen  1816  p.  57  t 
IMcbn  p.  125  l 

6)   Aatbol.  Pal.  IX,  189. 
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und  religiösen  Lebens  am  deutlichsten  ai 
eher  Liebe  aber  der  Aeolier  an  den  idealen  Gebilden  seiner 
schöpferischen  Phantasie  hing,  beweist  vor  allen  Dingen, 
der  Kultus  der  Huldgöttinneu  y  der  Musen  und  des  Eros, 
welcher  nach  aJlen  lokalen  uud  mythischen  Erinnerungen 
durchaus«  Aeolischen  Ursprungs  ist,  und  allein  hinreicht  das 
hohe  Alter  der  Aeolischen  Dichtkunst  zu  beurkunden.  Selbst 
noch  in  den  Zeiten  des  Verfalls  der  Aeolischen  Bildung 
wird  ein  altes  Thebanisches  Gesetz  erwähnt ,  welches  allen 
plastischen  Künstlern,  Mahlern  sowohl  als  Bildhauern,  befiehlt, 
ihre  Gebilde  besser  uud  schöner  als  die  Wirklichkeit  darzu- 
stellen, uud  diejenigen,  welche  das  Gegentheil  thun  wür- 
den, mit  einer  ansehnlichen  Geldstrafe  bedroht  l).  Dieses 
mag  ein  Grund  mehr  gewesen  sein,  warum,  die  Aeolier 
in  den  plastischen  Künsten  vor  andern  Stämmen  nie  i 
gezeichnet  haben.    Selbst  die  Geschichte  von 
nur  einen  eiuzigen  namhaften  Bildhauer,  Lesbothemis 
aus  Mytilene ,  welcher  eine  der  Musen  mit  einer  Sambyke 
darstellte  2),  einem  uuter  den  Lesbiern  sehr  beliebten  Sai- 
teninstrumente ,  welches  eine  Magadis  in  etwas  veränderter 
Form  gewesen  sein  solL    Ein  besonderer  Stil  der  Lesbier, 
oder  Aeolier  überhaupt,  ist  weder  in  der  Plastik,  noch  Ar- 
chitektur, noch  in  der  Kunst  der  Prosa  bekannt    Ihr  Dialekt 
ward  von  der  ziemlich  grossen  Anzahl  einheimischer  Schrift- 
steller 3)  zu  keiner  geläufigen  Schriftsprache  verarbeitet,  deren 
man  sich  in  der  Historie  oder  Philosophie  bedient  hätte. 
Auf  einer  niedern  Stufe  der  Bildung  blieb  das  Aeoüsche 
Idiom  unter  Arkadiern,  Eleern  und  Eretriern  stehen; 
in  Böotien  gewann  es  auch  keine  besondere  Verfeinerung, 
und  pflanzte  sich  in  stumpfen  Wortformen  und  ebeu  nicht 
wohltun  enden  Klängen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  fort  4); 
als  unbehülflich  und  wehig  biegsam  erschien  endlich  denAt- 
tikern  die  Sprache  der  Lesbier  zur  Zeit  des  PittakosS), 


i)    Aeliau.  V.  II.  4,  4.  das  Verzeichnis*  bei  Plein  pag. 

«   /      ,       ...        *       aoL»*i»    ja  4)      siehe   das  Verzeichnis*  b« 

iJliUav  bei  Athen.  4  p.  184  F.  14  „  _   ,  ,            .         .  m 

«  «VS  \    ff    11  114  M.i.rkf  Bockli  Corp.  Inscr.  i  p.  717  ff. 

p.U3o  A.  fr.  p.  114  Steine  ke.  ß)    pUu                     54|  Q 

3)    Von   Hcl  lanikos    an    bis  ütr-raxo^  —  atz  Aio6to$  6v  tat 

auf  die  Alc&andriuitichc  Periode;  a.  iv  <po  v>J  ßaqß  *Qn  TeS^a/ifttK* 
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wiewohl  sie  damals  zur  besonder«  Gestalt  einer  lyrischen 
Schriftsprache  bereits  veredelt  worden  war,  welche  sich  jedoch 
in  der  Melik  keine  so  allgemeine  Herrschaft  verschaffen  konnte, 
als  die  alt-Ionische  in  der  Epik,  oder  die  Dorische  in  der  chori- 
schen Lyrik.  Ueberall  wo  sie  unter  den  Dichtern  anderer 
Orte  nach  Alka os'  und  Sappho's  Vorgange  in  Aufnahme 
kam,,  wurde  sie  mit  den  geläufigem  Wortformen  der  epi- 
schen Sprache  oder  der  chorischen  Lyrik  zersetzt,  und  flüs- 
siger gemacht  Auf  Lesbos  selbst  verblieb  sie  als  Volks- 
dialekt in  topischer  Beschränktheit,  von  der  noch  einige  In- 
schriften und  Andeutungen  der  Grammatiker  zeugen  1).  Zur 
Darstellung  der  Prosa  ist  sie  wohl,  nie  benutzt  worden,  indem 
die  Aeolischen  Prosaiker  seit  Hellanikos  sich  anfangs  der 
Ionischen  und  nachher  der  Attischen  Sprachform  bedienten  2). 

16.  Die  geistige  Thätigkeit  der  Aeolier  ist  unter  den 
bisher  dargelegten  Verhältnissen  auf  der  mittlem  Stufe 
der  Lyrik  originell  aufgetreten,  indem  sie  die  Ergötzlichkeit 
des  lebenslustigen  Stammes,  und  die  immer  wechselnden 
Neigungen  und  Interessen  des  geselligen  Verkehrs  poetisch 
darstellte,  oder  die  panegyrischen  Feste  eines  heitern  Na- 
turkultus durch  immer  neue  Lieder  unter  der  anregenden 
Mitwirkung  einer  sehr  ausgebildeten  Aulodik  und  Kitharodik 
verherrlichte,  und  die  Kunst  selbst  durch  den  bestandigen 
Wetteifer  agonistischer  Spiele  schnell  vervollkommnete. 
DieBlüthe  der  Musik  stellt  sich  in  der  A  eoli  sehen  Ton- 
art dar,  welche  auf  Lesbos  ihre  künstlerische  Ausbildung 
fand,  und  sich  von  da  über  das  Mutterland  uud  stammver- 
wandte Kolonien  verbreitete,  wo  sie  schon  frühzeitig  auf 
den  Dorisph  -  chorischen  Stil  der  Lyrik  angewandt  worden 
ist  3).    Sie  löste  den  Ernst  der  Dorischen  Harmonie,  wel- 

i»  G*«ter  Ni%  MLXXXIX,  8.  rodotos  mimte  den  vaterländischen 
MXCI,  4.  Pococke  1,  4,  G  p.  Dialekt  aufgeben,  weil  dieser  sich 
47  f.  Drscript.  de  Tor.  III  p.  lo.  damals  eben  so  wenig  zur  Pro» 
Dodwell  II  p.  Ö19.  Dionys.  Hai.  eignete  als  der  Aeoliscbe,  der  in 
de  Yctt.  scriptt.  cens.  II,  8.  Gre-  seiner  Böotischen  Form  nicht  ein- 
gor. Corinth.  p.  191.  öoi  ed.  Lips.  mal  allen  einheimischen  Dichtern 
Plehn  p.  120  ff.  Welckcr  in  zusagte,  die  wie  Pindaros  mehr  als 
Jahn's  Jahrb.  1850  15  1  p.  58  ff.  populär  sein  und  nicht  gleich  der 
Schol.  Arist.  Thesm.  168  lickber.  Korinna  bloss  ortlich  wirken  woll- 

2)    Attisch    schrieben   gewiss  teu.    Oben  p.  289  f. 
auch     die    Böotischen  Historiker 

Dionysodoros  und  Ana  xis       5)    Oben  B.  2,  t   p.  Kl.  198  f. 

bei  Diod.  Sic.  15,  93.   Selbst  lle-  B.  2,  2  p.  15*7.  274.  282.  283  f. 


Digitized 


I 


562  EINLEITUNG. 

eher  die  Aeolier  in  früherer  Zeit  selbst  gehuldigt  hatten,  in 
gefalligere  Satzweisen  auf ,  und  brachte  mehr  Saft  und  Le- 
ben in  die  üelopöie.'  Indem  sie  sich  so  von  der  Kälte  des 
Dorischen  Rhythmus  entfernte,  näherte  sie  sich  der  LyÄ- 
schen  Warme,  ohne  jedoch  in  die  klagenden  Melodien,  in 
denen  sich  die  Lydische  Tonkunst  gern  bewegte,  oder  in 
die  aufgelöste  Ionische  Weichheit  und  üppige  Leichtigkeit 
zu  verfallen.  Ihr,  Charakter  war  vielmehr  eine  gewisse 
stolze  Ueppigkeit,  schwülstige  Dehnung  und  feurige  Gluth, 
ganz  angemessen  dem  Leben  der  Aeolier,  das  sich  in  Ge- 
nussucht erschöpfte  1).  In  gewisser  Beziehung  konnte  man 
sie  auch  Hypodorisch  nennen,  weil  die  Flöten,  welche 
eine  Aeolische  Oktave  umfassten,  unter  der  Dorischen  Ok- 
tave ihren  Platz  hatten,  d.  h.  gerade  an  der  Stelle,  wo  die 
Hypodorische  Tonart  lag,  welche  aus  diesem  Grunde 
ihren  Namen  erhalten  hat*  In  Rücksicht  der  Tonhöhe  wareo 
aber  beide  sehr  verschieden;  denn  die  Aeolische  Harmonie 
lag  einen  halben  Ton  über  der  Phrygischen,  d.  h.  vier 
Töne  höher  als  die  Hypodorische.  Lasos,  der  Dithyramben- 
dichter,  sagte  in  seinem  Hymnus  auf  die  Demeter  zu  Her- 
mione  mit  Rücksicht  auf  den  aulodischen  Vortrag  seines 
Liedes  *) : 

Demeter  lobpreis*  ich  sammt  TocIUer  im  Liede,  i 

Melibba  die  Gattin  des  Ktymenos  auch 

In  Aeoli scher  tieferbrausender  Melodie. 
Nun  sollen  aber  nach  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des  M 
Athenäos  solche  Lieder  allgemein  Hypodorisch  gesungen  wor-  I 
den  sein,  d.  h.  zur  Aeolischen  Flöte,  die  eine  Hypodorische  I 
Oktave  umfasste.  Diese  mittlere  Lage  des  Aeolischen  Ton-  J 
satzes  bezeugt  auch  Pratinas  daselbst: 

Folg*  nicht  der  hochgespannten  noch  der  schlaffen  Art 

Ionischer  Lieder;  nein,  des  Neutands  Mittelfeld  I 

Envähr  zum  Aeolischen  Festgesang. 
Die  letzte  Wirkung  dieser  tiefbrausenden  Harmonie  musslc  I 
unruhig  und  aufregend  sein,  uud  obgleich  man  den  Cbarak-  I 


I)    Herakleide»  Pont,  bei  Alben.  2)    Alben.  14  p.  ßi4  E.  Vgl 

14  p.  024  Di  To  os  top  Aiu/.e'wp  Böckh    de  Metr.   I»ind.  p.  £16  t 

ySoc  Ivw  to  lavqov  xcu  d}xö&£,  ££5  f.  £41. 

£t»  0t  ÜXO/aVVOV. 
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ter  von  Stolz  und  anmaassendem  Adelsinn  in  ihr  fand  I), 
so  sagte  doch  derselbe  Pratinas  wiederum  von  ihr.  sie  eigne 
sich  besonders  für  alle  vorlauten  Schwätzer  2).  Ihr  Ausdruck 
warder  eines  von  Sehnsucht  und  Leidenschaft,  von  Lebenskraft 
und  Muth  willen  vielfach  durchstürmten  Gemuths.  Die  darauf 
gegründete  Poesie  bildet  den  eigentlichen  A  coli  sehen  Stil  der 
Lyrik ,  vorzugsweise  31  e los  genannt,  welcher  die  anregen- 
den Interessen  des  geselligen  Verkehrs  und  der  begeisterten 
Liebe ,  und  jedes  subjektive  Gefühl  mehr  mit  dem  wechseln- 
den Farbenspiele  eines  reichen  Gemuths  als  mit  der  beson- 
nenen Ausdauer  einer  künstlerisch  schaffenden  Phantasie  dar- 
stellte. Eine  solche  Richtung  der  Lyrik ,  die  von  dem  mu- 
sikalischen Feuer  ganz  durchdrungen  war,  führte  zuletzt  za 
der  schwülstigen  Manier  der  jüngsten  Lesbischen  Sänger, 
welche  den  Text  der  musikalischen  Herrschaft  unterordneten 
und  die  feste  Regel  der  Strophenform  zuletzt  ganz  auf- 
lösten. 


Erster  Abschnitt 


Aclteste    Periode   der   Aeolischen  Lyrik. 

1.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Geschichte 
der  Aeolischen  Lyrik  ist  es,  dass  die  ältesten  Tonkünstler, 
welche  sich  bereits  seit  Ol.  26  oder  675  vor  Chr.  von  Les- 
bos  über  Hellas  verbreiteten  und  überall  den  meli sehen 
Vortrag  der  Poesie  in  Aufnahme  brachten,  nicht  als  Erfin- 
der oder  Beförderer  des  vorzugsweise  sogenannten  Aeoli- 
schen Stils  auftreten,  sondern  sich  vielmehr  dem  öffent- 
lichen Leben  der  Doricr  auschliessen ,  uud  in  den  fest- 
lichen Einrichtungen  acht  Dorischer  Städte  ihren  Wir- 
kungskreis finden.    Gleich  der  älteste  Lesbische  Lyriker 


i)  Athen,  p.  62S  A:  top  oy-  2)  Athen,  a.  n.  O.,  itatitu  T0» 
tcov  xat  to  nqogioirjpa  T^fe  xaAo-   nöuatv   aotä«    Aa/taaxTa*$  AioAi' 
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Tcrpandros  von  Antissa  » ) ,  der  ausgezeichnetste  Kitha- 
rode  seiner  Zeit  2)  ,  auf  den  die  Hellenen  ihre  ältesten  ge- 
setzlichen Gesangesweisen  ,  welche  über  zwei  Jahrhunderte 
lang  unverändert  blieben 3),  zurückführten,  gehört  nicht  zu 
den  Dichtern  des  Aeoli sehen  Stils  im  engern  Sinne  des 
Worts.  Seine  Wirksamkeit  ist  vielmehr  vorzugsweise  auf 
Sparta  und  auf  Dorische  Wetlkämpfe  gerichtet  ^  und  sein 
Einfluss  äusserte  sich  eben  so  durchgreifend  auf  die  Epik 
als  auf  die  Lyrik,  in  welcher  er  den  Arcbilochos  zum  hoch- 
gefeierten  Vorgänger  hatte.  So  wie  er  mit  dem  melischen 
Vortrage  der  Homerischen  Poesie  sich  vielfach  beschäftigte, 
so  war  auch  die  Form,  in  welche  er  seine  eiguen  Dichtun- 
gen einschloss ,  meistens  die  epische,  wie  wir  von  seinen 
hymnischen  Proöraien,   Nomen  u,  s.  w.  wissen  4).  Seine 

1)    Plut.  de  mus.  30  p.  1141  C.  terti  Aeolisch  -  Lesbischen  Dichtern) 

Strph.  Byz.  v.  'Avriaaa.     Suid.  v.  macht  ihn    zu  einem    Aeolier  ans 

Tfoirai'ono«   p,  3329  A.       Mera  Troas    (Herodotos  7,   43.  Tha- 

A  aßiov  q86v  p.  2468  A.      Clem.  kyd.  8,  104);   dessgleichen  Kri- 


Alex.   Str.  1    p.  509   Sylb.      Auf  noeis,  einer  der  Idäiscben  Dakty 

Antissa  beziehen  sich  auch  vor-  len  (Schol.  zu  II.  y\  391.  Wcl« 

zngs weise  die  Erinnerungen,  wel-  cker  Epischer   Cvclus  pag.  132. 

che    Tcrpandros    mit    Orpheus   in  PJehn  Lesb.  p.  140  ff.) 


Verbindung  bringen  (ISicom.  enchir.  2)    Plut  Instit.  Lac.  17  p.  238 

barm.  II  p.  29  Meibom;   vcrgl.  C:  Kai  top  Tf'^Jrartyop  d^/cuxo- 

oben  IL  1  p.  140.  143  ff.),  weni-  tboOv  ovra  y.ai  öoiaxov  rav  raS' 

ger  auf  MHhymna,    wo   er  nach  iavrov  v.&aoqticHv,  xai  rav  tyoi- 

Diod.  Sic.  bei  Tzctz.  Chil.  1 ,  583  xäv  nodttav  matvirr*v.  Vgl.  PluL 

—  392.  fr.  lib.  VIII.   T.  4   p.  37  de   mus.  4  p.  1152  E.    Strab.  15 

Bip.  geboren  sein  soll.    Gewöhnlich  p.  618  C  =  919  A :    top  Xftörov 

hrisst  er  im  allgemeinen  ein  Les-  dvrl  Tifo  TBToaydotiov  ) .voa$  ebrra- 

l»ier;  Piod.  bei  Athen.  14  p.  633  yooSa  yortaa\ttvo^.      Vcrgl.   1*1  ut. 

I).    Strab.  13  pag.  618  C  =  919  de  mus.  ' 30    pag.  1141  C.  Sui- 

A.    Mar.  Par.  Ep.  33  p.  21  edid.  das   pag.  3329  A.      Ueber  seine 

Wagner.    Seine  Abstammung  aus  Erweiterung  des  Tons  v  st  eins,  wo- 

Arne  in  Böotien,  oder  aus  Kyme  durch  die  Erfindung    der  Melik 

in  Troas   ( beides  nach  Suidas    p.  erst  bedingt  ward ,  ferner  über  seine 

5Ö29  A )    geht  anf  die  Aeolische  Rarneischen  und   Pylhischen  Siege 

Verwandtschaft  beider  Städte   mit  sowie  über  sein  Verhältnis*,  zur  ge- 

Lcshos,  die   eine  als  Mutter,   die  sammten  Epik  und  Lyrik  seiner  Zeit, 

nndre  als  Schwester.  In  Bezug  auf  ist  bereits  oben  die  Hede  gewesen 

Kyme  brachte  man  die  gewiss  sehr  IL  1  p.  234.  266  .N.  1.  275  N.  L 

alte  Kitbarodrnrmnilie  des Tcrpandr.  B.    2.1    p.  38.  39  f.    48  f.  Gl. 

in  den  rein  poetischen  Stammbaum  176  f.  184  ff. 

des    Hesiodos  oder  llomerns  (Sui-  5)    Plut.  de  mus.  6  p.  1153  B. 

das.    Vgl.  oben  B.  1  p.  235.  420.  Heber  die  kilharodischen  Nomen 

423),    und    machte  seinen   Vater  des  Terpandros  s.  oben  B.  2,  I  p. 

Boos   zum  Urenkel   des    letztem;  194  ff.  198  ff.  203   ff.  Zweifel- 

Homeros,  Eurypkon,  Phokeus,  Boos,  halt  sind  seine  a  ulctUchen  No- 

Terpandros   Auch  d.  Vater  Ae£#grev$  inen ;  s.  oben  B.  2,  1  p.  172  Note  I. 

(Aeol.  statt  Af/.^V<i'.'Ls  nach  M.inn.  4)    Proklos  bei  Phot.  pag.  382, 

Par.  Ep  53,  wahrscheinlich  aus  äl-  19  Gaisf.    Plut.  de  mus.  3  p.  1 132 
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Thätigkeit  fällt  auch  noch  in  die  Nachblüthe  des  kyklischen 
Epos  ,  an  dessen  Ausbildung  Lesbos  keinen  geringen  Autheil 
nahm,  wie  die  kleine  Ilias  des  Lesches  aus  Pyrrhat)  und 
die  Titan omachie  des  Tele sis  ausMethymna  beweisen  kön- 
nen2 ) ,  ohne  die  spätem  Epiker  Dionysius  u.Aeschrion  von 
Mytilene,  Theolytos  von  Methymna,  u.  a.  zu  erwähnen  3). 

2.  Von  den  neuen  lyrischen  Formen,  womit  die  Schule 
des  Archilochos  bereits  das  Gebiet  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst bereichert  hatte ,  scheint  er  sich  keine  angeeignet  zu 
haben  ,  wiewohl  ihm  die  strophische  Form  nicht  unbekannt 
war,  da  ihn  schon  Pindaros  für  den  Erfinder  des  Skoliou's 
oder  des  symposischen  Rundgesanges  ausgab  4),  und  von 
ihm  auch  noch  Bruchstücke  bekannt  sind  ;    die  wenigstens 

C.  4  P.  1132  D.  Stra.  15  p.  618  4)  Auf  dem  Borgiascheu  Tfifel- 
C  —  1)19  A.  Aach  der  Stull',  wel-  eben  bei  Heeren  in  der  Bibl.  der 
eben  Terpandros  bebandelte,  war  alten  Litterat.  und  Huust.  Viertes 
episch;  denn  er  heisit  in  Bezug  auf  Stück  (1788)  p.  84.  Telesis  ge- 
meine poetische  Tk&tigkeit  zu  Sparta  hört  zu  den  selten  erwähnten  Epi- 
„  c  i  ii  Lobredner  heroischer  kern,  welche  sich  unter  der  gros- 
Thaten",  Plnt  Inst  it.  Lac.  17  p.  sen  Schaar  Ton  berühmtem  Kunst- 
458  C.  Daher  spricht  llcrakleides  genosseu  frühzeitig  verloren.  S. 
(bei  Plnt.  de  mus.  5)  von  Terpau-  oben  B.  1  p.  596.  So  auch  An- 
dres* eignen  Epen,  welche  er  timachos  von  Teos,  welcher 
gleich  den  Homerischen  in  den  mu-  bereits  Ol.  6  oder  756  vor  Cbr. 
Bischen  Agonen  nach  neugeschatTr-  blühete,  und  von  einer  Mondliu- 
nen  Melodien  absang;  und  Alcxan-  sternis» sang ,  Plnt.  Rom.  Ii  p.  44 
dros  der  Historiker  nannte  ihn  ei-  A.  Clinton  1  p.  157.  Nor  ein 
nen  Nacheiferer  des  Ilomrrisehrn  Vers  hat  sich  von  ihm  erhalteu  bei 
Epos,  Plut.  de  mus.  5  p.  1134  F.  Clem.  Alex.  Str.  6  p.  644  D:  'Ex 
1)  Oben  B.  1  pag.  581.  444.  ydf)  beiden-  no)Xd  xax'  uvSoaitoioi 
Seine  Blüthe  setzt  Euseb.  p.  553  rr.-'/.ovrat.  In  eine  spätere  Zeit  (d. 
ed.  Mai  1855,  gleichzeitig  mit  h.  Ol.  40,  od.  640  vor  Chr.  nach 
der  des  Alkmäon  oder  AI  km  an  Plnt.  Sept.  sap.  eonv.  15  p.  1Ö6 
nm  Ol.  50,  4.  oder  GÖ7  vor  Chr.  E)  fallt  der  Aeolische  Epiker  C her- 
Vgl.  Syukell.  p.  415  B.  Phanias,  sias  ans  Orchomenos,  dessen  Dich- 
der  Lesbische  Historiker,  setzte  ihn  tungen  Pausanias  (9,  58,  9)  nur 
der  Zeit  nach  zwischen  Archilochos  noch  aus  Kallippos  kannte,  und  dem 
und  Terpandros ,  uud  rückte  den  die  Orchomenier  das  Epigramm  auf 
Arktinos  in  dasselbe  Zeitalter  her-  Hesiodos*  Grabmale  beilegten ,  s. 
ab,  Clem.  Alex.  Str.  1  png.  598  oben  B.  1  p.  445.  Clinton  1  p. 
Potter.  Daraus  geht  hervor,  dass  561.  566.  Was  endlich  von  dem 
Lesches  als  filterer  Zeitgenosse  Attischen  Dichter  M  yrt  &  os ,  dessen 
noch  immer  die  Periode  des  Ter-  Blülhe  Enscbios  (  p.  555  ed.  Mai, 
pandros  berühren  konnte.  Vergl.  1855,  vgl.  Syukell.  p.  415  C)  Ol. 
1*1  rhu  pag.  154  ff.  Clinton  F.  37  setzt,  zu  halten  sei,  steht  dahin. 
H.  1  pag.  155.  187.  195.  533  f.  5)  Pleha  Lesb.  p.  198  ff. 
Notcb.  (Jeher  ihn  hat  ganz  kürz-  4)  Plnt  de  mus.  48  p.  1140  F: 
lieh  auch  Nitzsch  gehandelt  in  Tlivoaow;  <p^ai,  xai  xäv  axo)iöv 
den  Ergänz.  Bl.  der  Hall,  allgem.  [U  /  on>  Tt\>7iavÜQ0$  bvqbttc  yv.  Piud. 
Litt.  Zeit.  Februar  1858.  fr.  91  p.  617vßöckh. 
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nicht  episch  sind  l).  Ueberhaupt  scheinen  die  Ii 
Neuerungen  in  der  Poesie  weniger  Einiluss  auf  die  Ausübung 
seiner  Kunst  gehabt  zu  haben,  als  die  Bekanntschaft  ran 
der  Lydischen  Musik,  weiche  in«  damaligen  Zeitalter  einen 
höhern  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  hatte,  als  die  Hel- 
lenische. Denn  das  Lesbische  Barbiton,  womit  Terpan- 
dros  die  Hellenen  zuerst  bekannt  machte,  und  auf  dessen 
geschickte  Handhabung  derselbe  seinen  Ilaupiruhm  gründete, 
war  nach  Pin  dar  os  nichts  Anderes,  als  eine  Nachbildung  der 
Lydischen  Pektis2): 

Welches  einst  Terpandros  der  Lesbier  aussann, 

Als  zuerst  beim  J. y  der  -  Gast 'mahl 

Er  der  hohen  Pektis  gegenstimmig  Saitenspiel  vernahm. 
Nun  war  aber  das  Lesbische  Barbiton,  welches  nach  Ari- 
stoxenos*  Berichte  eine  doppelte  Oktave  umfasste,  welche 
gegen  stimm  ig  d.  h.  in  der  höhern  und  tiefern  Oktave 
zugleich  gespielt  werden  konnte,  und  einen  mehrstimmigen 
Männergesang  zuliess,  in  Rücksicht  auf  Ton  Verhältnisse  ei- 
nerlei mit  der  Anakreontischen  Magadis,  welche  ausdrück- 
lich auch  Barbiton  genannt  wird 3).  Solche  Ansichten 
vertragen  sich  freilich  nicht  mit  der  Einfachheit  der  Terpan- 
drischen  Tonkunst,  der  die  Künstlichkeit  und  Vielsaitigkeit 
bestimmt  abgesprochen  wird  4).  Sie  hielt  sich  vielmehr,  da 
sie  meistens  für  Dorische  Staaten  berechnet  war,  in  den 


i)    Oben  B.  I  p.  189  Note  tu  Auf  beschranktem  Räume  und  mit 

Unbestimmt  sind  Tat  'O'/vunov  TS  wenigen  Saiten  stellten  sie  ihr  Mr- 

xat  Tf^Jtaro^ou  »OiiJjLiaTa '  —  T£t-  los  dar;    daher  giebt  Plut.  au  a. 

XO$a  1*1  OVta  Kai  dx).ä  Oia<p£-  O.  für  diese  arevo/OQia  nnd  o).*- 

qu  räv  notxi).QV  xat  ito).v/6^av  yo/o^Bia  der  Terpandrischen  31  u- 

pei  Plut.  de  ums.  18  p.  1157  A.B.  siker  nur  ein  Trichord  an,  udJ 

- )    Athrn.  14  p.  Goö  B.    Pind.  berichtet  ans  filtern  Geschicblachrei- 

fr.  91  p.  G17.  Aus  diesem  Grunde  bern  (28  p.  1140  F),   man  habe 

lie  von  dem  Lesbischen  Ke-  dem  Lesbischen  Virtuosen  die  Do 


hiess  die 

pioo,  dem  Schüler  des  Terpandros,  rischc  Nete,    d.  h.  die  unterste 

in  einer  gewissen  Gestalt  verfertigte  (bei  uns  die  höchste)  Saite  des  äl- 

Kithara   die   Asiatische,    nicht  testen  Trichords  beigelegt,  deren 

wegen  des  Wohnorts  der  Lettischen  sich  die  frühern  Musiker  im  Melos 

Kitharoden,  welche  sie  spielten,  an  nicht   bedient  hätten;    ferner  tot 

der  Asiatischen  Küste,  wie  Plut.  de  Mi£oAuoW  Äs  topop  okov  Ä^Otfi^- 

mtts.  6  p.  1135  C  glaubt.  ewroadas  htyBTcu,   x«u   top  ffs 

3)  Oben  B.  4,  1  p.  188  f.  382  ofiiQV  usAooia^  n^ttov  xov  rxeta 
—  384.    Plehn  Lesb.  p.  183  f.  tov$  6fiiov$  *{0(  top  ooStov  <nj- 

4)  Plut.  de  mns.  18  p.  1157,  A  iiatrör  x^o/alov.  Hier  ist  oflfen- 
B:  Ol  mg*  Tfqitavb^ov  nequilov  nar  doppelt  gefehlt;  denn  dess 
rqv  nolv/o^iav  Ts  xa*  noutiMar.  Terpandros  gebührt 
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G ranzen  des  feierlichen  Ernstes  und  des  gemessenen  An- 
stände« y  nnd  führte  durch  ihre  Neuerung  zuerst  den  schö- 
nen Tropos  in  die  Musik  einl).  Wenn  also  kunstreichere 
Erfindungen  auf  Terpandros'  Namen  gehäuft  worden  sind, 
so  gilt  diess  von  der  ganzen  Kitharodenschule ,  welche, 
die  Kunst  des  hochberühmten  Meisters  fortsetzend  und 
allmahl  ig  erweiternd,  sich  von  Lesbos  aus  über  den  Pe- 
loponnesos  verbreitete,  und  z.  B.  an  den  Lakonischen 
Korneeu  alljährig  den  Preis  davon  trug,  und  zwar  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Terpandros  bis  auf  Periklei- 
t  o  s ,  nach  dessen  Tode  kurz  vor  Hipponax ,  auch  andre 
Künstler,  die  nicht  Lesbier  waren,  auf  der  Liste  der  Kar- 
neontken  erschienen  2).  Späterhin  wandten  sich  die  Lesbier 
nach  Athen;  denn  Aristokleitos  oder  Aristokleides, 
der  letzte  bekannte  Nachkomme  des  Terpandros,  siegte  an 
den  Panatheuäen,  und  sein  Schüler  Phryuis  fand  ebenfalls 
in  Athen  seinen  poetischen  Wirkungskreis  3). 

3.  Wenn  man  Terpandros'  bedeutende  Erweiterungen 
des  Tonsystems  den  zahlreichen  Erfindungen  des  Archilochos 

verangehen  liess  4),  und  die  Thätigkeit  des  Lesbischen  Sän- 

— — * 

Erfindung   der  Oktave,    die  sich  2)    Plut.  de  nu.  6  p.  1155  CD. 

nach    der    Einrichtung   der    filtern  Wenn   wir  den  Hipponax  zwischen 

Hellenischen  Tonzeuge,  wo  keine  Ol.  57,  2  und  65,  1  (.*>ÖI)  —  520 

Saite  gegriffen  wurde,  nur  auf.  7  vor  Chr.)  blühen  lassen  (oben  U.  2, 

Saiten    darstellen   lässt;  und  was  i  p.  55t),  so  kommen  über  hundert 

die  Mixolydische  Touart   anlangt,  Jahre  auf  den  Zeitraum  von  Ter- 

so  gilt  nach  Aristoxenos  mit  gros-  pandros  bis  auf  Periklcitos,  den 

serem  Rechte  Sappho  für  deren  Er-  man  in  der  Angabe  der  Blütbe  des 

linderin,  Plnt  16  p.  1156  D.  Hipponax  offenbar  mit  Terpandros 

1)    Plnt.  de  in us.  iip.  1155  C:  selbst  verwechselt  bat;  denn  Enseb. 

ÜQortoa  füv           $  TtQitdvtyov  p.  554  ed.  Mai,  1855,  sagt  unter 

y.airoxofiia  xaAop  nva  x^onov  ei$  Ol.  25:  Hipponax  notissimux  red- 

TrfP  novatxijv  üwjayB  •  (28  p.  1140  ditur  philo s ophits ,  wenn  anders  da- 

F)  a).).a  (Lizra  TOÜ  r,,ur<>v  xai  itoi-  mit  der  Ephesiscbe  Dichter  gemeint 

jiovto«;.    Nach  Spartanischer  Sage  ist.  Vgl.  Plut.  de  mus. 6  pag.  1155  D. 

(Plnt.  Instit  Lac.  17  pag.  258  C)  Kyrill.  adr.  Julian,  pag.  12  C  setzt 

erduldete  Terpandros  von  Seiten  der  ihn  Ol.  29. 
Ephoren    dieselbe   Strafe,  welche 

nachher  dem  Phryuis  u.  Timotheos  5)  Oben  p.  505  Note  4.  Auch 
zuerkannt  wurde,  weil  er  nur  eine  Euainetidas  geborte  zur  Lesbi- 
einzige  Saite  zu  viel  aufgezogen  sehen  Schule,  Eustath.  11.  i',  129 
hatte  rov  noixft.ov  rifc  Qmrifa  /*•  p.  246,  24  Lips. 
Qtv.  Zur  Warnung  für  Musik  Ver- 
derb er  hing  man  seine  achtsaitige  4)  Plut.  de  mus.  5  p.  1155  A. 
Kithnra  auf.  Darauf  geht  die  He-  Dieses  war  die  Meinung  des  6!au- 
bnnptnng  der  Lakonen  bei  Athen,  kos  aus  Rhegion  nach  Plut.  de  mus. 
14  p.  «28  B.  4  p.  1152  E. 
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gers  selbst  bis  in  die  Zeiten  des  Lyknrgos  hinauf  ruckte  1), 
so  geschah  diess  aus  einem  doppelten  Grunde,  theüs  um 

die  Satzungen  und  Kernspräche  des  Spartanischen  Volks 
gleich  von  vorn  herein  mit  Melodien  zu  verschen  2),  da  Ly- 
kurgos  selbst  kein  Dichter  war;  theüs  auch,  weil  man 
glaubte,  die  Periode  des  Archilochos  bezeichne  einen  hohem 
Grad  der  poetischen  Bildung,  und  müsse  nothwendig  erst 
nach  Terpandros  eingetreten  sein.  Nun  bezogen  sich  aber 
die  Erfindungen  des  Archilochos  fast  sänirallich  auf  die 
Rhytumopöie  einer  höchst  einfachen  Strophenform ,  an  deren 
weiterer  Ausbildung  selbst  in  Rucksicht  der  Iamben,  auch 
Dorier  Antheil  nahmen  3);  das  Verdienst  des  Terpandros 
bestand  hingegen  ausschliesslich  in  der  Einführung  der  kitha- 
rodischen  Melopöie,  wodurch  er  namentlich  in  Sparta  den 
ersten  gesetzlichen  Stil  begründete  4)  y  und  sich  so  einen 
bleibenden  Eiufluss  auf  die  gesammte  Dorische  Musik  er- 
warb. Bei  der  Stiftung  der  Spartanischen  Kameen  OL 
26,  oder  676  vor  Chr.  5),  an  denen  einzelne  Kitbarsänger 


1)  Oben  B.  %  1  p.  40  Note  1. 
In  die  Zeit  des  Phrvgischcu  Midas 
(d.  h.  Ol.  30)  setzte  ihn  Hella- 
im  K,.  s  nach  Clem.  Alex.  Str.  i  p. 
553  A  Sylb.  (p.  398  Putter),  wo- 
mit  wabrsebeiulieb  seine  Geburt  ge-  • 
nx-int  ist ;  Do  d  well  de  Cyclis  III 
p.  150  IV.  Sturz  II. -II au.  fr.  p.  83. 
PJebii  Lesb.  p.  145  11'.  Clinton 
I  p.  187.  100  fl. 

2)  Clem.  Alexandr.  Str.  I  p  S6& 
NiUsch  Hist.  Hoin.  1  p.  58  IT. 

5)  Z.  B.  Aristoxenos  aus  dem 
Sikeliscken  Selinus,  dessen  Iamben 
naeh  dem  alten  von  ihm  zuerst 
eingefübrten  Tropos  bereits  Epi- 
charmos  (bei  Hephäst,  p.  43  Gaisf.), 
der  Zeitgenosse  des  Pindaros ,  er- 
wähnte, und  der  auch,  wie  die 
Spartaner  und  Arcbilocbos,  in  Ana- 
pästen dichtete;  Hephäst,  a.  a.  O. 
Tis  d).a£oviav  kIhgtoiv  naqi/H 
xöp  äi'ir^oTor  •  toV  ndvTtt$,  wor- 
auf Aristot  Elb.  Nie.  4,  7  an- 
spielt. Er  heisst  gewöhnlich  der 
Musiker,  und  wird  in  die  Periode 
des  Archilochos  und  Simouides  von 
Amorgos  um  Ol.  99,  5  gesetzt,  Eu- 
seb.  Cbron.  p.  553  ed.  Mai,  Scriptt. 
Velcr.  nova  collect.  T.  VU1.  Kyril. 


adv.  Julian,  p.  12  C.  Syokell.  pag. 

215  A.  Er  war  gewiss  einer  drr 
Ältesten  dramatischen  iau/Wrai  in 
Sikelien;  Athen,  ö  p.  181  C.  San 
tcn's  Terent  Maur.  p.  181.  Fr.de 
Beaumont  memoria  sopr*  Xaato, 
Aristossenc  e  Stcsicoro,  Palermo 
1855.  8.  Als  Eingeborncr  von  Se- 
linus konnte  aber  Aristoxenos  nickt 
schon  Ol.  20,  5,  oder  002  vor  Chr. 
blühen;  dmn  Seliuu*  ist  erst  54 
Jahre  später  Ol.  58  (628)  vom  Hy- 
bläischcn  Megnra  gegründet  wor- 
den, Thukyd.  0,  4.  Baker  gehörte 
der  Dichter  vielleicht  xa  deu  cr*len 
Ansiedlern  von  Selinus ,  n.  mochte 
demnach  Ol.  20,  5  geboren  sein. 
Vgl.  Clinton  1  p.  405.  200. 

4)  Plut.  de  mus.  t>  p.  1134  B. 
Andre,  wie  Glaukos  ans  Rkegion 
(Plut.  de  mus.  4  p.  1152  E)  und 
Alexandras  in  seiner  Pbrygischen 
Geschichte  (Plut.  5  pag.  1152  F) 
Hessen  dieser  ersten  Katastasis  der 
Spartauischen  Kitharodik  eiue  altere 
Epoche  der  Aulodik  voraugehen, 
wogegen  sich  Plutarchos  mit  Recht 
verwahrt  hat. 

3)  Sosibios  Cbron.  bei  Athen 
14  p.  055  E.    Euscb.  Cbron.  1,  55 

I 

J 
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am  den  Preis  wetteiferten,  wie  an  den  ältesten  Pylhischen 
Agonenl),  war  er  gleich  der  erste  Sieger 2).  Damals  muss 
er  also  den  Lakonen  zuerst  bekannt  geworden  sein,  um  so 
mehr  da  er  und  seine  Schule  auch  in  den  nächsten  Jahren 
mit  Erfolg  in  ihrer  Mitte  auftraten.  Dazu  kam  noch,  dass 
er  auch  in  den  Pythischen  Agonen  viermal  hinter  einander 
siegte  3)  ,  wodurch  sein  Ruhm  den  Höhepunkt  er- 
reichte, so  dass  das  Pythische  Orakel  bei  einem  Aufstande 
in  Sparta  befahl,  ihn  aus  Antissa,  wohin  er  sich  wegen  ei- 
ner Blutschuld  zurückbegeben  hatte,  zur  Besänftigung  der 
Gemüt  her  holen  zu  lassen  4).  Er  sang  bei  den  Spartanischen 
Gastmählern  von  Gesetz  und  Ordnung  und  mochte  wohl  aufc- 
die  Gemuther  der  Lakonen  denselben  Eindruck  machen,  als 
früher  Tyrtäos  durch  seine  Eunomia,  Von  jetzt  an  scheint 
er  einheimisch  und  hochgeehrt  in  Sparta  geworden  zu  sein, 
und  seine  Thätigkeit  völlig  dem  Staate  gewidmet  zu  haben, 
indem  er  das  politisch  -  religiöse  Leben  des  Dorischen  Stam- 
mes sinnvoll  auffasSte,  und  die  Gesetze  und  Denksprüchc 
in  feierlichen  und  geselligen  Liedern  Vortrag,  dem  epischen 
Texte  einen  angemessenen  musikalischen  Satz  für  den  öf- 
fentlichen Gebrauch  unterlegte,  und  auf  das  erweiterte  Ton- 
eystem  eine  Reihe  von  feierlichen  Melodien  gründete,  die 
gleichsam  als  der  kirchlich -pädagogische  Stil  der  Spartaner 
durch  das  Gesetz  geheiligt  wurden  und  keine  Neuerung  zu- 


pa*.  H/Mai,  Scriptt.  velt.  nova        3)    IM.it.  de  mus.  4  p.  1152  E. 

collect.  T.  VIII.  nach   den  Pythischen  Sicgerlisten. 

1)  Paus.  10,  7,  2.  Hier  werden  Iiier  liegt  auch  der  Punkt,  welcher 
«Liese  Kitharoden*Agonen,  an  denen  das  Andenken  des  Terpandros  mit 
zuerst  Ckrysothcmis  der  Kreter,  dem  des  Delphischen  Phil  am  mon 
Philammon,  Thamyris,  u.  Eleuther  vereinigte,  indem  man  mehrere  der 
siegten,  bestimmt  von  den  Ol.  48  Terpandrischen  Nomen  auf  IMi ilam- 
orst eingesetzten  Pythischen  Spielen  mon  zurückführte;  Plut.  de  mus.  ö 
der  Amphiktionen  geschieden.  Vgl.  p.  1155  B.  Saidas  v.  Tep*ai>o*oo$ 
Proklos  Chrest.  p.  383  Gaisf.  Der  p.  5Ö29  A. 

Gegenstand  des  Gesanges  waren  die       4)    Oben  B.  2,  1  p.  40  Note  5. 

Thaten  des  Apollo,    besonders  die  4.    Vgl.  Aristoteles  bei  Eustath. 

Erlegung  des  Drachen  Pytho;  und  11.       129    T.  2  p.  246,  25  Lips. 

der  Gesang  selbst  bicss  der  Pythi-  Schol.  Od.  7',  267  p.  99  ed.  Butt- 

•  cbeNomos.    Oben  B.  2,  1  p.  mann.    Vielleicht  ist  Terpandros  in 

19Ö  ff.    Vgl.  Hoeck's  Kreta  5  p.  Sappho's  fr.  LXIX  (p;79  Neue) 

166.  542.  gemeint:  ntpfiO/.0^  °^  (>T"  &od!6$  ö 

2)  Hellanikos  ans  den  authenti-  Aiaßto^  bei  Demetr.  de  elocut.  146. 
sehen  Siegerlistcn  bei  Athen.  14  p.  Vgl.  Tzetz.  Chil.  1,  585  ff.  Plehn 
655  E.  L«*b.  P.  147. 

H,  %  24 
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Hessen.  Hiermit  ist  die  erste  Katast  asis  der  Spartanischen 
Musik  bezeichnet,  welche  die  Parische  Marmorchronik  um 
Ol.  34,  oder  644  vor  Chr.  ansetzt  1), 

4.  Daraus  geht  hervor,  wie  langsam  das  Kitharspiel 
unter  den  Ilelleneu  zu  einiger  Selbständigkeit  gedieh,  so 
lange  der  Text  epischer  Art  blieb,  und  die  Musik  den  Ge- 
sang nur  ausserlich  unterstfitzte,  nicht  innerlich  begründete. 
Erst  jetzt  scheint  die  Dorische  Tonart  für  den  Vortrag  von 
Epen  und  ethischen  Sprüchen,  welche  sich  auf  alte  Satzun- 
gen uud  das  öffentliche  Hecht  bezogen  2),  einen  weitem 
Wirkungskreis  erlangt  zu  haben;  denn  für  Sparta  konnte 
Terpandros  wohl  nur  Dorisch  singen,  da  sein  Text  episch 
war.  Doch  legt  mau  ihm  zugleich  auch  Boo tische ,  d.  h. 
Aeolische,  und  Phrygische  Nomen  bei.  Auch  der  Dorische 
Dialekt  kanu  erst  von  jetzt  an  in  der  Poesie  mehr  in  Auf- 
nahme gekommen  sein  ,  und  damals  die  erste  künstlerische 
Mischung  mit  epischen  und  Aeolischeu  Formen  erfahren  ha- 
ben; denn  das  Lakonische  Volksidiora  passte  nicht  für 
die  Würde  der  Terpandrischen  Muse,  obschon  wir  wissen, 
dass  Alkman,  der  Spartanische  Volksdichter,  sich  dessel- 
ben bediente,  freilich  nicht  ohne  einen  Zusatz  von  Aeo- 
lismeu3).  Ueberhaupt  ist  das  Verhältniss,  iu  welchem 
Terpandros  zu  Alkman  als  Dichter  stand  ,  noch  keines- 
wegsaufgeklärt Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  Alk- 
man's  Thätigkeit  erst  nach  der  Terpandrischen  Periode 


Schriftstellern  verbreitet  wurde,  wel- 
che dicAuiodifc  des  Olympos  früh« 
setzteu,  oder  Ausdrücke,  wicxaovuou, 
einseitig  nur  auf  Saiteninstrumente 
bezogen,  da  sie  doch  eben  so  gut 
die  auf  IllnHinstruiuettten  darzustel- 
lenden Touslücke  bezeichnen,  und 
offenbar  Ton  dem  altern  Saiteaspiel 
auf  die  jüngere  Flöte  übergetrafcea 
sind;  Plut.  Swnpov  2 ,  4  p.  &»# 
PC.  If  n  sch  k  e  Ep.  Grit,  in  Prsp. 
p.  0.  lioeck's  Kreta  1  p.  *22ö. 
Vgl.  Philodem,  de  uius.  p.  54  ed. 
Murr.  Plut.  de  mus.  3  p.  1132 
E.  Ii  p.  1134  E  F.  18  P.  1157  AB. 

2)  Plut  Vita  Lyc.  21  p.  53  C. 
Oben  B.  %  1  p.  43  f. 

5)    Oben  p.  37  f. 
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1)  Mar.  Par.  No.  35  pag.  91 
Wagner.  Einige  Jahre  früber  (sc. 
Ol.  33,  2,  oder  G47  vor  Christus) 
setzt  Eusebio«  (p.  33  4  ed.  Mai) 
Terpandros'  Ruhm;  vgl.  Synkell.  p. 
213  B.  Hiermit  stimmt  auch  Pha- 
nias  (bei  Gem.  Alex.  Str.  1  p.  553 
A  B  SO!,,  p.  308  Potter)  überein, 
welcher  den  Archilocho«  fnr  (etwa 
20  Jahre)  alter  ansgiebt.  Als  Ter. 
pandros  zum  ersten  Male  in  den 
Kameen  siegte  (d.  h.  Ol.  26)  war 
Archilocbos  noch  am  Leben ;  Ter- 
pandros' Eitillajts  dauerte  aber  volle 
30  Jabre.  Ucbrigens  hat  die  Pa- 
rische  Chronik  darin  gefehlt,  dass 
•Je  durch  Terpandros  die  aule ti- 
schen IV  o  in  e  n  umgestalten Ifisst; — 
eine  Meinung,  welche  von  denjenigen 
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♦ 

eintreten  konnte  und  verniuthlich  erst  Ol.  42,  oder  612  vor 
Chr.  gleichzeitig  mit  der  Blülhc  der  Lesbischen  Sanger- 
schule zu  setzen  ist,  da  der  Einfluss  der  letztern  auf  ihn 
unverkennbar  war  l).  Er  vereinigte  bereits  in  sich  die  schö- 
pferische Kraft  des  Lyrikers,  der  in  einem  grossen  Reich- 
thume  von  rhythmischen  Formen  schwelgt,  mit  der  freien 
Ausübung  einer  volltönendem  und  biegsamem  Tonkunst, 
nämlich  des  Flötenspiels,  welches  ohne  allen  Zweifel  jün- 
ger ist  als  das  Terpandrische  Saitenspiel.  Was  man  an  den 
bedeutungsvollen  Namen  des  Lesbischen  Sängers  2)  geknüpft 
hat,  trägt  zwar  zum  Theil  auch  die  Farbe  des  vollkom- 
menen Melos,  zumal,  wenn  man  ihm  mit  Pindaros  die 
Erfindung  des  Barbitons  mit  doppelter  Oktave  beilegt;  aber 
es  herrschte  doch  noch  lange  die  epische  Recitation  vor  dem 
Melos  vor,  und  die  Kunst  sowohl  der  Kitharisten  3)  als  der 
jungem  Flötistcu  blieb  nachher  immer  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  der  letztem,  so  dass  sie  als  harmonischer 
Ausdruck  begleitend  neben  dem  geheiligten  Liedc  herging. 
Das  Melos  war  also  offenbar  schon  im  Eutstehcu  und  von 
Terpandros  in  Bezug  auf  Aeolier  und  Dorier  auf  ähnliche 
Art  vermittelt,  als  von  Archilochos  in  Bezug  auf  die  Io- 
nier.  Kurze  musikalische  Vorspiele  gingen  dem  Vortrage, 
welcher  episch  blieb,  voran;  die  nomischen  Ton  weisen  wur- 
den nach  der  Verschiedenheit  der  epischen  Gegenstände 
verschieden  gewählt,   und  der  musikalische  Dichter  nahm 


in  Sparta  an  einer  Feige  erstickt 
sein  soll,  Mos  um  die  Sussigkeit 
seines  Gesanges  symbolisch  zu  be- 
zeichnen ;  vgl.  Suidas  v.  -( )  X  ixv  ir  / 1 
xai  mugara  pag.  828  D.  820  A. 
Auch  der  Homerische  Pheinios  ist 
ein  Terpiades,  oder  Sohn  des 
Tcrpes.  Schol.  Od.  y'y  330,  und 
das  gewöhnliche  Zeitwort  in  Bezug 
auf  die  Wirkung  des  Gesanges  ist 
bei  Homeros  xtontiv.  Welcher 
Episch.  Cycl.  p,  344. 

3)  Stesandros  von  Sainos  war 
der  erste,  welcher  in  den  l'ythien 
Homerische  Lieder  zurKithara  sang; 
Athen.  14  pag.  658  A.  Vgl.  Sext. 
Empir.  adv.  Math.  6,  16. 

34* 


1)  Oben  p.  13  f.  38  f.  Dar  Ar- 
menische Eusebios  (pag.  336  Mai, 
1853)  hat  sogar  erst  unter  Ol.  44 
die  Notiz:  Alcman  (Alcmaeon),  ut 
quibusdam  videtur ,  agnoscilur. 
Vgl.  Synkell.  p.  213  D.  Aber  auch 
unter  Ol.  30  hat  Euseb.  p.  333 : 
Alcmaeon  clurus  habetur  et  Lesches 
Le.tbius.  Clinton  1  p.  189.  103. 
201.    Corsini  3  p.  30. 

2)  Oben  B.  1  p.  234.  In  die- 
ser  Rücksicht  ist  Terpandros  ein 
mehr  symbolischer  hIs  historisch  u. 
chronologisch  bewahrter  Name,  dm 
jeder  entzückende  Sänger  fähren 
lionnte.  Daher  scheint  ihn  Try- 
phon  (Anthol.  Pal.  IX,  488)  kurz 
wrg  Tcrpes  zu  nennen,  welcher 
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von  jetzt  an  als  unentbehrlicher  Ordner  der  Feste  einen  eh- 
renvollen Platz  im  Staate  ein ,  und  die  Poesie  erlangte  durch 
ihn  einen  öffentlichen  Wirkungskreis,  in  welchem  sie  sich 
bald  die  ruhmvollste  Anerkennung  zu  sichern  wusste. 

5.  Uebrigens  ist  in  den  Nachrichten  über  Terpandros 
keine  Spur  vou  chorischer  Poeeie.  Seine  Gedichte  schei- 
nen sammttich  für  einzelne  Kitharsänger  bestimmt  gewesen 
zu  sein  und  sich  vorzugsweise  auf  den  Apollinischen  Kul- 
tus bezogen  zu  haben,  zu  dessen  Verherrlichung  sie  an  den 
Kameen  und  Pythien  gewiss  nicht  wenig  beitrugen.  Zwei- 
felhaft rouss  daher  die  Verbindung  seines  Namens  mit  dem 
mystischen  Dionysos  erscheinen ,  dessen  symbolischen  Tod 
durch  die  Titauen  er  besungen  haben  soll  1).  Diese  Seite 
der  Lesbischen  Religion  fasste  vielmehr  einige  Deccnnien 
später  Arion  auf,  welcher  in  Methymna?),  dem  Haupt- 
sitze des  Lesbischen  Dionysos -Kultus,  geboren  und  erzo- 
gen, sich  in  der  Kraft  seiner  Jahre  nach  dem  Peloponnesos. 
Italien  und  Sikelien  begab,  und  dort  unter  den  Doriern  der 
Begründer  der  Dionysischen  Festlieder  wurde,  die  er  zuerst 
unter  dem  Aeolischen  Namen  Dithyramben  von  tanzen- 
den Älännerchören  antistrophisch  oder  kyklisch  darstellen 
Hess  3).  Sein  Aufenthalt  bei  Periandros  in  Korinthos  be- 
stimmt die  Zeit  seines  höchsten  Ruhmes,  also  zwischen  Ol. 
38,  4  —  48,  4  (625  —  ÖS5  vor  Chr.),  wo  Periandros  re- 
gierte 4).  Daher  haben  diejenigen  Recht,  welche  seine  Thä- 
tigkeit  um  Ol.  38,  und  Ol.  42  setzen;  denn  nach  Herodo- 
tcV  Zeuguisseö)  hielt  er  sich  lange  Zeit  bei  Periandros 
in  Korinthos  auf,  segelte  dann  erst  nach  Sikelien  und  Ita- 
lien, und  nachdem  er  sich  hier  durch  die  Kunst  des  Kithar- 


1)  Oben  B.  1  pag.  157  IVote  1.  Chron.  Ol.  58  und  48  p.  53Ö  und 
Vgl.  Lohre k'sAglaoph.  1  p.  500.  557  Mai.    Synkell.  p.215C.  258D. 

2)  II«-rodot.  |,  25.     Strab.  15 

p.618C  =  019A.    Aelian.  H.sior.  5)    Herod.  t,  24.    Saida*  bat 

Ammal.  %  «  p.  29.  6,  lö  p.  151  Ol.  58,  womit   die  Ankunft  Je* 

«lacobs.   Lukian.  dial.  mariu.  deor.  Dichters  in  Korinthos  gemeint  ist. 

S'    Pausan.  5,  25,  7.     Suidag  p.  Eusrbios  (p.  556Maij  hat  Ol.  44, 

.i.V.»  A.  u.  t.  w.  und  bezeichnet  die  Abreite  dessel- 

5)    Oben  p.  291  f.  Note.  ben  von  dem  Uofe  des  Periandro*. 

4)    Diog.  La.   1,  98.     Aristo!.  Vgl.  Synkell.   p.  215  D.  Bestimmt 

Polit.  5,  9,  22  (5,  12;.    Suidas  ?.  lebte  Arion  erat  nach  Terpandros, 

Ifcgfarfyot  P»g.  2950  D.     Ensch.  Proklos  Chrest.  p.  582,  21  Gaisf. 
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spiels,  worin  ihn  Niemand  seiner  Zeitgenossen  übertraft), 
grosse  Reichlhürncr  erworben  hatte  2)  m  schiffte  er  sich  in 
Tarent  auf  einem  Korinthischen  Fahrzeuge  wieder  für  Ku- 
rin t hos  ein.  Auf  dieser  Rückfahrt  war  es  ■-Vi ,  wo  er,  von  der 
Gewalt  der  habsüchtigen  Schiffer  bedroht,  selbst  in 's  Meer 
sprang,  aber  von  eiuem  Delphine,  wie  man  fabelte,  glück- 
lich an  das  Lakonische  Vorgebirge  Tänarou  getragen  ward, 
von  wo  er  sich  wieder  nach  Kor  int  hos  zum  Periandros  be- 
gab. Diese  allbekannte  Sage  knüpft  sich  hauptsächlich  an 
ein  Bild  von  Erz  zu  Täuaron,  welches  einen  Mann  auf  ei- 
nem Delphine  reitend  vorstellte,  und  von  Herodotos,  ver- 
rnulhlich  nach  Lakonischer  Lokalsage ,  für  ein  Weihgeschenk 
des  Arion  selbst  ausgegeben  wird  4).  Nach  Verlauf  von 
beinahe  700  Jahren  sah  es  Aelianos  noch  au  derselben  Stelle 
Inschrift,  welche  die  Bedeutung  des  Weihge- 
urz  angiebta): 


1)  Küapca!$6$  rävrote  iovxav 
ttvhivo^  fttUNIgOCa  llerod.  1,  23. 
Er  vrar  Kitharode  und  lyrischer 
Dichter  zugleich,  Prokl.  Chrest.  p. 
882,  22  Gaisf.  Vgl.  Strab.  13  p. 
<5I8C  =  919A.  Paus.  3,  25,  7. 
Plut.  Sept.  sap.  couv.  18  p.  161  A. 
Lukian.  dial.  uiarin.  deor,  8.  Mit 
der  Flöte,  welche  die  Attischen  Di 
thyramben  begleitete,  bat  er  nichts 
xu  thun. 

2)  Einen  Sikelischen  Sieg  des  Ari- 
oti  fand  Solinus  (7, 6)  in  alten  L'rkun 
den  xu  Tinaron  verzeichnet,  aber  un- 
möglich unterOl.  29.  wie  die  Mss.  und 
Ausgaben  hüben.  Damals  war  Arioo 
kaum  geboren. 

3)  Lukian.  Dialog-  marin,  deor. 
8.  T.  2  p.  109  ßip.  erzählt,  Peri- 
uudros  habe  den  Arion  wegen  sei- 

I  mm^^m,  m  mm  *-v  ■  —     .  —  „  l  *       .  -  .         f    4".  .  all  «vi.    .  .       S  Sm.  1*4  n  mm  .  i 

lirr  grossen  imn^iK  i  iigucit  öfters 
holen  lassen,  und  nachdem  er  ihn 
Ii  r  reichert,  auf  seinen  Wunsch  nach 
Aletkymna  zurückgesandt,  um  dort 
»einer  Schatze  froh  zu  werden. 
Diese  Erzählung  ist  rerschiedcu  Ton 
<lcr  Korinthischen  und  Lesbischen 
Sage,  der  Herodotos  gefolgt  ist 
Du-  meisten  spätem  Kcrichle  über 
diese  wunderbare  Rettung,  welche 
Jeu  Namen  des  Ariou  vielleicht  be- 


rühmter gemacht  bat  (Plnt.  de  sol. 
aniin.  36  p.  984  D)  als  seine  poe- 
tischen Leistungen,  von  denen  nichts 
erhalten  worden  ist,  sind  aus  He- 
rodotos geschöpft,  wie  bei  Strab. 
13  p.  Gl 8  C  =  919  A.  Plut.  Sept 
sap.  conv.  18  p.  161  B  C.  Aelian- 
Hitt  Animal.  12,  4ö  p.  286  Ja 
cobs.  Di©  Chrys.  or.  37  T.  2  p. 
102  R  (453  Mor.).  Oppian.  Hai. 
3,  430. .  Philostrat.  Imagg.  1,  19. 
Tzetz.  Chil.  1,  593  ff.  Gell.  N.  A. 
16,  19.  Plin.  N.  U.  9,  8.  Uygin. 
f.  194.  Jö 

4)  Berod.  1 ,  24  flu.  So  auch 
Pausan.  3,  23,  7.  Dio  Chrys.  or. 
37  T.  2  p.  102  Reiske.  Solin. 
7,6.  Oll.  16,  19.  Nach  Bianor 
(unter  Augustus  u.  Tiberios)  trugen 
Dclphiuc  den  Arion  direkt  nach  Ko- 
rinthos  (Anlbol.  Pal.  IX,  308),  wo 
Periandros  ein  ähnliches  Bild  aus 
Erz  giessen  Hess  (Anthol.  Plannd. 
276  Jacobs),  als  lleroriot  »s  zu 
Tänaron  sah.  Nach  Tänaron  versetzt 
den  Mythus  auch  Lukian.  dial.  deor. 
mar.  8.  Vgl.  Plut.  Sept.  sap. couy.  17 
p.  160  C. 

3)  Aelian.  II.  An.  12,  43  pag 
286  Jacobs.    Anthol.  Pal.  Auitcnd. 

103.  r 
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Unter  der  Götter  Geleit  trug  Kykleus  Erzeugten  Arion 
Aus  der  Sikeliachen  Fluth  diese  errettende  Fahrt, 
Kykleus  heisst  Arion's  Vater  blos  in  symbolischer  Bedeu- 
tung, da  von  dem  Lesbischen  Lyriker  in  Korint  hos  der  ky- 
k  Iis  che  Chor  zuerst  aufgestellt  wurde  ,  welcher  tan- 
zend den  Dithyrambos  vortrug  i),  während  der  Dichter  (oder 
Chorführer)  die  Kithara  spielte. 

6.  Die  Vorstellung  von  dem  rettenden  Delphine  ist 
aber  sehr  alt  und  unzertrennlich  von  Arion }  welcher  auf 
diesem  Symbole  der  Gesangliebe  und  der  Zuneigung  zu  den 
Menschen  auch  auf  dem  Helikon  abgebildet  war  2),  und 
ebenso  auf  alten  Münzen  von  Melhymna  erscheint  3).  Aehn- 
liche  Sagen  erzählte  man  sich  schon  seit  Archilochos  von 
einem  gewissen  Parier  Koiranos,  welchen  ebenfalls  ein 
Delphin  aus  dem  Schiffbruche  rettete  4);  ferner  von  dem 
Aeolier  Enalos  ,  einem  der  acht  Kolonienstifter  auf  Lesbos, 
welcher  seiner,  einem  Orakelspruche  zufolge ;  ins  Meer  ge- 
worfenen Geliebten  nachsprang ,  und  von  einem  Delphine 
lebend  an  Lesbos'  Küste  getragen  ward  5).  Nach  Stesicho- 
ros  führte  Odysseus  das  Bild  eines  Delphins  auf  seinem 
Schilde  als  Erinnerung  an  die  frühere  Rettung  seines  Sohnes 
durch  Delphine  6).  Schon  der  Homerische  Hymnus  auf  den 
Pythischen  Apollo  erzählt,  wie  der  Gott  selbst  in  Delphins- 
gestalt die  Kretischen  Seefahrer  nach  Krissa  geleitet  habe; 
und  die  Sage  von  der  Verwandlung  der  Tyrrheuer  in  Del- 


1)  Suidas  p.  880  A.  Hei  Ion i- 
kos  und  Dikaarckos  heim  Sckol. 
Aristoph.  Av.  1403.  Aristoteles 
bei  Prokl.  Chre*t.  p.  582, 10  Gaisf. 
Darauf  spielt  Pitiduros  an  Ol.  t/, 
23,  und  die  Schul,  dazu  (pag.  271 
liöckk)  sagen  es  bestimmt  Von 
Arion's  wirklicher  Abstammung  ist 
übrigens  nichts  bekannt.  Clinton 
1  p*  V.  Ob  in  flfethymua  die  Dio- 
nysischen Feste  von  jeher  durch 
Chöre  verherrlicht  wurden,  so  dass 
Arion  sie  von  dort  in  die  Dori- 
schen Städte  des  Pelopouncsos  uud 
von  Grossgrirchcnland  nur  einführte, 
nicht  selbst  erfand,  steht  dahin. 

2)  Pausau.  0,  50,  2. 

3;    Eck  hei  Doctr.  num.    P.  i 


Vol.  2  p.S02.  Mionnet  3  p. 59. 
Rasche  3,  lp.  626.  PlchuLesb. 
p.  110.  III. 

4)  Phylarchos  bei  Athen.  13  p. 
606  D.  Aclian.  II.  An.  8,  3.  Plut. 
de  solert.  auimal.  56  p.  »83  A  B. 
Arch.  fr.  84  Liebel. 

5}  Mvrsilos  der  Lesbier  bei 
Plut.  a.  a.  O.  pag.  984  D  E.  Sept. 
sap.  couviv.  20  p.  165  C).  Anders 
er/ählt  von  Antiklrides  bei  Athen. 
II  pag.  466  D. 

6}    Kritheus  nach  Zakyuthiscber 
Sage  bei  Plut.  a.  a.  O.  p.  983  B, 
übersehen  von  K  i  e  i  u  e,  welcher  bei 
fr.  XXII  p.  77  nur  Tzct*.  zu  Lvko 
Phr.  6Ö8  anführt. 
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phine  und  die  daraus  abgeleitete  Erklärung  der  Zuneigung 
dieser  Fische  zu  den  Menschen  ist  alt  und  schon  von  Pin- 
daros  besungen  1),  der  auch  sonst  die  Musikliebe  der  Del- 
phine hervorbebt  Mag  nun  ein  wirklicher  Vorfall  zu  der 
Sage  von  Arion  Anlass  gegeben  haben,  woran  der  vorgeb- 
liche Reltungshvmnus  des  Dichters  auf  Poseidon  nicht  zwei- 
fein  lasst  2} ,  oder  mag  der  Delphinritter  Arion  nichts  alsein 
Symbol  der  Macht  des  Gesanges  sein,  wie  Orpheus  und  die 
Wälder  3)  and  Amphion  und  die  Steine  ,  oder  mag  man  das 
Bild  des  Poseidon  zu  Tänaron  (denn  der  Delphin  ist  auch 
Symbol  des  Meeres  und  des  Meergottes ,  und  Tänaron  war 
ein  berühmter  Sitz  des  Poseidon -Kultus),  welches  Ariou 
für  seine  gefahrvollen  und  glücklich  überstandenen  Seefahrten 
dem  Poseidon  an  ausgezeichnetem  Orte  geweiht  hatte,  für 
den  Dichter  selbst  gehalten  und  darnach  den  Mythus  erdich- 
tet haben*),  so  bleibt  doch  der  allgemein  verbreitete  Hulun 


1)  Pind.  fr.  137.  Lfif.-inn.ili.il. 
dror.  mar.  8.  Oppian.  Hai.  I,  049. 
Dieses  und  Andres  tat  bereits  We  1- 
cker  zusammengestellt  im  Rhein. 
Muh.  1853  p.  592  ff. 

2)  Bei  Aeli.m.  II.  An.  12,  45 
p.  286  Jacobs.  Welcker  bat 
(im  Rhein.  Mus.  1855  pag.  596  ff.) 
die  Verteidigung  der  Aechtheit  die- 
ses Hymnus  unternommen,  und  dar- 
aus  die  Sage  von  der  wunderbaren 
Rettung,  welche  er  rein  poetisch 
nimmt,  zu  erklfiren  gesucht.  Auch 
Hermann  (Arist.  Poet.  j>.  255), 
J.  H.  Voss  (Myth.  Br.  3  p.  184), 
n.  A.  lassen  ihn  für  Seht  gelten.  Ist 
er  in  der  jetzigen  Gestalt  auch  un- 
tergeschoben, so  musste  es  doch  einst 
ein  Lied  des  Arion  geben,  worin  des 
Dichters  eigne  Rettung  aus  dem 
Meere  durch  poetische  Bilder  aus- 
geschmückt war,  indem  es  unter 
andern  heisseu  konnte,  Poseidon 
habe  ihn  durch  seine  Delphiue  nn 
das  Land  tragen  lassen.  Diese  poe- 
tische Ansdruckswcise  nahm  man 
nachher  für  schlichte  Wirklichkeit, 
und  so  entstand  die  berühmte  Sage, 
welche  man  noch  dadurch  zu  ver- 
schönern  suchte,  dass  tn-in  den  Dich- 
ter vor  dem  freiwilligen  Sprunge 


ins  Meer  erst  den  Pythischen  Nomos, 
auch  Orthios  genannt  (oben  B.  %  1 
p.  196  IN'nte  1),  oder  sonst  ein  Lied 
z.  B.  einen  Tbrenos  auf  sich  selbst 
(Lukian.  dial.  deor.  mar.  8),  singen 
Hess,  um  die  llülfleistuug  der  Del- 
phine gehörig  zu  motivieren.  Dies« 
konnte  aber  nicht  in  Arion's  ur- 
sprünglichem Gedichte  stehen,  und 
kommt  aueh  nicht  in  dem  von  Ae- 
lianos  erhaltenen  Dankhymnus  auf 
Poseidon  vor,  in  welchem  es  bestimmt 
heisst,  Schalke  hätten  den  Dichter 
aus  dem  Schiff  ins  Meer  gestürzt. 

5)  Virg.  Kol.  8,  56.  Vgl.  Clem. 
Alex.  Protrept.  1,1.  Wittenbach 
zu  Plut.  p.  982.  Lorentz  de  Ta- 
renlinorum  origine,  18*27  p.  17  f. 

4)  Heyne  Comnientt.  Gotting. 
Vol.  XIV  p.  117.  Crcuzer:  My- 
thorum  ab  artium  operibus  profec- 
torum  exemnlum  prouonitur,  in  zwei 
Progr.  1805.  Symbolik  T.  $  p.  600. 
Andre  haben  andre  Erklärungen  ▼er- 
sucht, s.  P 1  e  h  n  Lesb.  p.  166.  Be- 
sonders geistreich  und  gründlich  ist 
die  Sage  von  Böckh  bei  Gelegen- 
heit einer  Insehrift  behandelt  wor- 
den in  den  Abhandinngen  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften 
1857. 
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dieser  Sage  unerklärlich,  und 


begreift  nicht 


allein  unter  den  Hellenischen  Dichtern,  die  in  jener  Zeit  fast  ohue 
Ausnahme  ein  sehr  unstätes  Wanderleben  führten  und  häu- 
fige Seereisen  unternahmen ,  mit  dem  Symbole  des  Meeres 
oder  der  Gesangliebe  zusammengestellt  worden  ist.  Für 
wahr  haben  übrigens  nur  wenige  Alte  diese  Sage  gehalten  l). 

7.  Während  nun  hiernach  Ariern  mehr  als  ein  mythi- 
scher Name  erscheint,  der  sich  an  gar  kein  literarisches 
Dasein  knüpft  ,  bleibt  als  sichere  Thalsache  die  chorische 
Gestaltung  des  Dithyrambos  durch  diesen  Aeolischen  Dichter, 
welcher  selbst  in  einem  der  Hauptsitze  des  Aeolischen  Dio- 
nysoskultus geboren,  auch  vorzugsweise  in  einem  Kreise 
wirkte,  wo  dieselbe  Religion  vorherrschend  war,  wie  m 
Korinthos  2).    Phallische  Lieder  und  Aufzüge  so  wie  auch 

Wein-  und  Trinklieder  mochten  wohl  bei  den  Peloponnesi- 
scheu  Doriern  schon  eben  so  früh  bekannt  sein  als  unter 
den  Ioniern  3) ;  aber  für  den  litterarisch  ausgebildeten  Dithy- 
rambos war  die  antistrophische  Form  nöthig ,  die  Arioo 
zuerst  einführte ,  und  dadurch  dass  er  seinen  Satyr- Chorea 
metrische  Reden  in  den  Mund  legte,  ward  er  der  Begrün- 
der des  tragischen  Tropos  und  der  Vorläufer  der  Dramatik, 
welche  schon  damals  zu  Megaris  im  Beginnen  war.  Da- 
durch setzte  er  den  von  Terpaudros  ausgebildeten  religiösen 
Stil  des  Dorischen  Melos  auf  einen  weltlichen  und  subjekti- 
ven Zweck  herab.   Daher  dichtete  er  nach  Suidas  vorzuirs- 

w  m*  mm      m%_m  ww  W^#»»      *  '  v-'  ■  mm  www  mw**  wmmmmwm        mm  mm*  mm  *       *•  v     m*  ■      mm mmm  m*  mm  ^ —  *™ •  ^mmm**r        w    w  •  — «  mm  *- 

weise  Lieder  4) ,  und  er  kann  sich  in  dieser  Rücksicht  dem 
Volksdichter  AI  km  an  angeschlossen  haben,  dessen  Schüler 
er  sogar  genannt  wird  5).  Als  Anhänger  des  Terpandrischeo 
Stils  giebt  er  sich  nur  durch  die  weitre  Ausbildung  des  Py- 
thichen  Nomos  6)  und  durch  seine  epischeu  Proömicu  >)  za 
erkennen.     Sonst  wirkte  er  in  der  rauschenden  Umgebung 


1)  Solinas  12,  2.  IMin.  Pf.  H.  8)  Saidas  p.  ÖÖO  A.  Oben  p 
9,8.  30  f. 

2)  Aach  Naxos  ist  nebat  Theben,  6)  Ohm  II.  2.  I  p.  196  Note  L 
>vo   nach  l'iudaros    der  Dithyram-  1)  üoooifua  iL;         ß' ,  Saidas 


4)    'i^at^c  a<jnata. 
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der  Dorischen  Dionysicn  im  reichen  und  genusssüchtigen 
Korinthos,  vielleicht  auch  in  Sikyon,  Phlius  und  dem  be- 
nachbarten Megaris,  abhängig  von  der  Gunst  und  Belohnung 
der  dortigen  Tyrannen,  für  welche  er  die  üblichen  Fest- 
spiele oder  k&a<oz  anordnete  und  durch  nielische  Gesänge 
und  dramatische  Handlung  belebte.  Namentlich  bildete  sich 
üu8  diesen  lustigen  Aufzügen  der  satyrische  Chor  als  be- 
sondere Spielart  heraus ,  und  entfernte  sich  allmahlig  von 
dem  epischeu  Texte  des  Dithyrambos,  indem  er  immer  mi- 
ii)  e  tisch  er  d.  h.  darstellender  wurde,  und  dann  auch  zu  der 
ernstem  Gattung  ablenkte,  ohne  sich  weiter  mit  Aengstlich- 
keit  au  die  Geschichte  des  Gottes  zu  halten  l).  Hier  also 
sind  die  Keime  des  Dorischen  Drama  und  des  Komosgesan- 
ges  oder  der  Dorischen  Komodia,  worin  sich  um  die  Zeit 
des  Kleobulos  von  Liudos  (Ol.  48)  der  Landsmann  dieses 
Weisen,  Antheas,  auszeichnete  und  den  Phliasier  Asopo- 
doros  späterhin  zum  Nacheifrer  hatte  2). 

8.  Arion's  Verhältniss  zu  Alknian,  zu  Stesichoros 
und  zu  deu  zahlreichen  Dichtern  seiner  Geburtsinsel,  wel- 
che gerade  damals  den  eigentlich  sogenannten  Aeolischen 
Sül  der  Lyrik  ausbildeten,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Ohne 
£influss  konnte  eine  so  vielfache  poetische  Thätigkcit  in  den 
entferntesten  Theilcn  von  Hellas  auf  einen  gleichgestimmten 
Kunstgenüssen  nicht  bleiben.  Obgleich  er  für  die  Dorische 
Oeffenluchkeit  dichtete,  und  sowohl  die  Diouysosfeste  durch 
chorische  Lieder  belebte,  als  auch  dem  Apollinischen  Kul- 
tus sich  zuwandte,  indem  er  den  Nomos  in  den  Pythischcn 
Kampfspieleu  sang,  so  zeigt  doch  die  Zusammenstellung 
mit  Anakreon,  ohne  den  Lokrer  E u nomos  und  Stesicho- 
ros zu  erwähnen  3),  dass  schon  bei  ihm  das  Streben  sicht- 
bar war,  die  Dichtung  in  den  engen  Kreis  des  Privatlebens 
hineinzuziehen  und  den  allgemeinen  Zwecken  der  Oeftent- 


Sui«I. 


1)  Hierher  gehören  die  Iragi-  Sikyonier  Ep  igen  es  gezählt.  ! 
ichen  Chöre,  womit  die  SiUyo-  v.  oüötv  ^04  rov  Arivvaov  p.275U 
Hier  seit  langer  Zeit  das  Andeni.en  B.  Zeoob.  Pror.  6',  40  ibiq.  Schott, 
de»  unglücklichen  Adrastos  geehrt  2)  AtUcn  ,0  44ö  Wie  ran- 
halten als  Kirche.«  ''«"IfaNI  §chend  aicse  Dionysischen  Umzüge 
im  fcolonischen  Zeitalter  (oJ4  vor  hemerkty  Athcil.I4  p.U9l*\ 

C  N                     SFTSJT1      1  Vgl.KrenserHomer.nhaps.P.OÖff. 

rod.  o,  67  Iid.  Unter  die  Dichter,  wel-  0  * 

che  diese  Uhöro  einübten,  wird  der  5)    LuUian.  Ver.  UisL  %  iö. 
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lichkeit  zu  entfremden.  Hierdurch  kündigte  sich  nämlich  die 
neue  Gestaltung  des  Molos  an,  welche  seit  den  vierziger 
Olympiaden  oder  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  im- 
mer entschiedener  und  bewusster  hervortrat,  und  eine  Ab- 
nahme des  Dichterlebens  innerhalb  der  nationalen  Bcgrin- 
zung  durch  Stämme  ankündigte.  Jedes  glänzende  Talent 
sucht  von  jetzt  an  in  den  flüchtigen  Interessen  der  Gesell- 
schaft seinen  Wirkungskreis,  und  dichtet  mit  demselben  Ei- 
fer für  das  freie  Bürgerthum  als  für  die  nächsten  Umgebun- 
gen kunstliebender  Tyrannen.  Davon  zeugen  einzelne  grosse 
Namen  der  Lesbischen  Aeolier,  die  mit  der  in  den  Peto- 
ponnesos  verpflanzten  Musikschule  des  Terpandros  in  Be- 
rührung standen ,  und  dadurch  ihren  neuen  Productionen  eine 
allgemeinere  Geltung  verschafften,  oder  auch  die  fähigsten 
Köpfe  zur  Nachahmung  und  Erfindsamkeit  entzündeten. 
Aber  dieses  sind  nur  vereinzelte  Individualitäten,  deren  Thä- 
tigkeit  in  keinem  innern  Zusammenhange  mit  dem  Charakter 
des  Stammes  steht,  und  die  auch  nicht  die  herrschende 
Bildung  und  Denkart  des  letztern  vertreten  können.  Sie 
können  nicht  als  Theil  der  allgemeinen  Lesbischen  Sittenzu- 
Stände  oder  als  unmittelbarer  Ausdruck  eines  eigentümlich 
bedingten  bürgerlichen  Lebens  gelten,  wiewohl  sie  eiue 
Fülle  gesellschaftlicher  Verhältnisse  in  allen  ihren  Einzeln- 
heiten umfassten.  Nur  das  Feuer  der  Leidenschaft,  wel- 
ches sie  mit  ergreifender  Kraft  des  Ausdrucks  in  ihrem  Me- 
los  darstellten,  kann  als  ein  charakteristischer  Zug  des  gan- 
zen Stammes  gelten.  Die  höchsten  Interessen  des  Lebens, 
den  religiösen  Glauben  und  das  Gemeinweisen  lernen  wir 
nur  beiläufig  und  sehr  oberflächlich  aus  ihren  Schöpfungen 
kennen. 


Zweiter  Abschnitt. 


Alkäos   tob  Mytilcnc. 

1.  Wie  von  der  Ionischen  Epik,  so  sind  auch  von 
der  Aeolischen  Melik  die  ersten  Anfänge  unbekannt.  Mit 
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Alkäos,  dem  ältesten  uns  bekannten  Meliker  dieser  Gat- 
tung erscheint  die  Lesbische  Kunst  und  Lebensweisheit  be- 
reits auf  ihrer  höchsten  Spitzel).  Verrauthlich  aus  einem 
der  edlen  Geschlechter  Mytileue's  abstammend ,  unter  denen 
sich  bereits  seit  den  vierziger  Olympiaden  einzelne  her- 
vorragende Häupter  als  Gewaltherren  erhoben,  und  hart- 
näckige Kämpfe  mit  der  Volkspartei  zu  bestehen  hatten, 
welche  zuletzt  die  Führung  ihrer  Sache  der  Weisheit  des 
Pittakos  anvertraute,  traten  Alkäos'  Brüder  2)  K i k i s 3)  und 
Antimenidas*)  als  eifrige  Gegner  der  überroüthigen  Ty- 
rannen und  als  Verbündete  des  Pittakos  mit  bewaffneter  Hand 
auf,  und  nahmen  Theil  an  dem  Aufstande,  in  welchem  Me- 
lau ehr os  fiel 5).  Dieses  geschah  nach  Suidas  um  Ol.  42 
(612),  als  Pittakos  etwa  40  Jahre  alt  sein  mochte  6).  Al- 

«)  Staatliche  Monographien  d.  2  (1826)  p  693  ff. ,  wiederholt  in 
Hellenen  über  diesen  Dichter  sind  der  Leipz.  Ausg.  drr  Poetae  Gr.  Mi- 
verloren  gegangen ;  nicht  einmal  nor.  T.  3  pag.  513  ff. ;  zuletzt  am 
Suidas  hat  ihn  berücksichtigt.  Die  vollständigsten  von  Matthiae: 
älteste  Schrift  war  von  dem  Messe-  Alcaei  Mylilenaei  reliquiae,  Lips. 
Bier  IHkiarchos,  einem  Schüler  1827  ,  mit  den  Znsitzen  und  Erklä- 
des  Aristoteles,  JKdi '  AAxeuou  (Schol.  rungen  von  Wclcker  in  Jabn's 
Arist.  Patl243  p.  713  Bind.  Athen.  Jahrbuch,  für  Philologie,  1850  B. 
II  P.  460  F.  461  A.  470  D.  13  p.  1  P14— 62,  voaSeidlerim  Rhein. 
CG(i  B.  608  E.  Vgl.  3  p.  83  F);  Mus.  1829  pag.  208  —  221,  von 
dann  folgte  Charaaeleon  (Athen.  Osann  im  Rheinischen  Mus.  1833 
10  p.  4oO  A);  ferner  die  Gramiua-  pag.  60  ff.  und  von  B  e  r  g  k 
tiker  Aristophanes  und  Ari-  daselbst  1833  p.  218—231.  Dazu 
•  tarchos  (Hephacst.  p.  134  Gaisf.  liefern  die  Anecd.  Graeca  von  C r a- 
Athen.  3p.83F.  Vgl.  V  i  1  loison  mer  (Vol.  1.  Oif.  1833)  noch  ei- 
I'rolegg.  ad  Horn.  p.  L1X),  Kai-  nige  neue  oder  ergänzende  Notizen, 
1  i  as  aus  Mytilene  (Strab.  15  p.  618  p.95,  13  zu  fr.  XLV1;  dann  p.  102, 
E  =  919  B.  Athen  3  pag.  83  E),  15.  p.  144,  6 ,  was  im  Etytn.  M. 
Drako  aus  Stratonike  itBoi  föi>'A>.-  p.  666,  31  auonvm  stand;  ferner 
xaiov  fuläv  (Suidas  v.  Aaaxov  p.  p.  233,  20.  p.  298,  18  (vgl.  Etvm. 
1039  B),  vielleicht  anch  Seleuko«  M.  p.  603,  23).  p.342,  2.  p.  566, 
(Athen.  10  p.  450  C),  endlich  Hör-  22  zu  fr.  Cl\.  endlich  p.  413,  24. 
apollo  (  vidnv^ia  *AXxat'oi\  Suidas  Notizen'  über  das  Leben  dieses  Dich- 
v.  'QpcutöM.QV  p.  2781  D).  Auch  ters  s.  auch  bei  Plehn  Lesb.  pag. 
war  im  dritten  Buche  des  Aristote-  169  —  173.  Vgl.  Jacobs  in  der 
les  mq\  iuv  von  Alkäos  die  Hall,  allgem.  Eucyklopaedie  B.  3 
Rede  (Diog.  La.  2,  46),  ohne  Ari-  (1819)  p.  132  f. 
stoxenos  zu  erwähnen,  aus  dem  Acro  2)  Diog.  La.  1,  74. 
zu  Horat.  Serra.  2,  1,  50  schöpfte.  5)  Snidas  v.  Ktxt{  p.  2096  C 
In  neuern  Zeiten  hat  zuerst  J»ni  Etvm.  M.  p.  313,  wo  die  Artikel 
(in  drei  Schnlprogr.,  Halle  1780 —  K&a^o^  u.  Kixi$  in  Verwirrung  ge- 
82.  4)  die  rVoiizen  über  Alkäos  zu-  ratheu  sind. 

•ammengestellt,  wiederholt  von  Fr.  4)    Strabo  15  p.  617  B  =01711. 

Stange, Alcaei  fragin.  Halle  1810.  3)    Suidas  v.  IiiTTaxO^.  Eudok. 

Danu  Blomfield  im  Museum  Grit.  pag.  562. 

Cantabr  1814  T.  1   p.  421  flu  I.  8)    Daher  setzt  KyriU.  adv.  Ja- 
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k  ä  o  s  selbst  scheint  in  d  i  e  s  e  n  Aufstand  uicht  mit  verwickelt 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  nicht  als  Feind  des  Melau- 
chros,  welchen  er  als  einen  ehrenwerthen  Mann  Mytile- 
ue's  schilderte  1),  wahrscheinlich  weil  dieser  an  der  Spitze 
der  Optimalen  stand.  Bald  darauf  (Ol.  43,  o)  sehen  wir 
aber  den  Alkäos  unter  Pittakos'  Anführung  im  Kampfe  mit 
den  Athenern  in  Troas  um  den  Besitz  von  Sigeion,  wo  die 
Mytilenäer  besiegt  wurden,  obgleich  Pittakos  deu  stärksten 
Athener,  Pbrynon  den  Olympioniken,  im  Zweikampfe 
tödtet  hatte  2).  Der  sonst  sehr  tapfere  Dichter  3) 
bei  dieser  Gelegenheit  seine  Waden  ein,  welche  die  Athe- 
ner im  Tempel  der  Pallas  zu  Sigeion  aufhängten,  wie  Al- 
käos selbst  in  einem  Liede  seinem  Freunde  Melanippos  in 
llytilene  berichtete  4).  Wie  lange  er  sich  in  Kleinasien 
aufgehalten  habe,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  er  nicht 
gleich  mit  Pittakos  zurückkehrte,  bew  eist  die  Sendung  des 
Gedichts,  worin  ein  Herold  den  Freunden  in  Mytilene  sa- 
gen sollte ,  dass  der  Dichter  sich  wohl  befände  5).  Nach 
dieser  Zeit  muss  aber  der  Kampf  der  herrschenden  Ge- 
schlechter in  Mytilene,  die  wogen  des  Vorranges  im  bestän- 


lian.  p.  12  D  die  Bl&the  des  Pitt«»  TVfdwQv  taituatv,  narpn  &rVusa 

lins  iu  diese  Ol.  zugleich  mit  der  pvöfisvov.     Vgl.  Athen.  14  p.  027 

des  Alkäos  (denn  dieser  u.   nicht  A.  Iii.  p.687.  Daher  verdient  er  dem 

All;  man  ist  gemeint)  und  Stesicho-  bezeichnenden  Namen  *A).xal<>4,  wel- 

ru*.      So  auch  Suidas   v.  5aT<f>Qt  eher  im  mythischen  und  historischen 

*gl.  Ding.  La.  I,  7t).     Clinton  I  Hellas  sehr  häufig  vorkömmt,  <a 

I*.  216.  2  p.  5.    Eusebius  (p.  357)  erst  als  Vater  des  Amphitrroo  bei 


hat  Ol.  40  für  Alkäos  angesetzt.  Uesiod.  Scut  112.    Noch  ein  Dich 

1)  Fr.  VII,  ans  Hcphacst.  p.  80  ter  der  ält  eru  Komödie  aus  Mrti- 
Gaisford.  lene  führte  diesen  Namen,  und  "der 

2)  Euseb.  Ol.  43,  3  (000)  pag.  älteste  Attische  Tragiker  soll 


.~>30  Mai.  St™.  13  p.  «99  E.  000  Suidas  (p.  201  A.  Vgl.  Eudok.  P. 
A- 80Ö  R.   IMut.  de  Herod.  malign.    00)  eben  so  gebeissen  h  " 


13  p.  8ö8  A  R-    Polvaen.  1, 

Suidas  Ilirraxo*     Fest«,  f.  renn-  J    .l^i       °£  ,    j  f 

r«o.     Diog.  La.  1,  74.     Phrynon  00 !  A~-™°  *  d*Ue?* 

siegte  Ol.  36   («ach  Euseb.  Chr.  1  JffJWj  « 

p.  148  Mai,  1833)  und  mu,«te  also  B,JJ5f,e,!f.  ^ 

um  Ol.  43,  3  bereits  über  die  mitt-  J  4,°     .  f-1»?10"  *  fcj1* 

Irr.  J-hre  hinaus  sein.     Clinton  »C \m*giS*  £  P*  fa«W°J  }\ltL 

1  p   220  Aualect.     l    o.  p.  247.    Seid ler 

5)    Cic.  Tusc.  Disp.  4,#33:  AU  im  nht,irt  Mus  <8*°  P«  311- 

caeus  fortis  vir  in  sua  republica  8)    Damit  stimmt  Ilorat.  Carsn.  I, 

cofinitus.     Horat.  Carm.  I,  32,  3:  52,  3  ükerein,  welcher  sagt,  Aikiot 

hello  ferox.    Authol.  Pal.  IX,  184:  habe   gedichtet    inter  arma,  $i*4 

£}<po$  'Ab(aioto,  TO  xoiXdxi^  aifia  i  acta  tarn  rcligarat  udo  littort  rutvun 
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digen  Zwiespalte  lebten,  erst  recht  zum  Ausbruche  gekom- 
men sein,  indem  Myrsilos,  Mega  lagy  ros,  die  Klea- 
naktiden  and  einige  andre ,  deren  Reihe  zuletzt  Pittakos 
bcschloss,  als  Aesymneten ,  oder  Tyrannen  die  Rechte  des 
Volks  gegen  die  oligarchisch  Gesinnten  vertheidigten.  Zu 
diesen  gehörte  auch  Alkäos,,  welcher  in  einer  Reihe,  von 
Liedern  die  Oligarchie  zur  Gegenwehr  aufforderte,  und  es 
an  keiner  Art  von  Schmähung  gegen  jene  Tyrannen  fehlen 
liessl).  Myrsiios  unterlag  diesem  Kampfe,  wie  wir  aus 
den  Versen  ersehen,  worin  Alkäos,  wahrscheinlich  als  er 
bereits  aus  Mytilene  verbannt  worden  war,  über  seinen  Tod 
frohlockt  2).  Die  Volkspartei  hatte  jedoch  den  Sieg  davon 
getragen,  vermuthlich  unter  der  Leitung  selbstgewählter 
Häupter.  Die  verjagte  Faktion  machte  zwar  unter  der  An- 
fuhrung des  Antimenidas  und  Alkäos  einen  Versuch,  ihre 
verlorenen  Rechte  und  Güter  wieder  zu  erlangen;  aber  das 
gesammte  Volk  wählte  einstimmig  den  hochverdienten  Pit- 
takos, welcher  als  Anordner  und  Lenker  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  3)  zehn  Jahre  lang  vorstand  und  dann  nach 
glucklicher  Beendigung  des  Kampfes  gegen  die  Adelspar- 
tei 4)  und  nach  Erlassung  verschiedener  heilsamer  Gesetze 
freiwillig  der  Aesymnetenwürde  entsagte,  und  zehu  Jahre 
darauf  starb  5). 


1)  Streb.  15  p.  617E  =  917D.  über  Phrynon  in  Sigeion  beigelegt 
Diese  Revolutionslieder  des  Alkäos  wird.  So  auch  Valcr.  Max.  VI,  ö,  I 
Liesseii  rot  axaaioxixa.  rroi/.'uar«,  ext.  Da  wir  aber  wissen,  das»  Pit- 
wie  Strabo  sagt.  Darauf  geben  die  takos  Ol.  52,  3  starb  (Diog.  La.  I, 
Alcaei  Camoenae  bei  Hur.  79),  so  fällt  der  Anfang  seiner  Ty- 
2,  15,  27.  rannis  20  Jabre  früher  in  Ol.  47, 

2)  Athen.  10  p.  430  C.  fr.  IV,  3,  und  das  Ende  derselben  Ol.  80, 
nachgeahmt  von  Horas  1,  57.  I.    Corsini  F.  A.   Vol.  5    p.  81. 

5)    Arist.  Polit.  3,  9,  3  f.  Scbn.  Clinton  i  p.  $26.  237.  Er  lebte 

Theophrastos  bei  Dionys.  Hai.  Arch.  üb.  80  (Diog.  La.  1,  79),  ja  bis  100 

Rom.  3,75.    PI ut.  Erat.  18  p.  765  Jahre.    Lukiao.  Makroh.  18.  Mit 

E.    Diess  beruht  auf  Alkäos*  eigner  Krösos  und  Amasis  hatte  er  aber 

Aussage;  fragm.  V  p.  13.    Plehn  schwerlich  irgend  eine  Verbindung, 

Lesb.  p.  47  IL,    besonders  Till-  und  was  Herod.  1,  27,  Diog.  La.  1, 

mann  Griecb. Staatsverfassungen  p.  73.  77.  81  und  die  SchoL  Hesiod. 

442.    VYachsrauth  1  p.  280.  'Eeya  717  in  dieser  Beziehung  er- 

4)    Strah.  15  p.  617  C  — 917  C.  zählen,   gilt  von  Bias  oder  einem 

Welcher  p.  13  f.  andern  der  7  Weisen,  deren  Sprüche 

3)  Diog.  La.  1,  73,  wo  durch  oft  mit  einander  verwechselt  wor- 
ein Versehen  dem  Pittakos  die  Ae-  den  sind. 

syronetenwürdc  in  Folge  des  Sieges 
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2.  Hieraus  geht  der  Grund  des  Hasses  hervor,  wel- 
chen Alkäos  und  Antimenidas  gegen  Pittakos  hegten  t). 
Jener  nannte  ihn  einen  Mann  von  geringer  Abkunft  2)  y  der 
mit  gemeinen  Menschen  zechte  3) }  einen  Schleppfuss  4), 
Schwielenfuss,  G  rossmaul ,  Schmeerbauch,  Vielfrass,  Schmutz- 
finken ,  und  was  sonst  noch  die  gereizte  Leidenschaft 
gegen  einen  siegreichen  und  von  dem  Volke  hochgeehrten 
Feind  dem  verbau  nie  ti  Aristokraten  eingab.  Doch  Pittakos 
achtete  solche  Ausfalle  nicht,  und  setzte  sogar  den  gefan- 
genen Alkäos  einst  wieder  auf  freieu  Fuss,  indem  er  gross- 
muthig  bemerkte,  Verzeihung  sei  besser  als  Rache 5).  So 
lange  Pittakos  das  Ruder  des  Staats  führte,  konnte  es  der 
vertriebenen  Adelspartei  nicht  gelingen,  sich  in  Mytilcne 
wieder  geltend  zu  machen;  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Alkäos  und  Antimenidas  ihren  Hauptgegner  überlebt 
haben.  Uebertriebene  Ehrliebe,  Herrschbegierde  und  Rach- 
sucht wegen  gekränkter  Rechte  mochten  den  reizbaren  Dich- 
ter zu  manchem  Schritte  verleiten,  der  ihm  das  Ausehen 
gab,  als  strebe  er  selbst  nach  der  TyrannisB),  die  er  als 
vielköpfiges  Ungeheuer  7)  bekämpfte  8).  In  der  Kriegskunst 
erzogen  und  durch  beständige  Bürgerfehden  darin  geübt  und 
abgehärtet,  entflammte  ihn  ein  Uebermaass  von  Kampflust  9), 
welche  er  in  der  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
in  Liedern  ausströmte.  Statt  der  Symbole  der  Dichtkunst, 
die  man  bei  einem  so  begeisterten  Dichter  erwartet  hätte, 
zierten  nur  Wallen  sein  glänzendes  Haus,  um  immer  schlag- 


■ 

1)  Aristol.  hei  Diog.  La.  %  46.  3  pag.  19.    Vgl.  Valer.  Max.  4,  t 

2)  Ar. stot.  Polit.  5,  0,  6  Sehn.  ext.  0. 

fr.  V.  x<xxoKar£t<.     Ueber  die  De-  6)    Stra.  IS  p.  617  C=9I7  Gs 

deutung  dieses  Worts  vgl.  Tbeoga.  ovH    avxoc,  xa^a^Etiav  rör  toiol- 

193  Brauck.     In  Rücksicht  der  top  rfort^uiuip. 

Schmähsuclit  stellt   Julian   (Miso-  7)    Er  verglich  sie  vermntblick 

pog.  beiMatthii  fr.  p.4)  den  AI-  mit  der  Hydra,  Scbol.  He*.  Tbeog. 

käos  mit  Arcbilochos  zusammen.  515  p.  414  Gaisf.     Strabo  sagt  a. 

5)    Plut  Symp.  8,6,5  p.726B.  a.  O.  hvqaWTq^  ^  .wi,  uxd  x).u- 

4o<pobooiti8a$.  fr.  VI.  ovov. 

4)  liiog.  La.  1,  81  (oapaitövs).  8)    Anthol.  Pal  IX,  184. 
Suidas  v.  aaqäitov^  pag.  5060  A.  9)  -  Athen.  14  \*  Cr27  A:  päAAe* 
Gaisf.,    welcher   auch  die  übrigen  rot)  fa'ovroq    no}.Bfux6$  ytröuevo^. 
Spitznamen  aufführt.  Vgl.  14  p.  687  D:  ö  ar^aotaro^ 

5)  Heraklcilos  bei  Diog.  La.  1,  os,  ngotfri  Äs  zui  xo?.ffuxö$  xonf- 
76.    Diodor.  Sic  Excerpt.  Vatic.  in  Tift  'AbtoTO* 

Slai's  auclor.  vetcr.  uova  collect.  T. 


> 
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* 

fertig  su  sein;  denn  die  Tapferkeit  schätzte  er  höher  als 
die  Poesie.  Ein  Lied  aus  seiner  Glanzperiode  hub  so 
an  i): 

Erz  durchstrahlt  das  geraum 'ge  Haus;  glanzhell  funkelt 

die  Deck'  geziert  für  Ares  ganz 
Mit  schönblinkender  Helme  Schmuck,    über  denen  der 

weisse  Rossschweif  drohend  nickt, 
Zier  für  tapferer  Männer  Haupt ;  doch  an  hölzerne  Nä- 
gel ringsutn  aufgehängt 
Schimmern  Schienen  von  blankem  Erz,  Schutzwehr  ge- 
gen der  Kriegsgeschosse  wilden  Sturtn. 
Brustharnische  aus  neuem  Stoff  nebst  hochragenden  Schil- 
den sind  dort  aufgestellt, 
Manch  Chalkidier  -  Schwert  dazu,  und  Kriegsgürtel  in 

Meng*  und  mancher  Waffenrock. 
Dess  sei  jeglicher  eingedenk,  weil  am  ersten  zu  diesem 

Werk  die  Hand  wir  lieh'n. 
Je  mächtiger  nun  die  Volkspartei  uuter  JMyrsilos,  Megala- 
gyros,  deu  Kleanaktiden  und  einigen  andern,  zu  denen  ausser 
Pittakos  auch  Dennomenes  2)  gehörte,  sich  über  die  Fak- 
tinn der  Aristokraten  erhob ,  deren  Sache  Alkäos  vertei- 
digte, desto  heftiger  und  hartnäckiger  wurde  der  Kampf,  zu 
dem  der  Dichter  im  obigen  Liede  bereits  auffordert.  Schade, 
dass  uns  die  Sammlung  dieser  melischen  Kriegslieder  nicht 
erhalten  ist,  in  denen  sich  die  höchste  Kraft  des  Dichters 
offenbarte  3). 


1)  Fragm.  I.  Matlh.  Nr.  XXIV  reo ,  Alcaeey  plcctro  dura  navif9 
p.  431  Blomfield.  Welcher  pag.  dura  fugac  mala,  dura  belli.  Aach 
45  ff.  Ober  das  Versmaass  s.  Gais-  das  Epigr.  Antbol.  Pal.  IX,  184  be- 
for«l  za  Hrpkaest.  p.  5lof.  Her-  artkeilt  dea  Alkaos  allein  nach  dem 
maiio  Doetr.  Metr.^p.  457.  ßergk  patriotischen  Inhalte  seiner  Kriegs, 
iiu  Rhein.  Mut  185o  p.  227  f.  lieder.     Damit  stimmt  auch  Diouy- 

2)  Fr.  I.W.  bei  Ucpbäst.  pag.  sios  ( Hai.  de  vett.  scriptt.  ccasura 
90  Cjaisford.  II,  8)  vollkommen  n  berein :  '  A).xaiov 

S)    Oh i nci i I .  Inst  or.  10 ,  1 ,  C3  ovoku  to  *t6yaXo<?j  i .  ^  xcu  ßouyv 

(p.  219  f  Bip.):    Alcaeus  in  parte  xa*  i$y  fi£Ta  oWot^to*,  fil  fcs 

operis  aureo  plectro  merito  donatur,  xai  TQVC,  ■.  /  |teaTi  .moi,  ,  fiera  öa- 

qua  tyrannos  insectatur;   multwn  <f>%jveia$,    fioov  uvr?^  m)  jn  >)ia- 

etiammoribus  confert;  in  eloquendo  X/xro  t*  xexccxqt«»'  xoti  noo  aio.v- 

Sitoque  brevis  et  magnißcus  et  di-  rov  TO  räv  no/  ixi/uv  nou^fidrav 

gens,  plerumaue  Homero  similis,  y$o$.   ffoXXa/oü  yow  to  fifT^ov 

sed  et  ludit  etin  umores  descendit,  rt$  ei  nequlot,  ffqvoouqv  av  eiigo« 

majoribus  tarnen  aptior.    llurat.  %  JtoKtJiiav. 
15,  27:    T*  sonantem  plenius  au- 
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die  Partei 
die  ehrgeizigen 
billigte,  indem  er  im  Scherze 
wilden  Thieren  sei  der  Tyran- 
SchmeichJer  das  schlimmste  *); 
der  Flüchtlinge  während 


:#rte  er  m  einem  allegorischen  Ge- 
VyrsUtfS  erregten  Unruhen  mit  ei- 
der Flucht- 


m~ür  ixt«  Li 


he  Partei  nicht 
IWr  XsJi^z  des  Alkäischen  Gedichts 

SP 

die  Verse  darin 


/Wt, 


J-rci?»  «a  a  »f  H/»frx^4^  ver;«>rea 
;rc  ä  «as  ;en«?  Ao;hnJ .  i»i 


begab  sich  der  Dich- 
unter  andern  auch 


i  -  r>>*  c«.  i 

UT        Wecker  fck 

W  *  ''Sic  J^A-   T^ä*1     &t  >*  *r^*s^. 
W  f.  IS>ci*m   *r   IL  *«r*C 

>       t»  a  *  *  t  ♦  r  A  r»  BrvA   m.  3»Tm&L 


3     St«,  t  p,  3Ta  =  6ö  B.  fr. 
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4.  Sein  Bruder  Antimenidas  ging  noch  weiter  und  stand 
sogar  den  Babyloniern  in  ihren  Kriegsnöthen  bei,  und  voll- 
brachte eine  grosse  That,  indem  er  einen  köuiglichen  Käm- 
pfer erschlug,  dessen  Stärke  und  Grösse  vermuthlich  den 
Uebrigen  Schrecken  einjagtet).  Auf  dieses  Ercigniss  dich- 
tete Alkäos  ein  Lied,  welches  den  Hellenischen  Historikern 
als  Quelle  diente,  aus  der  sie  aber  nicht  berichtet  haben, 
mit  welcher  Macht  die  Babylonier  damals  in  einen  so  ge- 
fahrvollen Kampf  verwickelt  waren.  Man  hat  in  neuern  Zei- 
ten vermuthet2),  es  sei  der  Babylonische  Krieg  des  Ne- 
bukadnezar,  welchen  Herodotos  Labynetos  nennt 3),  ge- 
gen den  Aegyptischen  Pharao  Xecho  und  dessen  Nach- 
folger gemeint.  Aber  die  Schlacht  von  Karchemisch  oder 
Circesium  fiel  bereits  Ol.  43  vor,  als  Alkäos,  und  vermuth- 
lich auch  sein  Bruder,  in  Troas  kämpften.  In  dem  Heere 
des  Nebukadnezar  werden  auch  keine  Hellenische  oder 
Kleinasiatische  Hülfsvölker  erwähnt,  wohl  aber  in  dem  Ae- 
gyptischen*), für  welches  sich  Antimenidas  also  damals  in 
Troas  leichter  werben  lassen  konnte,  als  für  Nebukadne- 
zar. Wahrscheinlicher  ist  die  Theilnahme  des  Autimenidas 
an  der  Belagerung  von  Tyros,  welche  Nebukadnezar  von 
Ol.  45,  3  bis  48,  4  eifrig  betrieb,  ohne  seinen  Zweck  zu 
erreichen,  und  wobei  die  Babylonischen  Belagerer  viel  Un- 
gemach zu  erdulden  hatten  5).  Die  Einnahme  von  Ninive 
durch  Kyaxares  und  die  Babylonier  fällt  ebenfalls  zu  früh 
(OL  43,  3  oder  606  vor  Chr.),  als  dass  wir  den  Antimeni- 
das dabei  mitwirken  lassen  könnten  6).  Wie  dem  auch  sein 
mag,  ein  so  ungewöhnlicher  und  abenteuerlicher  Zug  eines 
Mytilenäischen  Kriegers  nach  dem  fernen  Babylon,  das  dio 
Hellenen  meistens  nur  dem  Namen  nach  kannten  und  an 
die  üränzen  der  Erde  verlegten,  gab  dem  Bruder  Stoff  zu 

1)  Str.i.  15  p.  617  B  =  917  B.  4)  H<  sekiel  30,  U.  vgl.  32,  2*2  bis 
Vgl.  Nicbuhr'i  Uhr  in.  Mas.  1847  32,  n.  dazu  Rosen  müller's  Schul. 
Iii.  4  pag.  £87  ff.  6,  2  p.  377. 

2)  Rh.Mos.i827  Hf.4  P.293  f.  n\\ Ge.cniu.  ,o  Jesaia  i  p.g. 

5)    Heeren  Ideen  1,  2  p.  184.  6)    Cl  in  to  n  1  p. 218. 269 11.278. 

Niebuhr  in  d.  Aiihandl.  der  Bor-  328.  Die  Einnahme  Judäa's  und  den 

Jiner  Akademie  1820.  21.  historische  Brand  des  Tempels  von  Jerusalem 

Klasse  p.  36.    Clinton  F.  11.  Vol.  durch  Nebukadnezar  setzt  Kuseb.OI. 

1  P.  278  Note  f.  44,  3  und  47,  5.  p.  336  f.  cd.  Mai. 

11.  %  25 


58(*  AEOLiscne  ltrik. 

dem  genannten  Gedichte,  in  welchem ,  wie  es  scheint,  auch 
von  einem  kostbaren  Schwcrdte  iie  Hede  war,  welches 
Antimenidas  als  Andenken  seiner  Thaten  von  dort  mitge- 
bracht  hattet): 

Fern  tom  Ende  der  Welt  kommst  du,  mit  Elfenbein 
Und  Goldschmucke  geziert  tragend  des  Schicerdtes  Griff. 
5.  Von  dem  Lebensende  des  Alkäos  findet  sich  keine 
Nachricht.  Ob  er  im  Auslande  gestorben,  oder  nach  Myti- 
lene  zurückgekehrt  sei  und  in  der  heimathlichen  Brde  sein 
Grab  gefunden  habe,  ist  gleich  unbekannt.  Seine  Gedichte 
waren  wohl  grösstenlheils  an  einzelne  Freunde  gerichtet, 
denen  er  sie  zusaudte,  wie  noch  die  Bruchstücke  und  Ho- 
ratius  zahlreiche  Nachbildungen  hinlänglich  beweisen  2).  An- 
fangs scheinen  sich  dieselben  vorzugsweise  nur  unter  den 
Acolicrn,  besonders  Lesbiern,  fortgepflanzt  zu  haben.  Der 
Dialekt,  in  welchem  sie  geschrieben  waren,  vi- Hunderte  ihre 
allgemeinere  Verbreitung,  so  dass  man  sogar  zweifelte,  ob 
Aristophaues  sie  neben  Ibykos  und  Anakreon  hätte  stelleu 
Uüd  vonAlkaeos  wie  von  den  beiden  andern  Dichtern  behaupten 
können,  dass  durch  ihn  die  Harmonie  zuerst  durciisaftipi 
und  eine  weichliche  sinnebezaubernde  Darstellung  in  die 
Musik  eingeführt  worden  sei  3).     Unter  den  neun  kanoni- 


1)  Hcpkacst.  pag.  88  Gaisf.  fr.  31)  Od.  I,  37.  (fr.  IV  p.  II).  Od 
LXVII.  p.  04  Matth.  Rhciu.  Mus.  1,  10  (fr.  XXI  pag.  24  f.)  u.  s.  *. 
1827  p.  200.  Welcher  p.S2f.  Dass  rr  die  Le* 

2)  Um  die  vollständige  Nackwei-  bisch  -  Acolische  Form  beibehalte» 
gung  dieser  Nachhilduugen  hat  sich  habe,  sagt  lloraz  nicht  nur  am  Bade 
Mitschcrlich  in  seiner  vorlrcffli-  der  ersten  Ode  des  ersten  BucR 
dien  Ausgabe  der  Ilorazischen  Oden  sondern  auch  Od.  \,  6,  50  und  I, 


ein  besonderes  Verdienst  erworben.  20,  II;  besonders  aber  5,  30,  13 

Der  Römische  Dichter  giebt  nicht  Dicar  prineeps  Aeolium  csirmcn  ai 

nur  die  Form  der  Lesbischen  Lyrik  Italos  deduxisse  modos.    VgL  Ato- 

ri  in    und  'getreu    wieder,    sondern  Ulfin  Carmen  Od.  4,  3,  12. 

»nebt  auch  hier  uud  da  Lesbische  3)    Aristoph.  Thesm.  162  n.  daia 


Situationen  auf  Römische  Seeurn  die  Schol.  p.  940  Dind. , 
nn/un  enden,  wobei  blos  die  Namen  diger  bei  Bekkcr;  vgl.  Welckrr 
gerändert  w6rd  eu  sind.  Butt  mann*«  p.  20.  Hieraus  lernen  wir.  da^ 
Myfhol.  I.  l>ic  Röinischeu  Verhält-  die  altern  Kseinplare  'A/vziö;  statt 
nisse  sind  aber  so  tauschend  in  das  'A?.x«»o^  lasen,  welches  l«*Utere  Ari- 
Game  hineingearbeitet,  dass,  wüss-  stophanes  der  Grammatiker  in  dea 
ten  wir  nicht,  dass  es  Nacbhilduu-  Text  tetdc,  weil  vou  filtern  Diep- 
gen sind,  wir 'sie  für  Originale  hal-  fern  die  Rede  ist  und  Achäosn 
ten  würden.  Die  treflendsten  Bei-  den'  jüugern  gehurt.  Dagegen  be- 
spiele sind  Od.  1,  0.  (fr.  XXVHp.  merkte  Didymos,  der  Komiker 
"7  Matth.)  Od.  1,  18  (fr.  XXX  p.  habe  den  altern  Lyriker  Alkäoa  nkbt 
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sehen  Lyrikern  nahm  er  übrigens  den  erstem  ^\  ocer  den 
zweiten  Platz  ein  2).  Arisiaphaoes  und  Ar&iareiKxs  besorjj- 
tea  die  ersten  korrekten  Ausgaben ,  worin  die  Gedichte 
in  wenigstens  zehn  Bücher  3)  abgeiheilt  and  mit  großer  Sorg- 
falt metrisch  hergestellt  waren  4>.  Das  Prkidp  dtescr  äussern 
Anordnung  ist  nicht  mehr  genau  bekaaot.  Wir  wissen  aber, 
dass  (wie  in  den  Ausgaben  des  Pindaros)  die  Hymnen  den 
Anfang  machten.  Alle  Alkäischen  Gedichte  waren  mono- 
strophisch 5)  gleich  den  Herabsehen  Oden,  die  uns  ein 
klares  Bild  von  der  einfach  schönen  Form  der  Acelisch- 
Lesbischen  Metik  liefern,  An  der  Spitze  stand  ein  Hymnus 
nuf  Apollo  in  dem  Ycrsmaasse .  welches  der  Dichter  häufig 
anwandte  ,  und  das  seinen  \amen  fuhrt.    Er  hub  so  an«j: 

O  Fürst  Apollo,  Sohn  des  erhabenen  Zeno. 
Zuerst  ward  die  Geburt  des  Gottes  auf  Delos  geschildert,  dann 
wie  Zeus  Um  mit  goldener  Mitra  und  Lyra  schmückte ,  ihm  ein 
Schwaneogespann  schenkte,  und  mit  diesem  nach  Delphoi  und 
dem  Rast alischen  Gewässer  entsandte,  um  dort  Recht  und  Ge- 
setz den  Hellenen  durch  Orakelsprüche  zu  verkünden.  Aber  er, 
den  Wagen  besteigend,  lenkte  die  Schwäne  im  Fluge  nach  den 


meiueu  können,  ov  ydq  «reroXa^s 
T<i  'AXxaiou  tiia.Tr,v  Hta}.  sztop, 
ohne  sich  jedoch  zu  erinnern,  dass 
derselbe  Lyriker  auch  in  den  Vö- 
geln 1410  (fr.  LIII.)  und  in  den 
Wespen  14»  (fr.  XIV.)  berück- 
sichtigt wird  ( Tgl.  Athen,  io  pag. 
G94  A).  Didymos  glaubte,  es  sei 
der  Kitbarode  Alkios  gemeint,  wel- 
chen Eupolis  erwähnte:  ci  ').xaT8 
S^aXiÖTa  ndoffompju !  Leber  den 
Lesbischen  Dialekt  vgl.  oben  p.  501 
Note  1. 

1)  Epigr.  auf  die  neun  Lyriker 
hei  Böckb.  Schol.  Pind.  p.  8:  öv 
]yTuTt>.T7T'ato<;  füv  £-qv9  7f£CC£öT€£0<; 
ällav,  'A)xaTot  awfogOfc  x^/ixo* 
Aio).tHo$. 

2)  Scbol.  Pind  p.  7  f.  Ungenau 
ist  die  Aufzählung  in  Boissona- 
de  s  Anecd.  Gr.  T.  4  p.  458  (auch 
im  Rhein.  Mos.  1855  p.  108),  wo 
Sappho  ganz  ausgefallen  ist. 

3)  Athen.  11  p.  481  A.  Wel 
eker  p.  20. 

4)  Hephäst,  p.  154  Galtf.,  wel- 


cher ausdrücklich  bemerkt,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  Anarchische  He- 
cension  des  Alkäos  allgemein  im 
Gebrauche  sei ;  —  eine  Bemerkung, 
welche  sich  nach  auf  die  Zeit  des 
Atheuäos  und  der  spätem  Gramma- 
tiker beziehen  lässt. 

5)  Hephäst  p.  130.  122  Gaisf. 

9 

6)  Uephaest.  p.  80,  vgl.  mit  d. 
Schol.  zu  fieph.  7t.  itotmidrov  7  p. 
121  Gaisf.  fr.  XX.  L'neigentlich 
nennt  Himer,  or.  14,  10  dieses  Liejt 
einen  Päan,  welchen  der  Dichter 
melisch  vortrug.  Der  folgende 
l'rariss  des  Hymnus  ist  aus  diesem 
Rhctoren  genommen,  welcher  aus- 
drucklich bemerkt,  er  Labe  da« 
Versmaass  des  Originals  aufgelöst: 
h&  6s  vuTv  xara  rd  ufrrj  rd 
AfG.Sta,  —  aXl.d  ro  iu'tqov  airri 
Xxasac,  dt>  loyov  rrj<;  Ivpaq.  Vgl 
Voss  M vi h ol.  Br.  1  p.  lol)  (p.  17 i 
cd.  II.).  Jacobs  Leclt.  Stob.  p. 
XVII.  Osann  im  Rheio.  Mus.  1855 
f.  Ol. 
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Hyperboreern.  Als  dieses  die  Delphier  bemerkten,  dichteten 
sie  einen  Päan.  stellten  JüngUngschöre  um  den  Dreifuss, 
und  riefen  den  Gott  unter  Opfern  anl),  von  den  Hyperbo- 
reern zu  ihnen  zu  kommen.  Dieser  aber  vor w  eilte  dort  ein 
ganzes  Jahr,  indem  er  Recht  uud  Gesetz  anordnete;  und 
als  die  Zeit  um  war  und  die  Delphischen  Dreifüsse  noch 
immer  erklangen,  da  befahl  er  seinen  Schwänen,  von  den 
Hyperboreern  fortzufliegen  2).  Es  war  gerade  in  der  Mitte 
des  Sommers,  als  Apollo  im  Glänze  des  Sonnenscheins  die 
Luftfahrt  machte,  welche  durch  den  Gesang  der  7 .'acht i- 
gallcn,  der  Schwalben  und  der  Cikadcn  erheitert  wurde,  die 
nicht  ihr  eignes  Schicksal  unter  den  Menschen  verkün- 
digten, sondern  alle  ihre  Lieder  im  Lobe  des  Gottes  ergos- 
sen. Der  Kastaliaqueil  rauscht  bei  Apollo's  Ankunft  mit  sei- 
nen Silbenvogen  3),  und  der  Kephissos  wölbt  sich  purpur- 
farbig vor  Entzücken  empor,  wie  bei  Homeros  der  Eni- 
peus*),  als  wenn  er  die  Gegenwart  des  Gottes  fühlen 
könnte. 

6.  Man  sieht  aus  diesem  schwachen  Umrisse,  mit  wel- 
chem Farbenglanze  Alkäos,  vielleicht  noch  die  heitern  Bilder 
seiner  jugendlichen  Phantasie  poetisch  ausmalend,  seine  ly- 
rischen Hymnen  auszustatten  wusste,  welche  verrauthlich 
für  die  Feste  seiner  Geburtsstadt  bestimmt  waren  5).  Der 
Stoff  war  hier  wie  auch  in  andern  hymnischen  Versuchen 
vorzugsweise  episch,  Form  und  Vortrag  aber  durchaus  ly- 
risch. Der  Mythus  bildete  hier  den  Hauptschmuck  des  Gan- 
zen, wie  auch  in  dem  (der  Reihe  nach)  zweiten  Hymnus 
auf  Hermes,  welchen  Horaz  nach  verjüngtem  Maassstabe 


1)  Auf  diese  Stelle  des  Hymnus 
bezirkt  sich  Plut.  de  ums.  14  pag. 

•  Ho.'iF,  um  zu  beweisen,  dass  dem 
Apollo  auch  CUöre  und  Opfer  unter 
Flötenhcgleitung  geweiht  worden 
bind.    Fragm.  XIX.  Matthiae. 

2)  Mit  SclmSnen  fahrt  auch  der 
Apollo  der  Snpphn  (fr.  CXXX1V  p. 
101  IV  c  u  e  )  und  de»  Pindaros  (fr. 
122  p.  630  0.)  hei  Himer,  or.  15, 
7  p.  804.  VossAIvth.  Br.  2  p.  Ii. 
Vgl.  Pinto  Pbado  p.  8ÖA  (f. 


5)  An  dieser  Stelle  nannte  Al- 
bans das  Wasser  im  Kastalia^oeU 
ein  Geschenk  des  Flusses  Kephia- 
sos;  Paus.  10,  8,  10:  'AfjcalO^  e» 
tüq  oo  tfi  «9  rq>  64  'AäoXXopo. 

4)    Od.  V9  242. 

8)  Leber  den  Apolloknllns  nur 
auf  Leshos  s.  oben  p.  3öG  Note  6. 
Unter  den  Hornzischen  Oden  auf 
Apollo  ond  Artemis  (1,  21  und  51. 
auch  4,6)  entspricht  keine  denn 
obigen  l»rnud  risse. 
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in  demselben  Vcrsmaassc  treu  nachgebildet  hat  i).  Er  war 
in  Sapphischcn  Strophen  gedichtet  und  fing  so  an  2): 

Heil  dir!  der  machtroll  du  beherrschst  Kyllme. 
Zuerst  besang  Alkäos  die  Geburt  des  schalkhaften  Zeus- 
kindes 3)  und  liess  dann  die  listige  Entfernung  der  Ileerden 
Apollo *s  folgen 4)^  und  was  sonst  noch  die  Römische  Nach- 
bildung und  der  Homerische  Hymnus  auf  Hermes  5)  erwar- 
ten lässt.  Auch  führte  er  den  Hermes  als  Mundschenk  der 
Götter  ein  6).  Von  seinem  Hymnus  auf  Hephästos  wissen 
wir  nur,  dass  darin  die  Geburt  des  Gottes  besungen  wurde  7), 
also  wiederum  ein  epischer  Stoff  in  lyrischer  Form.  Was 
sonst  noch  Theogonisches  aus  Alkaos  erwähnt  wird ,  konnte 
auch  in  andern  Liedern,  die  keine  Hymnen  waren,  vorkom- 
men, z.  B.  die  Zeugung  des  Eros,  des  mächtigsten  der 
GOtter,  durch  Iris  und  Zephyros8).  Dieses  ist  aber  eine 
kosmogonische  Ansicht ;  welche  ihren  Grund  in  der  Beob- 
achtung der  Natur  hat.  Wenn  der  Zephyr  haucht  und  in 
fruchtbarem  Hegen  Iris  aufgeht,  dann  erwacht  Lcbcnslricb 
und  Wachsthum  9).  Hymnisch,  aber  ist  der  Anfang  eines 
andern  Gedichts  10); 


I)  Ilorat.  1,  10,  wozu  Porphy- 
rio  bemerkt :  Hymnut  in  Mercu- 
rium  ab  Alcaeo  lyrico  poeta  ;  und  zu 
Vers  9  wiederum  i  fabula  haec 
(der  Rinderraub)  ab  Alcaco  facta. 
Daher  bat  sieb  Grotefend  (Nova 
Acta  societ.  Lat.  Jen.  1  p.  2250.) 
drn  Mühe  gegeben,  den  Römischen 
Text  in  das  Griechische  zurückzu- 
übersetzen. 

9)  IIe|ihaest  pag.  121  mit  den 
Scli öl.,  vgl.  p.  70 ,  wo  zugleich  be- 
merkt wird,  dass  der  Gebrauch  die- 
ses Metrums  bei  AI  Laos  die  Er- 
findung desselben  durch  Sappho 
zweifelhaft  mache.  Vgl.  Apollou. 
de  srnt.  p.  92  B  e  k  k  e  r.  8 fidler 
im  Rhein.  Mus.  182!)  pag.  313  f. 
Bergk  p.  2*7. 

S)  Ncnandr.  de  encom.  pag.  48 
cd.  Heeren. 

4)    Pausan.  7,  20,  4. 

ß)  M  a  1 1  h  i  a  e  zu  deu  Homer, 
llvmn.  p.  .V.)  m 

*6)   Athen.  10  P.  423  C.  Vcrgl. 


Lukian  Charont.  I,  D.  D.  24. 
Wiuckclmann  Alouuincnti  ined. 
1».  1  c.  16  ur.  2. 

7)  ftlenandr.  de  encom.  pag.  48 
Heeren.  Der  kleine  Homerische 
Hymnus  auf  Hephästos  (Nr.  \\)  ist 
blos  ein  rhapsodisches  Proömion  zu 
einem  längern  epischen  Vortrage. 

8;  Etym.  Gnd.  p.278, 17  v.  Ifis- 
ooc.  PIut.Er.20  p.76öF.  Eustalh. 
Ii.  7\  121  p.  517,  1  Lips.  Vergl. 
Welcher  pag.  40  ßergk  de  So- 
phocl.  fr.  p.  10  f.  Das  Bruchstück 
(Nr.  XXIV)  ist  im  Alkäischen  Vers- 
maass;  Gaisford  zu  Hephaest.  p. 
337.    Porson  Tracts  p.  CHI. 

0)  Später  hat Nonnos (31,  1 10  IT*.) 
diesen  schönen  Mythus  wieder  er- 
neuert. 

10)  Apollon.  Dysc.  p,  384  B  ek- 
le er.  Das  Vcrsmaass  war  vermuth- 
lich  Sapphisch;  Her  manu  zu  Gre- 
gor. Corinlh.  p. 88(5  bei  Schäfer. 
VV eicker  p.  22  hält  es  für  AI 
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Besinge  uns  die  reilchcngeschmftckte , 
wahr6cheinlich  auf  Aphrodilc  gchcud,  der  die  Veilchen  hei- 
lig waren  l).  Aus  einem  Hymnus  auf  Athene  scheinen 
die  Worte  tu  sein,  in  welchen  von  der  Versetzung  der 
Athene  Itonia  aus  dem  Thesealischen  Arne  nach  dem  Böoti- 
schcn  Koroneia , 

Dort  an  Koralios  blühende  Ufer, 
die  Rede  ist  2).  A maische  Böotier  hatten  aber,  mit  Achäern 
verbündet,  vermuthlich  den  Kuhns  dieser  Göttin  nach  Lcs- 
bos  verpflanzt,  wo  viele  Münzen  au  denselben  erinnern  3). 
Endlich  glauben  wir  auch  noch  ein  choriambisches  Bruch- 
stück zu  den  Hymnen  rechnen  zu  dürfen,  worin  von  einer 
Sache  gesprochen  wird,  welche  keiner  der  Olympischen 
Gölter  ohne  seinen  Willen  lösen  könne*).  Man  hat  diese 
Notiz  auf  die  Fesselung  der  Hero  durch  Hcphastos  bezo- 
gen und  angenommen ,  sie  stamme  aus  dem  Hymnus  auf 
diesen  Gott 5).  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  jene 
unauflöslichen  Bande  gemeint  sind,  in  welche  Hc- 
phastos den  Ares  und  die  Aphrodite  verstrickte,  und  die 
kein  anderer  Gott  entfernen  konnte,  als  gerade  der,  welcher 
sie  gemacht  hatte  6).  An  den  Felsen ,  welcher  schwebend 
über  Tantalos*  Haupte  stets  herabzustürzen  drohete^  ist  wohl 
desshalb  nicht  zu  denken,  weil  eine  so  grosso  Sicherheit, 
womit  der  Stein  über  Tantalos'  Haupte  befestigt  sein  soll, 
eher  ein  Gefühl  von  Sorglosigkeit  als  von  bestandiger  Furcht 
hervorbringt.  Sonst  sprach  Alkäos  auch  von  diesem  dro- 
henden Felsen7). 


1)  Solan,  fr.xß',  4  p.  101  Bach. 
I*ind.  fr.  p.  115  pag.  ($28.  llymn 
Homer.  5,  176.  0,  18.  Welcker 
p.  49. 

2)  S(ra.  9  pag.  411  C— 651  A. 
Dor  FIuks  in  Thessalien  sowohl  als 
in  Rootirn hiess  eigentlich  Kuarios; 
Alkäos  nannte  ihn  aber  Koralios, 
vrrmtilklich  aus  L'nkuude,  da  rr 
auch  die  Stadt  Onchestos  fälschlich 
an  dm  Helikon  verlegte  (Strn.  pag. 
41?  !>  =635  A) ,  was  wenigstens 
beweist ,  dass  rc  die  Geographie 
linoliens  nicht  £<*wau  kannte.  LVhri- 
g«  ns   war  das  Lied  in  Alkäischen 


Strophen  gedichtet,  wie  der  obige 
Scblussvers  beweist.  Frag  in.  UV. 
LV.  Sei  dl  er  im  Rhein.  Mus.  1849 
p.  221.    Welcker  p.  56  ff. 

5)  B  c  k  b  e  I  Doclr.  nnnt.  P.  t 
Vol.  2  p.  Ö02.  Rasche  5.1  p. 
625.    Mionnct  5  p.  58  f. 

4)  Apollon.  Alex,  de  pron.  pag. 
5o8  Bekkcr,  fr.  TAXI  p.  üö. 

5)  Welcker  p,  55. 

6)  Horn.  Od.  275.  208.  540. 
5CO 

7)  Schol.  Find.  Ol.  a\  97  pag. 
37.  Welcker  p.  51  f.  Osunu 
p.  62IT 
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7.  Damit  man  aber  nicht  glaube  ,  als  seien  im  ersten 
Buche  die  sämmtlichen  Hymnen  des  Alkäos  zusammenge- 
stellt gewesen^  bemerken '  wir ,  dass  auch  choriambische 
Bruchstücke  aus  demselben  angeführt  werden  y  welche  pa- 
triotischen und  vielleicht  auch  erotischen  Inhalts  sind  1). 
Daraus  geht  nun  hervor,  dass  die  Abtheilung  der  einzel- 
nen Bücher  weder  nach  dem  gleichartigen  oder  ähnlichen 
Inhalte,  noch  nach  den  gleichartigen  Versmaassen,  wie  bei 
JSappho,  noch  nach  der  mehrzeiligeu  Strophenform  und  der 
bestandigen  Wiederkehr  desselben  Verses  veranstaltet  wor- 
den war.  Vielleicht  ist  Iloraz  auch  darin  seinem  Vorbilde 
gefolgt  j  dass  er  ohne  Rücksicht  auf  Versmaass  und  Inhalt 
die  einzelnen  Gedichte  mehr  nach  zufalligen  Umständen  an 
einander  reihete,  so  dass  wir  von  ihm  rückwärts  auf  Al- 
käos schliesscn  können.  Dabei  geschah  es  aber  ganz  im 
Shinc  des  Alterthums ,  wenn  man  die  gewiss  nicht  sehr 
zahlreichen,  in  verschiedener  Strophenform  gedichteten,  Hym- 
nen an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellte.  Die  An- 
führungen der  Alten  aus  dem  zweiten  Buche  lassen  kei- 
nen Schluss  auf  Form  oder  Inhalt  zu  2).  Ein  Vers  aus  ei- 
ner Sapphischen  Strophe: 

Möchte  Zern  um  untren  Besc/Uuss  vollbringen  ! 
wird  aus  dem  dritten  Buche  citiert  3 >).  und  scheint  aus  ei- 
nem Kriegsliede  zu  stammen.  Aus  dem  vierten  kennen 
wir  nur  zwei  Worte 4);  das  siebente  wird  auch  nur  ein- 
mal angeführt 5) y  uud  das  neunte  erscheint  in  zwei  Ci- 
taten.    Erstens  6)  : 

Und  Nichts  entstände  wohl  aus  Etwas. 
Und  wiederum  7): 

Sanftwehender  Hauch  der  milden  Frühlingsluft. 
Wenn  dieser  letzte  Vers  an  eine  Frühlingsode  erinnert; 


1)  Apoll  od.  Alex,  de  pron:  pag.  5)    Apollon.  p.  563.  fr.  p.  87. 
587.B.  595  A.  fr.  LXXIX.u.  LXXXI. 

2)  Apollon.  de  pron.  p.  588  B.  6)  rinn.  M.  pag.  659,  51  fr. 
Polln*  4,  16».  10.  115  fr.  LXXX.  LXXXIX  p.  62. 

XCVI. 

5)    Apollon.  Dysc.  de  pron.  pag.  7)    Scbol.    Yen.  ad  II.  178, 

484  B  Bekkcr.  fr.  XV  p.  22.  dazu  auch  Euslalh.  T.  2  p.  199,  1 

4)   'Auntatv  m&dooov ,  Apollon.  Lipf.    Cramcr'h  Anecd.  iir.  T.  J 

p.  585  C  fr.  LXXVlll.  p.  93,  18. 
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welche  Iloraz  in  mehreru  ähnlichen  Liedern  nachgeahmt  ha- 
ben kanu ,  so  beweisen  die  choriambischen  Rhythmen  eines 
auderu  Bruchstücks  aus  dem  zehnten  Buche,  dass  hier 
Weinlieder  vorkamen  1): 

Es  mitflieget  des  Weins  Netf  im  Erguss  Tef scher  Fest» 

pokaT. 

Vielleicht  stand  dieser  Vers  in  dem  Liede,  welches  Horaz 
im  achtzehnten  Gedichte  des  ersten  Buchs  auf  Römische 
Soenen  übergetragen  hat,  und  wovon  der  erste  Vers  eine 
fast  wörüiche  Uebersetzung  ist  2): 

Kein  fruchttragend  Gewächs  pflanze  mit  mehr  Fleiss  als 

den  Rebenstock. 
In  denselben  choriambischen  Rhythmen  waren  mehrere  Al- 
käische Trinklieder  gedichtet,  uuter  audern  eins,  welches 
anfing  3)  • 

Netzt  dU  Lunge  mit  Wein,  denn  es  erhebt  roth  sich 

das  Hundsgestirn ; 

Drückend  glühet  die  Jahrszeit  >  und  es  lechzt  Alles  vor 

Hitz  und  Durst, 

8.  Dieses  ist  Alles,  was  sich  über  die  Anordnung  und 
den  Inhalt  der  einzelnen  Bücher  der  Alkäischen  Lieder  sa- 
gen lässt.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  die  Masse  der 
vorhandenen  Bruchstücke  nach  der  dreifachen  Abtheilung  der 
patriotischen  Kriegslieder,  der  symposischen  Oden,  beson- 
ders der  Skolien,  und  der  erotischen  Gedichte  zu  betrach- 
ten; deun  die  Epigramme  des  Alkäos,  welche  Mclcagros 
in  seinen  Kranz  aufnahm  4)^  sind  in  den  spätorn  Bluroenle- 
sen  durch  andre  verdrängt  worden,  welche  freilich  auch 
den   Namen    des   Myülenäers   vor   der  Stirn  tragen  5). 


1)  Athen.  11p.  481  A.  fr.  XXXV  pag.  B91.  Uebrigens  dichteten  die 
p.  36.  Es  ist  der  Kottabos  gemeint;  Hellenen  ihre  Skolieu  and  erotisebe« 
oben  B.  i,  1  p.  270.  Lieder  gern   in   diesen  lebendigen 

2)  Athen.  10  p.430C.  fr.  XXX  Rhythmen  (s.  oben  p.  7  2  1*0  Kote 
p.31.  Goell er  Mera^aac^  p.61.  5.    Athen.  15  p.  693  B.  D.  E.  F. 

3)  Athen.  10  n  450  B.    Schol,  Gaisford  zu  Ucphaest.  p.  310  f.;, 
*u  Ilesiod.  *E*t*  ™*  P-  282  <;"«sf.  deen  sich  schon  Sappbo  bediente. 
Plut  Sympos.  7,  1,  1  pag.  G98  A.  4)    Anthol.  Pal.  IV.  1,  15:  'AA- 
Gcll.  17,  11.    Diese  Verse  sind  oft  xaiov  ts  ).u/.i;~i>ov  tv  i'uvo.To/.Oi^ 
citiert  worden;   s.  Hatthiä  pag.  vdstvSuv. 

28  ff.    Sei  dl  er  p.  217.    Bergk  ö)    Anthol.   Pal.  VI,  187.  VII, 

p.  «19  f.    Webers  Eleg.  Dichter  429.  846.    Andre  sind  von  dem 
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4 

Die  Hauptgaltung  dieses  Dichters,  welcher  in  den  Geist 
der  Ilias  eingehen  und  den  Math  der  Homerischen  Helden 
hauchen  konnte,  bildeten  die  sogenannten  Aufruhrlieder, 
welche  von  der  Nachwelt  als  treuer  Abdruck  der  damaligen 
politischen  Sturme  sowohl  als  auch  der  geistigen  Individua- 
lität des  Alkäos  betrachtet  wurden.  Während  er  in  seinen 
Hymnen  mit  epischer  Objektivität  die  Göttersagen  behan- 
deln konnte,  zeigte  sich  dagegen  in  seinen  übrigen  Gedich- 
ten die  reinste  Subjektivität  1),  die  ihn  von  der  Homerischen 
Epik  wiederum  bedeutend  entfernt.  Hier  ergoss  er  die  Em- 
pfindungen, welche  sein  Innerstes  bewegten,  ohne  Rück- 
halt in  die  Form  der  Aeolischen  Strophen  aus,  und  sang  aus 
voller  freier  Brust  von  Sturm  und  Schiffbruch,  von  Verban- 
nung und  Kriegstumult,  von  Hass  und  Verfolgung 2j.  Das 
Liebste  war  ihm  Waffenschrauck  und  der  drohende  Helm- 
busch 3) }  das  Höchste  Tapferkeit  und  Männerwürde.  Er 
sprach  zuerst  den  Gedanken  aus,  welchen  nachher  Themi- 
stokles  mit  Glück  ausführte  und  der  öfters  von  den  Helle- 
nen erneuert  worden  ist,  nämlich  dass  nicht  Steine,  noch  Holz, 
noch  die  Kunst  der  Zimmerer  die  Städte  bildeten,  sondern 
dass  überall  wo  Männer  lebten,  die  sich  selbst  zu  sichern 
wüssten,  auch  Mauern  und  Städte  wären 4);  denn  Männer 
sind  der  Stadt  sicherste  Kriegsschutzwehr  5) }  nicht  schön 
verzierte  Waffen,  welche  an  und  für  sich  keine  Kraft 
haben,  wofern  sie  nicht  von  tapferen  Kriegern  geführt  wer- 
den 6).  Gegen  Uebermuth  und  stolze  Anmaassung  beson- 
ders der  damaligen  Emporkömmlinge  in  seiner  Vaterstadt 
erklärte  er  sich  beständig  als  eifrigsten  Gegner.   Einen  von 


lirr  AlkSo«,  und  noch  andre  Vgl.  mit  T.  I  p.  821.  791  Dind. 

tob  einem  dritten  Dichter  dcsiiclbcn  fr.  XI  p.  20. 

Namens.  Scho,    Acscl|  j    pe„  347 

1)  aynesio«  de  jnsomn.  p.  löu.       -  *    ,#  B  ,   ,   G  /    rt  .  _ 

Sch.1.  n  llor.t.  Sern,.  3 ,  1 ,  30.  T«1'        Ä1  ^  "j'    Tjr;  h&' 

I.  di«„  nachsieht  wd\,  dort  fiJSt  W.  *?:eo£  *\? r°< 

.    i*i    i  .  114  Aor;io$.  hin  Athlet». adnschrr  Vers, 

mit  Arch.locho.  zusammengestellt.  ^  MatC€nas  aJit  ediu  ^ 

2)  a.  oben  p.  384  Note  2.  Ä  •  .      „   , »  „   f.»*  D   °,.  . 
5)   Ol.™  »  383  Not.  I.  Slr.b.  *",d" Arg0*  t-*»*  \  y  •'- 

M  p.f.  601 6  =  wo  B:  l&po*  n  lkläl  P'  8 

esiov  Ka.ptr.6v.    Vgl.  Enatath.  zu  11.  * ' 

ß,  867  P.  297  fin.  Lips.  fr.  X.  C)    Schol.  zu  Aeachjl.  Sept  ctr. 

4)   Ariatid.  or.  T,  2  pag.  275.  Theb.  200. 
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diesen,  vielleicht  den  Myrsilos,   redete  er  in  Acolischeni 

Versraaasse  so  ani): 

O  g rossmäch tiger  Manu ,  der  du  rasest  in  Uebermnth , 
Um  noch  kehrst  du  die  Stadt,  die  erschüttert  sich  neigt 

zum  Sturz! 

Die  Umsicht  und  ängstliche  Behutsamkeit,  womit  damals  die 
einzelnen  Parteimänner  auftreten  und  handeln  mussteo,  ver- 
gleicht der  Dichter  sehr  passend  mit  der  Lage  und  Hallung 
des  immer  hoch  an  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen- 
den Meerwolfes,  welchen  Aristophanes  unter  allen  Fischen 
den  klügsten  nannte  2).  Zur  Aufmunterung  seiner  eignen 
Partei  licss  er  es  nicht  an  mutheitiflössenden  Worten  feh- 
len, indem  er  unter  andern  sagte,  dass  ihr  Ruhm  nach  dem 
Willen  der  schützenden  Götter  unvergänglich  fortblühen 
werde  3).  Da  Alkäos  an  den  Bewegungen  der  damaligen 
unruhigen  Zeit  einen  sehr  thäligen  Autheil  nahm,  und  m 
immer  neuen  Liedern  die  Hauptinteressen  derselben  darstellt*, 
aufregend  und  anfeuernd  zu  Krieg  und  Schlacht,  wie  Tvrtäoa 
und  die  Argivische  Heldenjungfrau  Telesilla  4) ,  so  galt  er  als 
die  vorzüglichste  historische  Quelle  ^  aus  der  noch  spätere 
Grammatiker  ihre  Notizeu  schöpften,  z.B.  die  Kennt niss  ei- 
nes sonst  nicht  erwähnten  Krieges  der  Archäanaktideo. 
der  Gründer  von  Sigeion,  gegen  die  Erythräer,  worin  jenen 
im  Traume  Apollo  mit  einem  Tamariskenzweige  erschienen 
sein  soll  5). 

9.  Auch  in  den  Weiuliedcrn  berührte  Alkäos  häufig 
patriotische  Gegenstände.  So  stand  der  Ausfall  auf  Pitta- 
kos,  als  diesen  das  gesammte  Volk  zum  Tyrannen  gewählt 
hatte,  in  einem  Skolion^J,  einer  Dichtart,  die  ursprung- 


1)  Aristoph.  Vesp.  1227  f.  mit 
dem  Schot,  p.  «HO  Diu J.  Dobraei 
collatio  Aristopk.  Vesp.  p.  96.  Schul. 
Rar.  zu  Arisloph.  Thesm.  IG*  Bek- 
lier. Vgl.  Seid ler  p.5l4f.  Leber 
das  Acolische  Versmaais  g,  Gaifi- 
ford  xu  llrph.  j>.  275.  Hcrmaou 
Doetr.  Mctr.  p.  060. 

2)  Athen.  7  p.  oll  A.  fr.  LXI 
p.  83.  Heber  diesen  "hoßaat  s.  die 
Schul,  zu  Arial.  E«.  5UO  p.  Ö4G 
Diud.  Jacobs  zuAelian.N.A.1,30. 


3)  Apoll.  Alex,  de  pro»,  p.  SS 
B  Bekker.  fr.  LXXIX  p.  38. 

4)  Maxim.  Tyr.  Diss.  XX  XVII  3 

5.  209  ed.  Reiske.    Vgl.  oben  p 
18.  B.  2,  1  p.  217  ff. 
8)    Schol.  Nicaudr.  Thcr.  013 
Meineke  Quarst.  secn.  II  p. 
Welcker  p.  60. 

6)  Aristot  Polit.  3,  9,  3  p.  124 
Schu.  fr.  V  p.  13:  tv  T4»'l  %mv  ta*> 

höv  fisköv. 
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lieh  von  Acoliorn  ausgehend  l),  schon  früh  ein  Gemeingut 
aller  Hellenen  wurde  ,  und  unter  Dorieru,  Ioniern  und  Atti- 
kern  eine  gemeinschaftliche  Pflege  fand.  Aristophanes  stellt 
dio  Skolien  des  Alkäos  mit  denen  des  Anakreon  zusam- 
men 2)  y  und  wir  werden  weiter  unten  sehen  ,  welche  Dich- 
ter ausserdem  noch  in  dieser  Gattung  sich  auszeichne- 
ten ^  die  auch  der  Form  nach  zu  der  Aeolischen  Lyrik 
gehört.  Ein  beliebter  Gegenstand  der  Skolien  war  das  Lob 
der  Tugend  und  Tapferkeit ,  welches  man  an  Helden 
der  Vorzeit  sowohl  als  an  Ereignisse  der  Gegenwart 
knüpfte.  Von  jener  Art  ist  das  Lied  auf  den  Telamonier 
Ajas,  wovon  noch  zwei  Variationen  vorhanden  sind  3),  und 
das  ursprünglich  von  Alkäos  ausgingt: 

Des  Kronidettj   des  Weltherrschers  Gescldechts >  Ajasj 

den  preiswürdigsten  nach  Achill, 

Uebrigens  behandelten  die  Skolien,  welche  in  der  Regel  nur 
aus  einzelnen  zwei-,  drei-  oder  vierzeiligen  Aeolischen 
Strophen  bestanden,  auch  noch  eine  Fülle  von  andern  Ge- 
genstanden, die  sich  nicht  leicht  auf  bestimmte  Klassen  zu- 
rückführen lassen«  Die  Form  ist  hier  noch  das  sicherste 
Kennzeichen  nach  Anleitung  der  vortrefflichen  Sammlung  bei 


1)  Terpandro»  gilt  als  Erfin- 
der nach  Pindaros  oben  pag.  50ö 
Note  4.  * 

2)  Arist.  h  Aouralevat  bei  AU». 
15  p.  694  A. 

3)  Bei  Athen.  IS  p.  69ÖC.  II 
gen's  Skol.  p.  76.  7u.  Dass  es  ein 
allbekanntes  Lied  war,  bezeugen  die 
Komiker  Theopompos  (bei  Athen.  I 
p.  25  D.)  und  Antiphanes  (bei  Alb. 
Ii  p.  305  D.). 

4)  Haephaest.  p.  61  Gaisf.  Choe- 
robosc.  in  Uekker'i  Anecd.  Gr.  3 
p.  IIS.'.  Seidler  p.  217.  Wel 
cker  p.  80 ,  welcher  diesen  chor- 
iambischen Vers  mit  einem  andern 
Bruchstücke  f  XL1X,  bei  Eustatb.  zu 
Dionys.  Perieg.  SOG)  in  Verbindung 
bringt,  worin  von  Achilleus  als  Be- 
herrscher der  Skythen,  der  mit  Ajas 
in  eugem   Verein  steht,    die  Rede 


ist  Doch  trifft  das  Versmaass  nicht 
zu.  Uebrigens  floss  jener  Vers  auf 
Ajas  aus  einer  Nachahmung  der  Hias 
768  f.  Was  die  Verehrung  de« 
Achilleus  als  llcros  in  Skythicn  an- 
langt,  so  ist  Alkaos,  welcher  auch 
im  Hymnus  auf  Apollo  eine  genaue 
Bckauutschaft  mit  den  Slytben  des 
Hyperboreerlandes  zeigte,  einer  der 
ältesten  Zengen  dieses  Kultus,  der 
durch  die  beiden  Milesischen  Kolo- 
nien Istros  und  Olbia  sich  besonders 
auf  den  geweiheten  Inseln  Lenke  u. 
Borysthenis  am  Ausflusse  der  Do- 
nau und  des  Borysthenes  festsetzte« 
S.  Köhler  in  d.  Mrmnire  snr  les 
isles  et  la  course  coug.cn  es  a  Achille 
dans  le  Pont  Kuxin,  im  lOten  Bande 
der  Memoires  de  l'Acad.  de  St.  Pe- 
terbourg,  1827.  VgL  Wel  cker 
p.  ->7  f.  oben  p.  48  U~. 
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Alhenäos  1).  Darnach  gehört  das  Bruchstück  hierher ,  worin 
Alkäos  eines  berühmten  aristokratischen  Spruches  des  Ari- 
stodemos  aus  Sparta  erwähnt  2): 

Wie  vor  Zeiten,  eo  sagt  man,  Arietodemos 
Nicht  unschickliche  Worte  in  Sparta  aussprach: 
Geld  tst  der  Mann\  denn  Anne 
Sind  nimmer  geehrt  noch  biedrer  Sinnesart. 
Dem  Gedanken  nach  ist  hiermit  ein  andres  Bruchstück  ver- 
wandt; welches  jedoch  in  einem  verschiedenen  Versmaasse 
gedichtet  erscheint  3) : 

Mangel  ist  lästig,  ein  hartes  unleidliches  Uebelj  welches 

grosse 

Volker  bezwinget,  verschwistert  mit  Dürftigkeit* 
10.  Die  eigentlichen  Trinklieder,  welche  neben  der 
erotischen  Gattung  dem  Römischen  Nachahmer  mehr  zusag- 
ten ,  als  die  ,  welche  den  glühendsten  Tyrannenhass  zu  ih- 
rem stehenden  Thema  hatten,  brachten  den  Alkäos  in  den 
Augen  der  spätem  Grammatiker  unter  die  Zahl  derjenigen 
alten  Dichter y  die  sich  als  Trinklustige  ausgezeichnet.  In 
dieser  Ansicht  hat  Atheuäos  eine  Reihe  von  Stellen  ans  ihm 
beigebracht^  um  zu  beweisen,  dass  er  im  Winter,  Sommer  und 
Frühling,  d.  h.  zu  allen  Jahreszeiten,  in  Leid  und  Freude, 
überhaupt  in  allen  Lebensverhältnissen  das  Trinken  empfoh- 
len, folglich  diese  Sitte  selbst  geübt  und,  wie  Aristophaues 
und  andre  begeisterte  Sänger,  im  Rausche  gedichtet  habef). 
In  der  kalten  Jahreszeit  singt  er  nämlich  5): 
Zeus  sendet  Regen)  heftige  Kälte  weht 
Vom  Himmel 'y  Frost  hemmt  eilender  Bäche  Lauf. 


1)    Lib.  15   p.  694.  000.  000.  n.  84  ed.  Liebel)  and  llorat'ins 

Vgl.  Hermann  Doctr.  Melr.  p. 693.  (Od.  1,  4),    heatchnd  aus  eiurea 

9)    Schol.  Pind.  Ulli.  jS',  17  p.  daktylische!)  Tetrauietrr  und  riaeaa 

1>26  B.    Diog.  La.  1,  5t.    Suid.  ?.  lttmihallicua.     Drr  zweite  Vera  i*t 

yo-quaTa*  /P^OLt'  avyo  p.  5929  C.  wiederum  ein  daktyliaehrr  Tetranse- 

fr.  Lp.  47.    Web  er'a  Flog  Dich-  ter.    Vgl.  We  Ick  e  r  p.  27.  Ii  e  rg  k 

ter  p.  S60.    Bergk   p.  ±27.    Zu  p.  249. 

den  Skolien  zählt  Welcker  auch       4)    Athen.  10  p.  450  A  ff.  au» 

noch  das  fr.  bei  Athen.  5  p.  8ö  E.  dem  Ponüker  Charaarleon. 
u.  11  p.  640  D.  Nr.  LIX  und  LX       8)    Fragm.  XXVII,  nachgeahmt 

p.  51  f.  Matth  iae.  yon  Hörnt  1,9.    II  er  manu  Doctr. 

3)    Stobi.  Florüeg.  96,  17  pag.  Metr.  pag.  688.    lir  f.-  n  ,1  bei 

2Ö8  Gaiaf.  f.  LXV.    Ea  hl  ein  Aayu-  Schwcigh.  zu  Athen.  T.  5  ».  400 

artet,    wie  hei  Archilochos  (fr.  83  Poraou  Adfers.  p.  118  (105). 
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Vertreib  die  Kälte,  zündend  des  Heerdes  Gluth, 
Freigebig  misch'  auch  köstlichen  Rebensaft, 
Den  süssen;  aber  kränz'  die  Schlafe 
Mit  der  erwärmenden  Winterbinde, 
Als  noch  noth wendiger  schildert  er  das  Trinken  in  der  Hitze 
des  Hochsommers  l),  und  vom  Frühlinge  sagt  er  2): 

Jetzo  fühl'  ich  des  Lenzes,  des  blumigen,  wonnige  Nähe; 
und  bald  darauf: 

Mischet  schleunig  den  Saft  der  honiggewürzeten  Trauben 
Im  Becher  .  .  .  • 
Aber  bei  widrigen  Ereignissen  räth  er  seinen  Freuden  3) : 
Nicht  darf  der  Geist  sich  beugen  dem  Ungemach; 
Denn  wir  gewinnen  nichts  durch  die  Traurigkeit, 
0  Bakchis!  Drum  der  Mittel  bestes 

Desgleichen  auch  an  Freudentagen  4) ; 

Jetzt  muss  man  zechen!  ja,  um  die  Welte  lasst 

Uns  trinken,  denn  es  endete  Myrsilos! 
Daher  erkeunt  er  auch  die  Hebe  für  das  edelste  Gewächs, 
welches  man  nicht  sorgfältig  genug  pflegen  könne  5).  Zum 
Genüsse  des  Weins  ist  ihm  jede  Tageszeit  willkommen, 
und  er  hält  es  für  kleinmüthig,  nur  die  Abendzeit  darauf  zu 
verwenden  6) : 

Lasst  uns  trinken,  wozu  harren  des  Lichts?    Kurz  ist 

die  Tageszeit. 

Auf,    o  Knabe,   und  bring'  grosse  Pokal',    welche  die 

Kunst  geziert. 

Denn  schmerzstillenden  Wein  schenkte  der  Sohn  Zeus 

und  der  Semela 


1)  Oben  p.  592  Not«  3.  Ii)    Oben  p.  592  Note  2. 

2)  Fragm.  XXVIII  b.  Ks  ist  ein  6)  Vgl.  Athen.  11  p.  481  A.  fr. 
Arolischer  Pentameter,  Heph.  p.41.  XXXI.  Mehlborn  Atitbol.  Lvr. 
Welcker  p.  27.  p.  101.    Wclcker  hat  (p.34)  mit 

3)  Fragm.  XXIX,  eine  Alkäische  diesen  Versen  ein  andres  Uruchstnek 
Strophe.  verbunden  (Plut.  Sympos.  3,  1  3  p. 

4)  Fragm.  IV.  Valckenaer  647E.  Athen.  J  >  p.  087  E),  worin 
zu  llerod.  8,  109.  He  r  m  a  n  n  Doctr.  von  duftenden  Salben  die  Kede  ist, 
Mclr.  p.  688  f.  Gaisford  zu  He-  mit  welchen  sich  die  Triuklustigen 
phaett.  p.  336.    Welcher  p.  43.  Kopf  und  Brust  einzureiben  pflegten. 
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Allen  Sterblichen.     Drum  mischend  den  Trank,  spende 

mir  Eins  und  Zwei 

Mehr  noch  ,  dass  aus  dem  Kopf  treibe  den  Rausch  einer 

den  anderen 

Freudenkelch. 

11.  Au  solchen  poetischen  Spielen,  wie  Quincttlianus 
sie  nennt  ,  war  die  Liedersammlung  des  Alkäos  sehr  reich: 
und  sie  sind  es  hauptsächlich,  welche  Horaüus  nachgebildet 
hat.  Die  Hellenische  Sitte,  sich  bei  Trinkgelagen  die  Brust 
mit  starkduftenden  Blumengewinden  zu  behängen,  kömmt 
noch  in  dem  Anfange  einer  Sapphischen  Strophe  vor,  die 
Alkäos  gleich  seinem  Römischen  Nacheiferer  auch  zur  Dar- 
stellung der  leichtern  Gattung  der  Poesie  gebrauchte  i) : 

Aber  häng*  dir  Kränze  UM  Brust  und  Nacken, 

Flechtend  frisch  schönduftende  Frühlingsblumen. 
Sonst  schienen  ihm  die  daktylischen  Rhythmen  dazu  bes- 
scr  geeignet  zu  sciu,  wie  ein  Bruchstück  beweist,  worin  die 
verschiedenen  Wirkungen  des  Weins  geschildert  werden  2) : 

Einigen  mundet  so  süss  als  der  Honig  er, 

Saurer  hingegen  als  Essig  den  Andern. 
Aus  einer  Alkäischen  Strophe  stammt  unstreitig  der  ianibi- 
sche  Vers  3): 

Durchsichtig  maöht  der  Wein  den  Menschen- 
und  wir  sahen  schon  oben,  dass  dieses  eine  beliebte  Form 
der  Lesbischen  Weinlieder  war,  in  denen  bei  einer  leiden- 
schaftlichen Stimmung  doch  eine  einfache  und  wahre  Ans- 
drucksweise  zu  erkennen  ist.  Die  heitre  Freudigkeit  des 
Lebens,  welche  hier  den  Aeolischen  Charakter  bezeichnet, 
iiudet  sich  in  ähnlichen  Grundzügen  zwar  auch  in  den  äch- 
ten Anakreontischeu  Liedern  wieder;  aber  hier  ist  es  mehr 
Spiel  der  Phantasie  ohne  jene  seelenvolle  Tiefe  des  Ge- 
fühls, wodurch  sich  alles  Aeolische  in  der  Poesie  auszeich- 
net. Vergleichen  wir  überhaupt  die  Lesbische  Weichlich- 
keit mit  der  Ionischen  Ueppigkeit  und  Leichtfertigkeit,  zu 


1)  Athen.  IS  p.  674  D,  vgl.  mit  Od.  $,  296  p.  260  ,  38  Ltps.  1- 
p.  678D.    Pollux  6,  107.    BergkXXXJV.    Bcrgk  p.  223. 

p.  22t  r.    Vielleicht  ist  llorat.  Od. 

f,  58  eine  Nachbildung  des  Alkäos       5)    TicU.  ad  Lrcophr.   £12.  fr 

2)  Athen  2  pag.  58  E.    Eustath.  p.  37. 
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welcher  sich  jene,  der  ethischen  Strenge  der  Dorier  ganz 
entfremdet,  noch  am  meisten  hinüberneigt,  so  werden  wir 
gerade  darin  einen  bedeutenden  Unterschied  bemerken,  so 
weit  dieser  Charakter  in  einzelnen  Zögen  noch  erkennbar, 
oder,  was  den  Sittenzuslaud  betrifft,  in  den  Gesängen  selbst 
ausgesprochen  ist.  Es  herrscht  mehr  Innigkeit  neben  einer 
grössern  Reizbarkeit  in  diesem  frohlockenden  Gefühle  des 
heitern  Genusses,  welches  sich  in  den  bessern  Naturen  zu 
einer  eigenthümlichen  Tiefe  der  höchsten  Scelengluth  ent- 
flammen, und  die  ernste  Farbe  Dorischer  Milde  mit  der  Io- 
nischen Heftigkeit  und  raschen  Beweglichkeit  vereinigen 
konnte. 

12.  Wären  uns  von  der  Fülle  der  Alkäischen  Poesien, 
welche  überströmten  von  persönlichen  Neigungen  und  Ge- 
fühlen, und  alle  Bewegungen  einer  aufgeregten  Seele  in 
Leid  uud  Freude,  in  Liebe  und  Hass  ohne  Rückhalt  dar- 
stellten, mehr  als  einzelne  zerrissene  Auszüge  übrig  ge- 
blieben, so  würden  wir  in  ihnen,  wie  in  einem  Spiegel,  die 
klarsten  Umrisse  eines  schönen  Dichterlebens  erblicken,  wel- 
ches dio  Dichtkunst  als  unentbehrliche  Begleiterin  und  in- 
nigste Freundin  betrachtete.  Wenn  die  Hellenischen  Kunst- 
richter l)  in  deinen  patriotischen  Gesäugen  die  schöne  Sit- 
tenlehre, die  Kürze  und  Grossartigkeit  des  Ausdrucks,  und 
die  Süssigkeit  gepaart  mit  der  Gewalt  der  Rede,  nicht  min- 
der die  Fülle  und  Klarheit  der  poetischen  Bilder  neben  je- 
ner Genauigkeit,  Massigkeit  und  Ruhe  der  Sprache  lobend 
hervorheben,  und  den  Lesbischen  Lyriker  desshalb  mit  Ho- 
raeros  vergleichen  ,  oder  ihm  nahe  stellen ,  so  bewundern  sie 
in  der  scherzenden  Weise  seiner  Trink-  und  Liebeslieder, 
welche  er  meistens  unter  Waffengeklirr  oder  so  oft  er  sein 
sturmgetriebenes  Schilf  am  Mcercsstrande  in  Sicherheit  sah, 
dichtete,  und  darin  den  Sorgenloser,  die  Musen,  die  Aphro- 
dite und  ihren  steten  Begleiter,  den  Knaben  Eros,  oder 
auch  die  schwarzen  Augen  und  das  schwarze  Haar  seines 
Geliebten  Lykos  besang 2),  den  immer  heitern  Sinn,  de* 


I)    Dionys.    Hall.   Veit,  scriptt.    CS.    Horat.  Od.  2,  I."  uud  4,  5). 
«tu,.  II,  8.  de  compoft.  vrrli.  24  p.    Ofid.  Iltroid.  iö,  29  f. 
372  Scuacfcr.    ^utoclil.  10,  I,       2)    Uorat.  Od.  1,  32,  9:  Libc^ 
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sich  durch  die  Prosa  der  gewöhnlichen  Welt  nicht  verstim- 
men, und  durch  die  bestandigen  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens nicht  unterdrucken  lässt.  Selbst  hier  war  Reichthum 
und  Schönheit  der  Poesie  und  eine  Fülle  von  ethischen  Ge- 
danken zu  linden  ,  wiewohl  der  Aeolische  Geist  gewöhnlich 
in  den  symposischen  und  erotischen  Liedern  sich  in  der 
Ausmalung  der  Heize  der  Sinnlichkeit  und  der  höchsten 
Gluth  der  Leidenschaft  am  meisten  gefielt). 

13.  Der  Anfang  eines  an  einen  Knaben  gerichteten 
Liedes  ist  uns  noch  erhalten  2): 

Wein ,  o  trautester  Knab \  ist  die  Wahrheit  auch. 
Denselben  Anfang  hat  auch  das  neunundzwanzigste  Gedicht 
des  Thcokritos  auf  einen  eitlen  flatterhaften  Knaben,  welchen 
der  Dichter  durch  Ermahnungen  und  Vorwürfe  zur  Bestän- 
digkeit zu  bekehren  strebt.  Versmaass  und  Thema  sind 
Aeolisch3);  nicht  so  sehr  der  Dialekt,  welcher  sich  mein* 
zum  Dorismus  neigt;  wenigstens  ist  er  frei  von  Lesbischen 
Eigentümlichkeiten.  Daher  hat  man  wohl  Unrecht  gethan, 
dieses  Theokritische  Gedicht,  welches  zugleich  mit  dem  Al- 
käischen erwähnt  wird  4) ,  weil  es  dasselbe  Sprichwort  an 
die  Spitze  stellt,  im  Ucbrigcn  aber  von  diesem  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  für  einerlei  mit  den  Alkäischen  zu  hal- 
ten, und  anzunehmen,  es  sei  aus  Versehen  oder  Ui 
heit  in  den  Nachlass  des  Syrakusischen  Idyllendichters 


rum  et  Musat,  Veneremque  et  Uli  I)    Julian.  Misopog.  in  Anfang. 

Semper  haerentem  Fuerum  canebat,  Seit.  Enipir.  adv.  Math.  I,  io,  2l>8 
et  Lycum,   nigris  oculis  nigroquen,  2  8  2  Fabric.    In  dieser  Beziehung 

crine  decorum.     Auf  diesen  Lykos  wird  Alkäos  mit  lbykos  und  Aaa- 

geht  vielleicht  die  Bemerkung  dos  kreou  zusammengestellt  (Scbol.  Pind. 

Cicero  de  Y  I )    i.  28:  Naevus  in  Isthm.  07  I  p.  S2o),  vorauf  Pinda- 

articulo    pueri    delectat    Alcaeum.  ros  selbst  im  Anfange  der  zweite« 

Vergl.  Schol.  Pindar.  Olymp.  *\  lo  Isthmiscbcn  Ode  hinzielen  soll,  ia- 

pog.  -2 .Vi  extr.    Hergk  pag.  250.  dem  er  sagt,  die  altern  Dichter  hät- 

Doch  gab  es  auch  noch  andre  Li«*-  ten  aus  reiner  Liebe  für  Schönheit 

der  des  Alkäos  auf  andre  schöne  Knabenhymnen  gedichtet. 

Knaben,  Cicero  Tusc  Disp.  4,  55:  2)    Schol.  Plat.  p.  51  Ruhnkrn. 

Quid   denique  homines  doctissimi  (zu  Sympos.  p.  217  L)  fr.  XXXVII. 

et  summi  poetae  de  se  ipsi  et  car-  5)    Hermann  Doctr.  Metr.  pag. 

minibus  edunt  et  cantibus  ?  fortis  560  ff.     AioXtxd  xaßixcL   in  deaa 

vir  in  sua  republicu  cognitus,  quae  Arg.  bei  W  a  r  ton.    S.  Kiessliag 

de  juvenum  amore  seripsit  Alcacus.  p.  742.    Vgl.  Monfauc  Bibl.  Cois- 

Auf  diese  leichtere  Gattung  der  AU  lin.  p.  474. 

kfiischen  Poesie  geheu  die  Worte  4)    Schol.  Plat.  a.  a.  O.  soti  & 

des  Quinctil.  X,  1.  05:  Sed  et  ludit  q<jftaro{  'A>.xeuOU   äqyjq  .  .  .  xeü 

et  in  amores  descendit.  &£OX£iTO;  ... 
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kommen  i).  Obgleich  das  Gedicht  reich  an  poetischen 
Schönheiten  ist,  so  scheint  es  doch  nicht  aus  einem  wirkli- 
chen Verhältnisse  und  aus  wahrer  Empfindung  hervorge- 
gangen zu  sein,  was  wir  bei  der  Alkäischen  Muse  in  allen 
Fällen  voraussetzen  müssen,  sondern  es  gleicht  eher  einer 
Kunstübung  in  fremdem  Vers  und  Dialekt,  den  sich  die 
Alexandrinische  Gelehrsamkeit  nach  Belieben  aneignen  konnte. 
Es  sollte  venu uthl ich  ein  Seitenstück  zu  dem  Alkäischen 
Liede  sein ,  musste  aber  im  Sinne  der  damaligen  Sitten  und 
nach  der  Individualität  des  im  Leben  sehr  untergeordneten 
Syrakusischen  Dichters  Manches  anders  auflassen,  was  Al- 
käos  als  Haupt  der  Lesbischen  Aristokratie  und  Feind  der 
Volkspartei  unmöglich  so  sagen  konnte.  Dahin  gehört  der 
Vorwurf,  welcher  dem  Knaben  wegen  seiner  Zuneigung  zu 
den  Vornehmern  gemacht  wird ,  wodurch  der  Dichter  offen- 
bar seinen  Stand  verräth2): 

Auf  grossmacltiige  Manner,  es  acheint,  ist  gespannt  dein 

Olim* 

Doch  so  lange  du  lebst,  nur  den  Gleichen  dir  stets  er- 

tcählt. 

Die  rhythmische  Form  solcher  Acolischer  Lieder  entspricht 
in  ihrer  raschen  Beweglichkeit  sehr  passend  der  aufgeregten 
Leidenschaft,  welche  sie  darstellte,  —  ähnlich  dem  sech- 
zehnsylbigen  choriambischen  Verse,  worin  Sappho  ein  gau- 
zes  Buch  schrieb,  und  welchen  auch  Alkäos,  wie  wir  oben 
sahen,  in  seinen  Weinliedern  häufig  gebrauchte.  Dahin  ge- 
hört auch  der  Vers,  welcher  als  Beispiel  dieser  rhythmi- 
schen Form  angeführt  wird  3): 


1)    Phil.  Wehner  t  bei  Jacobs  kritos  besonders  J.  H.  Voss  (Hri- 

ad  Theocrit.  p.  243  (ed.  Goth.  1808)  delb.  Jahrbuch.  1811  p.  287)  und 

Vgl.  Schäfer  ad  Gregor.  Corinth.  Hermann  (zum  Viger.  18*5  pag. 

p.  586,    besouders  Fr.  Thiersch  925  ff.)  erklärt;  ferner  Matth tae 

Specim.    rdit.    Sympos.    Platonis,  fr.  p.  38  ff.  und  in  einer  besonder!» 

1808  p.  25  ff.    Acta  Piniol.  Monac.  Prolusio  de  carmine  Theoer.  XXIX. 

T.  1  p.  209.    fiöckh  im  Mus.  der  Altenbwrg  1815;  Reinhoid  de  «e- 

Altertl  lumsw.  2,  2  p.  175.     Hein-  nuinis  Theocrili   c  arm  in.   pag.  69, 

dorf  zn  Horat.  Senn.   pag.  103.  Welcher  a.  a.  O.  p.  55  f. 

5™Vm.f ,.1"aST,7.,UoS  *>  v-      w<"k"  p  «• 

diese  Annahme  haben  sich  ausser  3)    Hephaest.   p.  60  Gaisford  f. 

den  neuern  Herausgebern  des  Theo-  LX VIII  p.  54. 

U,  %  26 


Digitized  by  Google 


402 

Nymphen,  welche  vom  echild führenden  Zeus  T  sagt  man, 

entsprossen  sind. 
Von  ähnlicher  Wirkung  waren  die  Ionischen  Tetrameier, 
worin  Alkman  dichtete  i),  und  die  auch  Aikäos  häufig  durch 
ganze  Gedichte  fortführte,  jedesmal  2£  zu  einem  Systeme 
verbindend.   Der  Anfang  eines  der  letztern  lautete  so 2): 

O  vor  Wehmuth  ttnd  vor  Schmerz  sinkt  in  Verzweiflung 

mir  das  Herz  noch! 
Doch  stellte  diese  Form  die  höchste  Gluti)  der  Leidenschaft 
dar,  während  die  choriambischen  Verse  auch  zu  scherzen- 
den Frühliiigsliedcru  von  Aikäos   gebraucht  wurden,  z. 
B.  3)  : 

Wer  die  Vogel  datier?   Fern  von  der  Weit  Gi 


Kamen  bunt  an  dem  Hals'  Enten  daher,  schwingend 

Flügelpaar. 

Das  sogenannte  enkomiologtsche  Metrum  4)  benutzte  er,  wie 
nachher  Anakreon,  zu  ernsten  Gegenständen.  Nur  ein  Bei- 
spiel ist  uns  davon  bekannt  5): 

Noch,  o  Denomenes,  liegt  dem  Hyrrakäos 
Glänzendes  Waffengeschmeiit  im  Myrsileion. 
14.    Aikäos  hat  mit  Sappho  zuerst  die  für  den  Einzel- 
gesang  berechnete  Stropheuform  vollkommen  ausgebildet.  In 
dieser  Rücksicht  sind  die  Aoolischen  Lyriker  Muster  für 
alle  Zeiten  geblieben.    Dürften  wir  annehmen,  dass  Uora- 


1)  Oben  p.  25  Note  6.  (über  die  kritische  Behandlung  der 

2)  Hephacst.  p.  (>7,  fr.  LXIX.  Pind.  Gedichte  p.  15  n.  57)  nach 
Vgl.  Tricha  de  inetr.  p.  58  u.  51.  IlcpliAsliou's  Anleitung  xard  isytoir 
Welcker  p.  27.  ÖS.  Diese  schöne  ahgetbeilt  haben,  wiewohl  das"  AI- 
Form  ist  von  llnraz  nur  einmal  käische  Lied  auch  xard  ari/ov  g**- 
nachgebildct,  Od.  5,  12,  wo  eben-  lesen  wurde,  wogegen  Ucpuä>tio« 
falls,   wie  hier,   ein  liebekrankes  eifert  p.  122. 

Mädchen    redend   eingeführt  wird:  c  .  .     ...    .      .  .iA 

Miscrarum  est,  ne^Te  Arno«  dnre  *)                        A%  f*10. 

i   .                j  i  .•   .      ik-    f    t  *U4.  lo  Dind.    Hotibius  LrclU 

ludum  neque  duldete.    Die  färbe  *  .  /    ,         >.n   .     ....  ,(l 

de.  Ganse»  ist  offenbar  Hellenisch,  tldtr  T  ^     V*l  LCpR.r' 

und  das  Original  Tielleicht  kein  an-  8tl*ler  P".  ™"  .  ^  L  . 

dres  als  das  obige  Alkäische,  welches  -    ^             -       Jim  L  * 

nach  der  Bemerkung  des  Hephättion  4)    OUm  U'  %  1  P-  °7*  N.  4- 

(p.  120)  ans  Dekapodien  oder  Sy-  5)    Hcphaest.  pag.  90.^ fr.  LXX. 

atemen    von  10  Ionischen  Füssen,  Neue  tu  Sappho  pag.  25.  Gais 

welche  jedesmal  eine  Strophe  ab-  ford  xu  lieph.  p.  o48.  Besonders 

schlössen  ,   bestand,  und  vir] leicht  ausführlich  ist  die  Stelle  behandelt 

denselben  Umfang  als  die  Horazischc  >ou  Seidler  p.222ff.  Vgl.WcU 

Ode,  weiche  Bentley  und  Böckh  eker  p.  58  f. 
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tius  in  seinen  Oden  nur  metrische  Formen  der  Alkäischen 
Liedersammlung  nachbildete ,  so  würden  wir  schon  hierdurch 
ein  klares  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  von  Alkäos  ge- 
brauchten Strophen verso  gewinnen.  Aber  Alkäos  war  in 
dieser  Röcksicht  noch  weit  reicher  als  der  Römische  Dich- 
ter, bei  dem  sich  überhaupt  nur  dreizehn  verschiedene  For- 
men (Inden,  von  denen  gewiss  nicht  ohne  Absicht  sehn 
an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  gestellt  worden  sind, 
um  gleich  von  vorn  herein  durch  eine  so  reiche  Kuustübung 
zu  überraschen  l).  Vorherrschend  scheint  die  sogenannte 
Alkäische  Strophe  gewesen  zu  sein 2),  so  wie  sie  es  bei 
Horatius,  dem  Römischen  Alkäos,  wie  er  sich  selber  gern 
nennt  3),  auch  ist  4).  Diesem  Umstände  verdankt  sie  daher 
ihren  Namen,  nicht  etwa  weil  Alkäos  sie  allein  angewandt 
oder  sie  zuerst  erfunden  hat  5).  Bei  ihm  kam  auch  häufig 
die  Sapphische  Strophe  vor,  von  welcher  es  cbcnfulls 
bezweifelt  wurde,  ob  sie  von  Alkäos  oder  von  der  Dichte- 
rin herrühre 6),  indem  man  fälschlich  voraussetzte,  Alkäos 


1)  Bis  zum  zehnten  Gediente  iit  prius  orc,  Latinis  vulgavi  fidicen. 
kein  Metrum  wiederholt  Die  Form  Bpift  2,  2,  99:  Discedo  Alcacus. 
des  elften,  weichet  in  dem  söge-  Vgl.  Od.  I,  32,  5:  Age,  die  La- 
nnnnten  grossem  Asklepiadeischen  (mum,  barbite\  Carmen .  Lesbio 
Versmaasse  gedichtet  ist,  kehrt  in  primum  modulate  civi. 

der  ganzen  Oilensammluug  nur  ein       4)    Ein  Drittel  (d.  h.  57)  der 

Paar  Male  wieder  (I,  17  u.  4,  10).  simmtlichrn  Horazischen  Oden  (103 

Die  übrigen  drei,  nämlich  2,  17  an  der  Zahl)  ist  Alkäisch.  Dem- 

(vielleicht  eine  von  Archilocbos  er-  nächst  herrscht  die  Sapphische  Slro- 

fundene  Form,  in  der  ein  trochii-  phe  vor;  dann  folgen  die  Asklcpia- 

seber   unvollzähliger  Dimeter    mit  deischeu  Versmaassein  fünf  verschie- 

einem  unvollzähligen  ianibiseben Tri-  denen  Formen;  zuletzt  das  Archilo- 

metcr  abwechselt),  dann  3,  Ii  (io-  chisebe  Metrum  in  mehrfacher  Ije 

nici  a  minori)  und  4,  7  (Arcbilo-  stall  (1,  4  u.  8;  dann  4,  7)  und 

c bisch,   ein  daktyh  Hexameter  mit  das  Alkmanische, 
einer   daktyl.  Hepbtbemimeres  ah-       8)    Thron  Prngymn.  p.  22  Ca- 

vrcchselud),  stehen  vereinzelt  da.  mer. :  oonso  'Ä0iGTO<ßa?£*dp  Ti 

2)  Reste  da  von  sind  beiMatthiae  V&*  ***  %ff^p  xw'Atow 
fr.  II.  XXVII.  XXIX.  XX.  XXIV.  *«'  a>?°  ^  «>>ov 

XXV.  LIV.   Schwächere  Sparen  fin-  «^WÜrew  t*9  xotyr&v  fiovavj} 

den  sich  fr.  III.  IV.  VII.  X.  XI.  5C**2  *fr>V™v  ra  M/rea,  «XX 

XV  b.  XXVI.  XU.  LVI.  LXXX.  OTt  aOT0»«  «"  TO  *>«**™v  i/^ 
KW XI  b.     LXXXIX.   IC.  CXV*       n ^  *.w    .  .  _  . 

Die  langem  Bruchslücke  sind  oben  M°>  J'  7^  *  Ga.sford. 

pag.  584  und  auch  sonst  nackge-  ™nr\V*lon";  >V  ».  2C10  sagt,  d.e 

bildet.  Sapphische  Strophe  sei  erfunden  von 

Alkäos,   aber  nach   der  Dichterin 

5)    IIor.Epist.  I,  10,  32:  Hunc  genannt,    weil    sie  sich  derselben 

(Alctuum)  ego,   non  alio  dictum  öfters  bediente. 

26* 
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und  Sapplio  seien  die  Anfänger  der  Lesbischen  Lyrik,  dt 
sie  doch  dieselbe  vollendet  haben.  Die  Namen  der  Verse 
sind  überhaupt  grösstentheils  Alexandrinischen  Ursprungs; 
und  es  kam  dabei  nicht  so  sehr  darauf  an,  dieselben  von 
den  Erfindern  herzunehmen ,  die  auch  in  den  meisten  Fäl- 
len gar  nicht  mehr  auszumitteln  waren,  als  vielmehr  nach 
der  chronologischen  Folge  der  noch  vorhandenen  lyrischen 
Dichter  zu  bestimmen,  bei  wem  diese  oder  jene  Form  zu- 
erst am  häufigsten  vorkam.  So  kamen  z.  B.  bei  Alkäos 
auch  Asklepiadeische  Verse  vor,  die  ihrem  choriambische;! 
Hane  nach  der  Aeolischen  Lyrik  angehören  1),  aber  gewiss 
nach  einem  spätem  Dichter  Asklepiades  benannt  worden 
sind,  weil  ein  solcher  sich  ihrer  vorzugsweise  bediente 2); 
denn  von  einem  altern  Lyriker  dieses  Namens  ist  nichts  be- 
kannt. Scheint  doch  Horatius  von  Alkäos  die  Vorstellung  zu 
haben ,  als  sei  von  ihm  zuerst  das  Barbiton  gespielt  worden, 
dessen  Erfindung  Pindaros  selbst  dem  Terpandros  beilegt  3). 
Uebrigens  hat  man  auch  die  einzelnen  Verse  der  Alkäischen 
Strophe  Alkäisch  genannt,  den  ersten,  den  elfsylbi- 
gen4),  den  dritten  und  vierten,  den  übcrvollzähligen  iam- 
bischen  Dimeter  und  deu  zehnsylbigeu  logaödi- 
schenö).  Ferner  heisst  der  logäodische  zwölfsylbige  Vers 
der  Sapphischeu  Strophe,  von  der  die  Fragmcntsammlung 
noch  manche  Probe  darbietet  6)^  ebenfalls  Alkäisch"), 
und  es  kaineu  nach  Archilochos'  Vorgange  noch  viele  andre 
metrische  Zusammenstellungen  bei  ihm  vor,  wovon  die  Spo- 
ren jetzt  fast  verwischt  sind. 

15.  Beachtenswerth  ist  die  Aeusserung  des  Horatius, 
tfass  Alkäos  und  Snppho  Verse  von  Archilochos  unveräu- 
dert  aufgenommen,  aber  in  neue  Verbindung  unter  einander 


1)    Oben  p.  iÖ7f.  Hrphaeat.  p.  45,  7  u.  dam  Gai*f. 

i)    Atil.  Fortunat  p.  2700  sagt  p.  278  f.    Mar.  Victorin.  p.  2560 

Ton  der  einen  Art:    ante  Asclepia-  Oiomcd.  p.  510.     Serr.   p.  I82i> 

dem  eo  im  sunt  Alcaeus  et  Sappho.  Triebs  p.  10. 

.  'SnW  32  *•  Üb"  6)  Fragm.  XV  B.  XXII.  XXXIII. 
G-UhÄ  p.  S&L  lwd„  P. 

ßj    Diorocd.  p.  ÖIO.    Serflng  p.  Lm  UX'  LX' 

Mar.  Victorin.  pag.  2Ö9I.  7)    Hepbaest.  p.  80,  14. 
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gebracht  haben  1);  —  eine  Aeussenmg,  wodurch  die  Vor- 
stellung von  der  Mannigfaltigkeit  der  Acholischen  Strophen- 
formen  noch  bedeutend  erweitert  wird.  Denn  dass  hier 
nicht  an  die  iambischen  Verse ,  nach  denen  die  Poesie  des 
Archilochos  vorzugsweise  bezeichnet  wird,  ausschliesslich 
zu  denken  sei,  beweist  die  Betrachtung  der  vielen  andern 
metrischen  Formen  (trochäischen,  daktylischen,  anapästi- 
schen, choriambischen,  asynartetischen ) ,  worin  sich  der 
1 'arische  Dichter  als  der  vorzüglichste  Künstler  seiner  Zeit 
auszeichnete  2),  uud  die  Vergleichung  derselben  mit  den  bei 
den  Leninschen  Dichtern  uud  Horatius  vorkommenden.  Der 
Hauptunterschied  zwischen  der  ältern  Parischen  und  der  et- 
was jungem  Lesbischen  Lyrik  mochte  wohl  die  Strophen- 
forro  sein,  wozu  die  letztere  die  Erfindungen  der  erstem 
verwandte,  während  diese  ihre  epodischen  Kompositionen 
gleich  der  iambischen  und  elegischen  Poesie  bloss  rhyth- 
misch gestaltete,  ohne  das  vollkommene  Melos  anzuwen- 
den, welches  der  Aeolischen  Strophe  wesentlich  ist,  uud 
worin  gerade  die  höchste  Blüthe  der  Lesbischeu  Lyrik  be- 
steht. Wo  aber  das  Melos  den  Rhythmus  beherrscht,  wie 
uns  von  dem  Vortrage  der  Alkäischen  und  Sapphischeu  Stro- 
phen versichert  wird,  da  kann  f  üglich  nur  der  Einzclgesang, 
nicht  eine  gemeinsame  Masse  vereinter  Stimmen,  welches 
die  Harmonie  in  den  Dorischen  Chorgt;sängeii  bildet,  mit 
Erfolg  ausgebildet  werden.  Diese  Eigentümlichkeit  der 
Lesbischen  Dichtungsweise  hat  dann  auch  die  Metrik 


Miramt  uud  darin  wichtige  Neuerungen  veranlasst.  Der  ganz 
individuelle  Vortrag  erfordert  durchaus  die  Form  der  Ode, 
d.  h.  eines  sangbaren  Liedes,  uud  kann  sich  nur  iu  dem 
einfachen  Baue  von  gleichmässigen  Stropheu  oder  Perioden, 
begräuzt  durch  kleine  epodische  Verse,  bewegen,  wozu 
noch  die  Vorsetzung  der  Basen  kam,  um  deu  Schritt  des 
Khythmus  gleich  von  vom  herein  zu  rcgelu,  und  dessen 
Charakter  zu  bestimmen.    Dieser  Fortschritt  der  metrischen 


i)    Ilor.  Epist.  I,  17,  "27  f ;  Tan-  2)    Die  grosseu  Verdienste  dieses 

perat  Archilochi   Musatn  ptde  mn-  Lyrikers  am  die  illiviuupöie  *iud 

scula    Sappho,    'Itmperat  Alcaeusf  oben  (B.  2,  1  p,  504  —  314)  aus 

sed  rebus  et  ordine  dispar.    Vergl.  fulirlich  geschildert  worden.  Wir 

dazu  Uentley,  Neut  (Sappho  p.  köuueii  uns  datier  liier  u.  i in  Folgcu- 

17)  und  Wcickcr  j».  ^4  Ii*.  dem  oline  weitere»  darauf  beziehru. 
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Kunst  erforderte  auch  eine  Abänderung  der  frühem  Ton- 
weisen, deren  Dorischen  Ernst  nura  durch  einen  Zusatz  Asia- 
tischer Harmonie  zu  mildern  suchte.  Die  Stimme  des  Ge- 
sanges, sowie  die  Blüthe  der  Lesbischen  Kunst  überhaupt, 
theilt  sich  bei  diesem  ganz  individuellen  Vortrage,  naturge- 
mä88  in  eine  männliche  und  eine  weibliche,  und  die  Alkäi- 
sche und  Sapphische  Odengestaltung  bietet  uns  die  beiden 
Hauptgattuugen  dar,  in  welche  das  strophische  Gedicht  sich 
seinem  inneru  Wesen  nach  spaltet  i).  Eine  solche  indivi- 
duelle Spaltung  konnte  sich  aber  im  Chorgesange  nicht 
durchbilden,  wo  das  gemeinsame  Gefühl  der  Masse  vorherrscht 
und  sich  in  der  würdevollen  Ruhe  des  Ausdrucks  kuod  giebt. 

16.  Will  mau  in  der  allem  bloss  rhythmischen  Lyrik 
einen  ähnlichen  Unterschied  machen  ,  so  liesse  sich  dieser 
noch  am  leichtesten  aus  dem  rüstigen  männlichen  Wesen 
der  Jamben  und  aus  der  weichen  Zartheit  der  Elegie  ent- 
wickeln, welche  bis  auf  die  Blulhezeit  der  Lesbischen  Ly- 
rik freilich  dem  rentierten  Epos  am  uächsten  stand  und 
selbst  noch  lange  Epos  benannt  wurde*),  *°«r  <"efte 


1)   Spuren  dieses  Verses  fand  man   gen  ist  die  vierteilige  Sa 


schon  bei  Arcbil.,  u-  nannte  dcsshalb  Strophe,  deren  Gang  ungemein  feil 

diesen  den  Erlinder;  Li  c  bei  p.  26  ff.  lieb  und  wohlklingend  ist.    Der  Rö- 

Eine  Charakteristik  desselben  bat  mische  Lyriker  bat  29  Oden  darin 

Köck  Ii  versucht  de  Hetr.  Find,  p.  gedichtet    Bei  Sappbo  bat  der  Vers 

73  f.  190  ff.    Vgl.  Fr.  Schlegels  eine  sebr  veränderliche  Cisnr  nach 

Werke  5  p.  29 G.    Ueber  die  Mes-  der  dritten  oder  vierten  Sylbe,  wo- 

des  Alkiischen  Hendckasylla  durch  er  sanft  und  weich  wird,  and 


brn  und  der  beiden  Verse,  welche  sich  wohl  cigoet  zum  Ausdrucke 
mit  jenen  (2)  zusammen  die  Alkäi-  erotischer  Leidenschaft.  Die  gc- 
schc  dreigliedrige  vierzeiligc  Slro-  naue  Beobachtung  der  Cisur  nach 
phe  bilden,  sind  die  Meinungen  v<  r-  der  fünften  Sylbe  bei  Horatins  and 
schieden.  Ilephäsliou  nennt  den  er-  gewiss  auch  bei  All.äos  scheint  den 
aten  einen  kalalektiscben  ionischen  Zweck  zu  haben .  durch  den  raschen 
(a  majori)  Trimcter  und  lisst  ibn  AufTlug  nach  derselben  den  Vers 
zusammengesetzt  seiu  aus  einer  iam-  kralliger  und  fabfger  für  die  Dar- 
bischen Dipodie,  einem  Ioniker  (a  Stellung  erhabener  Gedanken  xo 
majori)  oder  zweiten  Päon,  einem  machen.  Der  drille  Vers  steht  mit 
Trochäus  uod  einer  unbestimmten  dem  kleinen  Adon'.scben  Schlussterse 
Sylbe  v  — V  —  J  ü.  —  W  |  —  v\*L'  c'ner  engern  Wrbiudung  als  die 
Der  Vers  bat  offenbar  einen  iomu.  beiden  vorhergehenden  mit  einander 
Charakter,  u.  sein  Rhythmus  scheint  oder  mit  dem  dritten;  denn  diese 
im  *£f\ Takt  zusein.  Die  llsuplcäsur  gehen  niemals  durch  Wortbrrebun- 
ist  immer  uach  der  füuiten  Sylbe,  gen  in  eiuander  über,  was  hingegen 
und  wird  nur  ausnahmsweise  von  bei  dein  dritteu  Verse  u.  dem  Ado- 
lloratius  (1,  16,  22.  1 ,  37 ,  14.  niker  zuweilen  der  Fall  ist. 
2,  3,  22  u.  s.  w.)  nach  Alkiios*  Vor- 
gänge verletzt.    Logaödisch  hinge-  2)    Oben  B.2,  I  p.  133  ISotel. 
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riode  die  Ausstattung;  des  weiblichen  Melos  zu  Hülfe  nahm  l). 
Sie  schloss  sich  au  die  nomische  Aulodik  an  und  ward  gleich 
der  Lesbischen  Lyrik ,  welche  um  des  Gefälligen  willen  sich 
in  kleine  Maasse  zersplitterte  und  so  eine  polymetrische  Ge- 
stalt annahm  ,  immer  mehr  in  den  besondern  Kreis  der  indi- 
viduellen Beschränktheit  gezogen.   Jene  doppelte  Aichtung 
der  rhythmischen  Rede  ward  aber  in  den  strophischen  Vers- 
arten der  Lesbischen  Lyrik  zuerst  zur  Schönheit  des  Melos 
gesteigert,  indem  sich  das  Alkäische  Maass  durch  sein  ra- 
sches Emporstreben  und  die  rüstige  Kraft  seines  beflügelten 
Ganges  dem  Charakter  der  IambeuZ)  am  nächsten  anschliesst, 
das  Sapphische  aber,  wenn  auch  nicht  in  seinen  Bestand- 
teilen, doch  in  der  Weichheit  und  Feierlichkeit  des  Aus- 
drucks und  in  dessen  Wirkung  auf  das  Gemüth  sich  dem 
Grundtone  und  dem  Wesen  der  Elegie  3j  nähert.     Für  die 
Idee  des  männlichen  und  weiblichen  Melos  giebt  es  wenig- 
stens keine  entsprechendere  Anschauung,  als  diese  beiden 
Veranlasse,  welche  in  dieser  besondern  Weise  und  be- 
stimmten Art  als  vollendete  Urbilder  des  Schönen  zu  be- 
trachten sind.    Auch  der  Begriff  der  Strophe  entspricht  der 
Natur  des  meli sehen  Gedichts;    denn  die  Strophe  ist 
selbst  nichts  anders  als  der  einmalige  volle  Erguss  der 
Stimme  des  Gesanges ,  der  sich  ,  mehrmals  zurückkehrend, 
efter  in  der  gleichen  Weise  und  Stimmung   des  Gefühls 
wiederholt  4).   Ein  bloss  rhythmisches  Gedicht,  wie  die  iam- 
bischeu  und  daktylischen  Kompositionen  der  altern  Ioni- 
schen Lyrik,  entbehrt  dieses  vollkommenen  Alelos  und 
folglich  auch  der  hohem  lyrischen  Schönheit.    Die  melodi- 
sche Gliederung  der  Aeolischen  Strophe  konnte  aber,  da 
sie  für  den  Einzelgesang  und  für  gesellschaftliche  Verhält* 
nisse  berechnet  war,  nicht  jenen  grossartigen  Bau  der  Do- 
r  sehen  Lyrik  haben ,  die  der  Ocft entüchkeit  angehörte  und 
das  Gefühl  der  Masse  in  ihrer  chorischen  Darstellung  aus- 
sprach.    Vielmehr  war  sie  nur  von  geringem  Umfange, 
ohne  mannigfaltige  Wandlung  des  Rhythmus  und  Versmaas- 


I)   Oben  u.  2  I  p.  171  fl.  4)   Fr.  Schlegel'«  Werke  3 

4)  Oben  B.  %.  1  p.  404  ff.         j>.  «07. 

5)  Oben  D.  3,  1.   par.  124  ff. 
13*  f.  Tgl.  P.  113. 
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ses,  höchstens  dreigliederig  in  vier  Zeilen,  und  mit  nicht  sehr 
häufig  vorkommenden  epodischen  Versen  t).  Zugleich  musste 
sie  aber  da,  wo  der  höchste  Ausdruck  begeisterter  Leiden- 
schaft und  schöner  Gefühle  vorherrschte,  in  ihrer  Art  auch 
voller  und  kunstreicher  erscheinen  als  in  dem  leichten  Yolks- 
gesange  und  einfachen  Trinkliede.  Obgleich  aber  die  Anord- 
nungleicht  und  gefällig  sich  abrundet,  so  sind  doch  die  we- 
nigen Glieder  und  rhythmischen  Zeilen  an  sich  gross  und 
volltönend. 

17.  Unter  den  monostrophischen  Gedichten,  in  denen  die 
stete  Wiederkehr  derselben  Versreihe  und  der  unabänderliche 
Einschnitt  an  eiuer  bestimmten  Stelle  des  Verses  leicht  Ein- 
tönigkeit hätte  erzeugen  können,  wenn  nicht  der  indische 
Vortrag  diesem  Umstände  zu  Hülfe  gekommen  wäre,  bil- 
deten die  choriambischen  die  Mehrzahl.  In  dem  sech- 
zehnsylbigen  Verse,  welcher  der  grössere  Asklepiadei- 
8 che  heisst,  worin  Horatius  nur  drei  Oden  gedichtet  hat 2), 
waren  viele  Lieder  der  leichtern  Gattung  von  Alkäos  vor- 
handen 3)^  und  Sappho  schrieb  eiu  ganzes  Buch  in  dieser 
Form  4).  Eine  iambische  Basis ,  welche  sonst  nicht  vor- 
kommt, findet  sich  nur  einmal  5);  so  auch  nur  einmal  eine 
doppelte  Kürze  vor  demselben  6).  Ausser  diesem  Verse  aas 
drei  Choriamben  mit  iarabischer  Katalexis  gebrauchte  Alkäos, 
vermuthlich  für  eiu  Skolion,  den  sogenannten  autispastischen 
Pentameter ,  welcher  noch  um  einen  Choriambos  länger  ist  7), 


1)  Dionys.  Ual.  de  compos.  verb.  nen  antispastiscbenTetrameter.  Sap- 
19.  Dcinotr.  de  elocut.  166.  167.  pko  keisst  die  Erfinderia  bei  Alil. 
Vgl-  oben  p.  76.  Fortunat,  p.  2694.  '  Andre  nrwn 

2)  Od.  1,  11  und  18.  4,  19.  es  A  1  kä  i  sc  k  (  Scrr.  Centim.  pag. 
Die  Bewegung  dieses  Muassc«  ist  1824).  oder  Pkaläkisck,  oirt 
im  2f\  Takt.  Slusikzeickcn  dafür  A  r  c k  i  1  o c  k  isek ;  Diomed.  p. oll), 
hr.t  J.  II.  F.  Meiaeke  in  seiner  4)  Hepk.  nag.  60,  51  &te 
Eatwickohiug  der  wa  kren  Rkytk-  Victorin.  p.  2621.  Trieb«  p.  H 
mru  in  den  grieckiseken  Versarien  49.  Arguin.  Tkeocr.  28  pag.  SIS 
des  Horas  (Leips.  1824)  p.  47  er-  KiessL  Davon  sind  secks  IraaV 
fundeu.  stücke  erkalten,  fr.  XIX.  bis  XXIV. 

5)    HepU.  p.  60,  34.    Fragm.  p.  4ö  ff.  Neue.    Vergl.  Geppert 

V. XXVIII.  XXX.  XXI.  Uli.  LXY  III.  p.  20. 

LXXIX.CXXI  ,  wclcke  obensänimt  ö)    Fragiu.  LXXIX.  p.  08. 

lick  nackgebildet  sind  p.  392.  597  0)  ,  Fragm.  XXXV.  Vgl.  Ssppka 

Note  6.   Zusammengestellt  sind  sie  fr. 

auck  von  Geppert  de  versu  Gly-  7)    Hepk.    p.  61.   fr.  XXVI  a. 

coneo  (Berlin  1834)  pag.  21.    Er  27.   Nachgebildet  oben  |>ag.  395 

ueunt  den  Vers  mit  Hepkästion  ei-  Note  4. 


Digitized  by  Google 


ALKAEOS  VON   MYT1LENE.  4(M) 

> 

und  eiuen  andern  um  eine  Sylbe  kurzern  1).  Häufig  war 
auch  bei  ihm  das  erste  Ask!epiadeische*Vcrsmaass2),  beste- 
hend aus  Basis  y  zwei  Choriamben  und  jambischer  Katale- 
xis, worin  Horaz  nur  drei  Oden  gedichtet  hat;  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich  dass  dieser  Vers  mit  einem  vorange- 
henden kürzern  aus  einem  Choriamben  mit  Basis  und  Kata- 
lexis  abwechselnd,  oder  dreimal  wiederholt  und  mit  dem 
kürzern  schliessend,  von  ihm  auch  zu  der  zwei-  und  vier- 
seitigen Asklepiadeischen  Strophe  verwandt  worden  ist,  wel- 
che Horaz  ziemlich  häufig  gebraucht  hat  3).  Dazu  kömmt 
noch  die  fünfte  und  schönste  Form  des  Asklepiadeischen 
Versmaasses,  wo  zwei  solcher  choriambischer  Verse  mit 
einer  siebeuzeiligen  logaödischen  Reihe  und  der  kürzern 
choriambischen  Zeile  eine  viergliedrige  Strophe  in  drei  Vers- 
arten bilden,  welche  sich  freilich  in  keinem  Bruchstücke 
des  Alkäos  zusammenfindet,  von  der  wir  aber  annehmen  kön- 
nen, dass  Horaz  sie  diesem  Dichter  nachgebildet  habe  4). 
Prachtvoll  schreitet  der  Rhythmus  einher  in  dem  zusammen- 
gesetzten Verse ,  worin  Alkäos  Kriegslieder  dichtete  5), 
welchen  aber  der  Rom.  Sänger  aus  Gründen  nicht  nach 
Latium  verpflanzt  hat.  Ionische  Tetrameter  bildeten  ausser 
Alkäos  6)  our  noch  Sappho  und  Alkman  <J.  Von  i  am  bi- 
schen Tetraraetern  ist  ein  Beispiel  8): 

O  nimm  mich  frohen  Schwärmer,  bitte,  nimm  mich,  bitte, 

freundlich  auf! 


1)    Serr.  p.  1833,  wie:  Inf  an-  für  der  Kunstausdruck  metrum  di- 

tetigit  sidera  Carmen  magi-  Colon  distrophon  ist,   lesen  wir  in 

corum.      Ein  Beispiel  aus  Alkäos  zwölf  Oden  ,   zuerst  1.3.  Die 

mangelt ;    denn  das  fragin.  iueert.  vierteilige  Asklepiadcische  Stroph« 

CXXV  gehört  wohl  der  Sappho  (fr.  (dicolos  tetrastrophos)  findet  sich 


cxxv  gehört  wohl  der  Sappho  (fr. 
CXXVI1I  p.  98  Neue).  Vgl.  Her- 
mann Uoctr.  Mctr.  p.  456.  Wcl- 


in  neun  Oden;   zuerst  1,  6.  Die 
Bewegung  ist,  wie  in  allen  chnriara- 
cker  p.  26  zieht  fr.  XLVUl  des    bischen  Versen,  2/4  Takt. 
Alkäos  hierher ,  und  nimmt  un,  dtiss       4)    Bei  diesem  kömmt  sie  acht 
vom  eiu  zweisylbiges  Wort  fehlt.      Mal  vor;  znerst  1,  8. 


2)  Tricha  p.  51.  49.  Vgl.  Atil.  8)    Oben  p.  385  Note  L 
Fortunat,   p.   '2700.     Beispiele  fr.  6)    Ileph.  p.  120,  8,  vergl.  mit 
YIII  mit  LXVII.  XII.  oben  p.  586  p.  67,  2.    Oben  pag.  402  Note«. 
Note  1.    Choriambisch    sind   auch  Ionisch  ist  auch  fr.  XC1I. 

fr.  LXXIU.  LXXVL  XCI;    es  ist  7)    Tricha  p.  38.  81. 

aber  unbestimmt,  ob  sie  zu  langem  8)    Schot.  Aristoph.  PI.  502  p. 

oder  kürzern  Reihen  gehöreu.  48,  30  Dind.  Ileph.  p.  50.  fr.  XL. 

3)  Die  zweizeilige  Strophe ,  wo-  Auch  diese  Form  fehlt  bei  Uoraz. 
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KiMtl: 


Von  daktylischen  Versen  ist 
Pentameter  zu  beachten  i),  dann  der  Aeolische 
ter2)  und  die  verwandten  Aeolischen  Verse 3) }  sowie  aucii 
der  rein  daktylische  Telrameter,  welcher  bei  ihm  auch  in 
ganzen  Strophen  vorkam  4),  oder  mit  dem  Ithyphallicus  zu- 
sammengesetzt einen  Archilochischen  Asynartet  bildete  5). 

18.  Was  endlich  den  Dialekt  der  Lesbischeu  Lyrik 
anlangt,  so  ist  dieser  ohne  Zweifel  von  Alkäos  und  Sappho 
zuerst  schriflraässig  gestaltet  und  bereichert  worden;  wir 
hören  aber  nicht,  dass  derselbe  als  lyrische  Schriftsprache 
durch  dio  Bemühungen  nachfolgender  Dichter  einen  noch 
höhern  Grad  der  Veredlung  erreicht  habe  6).  Seine  Blütbo 
war  nicht  von  Dauer }  blieb  aber  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Dorische  Lyrik.  Die  Eigenthürolichkeiten  desselben  beschäf- 
tigten in  der  spätem  Zeit  die  Aufmerksamkeit  und  For- 
schungslust der  Grammatiker,  deren  Eifer  wir  bei  weitem 
die  meisten  kleinen  Bruchstücke  verdanken.  Dadurch  ist 
auch  die  besondere  Form  des  Lesbischeu  Aeolismus  in  vie- 
len Einzelnheiten  rein  erhalten  worden,  während  andre 
Schriftsteller,  welche  Stellen  aus  den  Lesbischen  Dichtern 
des  Gedankens  und  nicht  des  Dialekts  wegen  anführen, 
den  Ton  und  die  Harmonie  ihrer  Prosa  durch  den  fremden 
Charakter  auswärtiger  Mundarten  meistens  nicht  unterbro- 
chen, sondern  vielmehr  die  Aeolischen  Wortformen  in  ihren 
eignen  Dialekt  umgesetzt  haben?).  So  ist  auch  von  den 
Abschreibern  in  den  längern  Bruchstücken  der  Aeolismus 
mehr  oder  weniger  abgestreift  utid  mit  den  bekanutem  For- 


1)  Fragm.  XXVIII  b.  pag.  30.  X\  5*1  (Sturi  zu  Pherecrd.  fr. 
Ohm  pag.  397  Note  3.  Fehlt  bei  54  p.  905),  Etym.  Ciud.  p.  164. 
lloraz.  5t,  Bekker  Anteil.  Gr.  p.  1389 

2)  Fr.  XXXVII  p.  37.  Oben  kleinere  Bruchstücke  beigebracht 
p.  400  Note  2.    Fehlt  bei  lloraz.  bat,  welche  bei  Matth iä  fehlen. 

5)    Fr.  XIV    p.  Si.     Oben   p.  Dazu    kömmt    noch    Einiges  bei 

504  Note  1.    Fehlt  bei  Horas.  Osann  p.  04,   und  bei  Bergk.  p. 

4)    Fr.  XXXIV  p.  56.  Oben  p,  430  1. 

6)    Oben  p.  500  Note  1. 


398  Note  2.    Fehlt  bei  Horas. 

5)    Fr.  LXV  p.  55.     Oben  p.  OJ 

300  Note  3.    Vgl.  Hör.  Od.  1,  4.  7)    Beispiele  giebt  Welcher  p. 

Einen  logaödischen  Vers  führt  Tri-  58  ,  welcher  überhaupt    das  Ein- 

cba  pag.  19  anonym  an;  aber  der  seine  der  Aeolischen  Sprachfornaem, 


Zusammenhang  zeigt,    dass  er  von    soweit  uns  diese  aus  Alkäos  noch 
AI  hü  os  ist;  vgl.  VVelcker  p.  30,    bekannt  sind,   am  befriedigend!' 
welcher  nnch  noch  ans  Schot.  Od.    ausammengealeUt  und  beurtueiltl 
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mcn  vertauscht  worden }  was  auch  mit  dem  Dorismus  in  der 
chorischen  Lyrik  häufig  geschehen  ist.  Daher  ist  Vieles 
erst  durch  Vergleichung  und  Analogie  wieder  herzustellen. 
Das  Digaramal)  ist  noch  an  vielen  Stellen  unverkennbar 
und  von  Hermann,  Blorafield,  Welcker  u.  A.  durch 
die  schlagendsten  Beispiele  nachgewiesen  worden.  Le- 
hr igen s  erhielt  sich  die  Verehrung  des  Alkäos  in  seiner 
Geburtstadt  bis  in  die  spätesten  Zeiten;  ja  man  prägte  sein 
Bildniss  mit  dem  des  Pittakos  auf  Mytilenäische  Münzen, 
wovon  sich  noch  eine  erhalten  hat2)# 

t   

Dritter  Abschnitt. 


Sapplio  und  andre  Lesbigehe  Sängerinnen. 

1.  Gleichzeitig  mit  Pittakos  und  Alkäos  blühete  iu  der- 
selben  Vaterstadt  Sappho3),  die  Lcsbische  Nachtigall,  ein 


1)  Dionys.  Gramm,  in  B  e  k- 
K  e  r  s  Ant  i  dot.  Grarc.  pag.  777. 
Gramm.  Leid,  de  Dia!.  Aeol.  7. 
Vergl.  Boeckk  Corp.  Inacr.  T.  I 
p.  719.  Hermann  Doct.  JHetr.  p. 
689.    Welcker  p.  45. 

3)  Jetzt  ein  Eigentkum  des  ko- 
nigl.  Kabinet«  in  Paris,  vormals  iu 
Fulvius  Ursinns*  1  landen;  Mionnet 
S  p.  48.  Eckkel  P.  1  Vol.  2  p. 
&Ö4.  Visconti  leonogr.  PI.  III 
No.  5.  T.  1  p.  58.  Plckn  Lesb. 
p.  169  f. 

5)  Man  bat  in  diesem  Namen 
2?aJt(ßG>  den  Aeolismus  betbehalten, 
■wie  in  oirßi«;,  oxvx<po$.  Im  ge- 
wöhnlichen Dialekte  heisst  sie  1a- 
$6  (z.  D.  auf  der  bekannten  Vase 
jrtzt  in  Wien)  d.  b.  die  d ent- 
lieh oder  wahrhaft  Redende. 
Sturz  de  nomin.  («rare.  P.  5  p. 
16.  Da  dieser  Name  mehreren 
Lesbisch«  n  Frauen  hrigelegt  wird, 
(Nymphis  bei  Athen.  15  p.  Ö9C  E. 
Aelian.  V.  II.  19,  19.  Suidas 
yoTpca  Attjßia  pag.  52Ö6  ('.•  f. 
4>«W  p.  5754  11),  so  scheint  der- 


selbe auf  Lesbos  nicht  ungewöhn- 
lich gewesen  zu  sein.  Die  wenigen 
Notizeu  über  das  Leben  der  Dich- 
terin bei  S ui das  (p.  5£3o  f.  auch 
bei  Eudok.  und  Ilesjch.  Hiles.  p. 
56.  scheinen  ans  Charoaeleoii's 
Schrift  mo\  2ajr<£o€$  sn  stammen 
(Athen.  15  p.  £»99  C),  vielleicht 
auch  aus  dem  Rlytilenäer  K  a  1 1  i  a  s 
(Slrab.  15  pag.  618  D  =  919  B). 
Eine  brauchbare  Kragrneutsauun- 
lung  lieferte  zuerst  J.  Chr.  Wolf 
zugleich  mit  einer  Biographie  der 
Dichterin:  Sapphus  fr.  et  elogia, 
quotquot  in  auetor.  antiq.  Gr.  et 
Lat.  reper.  Hamb.  1755,  4,  wie- 
derholt in  d.  fragm.  Novem  poe- 
triarum  Gr.,  Hamb.  175».  Hier- 
her gehört  auch  Cramer  de  pa- 
triaSapphus  und  de  synchron.  Sap- 
phns  et  Anacr.  nebst  vielen  andern 
iltern  Schriften,  welche  II  F.  Ma- 
enus  V olger  in  seiuer  Diatribc 
bixtorico  -  critica  de  Sapphiis  poe 
trine  vita  et  scriptis  (Gotha  1809) 
p.  1  f.  und  51  —  64  vollständig 
aufgeführt  hat,  wiederholt  in  der 
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Wunder  unter  den  Krauen,  einzig  in  der  Italienischen 
Geschichte,  und  mit  keiner  andern  Dichterin  auch  nur  im 
entferntesten  zu  vergleichen!).  Der  Name  ihres  Vaters 
Skamandrouymos2)  geht  vermuthlich  auf  Abstammung 
der  Familie  aus  den  Aeolischen  Kolonien  von  Troas,  die 
sich  wegen  ausgebreiteter  Handelsunternehmungen  iu  Myti- 
lcne  ansiedelte;  denn  Charaxos,  der  Bruder  der  Sappho, 
schifTlo  Lesbischen  Wein  nach  dem  Acgyptischen  Naukra- 
iis ,  wo  Psammttichos  den  Hellenen  die  erste  Niederlassung 
erlaubt  hatte  3),  und  war  reich  genug,  um  die  Kreiheit  der 
schönen  Thrakerin  H  h  o  d  o  p  i  s ,  welche  mit  Satirischen  See- 
f ahrern  nach  Aegypten  gelaugt  war,  mit  einer  grossen 
Geldsumme  zu  erkaufen  4);  worauf  er  sie  zur  Frau  nahm 


Fragmentsammliing   von  Volger:  628  —  569  regierte)  übereinstimmt, 

Sapphus  Lesbiac  carmina  et  frag-  und   wahrscheinlich  das  gau/c  Le- 

xneuta,  conimcnlario  illustravit,  sehe-  bensalter  der  Dichterin  bezeichnet, 

mal«  tnusien  adjeeit  etc.  Lips.  I8IO  Ein  jüngerer  Bruder  der  Sappho, 

pag.  LVII  —  LXVIII.    Dann  Bioin-  Namens  Charaxos,    scheint  in  die 

f  i  e  1  d  im  Mus.  Crit.  Cantabr.  Vol.  Periode  des  Amasis  (ton  Ol.  32,  5 

t  (1813)  p.  1  —  51  u.  p.  230  —  an)  hinübrrgebiüht  ru  sein;  lierod. 

52  mit  den  Zusätzen  Vol.  2  (1826)  2,  133.    Vgl.  Clinton  1  p.  217. 

p.  301)  —  607,  Wiederholt  in  der  223.  237,    Tnsinuig  setzt  Redrea. 

Leipz.  Ausgabe  von  Gaisford's  Annal.  pag.  82  sie  unter  den  AI  Ii 

Poctae  Gr.  Min.  Vol.  3    p.  280  ff.  sehen  Konig  Kranaos. 

Ferner  Traner,  l'psala  1824.  Zu-  2)    Herod.  2,  15o.     Aelian.  V. 

letzt   Chr.    Fr.  Neue:    Sapphouis  II.  12,  10.    Schol.  Plat.  in  Phaedr. 

M ytilenacae  fragmeuta ,  Berl.  1827  p.  512  Bekk.    Suidas  und  Eudokia 

mit  deu    lehrreichen  Bemerkungen  führen  ausserdem  noch  andre  Xa 

von  Wclcker  in  Jahn'*  Jahrbü-  men  des  Vaters  an,   unter  drum 

ehern  für  Philologie  1828  B.  1  p.  Semos,    Simon,  Kamon  *iel- 

580  —  453.    Vgl.   Plehu  Lesb.  leicht  nur  ungeschickte  Abkürzun- 

ps»g.  176  —  106    W.  Richter  gen  von  Skamandrony  mos  sind. 

Sappho  und  Erinna  uach  ihrem  Le-  Koen  zu  Gregor.  Corintb.  p  21*0 

ben  beschrieben  u.  s.  w.  Lpz.  1853.  f.  schlagt  Simos  vor.    Die  ükri- 

1)    ~i    ry.uavs    os  TOt'roi,    xa«  gen  Vaternamen  (bei  Soidas  pag. 

v5a,T<f>e>,  Saufiatrröv  n  y^ijuu-  3236  A  )  als  Eunomiuos,  E  u- 

ov  fa^  tafiev  iv  tta  TOoovrta  yqo-  roenos  od.  Eumclos;  Earigyos, 

v<$    xcp    iivrjiiovBXJOfUvq    (pavtladv  1.  e.  Eurygios  oder  ftrygios; 

ni'a  ivvaw.a  iväfufXov ,  ovlti  xa-  Ekrytos   und  Etarchos,  sind 

tcc  \ux0OVy   r/sivy  norqaeco^  yu.^iv,  wohl  nur  durch  Verwechselung  rnt- 

Mra.  13  p.617C  =  017C.  Vgl.  Eu-  standen,   und  können  gegen  obige 

stath.  zu  Dionys.  Perieg.  357.  Den  Zeugnisse  nicht  angeführt  werden. 

Ituhiu    der   Sappho    setzt    Euseb.  5)    INaukralis  wurde  znr  Zeit  des 

Chron.  p.  557  (ed.  Mai  1853)  zu-  Kyaxares  von  deu  Milesiern  gegrün- 

glcich  mit  dein  des  Alkäos  um  Ol.  det  (Stra.  17  pag.  801  E  =  1133 

40  (306  vor  Chr.),  Suidas  und  Eu-  D),  etwa  Ol.  57,  3  =  650.  Vgl. 

dokia  bereits  Olymp.  42  (612  vor  Jlcrod.  2,  154.     Stephan.  Brz.  v. 

Chr.),  womit  die  Angabe  des  Athen.  KavxquTi^.    Clintou  1  p.  206. 

15  pag.  500  C.  unter  Alyuttrs  (der  4)    Her.  2,  154.  155.    Ovid. Her. 

von  Ol.  38,  1  bis  Ol.  52,  2,  od.  15,  65.  117.    Der  wirkliche  Name 
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und  nach  Lcsbos  führte  1).  Sappho's  Mutter  hiess  Klcis2); 
und  eben  so  auch  ihre  Tochter,  welche  sie  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnte  3): 

Jetzt  erblüht  ein  holdes  Kind  mir,   gleich  den  goldnen 

Blümlein 

In  der  Schönheit  Heizen  strahlend,  meine  theure  Klefs, 
Welche  mehr  ich  hoch  schütz  als  Lydien  ganz,  und  aw- 

muthstrahlend  .... 
Ein  zweiter  Bruder  der  Sappho,  Namens  Larichos,  war 
Mundschenk  im  Prytaneion  der  Mytilenäer;  —  eine  Ehre, 
die  nur  den  ausgezeichnetsten  Jünglingen  der  angesehensten 
Mitbürger  zu  Theil  wurde,  wie  die  Dichterin,  ihrem  Bruder 
ein  verdientes  Lob  spendend,  selbst  bezeugte*).    Ihr  Ge- 


dieser  Thrakiscben  Schönen  (Rosa) 
war  wohl  Doricha,  wie  sie  Sap- 
pho,  unwillig  über  da»  Verhältnis» 
derselben  zu  ihrem  Bruder,  in  ih- 
ren Liedern  nannte }  Stra.  17  pag. 
sos  B  C  =  €161  E.  1162  A. 
Athen.  13  pajr.  596  B ,  und  da- 
selbst C  das  Epigr.  des  Poseidip- 
pos,  auch  in  d.  Anthol.  Pal,  Ap- 
pend.  64.  Es  ist  möglich, 
sie  den  Namen  von  ihrer  Jleimath, 
dem  Thrakiscben  Rhodopr  (Kosen- 
gebirge),  erhalten  hatte  ('Pooojh?, 
Lukian.  de  salt.  2),  oder  auch  we- 
gen ihres  Rosengesichts  so.  hiess. 
Verschieden  von  ihr  ist  aber  die 
Gemahlin  des  Psaramitichos  (  Ar- 
lian.  II.  V.  15,  32)  mit  der  sie 
schon  alte  Schriftsteller  verwechselt 
haben,  z.  B.  Herod.  a.  a.  O. 

1)  Suidus  v.  Aiaano^  p.  1H8 
B.  'luHfiav  pag.  1716  B.  'Po- 
Üdmiio^  ava$i;ii<x  pag.  5221  A  B. 
Vgl.  Pbot.  Lex.  v.  ToMndof  dvd- 
~>;ita.  I  Irrodo  tos  sagt ,  sie  sei  in 
Aegypten  geblieben,  und  ihr  Befreier 
Charaxossei'nach  Mytilene  zurückge- 
kehrt, wo  seine  Schwester  in  cinenr 
Liededie  Rosa  Doricha  scharf  tadelte. 
Rhod  opis  snudte  nachher,  als  sie 
reich  geworden  war,  eine  Menge 
großer  eiserner  Bratspieße  (oßs- 
?.ov$  ßovnö^ov^  jco)j.ov<;  öto\;g/- 
OV$ )  als  Weifigeschenke  nach  Dcl- 
phoi,  nud  gab  dadurch  Veranlas- 
sung zu  der  Fabel ,   al»  habe  sie 


die  Obelisken  und  die  grosse  Py 
ramidc  in  Aegypten    errichten  las- 
sen. Vgl.  jedoch  \V  elcke  r  p.  594. 

2)  Epigr.  in  novem  Jyr.  bei 
Bockh  schol.  Pind.  p.  8:  "Sanyo 

wozu  die  Varianten  Ev^V/O^ov  und 
hei  Suidas  'Heoiyvov. 

5)  Hephaest.  p.  95.  fr.  LXXVI 
p.  81  Neue.  Auch  Ovid.  Her.  15, 
70.  120  nennt  die  Tochter. 

4)    Athen.  10  pag.  425  A.  Eu- 
flat*, xu  II.  v\  219  T.  4  p.  151, 
29  Lips.    Schol.  Vict.  II.  vf,  254. 
Ausser  dem  Larichos  (K  o  i:  u  zu 
Gregor.  Cor.  p.  291)  erwahut  Sui- 
das noch  einen  dritten  Bruder  Eu- 
rygios,   ähnlich  dem  ftainrn  de» 
Vaters  Ecrigyos.  Ucbrigcns  wird 
durch  obiges  Zruguiss  der  Sappho 
Mytilene  als  Vaterstadt  der  Familie 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Sui- 
das giebt  Er  es  os  an;  so  auch  Di- 
oskorides  in  der  Anthol.  Pal.  VII, 
407,   und  eine  Inschrift  in  Gro- 
nov  s  Thes.  T.  2  tabul.  34.  Aber 
dieses    war    nicht   die  Dichterin, 
sondern  eine  spätere  Hetäre  ( nach 
Nyrophis  bei  Athen.  13  n.  596  E), 
welche  freil.  Suidas  aus  Mytilene 
stammen  lägst.    Davon  weiter  unten. 
Für  Mytilene,    al»  Vaterstadt  der 
Dichterin,  stimmen  ausser  Herodo- 
tos,  Strabo  und  Athenäos  an.  an. 
OO.  noch  Aristot.  Rhet.  2,  25  med. 
Mosch.  3,  92.   Schol.  Plat  Phaed. 
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mahl  Kcrkylas ,  der  Vater  der  schönen  KlcTs.  soll  nach 
Suidas  ein  sehr  reicher  Mann  aus  Andres  gewesen 
sein,  was  wir  weder  verneinen  noch  bejahen  können  i). 
Verheirathet  war  sie  aber  auf  alle  Fälle,  wie  nicht  nur  aus  dem 
Liede  auf  Kleis,  sondern  auch  aus  andern  Versen  hervor- 
geht, worin  die  Tochter  bei  irgend  einem  erlittenen  Todes- 
fälle vor  dem  Ausbruche  des  Schmerzes  in  Wehklage  ge- 
warnt wird  2): 

Nein f  nicht  darf  in  dem  Units ,  trelches  den  3fusen  dient  f 
Trüber  Trauergesang  schallen;  er  ziemt  uns  nicht! 
Ihren  Vater  scheint  Sappho  bereits  als  Kind  verloren  zu 
haben  3);  aber  die  Mutter  redet  sie  noch  in  einem  Bruch- 
stucke an,  wofern  dieses  nicht  aus  einem  Volksliede  stammt, 
welches  mau  jedem  verliebten  Mädchen  in  den  Mund  legen 
kann  4)  : 

0  Herzensmutter!  nicht  kann  ich  am  Webestuhle  wirken; 
Mich  quält  des  Jünglings  Sehnsucht  durch  die  anmulh- 

r eiche.  Kypris. 

2.  Zu  den  namhaften  Anbetern  der  Sappho  gehörte 
vor  allen  Alkäos ,  welcher  eine  Odo  an  sie  richtete  mit  fol- 
gender Anrede  5): 

Im  Veilchenhaar  süsslachelnde  heiVge  Sappho. 
Es  scheint  zwischen  beiden  selbst  ein  poetischer  Briefwech- 
sel bestanden  zu  haben,  von  dem  sich  glücklicherweise  ei- 
nige Zeilen  gerettet  haben.    Alkäos  sang  6): 

Wohl  möchf  ich  reden ;  aber  es  hindert  mich 

Nur  Scham  ..... 
Darauf  erwiderte  Sappho: 

Bewegt*  die  Lieb'  %um  Guten  und  Schonen  dich, 

Und  lag'  ein  Unglimpf  nicht  auf  der  Zunge  dir, 


pag.  512  Bekk.  AnH.nl.  Pal.  VII, 
17.  Planud.  IV,  510.  Polln*  0,  84. 

1)  Neue  (pag.  5)  findet  darin 
einen  von  den  Komikern  erdichte- 
ten Mann  mit  unanständigein  Na- 
men (K8£XQ>.a{,  die  bessern  Mas. 
bei  Gaisford  haben  Ktpxv).cn)t 
Welcker  hingegen  ( p.  5U2)  epi- 
grammatischen Witz. 

2)  Mu.  Tyr.  dua.  24  p.  48i. 


fr. XXVIII  pag. 34.  Richter  pag. 
50.  S5.     W  "ick  er  p.  418. 

5)  Ofid.  lleroid.  18,  Gl,  ge- 
wiss nach  Hellenischen  Quellen. 

4)    llepb.  p.60.  fr.  XXXII  p.  36. 

o  llrph.  p.  80,  fr.  XLII  pag. 
42.  Weber  s  Eleg.  Dichter  p.677. 

0)  Aristot.  übet,  i  ,  9  med.  fr. 
p.  73.  Hermann  Doctr.  Mctr.  p. 
U8*J.  Mr  kl  ho  rn  uil.nl.  Lyr.  p. 
47.    Gniaford  Ueph.  p.  55tf  t,u. 
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Nickt  würde  Scham  dein  Auge  decken, 

Sondern  du  sprächet  das  Gerechte  frei  aus. 
Beide  Gedichte  müssen  aber  bestimmte  persönliche  Andeutun- 
gen über  Alkäos  und  Sappho  enthalten,  und  ein  wirkliches  Ver- 
hältniss  geschildert  haben ,  sonst  würden  sie  von  Aristoteles 
nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  ihuen  beigelegt  worden  sein. 
Der  Ton  aber,  in  welchem  Alkäos  beidemal  die  Sappho  an- 
redet, zeugt  von  Ehrfurcht,  welche  der  jüngere  Sänger 
für  die  gefeiertste  Frau  seiner  Zeit  wirklich  hegen  musste. 
Daher  der  sanfte  Verweis,  womit  sie  seine  kühnen  Wün- 
sche niederschlägt,  und  ihm  in  einem  andern  Bruchstücke 
geradezu  einen  Korb  giebt  1 ) : 

Wenn  du  freundlicJien  Sinn  gegen  mich  heget,  wähl* 

eine  jüngre  Braut; 
Ich,  die  ältere,  kann  nimmer  mit  dir  theilen  der  Liebe 

LueL 

Da  nun  solche  Verhältnisse  in  Sappho's  Dichtungen  einmal 
berührt  waren,  und  die  Hellenen  sich  ihre  gefeierten  Sänger 
gern  in  personlichen  Neigungen  zu  einander  handelnd  dach- 
ten, so  lag  die  Vermuihung  nicht  fern,  dass  eine  so  zart- 
fühlende und  für  jede  schöne  Regung  des  Gemüths  so 
empfängliche  Seele,  wie  sich  die  Lesbische  Sängerin  in 
ihren  lyrischen  Poesien  zeigte,  auch  andre  Anbeter  gehabt 
habe,  welche,  wie  Alkäos,  in  der  Dichtkunst  die  Blüthe 
des  geistigen  Lebens,  und  in  der  Lyrik  die  Blüthe  der  Dicht- 
kunst erkannten.  Um  dieses  geistreiche  Spiel  recht  an- 
lockend zu  machen,  scheuete  man  sich  nicht,  selbst  Dichter 
heranzuziehen ,  welche  entweder  zu  alt  oder  zu  jung  waren, 
um  der  Sappho  ihre  Liebe  anzutragen.  Dahin  gehört  be- 
sonders Anakreon,  welcher  kaum  geboren  sein  konnte, 
als  Sappho  längst  verblüht  war 2),  und  Arcbilochos, 
welcher  längst  gestorben  war  3) ,  als  Sappho  das  Licht  der 
Welt  erblickte.    Ja  der  Witz  der  Komiker  «ring  so  weit, 


1)    Stob.  Floril.  71  ,   \    p.  46  Zeqgniss,  dag«  Sappho  etwas  älter 

Ga'.»r.  fr.  XX  p.  47.    Dieie  Verse  war  alt  Alkios. 

werde,   xwar  uiebt  in  Bezug  auf  %)    Qb          ,  . 

Alkno«  angeführt,    aber  sie  passen  '                    9  ~ 

giinz  anf  das  gedachte  VerhaltuiM,  o)    Oben  Ii.  2,  i   p.  '283.  293 

und  liefern  ausserdem  ein  sicheres  Note  3. 


Digitized  by  Google 


416  AE  OLK  CHE  LYRIK. 

dass  man  den  Abstand  von  mehr  als  einem  Jahrhunderte 
übersah ,  um  nur  einen  der  auffallendsten  Kontraste  zu  ge- 
winnen, der  sich  denken  lässt,  nämlich  die  bissigen  lara- 
bendichter  Hipponax  und  Archilochos  als  gleichaltrige 
Nebenbuhler  der  liebreizenden  Sappho  1).  Diese  Sappho  der 
Attischen  Buhne,  welche  als  interessantes  Zerrbild  zu  al- 
len Zeiten  gern  gesehen  wurde,  indem  Dichter  der  alten, 
mittlem  und  neuen  Komödie  sie  immer  wieder  von  Neuem 
aufführten  2) y  und  besonders  ihr  erdichtetes  Verhältuiss  zum 
spröden  Phaon,  oder  ihren  Leukadischen  Sprung,  der  nur 
auf  der  Bühne  vorkam ,  lächerlich  machten  3) ,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  gefeierten  Sängerin,  welche  zwar 
durch  die  geführvolle  Zartheit  ihrer  Dichtungen  dem  komi- 
schen WiHce  sehr  leicht  zu  drolligen  Verdrehungen  und 
Karikaturen  Anlass  geben  4) ;  aber  desshalb  in  den  Augen 
des  gesammten  Hellenischen  Alterthums  an  Achtung  und 
Verehrung  nicht  verlieren  konnte. 

3.  Die  Liebe  des  Auakreon  zu  Sappho  ist  übrigens 
keine  Erßndung  der  Attischen  Komiker,  sondern  vielmehr 
eine  Nachbildung  der  Liebe  des  Alkäos  zu  derselben  Dich- 
terin. Die  Verse  des  T  eischen  Sängers  5) ;  welche  man  zu 
diesem  Zwecke  benutzte,  sind  folgende: 


4)  Di  philo«,  ein  Dichter  der 
neuern  Komödie ,  brachte  in  seiner 
Sappho  diese  heideu  lamhogra- 
pheu  als  Nebenbuhler  auf  die  Hü  Ii 
MS ;  Alheu.  15  pag.  399  D.  Zwei 
Verse  aus  diesem  Stücke  (Athen.  II 
p.  487  Ä)  fordern  den  Archilochos 
zum  Trinken  beim  Nachtische  auf. 
t)ie  Anrede  des  Hipponax  an  Sap- 
pho:  Xaf^'  o  avf  Äeaßtxa  2ax0<s>, 
welche  von  Plot  de  melr.  p.  2643 
ans  tlippouax  selbst  augeführt  wird, 
stammt  gewiss  auch  aus  jener  Ko- 
mödie des  Diphilos.  S.  Welcher 
Sappho  von  einem  herrschenden  Vor- 
urteile befreyt  p.  90. 

2)  Eine  Sappho  schrieb  näm- 
lich schon  Amphis  (Bckkcr's 
Anecd.  Gr.  n.  89);  dann  Ephip- 
pos  (Athen.  13  p.  572);  ferner  A  n- 
tiphanes  (Athen.  10  p.  430  E, 
wo  Sappho  ein  Rälhscl  in  Hexame- 


tern anflicht,  und,  da  ein  andrer 
die  Lösung  desselben  in  lamben 
vergebens  vcrsuctM  hnl,  selber  löst 
p.4ol  A  Tgl.  Pallux  7.  2\l);  end- 
lich Timokles  (Athen.  8  p.  559 
C.  Poll.  10,  134). 

3)  Einen  Phaon  schrieb  der 
Komiker  Plato  (Athen.  4  p.  146  F. 
7  p.  523  A.  9  p.  307  D.  10  p. 
424  A.  441  E.  Meineke  Qnaest. 
sceu.  II  p.  23  ,  und  Kratinos  sprach 
von  ihm  (Athen.  2  p.  09  1>J.  Dar- 
aus sind  vrrmntklich  die  Geschichten 
entlehnt,  welche  von  Aelian.  V.  II. 

12,  18.  Lukian.  Dial.  mort.  9,  2. 
Palaephat.  49.    Apostol.  Prov.  XXt 

13.  Serv.  Aen.  5,  279  über  Phaon 
erzählt  werden. 

4)  Selbst  Aristophanes  spielt  ei- 
nigemal auf  Stellen  von  ihr  an, 
Thesm.  1108  f.  Eccles.  960  ff. 
Welcher  Sappho  p.  92. 
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rr  teuer  trat  j  hui  üfiii  i  iirptirotHi 
Jüngst  mich  Eros  im  Goldgelockt 
Mit  dem  Mädchen  im  bunten  Schmuck 

Sollt'  ich  kosen  y  gebot  er. 
Doch  die  stammt  ja  vom  reizenden 
Lesbos  her,  und  verhöhnt  mein  Haupt; 
Weiss  schon  ist  es;  sie  schaut  darum 
Auf  ein  andres  mit  Sehnsucht. 
Dass  hier  ein  junges  Lesbisches  Mädchen  den  Dichtergreis 
nicht  erhören  will,  war  zu  verführerisch;  als  dass  man  nicht 
(obgleich  aller  Zeitrechnung  zuwider)  an  Sappho  hätte  den- 
ken sollen,  für  die  dann  ein  späterer  Versmacher  auch  wirk- 
lich eine  sehr  gefällige  Antwort  in  Sapphischen  Rhythmen 
besorgt  hat: 

Jenes  Lied,  goldthronende  Muse,  sangst  du 
Selber,  das  aus  blühender  Frauen  schönem 
Lande  hold  anstimmte  der  hochberühmte 


Hiernach  müsste  Anakreon  älter  als  Alkäos  (welchen  Sappho 
wirklich  als  einen  zu  jungen  Anbeter  sanft  abwies)  gewe- 
sen sein }  was  doch  wohl  Niemand  im  Ernste  glauben  wird. 
Dennoch  hat  auch  Hermesianax,  dessen  Gedicht  auch  sonst 
voll  von  Anachronismen  ist,  den  Alkäos  als  glücklichen  Ne- 
benbuhler neben  Anakreon  gestellt,  indem  er  ihn  das  Herz 
der  Sappho  durch  Ständchen  und  Loblieder  gewinnen  und 
den  letztern ,  welcher  von  Samos  und  Teos  aus  häu- 
fig nach  Lesbos  hinüberschiffte,  um  die  Sängerin  im  Kreise 
ihrer  Landsmänninnen  zu  sehen,  gekränkt  und  unbeachtet 
abziehen  lässt  1). 

4.   Der  bekannteste  obgleich  nicht  der  glaubwürdigste 


8)    Chamaeleon  führte  sie  (bei    378.  388.     Geppert    de  veno 
Athen.  13  p.  Ö99  C)  bereits  aus    Glyconeo  p.  22. 
fiJtern  Quellen  an;   aber  Athenäos 


CXXXIV  p.  101.    Vgl.  Richter's  146  ff.).    Schon  der  Berichterstat- 

Anakreon  (1834)  p.  14.  120,  und  tcr  giebt  es  (pag.  ($99  D)  für  ein 

dessen  Sappho  p.  12.    Mehlhorn  poetisches  Spiel  aus.    Vgl.  Disscr- 

Anacr.  fr.  67.           Es  sind  Glj-  taztone  intorno  ad  una  pittura  gre- 

konische  Verse,    welche  Anakreon  co-antica,   che    reprrsenta  sopra 

besonders  liebte;  oben  B.  2,  1  p.  un  vaso  Alcco  e  Saffo,  Padoua  1824. 


Alte  von  Teos. 


I  1)  Athen.  13  p.  598  B ,  Vers 
.    47  —  86  (Bach  fr.  Herrn,  pag. 


II,  2. 
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Umstand  in  Sappho'S  Lebensgeschichte  ist  ihre  schon  er- 
wähnte Liebe  zu  Phaon,  jenem  halbmythischen  Mytilcnäcr. 
dessen  Schönheit  und  Sprödigkeit  im  Alterthume  sprichwört- 
lich genannt  wurdet).  Man  fabelte,  er  habe  seine  unwi- 
derstehlichen Reize  von  der  Aphrodite  selbst  erhalten,  und 
sei  zuletzt  in  Mytilene  erstochen  worden  2).  Ob  nun  wirk- 
lich Lieder  von  Sappho  an  Phaon  vorhanden  waren,  die 
auf  verschmähet e  Liebe  schliessen  Hessen  3),  steht  dahin. 
Unter  den  Bruchstücken  findet  sich  davon  keine  Spur.  Da- 
her hat  man  schon  im  Alterthume  dieses  Verhältniss  auf  eine 
andre  Lesbische  Sappho  übergetragen,  welche  sich  von  ihrer 
unglücklichen  Liebe  durch  den  Leukadischen  Sprung  zu 
heilen  versuchte  4).  Dieses  ist  aber  gar  nicht  nölhig,  sobald 
man  annimmt,  dass  diese  berühmte  Sage  der  Komödie  ihren 
Ursprung  verdankt 5).  Darauf  weist  Menaudros  nicht 
undeutlich  hin  ,  indem  er  behauptet,  die  Lesbische  Dichterin 
sei  die  erste  gewesen,  welche  auf  Apollo's  Rath  durch  die- 
ses Heilmittel  von  der  Liebe  habe  genesen  wollen  6}: 


1)  Apostol.  20,10.  Arsen.  VioL 
Suidas  y.-4>oop  p.  5734  B.  Phot. 
Lex.  t.  Atukarifö  u.  <Pd(av.  Etym. 
M.  Hesych.  Plaut  Mil.  glor.  4, 
6,  33. 

2)  Aelian.  V.  H.  12,  18.  Lu- 
kian  Dial.  mort  9,  2.  IM  in.  N. 
H.  22,  8  legt  ea  der  Wunderkraft 
einer  Pflanze  bei,  deren  Besitz  den 
Pbaon  unwiderstehlich  machte. 

3)  Palaeph.  49  sagt,  die  Liebe 
zu  Phaon  hätte  der  Sappho  Tiele 
Lieder  eingegeben;  Tergl.  Apostol. 
Prov.  20,  13,  woraus  kein  Schiusa 
auf  Lieder  auf  Phaon  gezogen 
werden  kann. 

4)  Suidas  v.  4>aor.  Eudokia 
p.  382.  Athen.  13  p.  390  E.  He- 
sych.  Miles.  p.  36.  Auf  die  Dich- 
terin Sappho  bezieht  diesen  Umstaud 
ausser  Palaephatos  auch  Ovld.  Her. 


13,  179.  219.    Auson.   cpiicr.  1)2. 
Idyll.  6,  21.  I 
Alkiphr.  3,  1. 


6)    Stra.  10  p.  4*2  B  as  694 

A,  wo  der  Leokadische  Fels  und  sei- 
ne lleiligthümcr  beschrieben  werden. 
Die  Leukadier  stürzten  alljährlich, 
wie  die  Athener  an  den  Tharge- 
lien  (oben  B.  2,  I  p.  173),  eioen 


.  epigr. 
v.  3,  5, 


3)  A.  W.  Sehlegel  über  dra- 
matische Kunst  und  Litter.  B.  1 
p.  376. 


alle  Anstalten,  um  ihn  za 
retten.  Die  Höhe  des  Felsens  und 
die  Gefahr  dos  Sprunges  muss  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  sein,  wie 
Gell  bezeugt,  der  Leukas  selbst 
sähe  und  zeichnete  (Geograph?  aad 
anliquities  of  Ilhaca  p.  74  ).  Die 
Geschickte  des  Sprunges  steht  aaek 
bei  Plolem.  HephaesL  8  p.  40  f. 
ed.  Ronlez,  aber  ohne  die  Sage 
von  Sappho.  Vgl.  Mem.  de  FAea- 
demie  des  InscripL  Vol.  VII  p.2öi 
fi.  Auch  der  Verfasser  der  Fao 
niade  (S.  1.  P.  A.  inni  ed  edi  di 
Saffo  tradotti  dal  testo  greco  in 
metro  italiano,  Crisopoli  co*  carat- 
teri  Bodoniani  1792)  spricht  so- 
wohl in  der  Vorrede  p.  IX  fi*.  als 
auch  in  den  angehängten  notisu 
istoriche  p.  83  fl.  von  diesem  FeJ- 
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Wo  Sappho  zuerst,  wie  die  Sage  bezeugt, 
In  Liebe  zu  Phaon,  dem  stolzen,  erglüht, 
Voll  Sehnsuchtswuth  sieh  hinunter  gestürzt 
Von  dem  schimmernden  Fels. 
Die  Sage  vom  Leukadischen  Sprunge  ist  übrigens  alt,  und 
war  schon  im  Zeitalter  der  Sappho  dem  Stesichoros  in  Si- 
kelien  bekannt,  welcher  sie  von  der  Kalyke  erzählte  l).  In 
Bezog  auf  Sappho  ist  Älenandros  der  älteste  Zeuge ,  wel- 
cher dieselbe  höchst  wahrscheinlich  nur  aus  komischen 
Kunstgenossen  berichtet  Daraus  haben  andre  Schriftstel- 
ler j  unter  denen  Nymphis,  der  Verfasser  von  Asiens  Um- 
schiffung, der  älteste  ist,  auf  zwei  Frauen  gleiches  Na- 
mens geschlossen,  von  denen  die  eine  aus  Eresos,  die  andre 
aus  Mytilene  stammen  soll  2).  Wenn  diese  Annahme  viel- 
leicht nur  ein  Nothbehelf  der  Grammatiker  ist,  welche  eine 
so  zweideutige  Rolle ,  als  Sappho  in  der  Attischen  Komödie 
übernehmen  rousste,  mit  der  Ehrfurcht  nicht  vereinigen 
konnten,  welche  das  ganze  Alterthum  dem  Andenken  der 
begeisterten  Säugerin  gezollt  hat,  so  liegt  darin  auch  zu- 
gleich die  Anerkennung  eines  untadelhaften  Rufes  der  wah- 
ren Sappho,  den  nur  der  rücksichtslose  Wilz  der  Komiker 
verdunkeln  und  in  einem  nachteiligen  Lichte  der  späten 
Nachwelt  überliefern  konnte  3).  Nichts  ist  aber  leichler,  ata 
den  Ausdruck  liebeathmender  Gesänge,  die  aus  einem  ebeii 
so  innigen  als  glühenden  Gefühle  hervorgehen,  und  in  ihrer 
vollendet  schönen  Form  den  klarsten  Abdruck  von  künst- 
lerischer Besonnenheit  tragen,  vor  dem  lachlustigen  und 
leichtfertigen  grossen  Haufen  ins  Lächerliche  zu  ziehen. 

5.  Viel  Schönes  weiss  uns  ferner  das  Alterthum  von 
Sappho's  Freundschaft  zu  gleichgestimmten  Kunstgcnossin- 


1)  Oben  p.  71  f.      Aach  Ana.  Paris  1822.    Gerhard  im  Kunst 
fcreon  (oben  6.  2,  i  p.  377  N.  ö)  blatt  1825  St  4  und  B. 

kennt  die  Sage. 

2)  Andre  lassen  Eresos  und  My  -  3)  Es  ist  ein  Hauptverdienst 
tili  ue  um  die  Dichterin  streiten,  Welch  er's,  diese  zweideutige  San- 
und    wollen    Ton    keiner   zweiten  pho  der  Attischen  Komiker  vou  der 

•  Sappho  wissen;  Plehn  p.  178  f.  Aeolischen  Dichterin  streng  gesekie- 
Vgl.  jedoch  Notice  sur  la  courti-  den  zu  haben  in  der  schon  öfters 
sane  Sapho  nie  ä  Eresos,  nach  ei-  angeführten  Schrift:  Sappho  von  ei- 
ner Münze  von  dem  berühmten  Münz-  nem  herrschenden  Vortirtheile  be- 
sammlerA liier  d e  H aut eroc he,  irryt,  Gotting.  1816. 
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ncn  zu  erzählen,  unter  denen  nach  Aeolischer  Sitte  ein  en- 
ger Verein  Statt  fand  i),  wie  denn  überhaupt  das  Acolische 
und  Dorische  Leben  den  Frauen  mehr  Selbständigkeit  und 
Freiheit  gewährte,  als  das  Ionische  und  Attische.  In  die- 
sem edlen  Frauenvereine  aber  war  es,  wo  Sappho  als  Dich- 
terin ihre  Neigung  zu  bilden  auf  deu  ganzen  Umfang  ihrer 
Kunst  und  Kenntnisse  ausdehnen  konnte.  Ihr  Haus  nannte 
sie  selbst  eine  Musenschule  ,  oder  einen  Sammelplatz  von 
Dichterinnen  2).  Der  eigne  Beruf  zur  Poesie  und  die  Freude, 
welche  sie  fühlte,  auch  in  andern  den  Sinn  dafür  zu 
wecken  und  heranzubilden,  war  die  Blülhe  ihres  Daseins; 
daher  bemitleidet  sie  jede  Frau,  welche  mit  deu  Rosen  von 
Pieria  sich  nicht  schmückt  und  ruhmlos  stirbt  3): 

Wenn  der  Tod  dich  umfängt ,  wirst  du  in  Staub  liegen 

lief  vi9i9§  y  nun  tue 

Wird  in  kommender  Zeit  deiner  gedacht;  denn  aus  Pieria 
BUihn  dir  Rosen  ja  nie!  Aber  du  wirst  selbst  in  des 

Hades  Haus 

Ruhmlos  wandeln,  sobald  einst  du  ins  Land  lupiger 

Schatten  flogst. 

Denselben  liebevollen  Ton,  in  welchem  sie  von  ihrer  Tochter 
Kleis  spricht  4),  nimmt  sie  auch  gegen  ihre  vertrauten  Freun- 
dinnen an,  an  die  sie  vielleicht  den  grössten  Theil  ihrer  Oden 
gerichtet  hat,  um  Ihnen  das  Innerste  ihrer  Seele  aufzuschlies- 
sen,  welches  natürlich  das  weibliche  Zartgefühl  nur  dem 
gleichfühlenden  Geschlechte  offenbaren  kann;  daher  versteht 
es  sich  ganz  von  selbst ,  dass  Sappho  Oden  von  so  grosser 
Innigkeit  und  Gluth  der  Liebe,  worauf  sich  ihr  Ruhm  grün- 
det, nicht  an  Männer  richten  konnte.  Die  Namen  einiger 
dieser  Freundinnen  haben  sich  in  den  Bruchstücken  noch 
erhalten,  z.  B.  Atthis,  welche  sie  so  anredete 5): 

Einstmals  hab'  ich  o  AUhis,  in  Liebe  geglüht  für  dich. 
Darauf  folgte  vermutlich  irgend  eine  Klage  über  Vernach- 


1)  Oben  r,ö7  f.  Welcher  2  p. 640  E  F.  Fragm.  XIX  p.45. 
Sappho  p.  i>3  ff.  Kic  b  tcr  p.34.  II  e r m a u n Opuw. 

2)  Oben  p.  414  Note  2.  T.  6,  I  p.  117. 

5)    Stob.  Florileg.  4,  12  p.  122  4)    Oben  p.  413  Note  3. 

f.  Gaisf  Plut.  ConjugM.  praec.  48  fi)    Hephaest  p.  42.  'fr  XIV  p. 

p.  14Ö  F.  140  A.    Sympof.  3,  1,  43.   Hermann  Doclr.  Metr.p. 565 
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lassigung  und  Uu dau k barkeit ,  oder  unerwiderte  Zuneigung, 
weiche  als  charakteristischer  Zug  der  Sapphischen  Poesien 
angeführt  wird  l). 

6.  In  dieser  Gattung  der  Poesie  stand  Sappho  unüber- 
troffen und  einzig  da;  von  ihr  sagt  Iloratius,  das  Lesbische 
Saitenspiel  athme  noch  immer  Liebe ,  und  die  geheimen 
Flammen  loderten  in  den  Lesbischen  Liedern  noch  immer 
fort  2).  Von  dieser  Seite  hat  auch  ein  Englischer  Dichter  die 
Poesie  der  Sappho  richtig  aufgefasst,  indem  er  sagt: 

When  Sappho  touch'd  the  quiteritig  lyre, 

The  enger  breast  was  all  on  /Ire; 

But  when  she  tuited  the  vocal  lay , 

The  captive  soul  was  charmed  away. 
An  Atthis,  deren  Flattersinn  Sappho  kauute,  waren  gewiss 
mehre  Oden  gerichtet,  von  denen  eine  so  begann 3): 

Mit  süssbitterem  Zauber,  der  Wüterich! 
Atthis,  aber  o  du  bist  im  Herzen  tnir 
Fremd  und  kalt]  zu  Andromeda  flatterst  du. 
Aber  nicht  aile  waren  in  diesem  Tone  geschrieben;  auch 
andre  gesellschaftliche  Verhältnisse  wurden  berührt.  Bald 
will  sie  ihren  Freundinneu  etwas  Wonniges  singen  4),  bald 
tadelt  sie  deren  Eitelkeit  und  Launeu  5): 

Mnasidikay  liebreizender  blühst,  zarter  du,  als  Gyritmoy 
Doch  trüber  als  dich,  findest  du  Holdselige ,  nirgends 

eine ; 

bald  giebt  sie  ihnen  Lehren  über  Anzug  und  sittsames  Be- 
nehmen, besonders  der  Audroraeda»): 


4)    Horat.  Od.  2,   13,  24  f.: 

Aeoliis  fidibus  querentem  Sappho 
vuellis  de  popularibus.  Damit 
stimmt  überein  \ r.LXXXVH  p.  87  aus 
Etym.  BI.  p.  441),  32:  Denea  lie- 
bend ich  entgegenkam ,  sie  krän- 
ken mich,  ach!  am  meisten. 

2)  Hör.  Od.  4,  9,  10  f.:  Spi- 
rat  adhuc  amor ,  vivuntque  com- 
missi calores  Aeoliae  ßdibus  pu- 
ellae. 

3)  Hepb.  p.  42.  fr.  XXXVI!  p. 
59.  Bergk  im  Rhein.  Alu*.  1853 
p.  213.    Die  Audromeda  erscheint 


auch  in  dem  fr.  bei  Hephäst,  p.  82 
Nr.  LVIII  p.  73  Neue.  Vgl.  Her- 
mann Opusc.  6,  1  p.  131  f. 

4)  Athen.  13  pag.  571  D.  fr. 
XLVII  p.  08. 

5)  Ileph.  p.C4,  fr.  XLII  p.  «2. 
DO  r  Tille  Vann.  Crit.  pag.  528. 
J  a  c  o  b  s  in  Wolfs  Analect.  1  p.  102. 

G)    Athen,  i  p.  21  C  Eustatb. 
zu  Od.        1  pag.  268,  40  Lips. 
Max.  Tyr.  diss.  24.  fr.  XXIII  pag 
48  f   Richter  p.  35.  Welcker 
p.  415  f.    Hermann  p.  119  f. 
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Welch  ein  Mädchen  in  roh  ländlichem  Putz,  nimmer  ge* 

wohnt j  das  Kleid 
Sich  zum  Knöchel  hinab  wallen  %u  sehn,   hat  dir  den 

Sinn  bethört? 

Auch  von  Tugend  und  Würde  spricht  sie  mit  einem  nicht 
zu  verkennenden  Selbstgefühle  und  schätzt  die  sittliche 
Schönheit  als  des  Lebens  kostbarstes  Kleinod.  Denksprüche, 
wie  der  von  einem  gelehrten  Arzte  aufbewahrte  l): 

Der  zwar  strahlt  dir  ün  äussern  Glänze  der  Schönheit] 
Doch  wer  gut  ist,  erscheinet  sogleich  auch  ein  Schöner, 
waren  gewiss  häufig  bei  ihr  und  mussten  einst  um  so  schö- 
nere Wirkung  thuuj  da  sie  im  gemüthlichen  Tone  an  be- 
stimmte geliebte  Freundinnen  gerichtet  waren.  Mehrere  da- 
von sind  im  Alterthume  oft  wiederholt  worden,  und  stimmen 
nicht  selten  mit  denen  des  Pindaros  überein  ,  z.  B.2): 

Nie  wohnen  die  Reichlhwner  bei  uns  o/me  die  Tugend 

arglos ; 

Doch  Beides  vereint  führt  zu  der  Glückseligkeit  höchster 

Höhe, 

Ueberall  sehen  wir  selbst  noch  in  den  kleinen  Ueberrestea 
der  Aeolischen  Frau  eine  zarte  Hoheit  der  Gesinnung  mit 
der  innigsten  Gluth  einer  begeisterten  Seele  vereinigt  ,  die 
nur  im  Genüsse  des  Schönen  die  wahre  Befriedigung  findet, 
uud  dieses  schöne  Gefühl  ihrer  ganzen  Umgebung  gern  ein- 
hauchen möchte: 

Ich  liebe  der  Pracht  heitern  Genuss,  und  mit  dem  Glan% 

vereinte 

Des  Lebensgefühls  sonnige  Lust    immer   in  mir  das 

Schone j 

singt  sie  aus  vollem  Herzen  3).  Fern  von  den  uiedern  Lei- 
denschaften des  Neides  und  der  Rachsucht  bewahrte  sie, 
wie  sie  selbst  von  sich  sagt,  einen  harmlosen ,  kindlichen 


1)  Galen.  Protrept  c.  8  T.  2  p.  419  Tauchn.).  fr-  XLV  p.  67. 
p.  8  Chart  fr.  XLI  p.  61.  Hermann  Opusc.  6,1p.  127  t 

2)  Schol.  Pind.  Ol.  ß',  96  p.  3)  Klearchos  bei  Athen,  lo  p. 
78  B&ckh;  Tgl.  in  Pyth.  s\  1  p.  C87  A.  fr.  XLUI  p.  63  f.  Wel- 
377.    Plut.  de  nobil.  cap.  8  (T.  6  cker  p.  420  f. 
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Sinnl),  und  wünschte  in  diesem  heitern  Naturgcfühle  sich 
des  Daseins  so  lange  als  möglich  zu  erl reuen;  denn  2) 
Sterben  tat  ein  Uebel;  die  Götter  haben 
Das  erkannt y  sonst  stürbet*  sie ,  traun  !  ja  selber. 
Dabei  hegte  sie  die  frohe  Hoffnung,  dass  ihr  Ruhm  als  Dich- 
terin noch  lauge  nach  ihrem  Tode  im  Andenken  der  Men- 
schen fortleben  werde  3): 

Einst  auch  werden  sie,  mein'  ich,  ja  ttnser  gedenk  noch 

sein. 

7.  Sappho's  poetische  Thätigkeit  bezog  sich  also  zu- 
nächst auf  den  engen  Kreis  ihrer  jungem  Freundinnen,  un- 
ter denen  sie  die  talentvollem  zur  Kunstübung  heranzubilden 
suchte,  zu  welcher  die  Lesbischen  Feste  häufig  Gelegen- 
heit gaben.  An  diesen  erscheint  sie  auch  bei  Hermesianax, 
vermulhlich  um  als  Chorführerin  die  Parthenien  vorzutragen, 
sie,  die  gewisscrmaassen  als  Haupt  einer  einheimischen  Ge- 
sangschule zu  betrachten  ist.  Sie  selbst  fordert  in  einem 
Bruchstücke  die  Mnasidika,  wie  es  scheint,  auf,  sich  zu 
einem  Opferfeste  zu  schmücken  4): 

Mnasidika  du.   flechte  des   Dills  Zweige  mit  zarten 

Händen, 

Und  winde  den  Kranz  wn  des  Gelocks  prangende  Ju- 

gendanmuth. 

tm  blumigen  Schmuck  bringen  wir  ja  Opfer  den  sefgen 

Göttern 

Willkommener  dar\  aber  die  kranzlosen  versclunähn  sie 

fliehend. 

Zu  ihren  Freundinnen  zählt  Suidas  ausser  A 1 1  h  i  s  noch  T  e- 
lesippa  und  Megara,  und  zu  ihren  Schülerinnen  Amu- 
gora  aus  Miletos,  Gongyla  aus  Kölophon  und  Kuncika 
aus  Salamin.   Sonst  sind  auch  Er  in  na  aus  Tenos  oder  aus 


1)  Etym.  M.  o'j3a*ifc  P«K-  %  (T.  *  p.  128  R.)  fr.  XVI  p.  44  f. 
4S,  fr.  XXIX  p.  04.  Is.  Voss  zu  Vgl.  Arirtid.  T.  2  pag.  508  bind. 
Ca t ull.  p.  313.  Hermann  pag.  115  f.  Richter 

2)  Aristo!.  Rhe!.  2,  28.    fr.  X  p.  54. 

pag.  41  f.     Gregor.  Corio!h.  hei       4)    Athen.  13  pag.  674  E.  fr. 

W'alzRhet.Gr.T.VU,  p.ilöS,  18.  XL1V  p.  64  f.    We  ick  er  p.  421 

Hermann  Opusc.  6,  I   p  114  f.  f.    Seidler  in  Niebuh  r*s  Rhein. 

Seid ler  p.  176  f.  Museum.  1829  p.  294  f.    Der  Na 

Z)    Dio  Ckrysost.   or.  57  extr.  mc  Mnasidika  is!  dnrcU  Conjec!or 
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Teosi)  und  die  Dichterin  Baukis  als  solche  bekannt 
Auch  soll  Damophyla  aus  Painphylien  eine  ihrer  Schüle- 
rinnen gewesen  sein  „und  nach  der  Sappho  Weise  Schüle- 
rinnen gehabt  und  gedichtet  haben  2)."  Was  also  diese 
Frauen  für  die  Aeolischen  Kolonien  waren,  dasselbe  kann 
man  auch  von  Mvrtis,  Korinna  und  ihren  Genossinnen, 
die  sich  wie  Piudaros,  (ebenfalls  ein  Schüler  der  Korinna) 
der  chorischen  Lyrik  widmeten  3) ,  mit  vollem  Rechte 
in  Bezug  auf  das  Aeolische  Mutterland  Böotien  annehmen. 
Keine  Kunst  hat  sich  aber  der  strengen  Regel  des  Schul- 
unterrichts so  früh  gefügt,  als  die  Musik;  und  wir  wissen, 
dass  diese  unter  deu  Aeoliern  eben  so  eifrig  von  den  Frauen 
als  von  den  Männern  geübt  wurde  4).  Man  könnte  freilich 
glauben,  als  wären  ausgezeichnete  Dichterinnen,  wie  z.  B. 
Kr  in  na,  nur  desshalb  Sappho's  Schüleriunen  genannt  wor- 
den, weil  sie  sich  nach  ihrem  lyrischen  Stile  gebildet  hat- 
ten, während  die  andern,  welche  Sappho  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnt,  nicht  als  Sängerinnen,  sondern  bloss  als 
Freundinnen  zu  betrachten  seien.  Aber  dagegen  streitet  die 
Ansicht  des  Alterthums,  wornach  die  Liebe  zur  Kunst  das 
schöne  Band  zwischen  gleichgestimmten  Seelen  knüpfte. 
„Die  Liebe  der  Lesbierin,  bemerkt  einer  der  geistreichsten 
Platoniker  5) ,  was  kann  sie,  wenn  man  Aeltcrcs  mit  dem 
Neuen  vergleichen  darf,  anders  sein,  als  des  Sokrates  Lie- 
beskunst? Denn  sie  scheinen  mir  beide  dieselbe  Freund- 
schaft, sie  der  Frauen,  er  der  Männer,  zu  fördern.  Sie 
sagen  beide,  sie  liebten  viele  uud  würden  von  allen  Schö- 
nen gefangen.  Denn  was  jenem  Alkibiades  und  Charmides 
und  Phädros,  das  ist  der  Lesbierin  Gyrinua  und  Atthis  und 


ergänzt.  Vgl.  Richter  p.  39.  56.  3)    Oben  p.  114  ff.  201  N.  4 

Hermann  Opusc.  6,  i  p.  125  ff.  203  f. 

4;    Oben    pag.  557  f.    361  f. 

1)  Sttidai  t.  Hgcnw  p.  1696 A:  Böckh  de  Metr.  Find.  p.  2. 

yv  os   irauooL  SctJHpoü;  xat  dfiö-  5)    Maxim.  Tyr.  diss.  24  p.  297 

ypovo$.    Eustatk.  zu  II.  ß\  710  T.  Mar  hl.  Neue    p.  6  f.  Welcher 

1  p.  265,  9  Lips.    Vgl.  Schurz-  Sappho  p.  60.     Die  weiter  nuten 

fleisch  fiibl.  Viuar.  p.  264.  Sich-  erwähnte  Gorgo  erscheint  in  einem 

reres  über  Erinna  s.  unten  §.  19.  Bruchstücke  bei  Choerobosc  in  Aldi 

Coroncop.  p.  268.  fr.  XU   p.  88 

2)  Philostrat.  Vita  Apoll.  I,  30  t    Ein«  Tochter  des  Polyana*  be 

£.50  Olear.  Welcher  Sappho  p.  grüsst  Sappho  fr.  IA\\  p.  85  bei 

9.     Clinton  F.II.  I  p.22o.3G6.  Mas.  Tyr.  dits.  24. 
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Anaktoria  l) ;  und  was  dem  Sokratcs  die  Kunstnebenbuhlcr 
Prodikos }  Gorgias,  Thrasy machos  und  Protagoras,  das  sind 
der  Sappho  Gorgo  und  Andromeda.  Jetzo  schilt  sie  diese, 
jetzt  widerlegt  sie  sie  und  bedient  sich  gerade  jener  Soma- 
tischen Ironie." 

8.  Durch  den  Wohllaut  der  Lieder,  deren  Worte  mit 
Feuer  gemischt  sind,  wie  ein  feinfühlender  Hellene  sich 
ausdrückt  2 ) ,  linderte  sie  den  Eros,  der  in  ihrem  Herzen 
wohnte,  und  sie  flösste  durch  die  Wahrheit  ihrer  Poesie  deu 
3Iännern  eine  solche  Ehrfurcht  ein,  dass,  wie  jemand  be- 
merkt 3),  man  bei  der  Erwähnung  ihres  Namensam  Tische 
den  Becher  niedersetzen  müsse,  weil  sie  nämlich  zu  edel 
für  die  Lustigkeit  des  Gastmals  sei.  Selbst  Sokratcs  be- 
kennt, er  habe  seine  hohen  Ansichten  von  jener  begeistern- 
den Liebe  für  Seelenschönheit  zum  Theil  aus  Sappho  ge- 
schöpft 4).  Und  nennt  nicht  Alkäos  selbst  sie  die  heilige 
Sappho,  und  antwortet  sie  ihm  nicht  mit  der  Würde  einer 
Frau,  der  das  Bewusstsein  ihrer  eigeuen  Sittenreinheit  Ent- 
schlossenheit und  Muth  cinflüsst  5)  ?  Als  solche  durfte  sie 
frei  vor  den  Hellenen  auftreten,  und  dabei  die  feurigsten 
Oden  auf  die  Liebesgöttin ,  auf  Eros  u.  s.  w.  singen ,  als 
möchte  sie  ihre  liebende  Seele  ganz  aushauchen  in  Laute 
der  klagenden  Sehnsucht.  Denn  Eros  ist,  wie  die  kühlem 
Attischen  Dichter  und  Philosophen  noch  behaupten  6)^  selbst 
ein  wunderbarer  Dichter,  und  auch  jeder,  den  er  berührt, 
wird  ein  Dichter,  wenn  er  auch  vorher  die  Muse  nicht  kannte; 
und  der  Dichtergeist  ist  ein  zartes  Wesen,  leichtgcflügelt 


1)  Dazu  fügt  Ovi.l.  Herold.  18,  E.  Matth ia  Eurip.  fr.  p.  350  f. 
13  ff.  noch  Pyrino  (Gyrinno),  Meine  ke  Menandr.  p.  03.  Was 
Mnais  (Mnasidika),  Amytkonc  Sappho  von  Eros  sang,  trug  eine 
und  Kydno.  Welcher  Sappho  veränderliche  Farbe,  gerade  wie 
p.  121  f.    Bergk  p.  213  f.  die  Leidruscbalt  der  Liehe  selbst, 

2)  Hut,  i: rot  IS  pag.  762  F.  so  dass  es  wohl  schwer  sein  möchte 
Fr.  Schlegel's  Werke  3  p.  298.  Eink lang iu die 'EßOTW.d  /uf?>;  (Paus. 

3)  Bei  Plut  Synipos.  7,  8  pag.  1,  23,  1.  Athen.  15  p.  Ü03  R. 
711  D.  14    pag.  650  A.     Meuaudr.  bei 

4)  Plat.  Phaedr.  p.  233  C.  WaU  Rbet.  Gr.  T.  9   pag.  268. 

5)  Oben  p.  414  Note  6.  Themist.  or.  15  pag.  170  D.  Oio 

6)  Euripides  bei  Plut.  Erot.17  Chrysost.  2  pag.  81)  der  Dick- 
pag.  762  B.  Vgl.  de  Prth.  or.  23  teriu  iu  bringen;  Pausan.  9,  27, 
p,  403  E.    Pinto  Sympos.  p.  106  3.    Hermann  Opusc.  0,  1  n.  80. 
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und  heiligt),  UU(]  crgiesst  sich  am  liebsten  in  Klageu  un- 
befriedigter Wünscho.  Gerade  hierin  war  Sappho  ein  Höch- 
stes ihrer  Art,  vollkommen  wie  Sophokles ,  und  erstannens- 
würdig  wie  Homcros  in  der  seinigeu  2).  Um  die  künstleri- 
sche Mischuug  ihrer  Sprache,  deren  geschmeidige  Glitte 
und  gefälliger  Wohllaut  «ich  in  ihren  kurzen  Perioden  so 
einer  wunderbaren  Lieblichkeit  gestaltete,  im  Einzelnen  zu 
analysiren,  hat  uns  Dionysios  von  Halikaruass  eine  ihrer 
Oden,  vielleicht  die  erste  der  ganzen  Sammlung ;  einen 
Hymnus  auf  Aphrodite,  erhalten  3): 


1)  Plat.  Phaedr,  p.  243  A.  In 
diesem  Lichte  zeigt  uns  auch  Lu- 
liiaos  {Amor.  18  und  50)  die  Sap- 

{»ho,  indem  er  sie  mit  der  Telesil- 
a,  Tbeano  undDiotima  als  den  Stolz 
ihres  Geschlechts  zusammenstellt. 

2)  AnÜpatr.  Anthol.  Pal.  VII,  13. 

3)  Dionys,  de  compos.  verb.  23 
«,  906  ff.  Diese  Ode  ist  sehr  hau- 

mit  Liedern  des  Anakreon,  der 
u.  s.  w.  zusammen  heraus- 
gegeben, und  fast  in  alle  neuere 
Europäischen  Sprachen  übersetzt 
worden.  L'nter  den  Deutschen  Ue- 
bersetzungen  ist  die  von  Rieht  er, 
welche  wir  hier  miltkeilcn,  die 
neueste  und  gelungenste,  eine  Ita- 
lianische ist  von  Gius.  Mi  Uni: 
Le  odi  di  SalTo  Lesbia,  Bergamo 
1824 ,  nnd  von  der  Dichterin  B  i- 
aica  Milesi  zugleich  mit  einer 
Biographie  der  Sappho,  Mailand 
1SV2(»;  eine  Spanische  Ton  den  Ge- 
brüdern D.  Joseph  y  D.  Berna- 
bc Canga  Argüelles:  Obras  de 
Sapho,  Erinna,  Alcman,  Stesico- 
ro,  Alceof  Ibico,  Simonides ,  Ba- 
ch indes ,  ArchilocOy  Alpheo,  Pm- 
tino,  Mclanipides ,  traducida»  de 
el  griego  en  verso  Castellano ,  Ma- 
drid 1797;  eine  Französische  im 
Recueil  de  compositions ,  dessinees 
par  Girodet  et  gravees  par  Cha- 
tillon,  2  Liefer.  Paris  1827.  Sie 
ist  zugleich  mit  dem  Bruchstücke 
bei  Longinos  besonders  herausge- 
geben von  Francis  Henry  E  ger- 
ton in  einem  zu  Paris  1815  bei 
AI.  Eberhart,  imprimeur  du  Col- 
lege royal  de  France  nur  in  sehr 
wenigen  (auf  20  S.  in  gr.  8)  Exem- 


plaren gedruckten  Buche:  A  frsg- 
ment  of  an  pde  of  Sappho  fron 
Longinus,  also  an  odeof  Sappho  fron 
Dionysius  Halicar».  Früher  schon 
tob  Raab,  Leipz.  1794.  VergL 
Hermann  Doct.  Metr.  p.  677  nod 
Oposc.  6,1p.  102  ff.  besooderi 
Neue  p.!8ff.  mit  Welcher*«  Zu- 
sätzen a.  a.  O.  p.  408  f.  Seidler 
iu  Nicbuhr's  Rhein.  Mus.  18*9 
p.  154  fl.  Bergk  im  Rhein.  Mas. 
1833  pag.  209  ff.  Barker  im 
Classical  Journal  Vol.  XXIII  pag. 
307.  Uebrigens  ist  es  schwer,  den 
Wohllaut  des  Originals  in  der 
schönen  Mischung  der  Vokale  nnd 
Konsonanten,  in  der  Wortstellung 
und  im  Periodenbaue,  sowie  auch 
im  blühenden  Ausdrucke,  worauf 
der  Hellenische  Runstrichter  eta 
sehr  grosses  Gewicht  legt,  ist 
Deutschen  nachzubilden.  Zur  Ver- 
gleichen^ fügen  wir  in  dieser  Rück« 
sieht  (wiewohl  nicht  als  Probe  ei- 
ner treuen  und  durchaus  richtigra 
Uebersctzung)  die  Spanische  Nach 
bildung  von.  Argüelles  hinzu: 
Sagrada  Venus,  cuyo  sanls 
nurarn 

En  varios  pneblos  tiene  incien- 

sos  y  aras 
Hija  de  Jotc,  y  de  amoros« 
tramas 
Dulce  maestra. 
3    Ruegotc  yo,   que  ao  me  des 


Con  duros  males, 

tristeza: 

Tu,  que  atendiste  algii 
la 

Süplica 


na  vez 
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Thronumstrahlte,  ewige  Göttin  Kypris, 
Tochter  Zeus9,  listkundige,  dich  beschwor*  ich, 
Beuge  nicht  mit  quälender  Angst  und  Sehnsucht  y 

Hehre,  das  Herz  mir! 
5    Nein,  o  komm,  wenn  je  auch  in  andern  Tagen 
Meiner  Inbrunst  Ruf  du  gewahrend  hörtest 
Und  die  Wohnung  deines  Erzeugers  lassend 

Nieder  auf  goldnem 
Wagen  kamst  atischwebend;  —  es  zogen  dann  dich 
10   Schöne  muntre  Vögel  zur  schwarzen  Erde, 

Rasch  den  Fittig  schwingend,    vom  Himmel  mitten 

•  -     Hin  durch  den  Luftraum. 
Flugs  dann  waren  hier  sie,  und  Du ,  o  Holde , 
Fragtest  lächelnd  mild  mit  dem  Himmelsantlitz, 
IS    Was  geschehn  mir  wäre  y  warum  ich  flehend 

Her  dich  beriefe ; 
Was  ich  meinem  liebeberauschten  Herzen 


Y  abandonando  la  dorada  casa 

10    De   tu  grau  padre,  desde  cl 

alto  asicoto 
A'  mis  amores  descender  so]  Ute 

Blauda  y  afable. 
Sentada  jay  tue!  6obre  an  bril- 
lante carro , 
Del  qual  tiraban  delicadas  avrs 

18    Qne  bendian  et  ayre  con  las 

negras  alas 
Rapidamcnte. 

Y  tu  banada  de  uno  afable 

risa 

Mc   preguntabas    por  mi  mal 

Y  porrjuc  tanto  fervorosamente 
30  Yo  te  llamaba. 

Porque  tan  triste  en  mi  dolor 
gemia; 

A'  quien  tcntaba  enamorar,  y 
quirnes 

Mal  me  tratabau.  ,,iDime  quin» 
te  agravia 
Misera  Sapho? 

33    „Que  si  te  buye,  volvera  al 

momento, 
„Dara  rrgalo«,  Irjos  de  admi- 
tirlos 


„Y  amara   luego,  si  de  amor 

Ven,  pncs,  ahora,   y  compa- 
sira  acorre , 
50    Librame  ya  de  los  cuidados 

graves, 

Y  favorece  los  ardientes  fotos 
De  estc  mi  ruego. 
Die  Uebersetier,  welche  auf  fihn- 
liche  Art  1796  auch  den  Anakrcoti 
nachgebildet  haben,  und  so  alleUtl- 
lenischen  Lyriker  ihren  Landsleutcu 
zugängig  zu  machen  beabsichtigten, 
schicken  einem  jeden  Dichter  kurze 
biographische  Notizen  voran,  welche 
aber  sehr  oberflächlich  sind,  und 
meistens  aus  Suidas  stammen.  Den 
Artikel  über  Sappho  beschlirs- 
sen  sie  mit  den  Worten:  Escribid 
odas,  hiinnos,  elegias,  epigrauias, 
jambot  y  monodias;  y  eo  todas 
ha  pintado  ä  la  naturaleza ,  y  en 
espial  al  amor,  con  colores  tan 
propios,  que  arrastra  tras  si  los  co- 
razones.  Dominada  por  el  dios 
qoe  la  agita,  como  la  Pitia,  sc 
Tale  de  las  expresiones  mas  >i?as, 
y  hasla  de  loa  mrtros  y  voces  roas 
adequadas  para  pinlar  su  pasiou. 


Digitized  by  Google 


428  AEOLISCIIE  LYRIK.* 

• 

Allermeist  ersehnete.  —  „Wen  jetzt  wieder 

„Soll  ich  herzumstrickend  dir  fahn?  o  wer  nur 
20  „Kränkt  dich,  o  Sapphof 

„Flieht  er  dich;  —  bald  soü  er  von  selber  folgen; 

»Schlägt  Geschenk'  er  aus,  —  o  er  soll  sie  geben; 

„Liebt  er  nicht;  —  bald  soll  er  dich  lieben,  ob  auch 

„Du  es  verschmähtest?* 
25    Komm  zu  mir  auch  jetzt  und  erlös'  aus  bangen 

Sorgen  tnich,  und  welche  Gewährung  immer 

Mir  das  Herz  verlanget,  gewähr',  und  selber 

Leihe  mir  Beistand* 

9.  Mit  besonderem  Wohlgefallen  verweilten  noch  die 
spätem  Rhetoren  bei  diesen  unsterblichen  Rosen  der  zehn- 
ten Muse,  wie  Sappho  allgemein  im  Alterthume  geuaunt 
wirdi);  und  ihnen  verdanken  wir  noch  die  wenigen  Blätter 
von  jener  reichen  Blüthenfülle ,  welche  in  dem  Garten  der 
Lesbischen  Dichtkunst  empor  sprossten2).  Longinos  fuhrt 
die  Sappho  noch  vor  Homeros  als  ein  Beispiel  des  Erhabe- 
nen an,  welches  aus  dem  gedrängten  Zusammenfassen  der 
Hauptmomente  in  der  Beschreibung  eines  Gegenstandes  ent- 
steht. Er  bemerkt,  dass,  da  einem  jeden  Dinge  von  Na- 
tur zu  dem  Hauptstoffe  noch  andre  Bestandtheile  beige- 
mischt seien,   so  müsse  man  uoth wendig,  um  den  Begriff 


1)  Pluto  Epigr.  Anthol.  Pal.  IX,  terthums  hnt  so  Yiele  und  schone 
800.  Antipat.  Sidon.  daselbst  1X}  Zunainen  erhalten.  Galen.  Protr.  c 
66.  VII,  14.  Dioskor.  das.  VII,  407.  2.  Plutarchos  (de  Pytb.  orac.  & 
Vgl.  IX,  871.  Auson.  epigr.  34.  p-,397^  A)  ruft  noch  aus:  oW 
Werth  mit  den  Musen  genaunt  *u  rd^tv  e/ju  ra  2aff$fxa  fiA^,  »nr- 
werden heisst  sie  bei  Plut.  IS  rot.  18.  Aotvra  '  xal  xaTa^Ayorra  toi* 
p.76w2.  F.  iJnstcrblichkeih  ferkeis-  ax£OQfieVou$.  Vgl.  Dionys.  Hai,  de 
seu  ihrem  Andenken  mehrere  Dich-  vi  dicendi  Demosiii.  p.  188  R. 
tcr  der  Antbologie  (Pal.  VII,  16 

u.  17.  IX,  ft£l);    und   wenn  man  2)    Demetr.  de  elocnt    c  134: 

eine  Frau  als  Dichterin  besonders  ElaiV  al  fisv  lv  TOl^  jr^ajfia«  £0{*- 

ehren  wollte,  nannte  man  sie  eine  T6„  oten  \i  tt<paXoi  xi/Jtoi,  viiF'raio«, 

Sappho ,  Catull.  38,  16 ,  was  Lu-  tyarti  0X17  ij  2ajr<f>o€$  noirja^.  Vgl. 

Ii  i  au  belächelt  de  merced.  cood.  74.  c.  166.  167:     /,   xiarupo  ite^i  fttv 

und  ftlartial.  7 ,  69.    Plato  selbst  KaX&OU(  qSovaa  xaAXicntf.soYi  r.a\ 

nenut  sie  die  Weise,   Phädr.  n.  ifiita  neoi  k^dveav  Ot  Y.ai  1^04  *ai 

238  B.  -  Vgl.  Aclian.  V.  II.  12, 11).  alwovo?  *a\  anav  xalov  örofta 

Uebcrhaupt  wird  Sappho,   so  bäu-  ivvtpavrai  avtTft  t§  no^ai^  Ük 

tig  man  sie    auch  erwähnt  findet,  einzelnen  Schönheitcu  der  Rede  uad 

fast  nie  ohne  ein  ehrendes  Reiwort  des  Ausdrucks  weist   Demetrios  in 

genannt;  und  keiu  Dichter  des  AI-  deu  S:ipphischcn  Liedern  nach  c. 
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des  Erhabenen  zu  wecken ,  immer  die  bedeutsamsten  Züge 
davon  in  der  Darstellung  hervorheben,  und  durch  kluge  Zu- 
sammenstellung derselben  das  Bild  eines  vollkommenen  Gan- 
zen zu  schaffen  suchen;  denn  die  geschickte  Auswahl  und 
das  Zusammendrangen  der  Hauptmomente  sei  es  gerade, 
was  am  meisteu  auf  den  Zuhörer  wirke.  So  habe  Sappho 
das,  was  die  Leidenschaft  der  Liebe  Grosses  in  sich  ent- 
halte und  mit  ihr  in  Verbindung  stehe ,  ausgewählt.  Worin 
zeigt  sie  aber  ihre  Stärke?  Darin  ,  dass  sie  die  Hauptmo- 
rnente  dieser  Leidenschaft  künstlerisch  auswählt  und  mit 
einander  verbindet  1): 

Göttern  gleich  scheint  jetter  beglückte  Mann  mir, 

Der  vor  deinen  An  gen  begeistert  dasitzt, 

Und  in  deiner  Nähe  der  Stimme  süsses 

Tönen  dir  ablauscht, 
5    Und  das  Lächeln  schauet  der  Liebesanmuth. 

Mir  bewegt*  diess  wogend  das  Herz  im  Busen; 

Denn,  erscheinst  vor  Augen  mir  du,  so  stockt  gleich 
Jeglicher  Laut  mir; 

Ja  gelähmt  erstarret  die  Zung    und  leises 
10    Feuer  rinnt  dann  über  die  Haut  mir  plötzlich ; 

Nacht  umhüllt  fortan  das  Gesicht,  und  gelletid 

  Klingen  die  Ohren; 

127.  162.   140.   141.  142.  146.  titt«  xai  nldvov  atfrijv  y.at  i?ir- 

148.  briWalz  Rhet.  Gr.  T.9  pag.  yov.     Das  Gedicht  selbst  ist  bei 

50.  37.  60.  64.  67.  69.  74.  73.  Plutarch  ausgefallen.  Sappfao  wird 

aber  dort  desshalb  als  gottbrgei- 
I)  Longin.  c.  10.  Das  folgende  stert  geschildert  und  mit  der  Py- 
Beispiel  hat  Catull.  51  fast  wört-  thia  ▼erglichen ;  Tgl.  de  Pyth.  orac. 
lieh  übersetzt;  wie  dieser  Römi-  23  pag.  406  A.  Auf  die  hier  ge- 
selle Dichter  überhaupt  Vieles  von  schilderte  Wirkung  der  begeister- 
Sappho  der  Form  und  dem  Gedan-  ten  Lhbe  bezieht  sich  auch  Plato 
ken  nach  auf  Römische  Scenen  Ter  Phacdr.  p.  2öi  fi.  Plut.  de  recta 
pflanzt  hat.  Die  Dichterin  versetzt  oud.  rat.  16  p.  46  D.  de  profect 
sich  poetisch  in  die  Lnge  eines  in  virt.  10  p.  81  D.  Vita  Dcraetr. 
Jünglings,  welcher  mit  der  Heiss  38  p.  907  B.  Lukian.  Amor.  46. 
geliebten  zum  ersten  Male  spricht.'  Die  Erklärer  des  Catullus  haben 
Diese  Geliebte  denken  wir  uns  als  das  Gedicht  schon  genau  verglichen, 
eine  Freundin  und  Schülerin ,  die  Ausser  Neue  bebandeln  dasselbe 
Sappho  mit  der  innigsten  Theil-  auch  noch  Hermann  Kirnt.  Doctr. 
nahine  in  diesem  Gedichte  anredet.  Metr.  pag.  679.  Opnsc.  6,  1  pag. 
Daher  sagt  Plut.  Erot.  18  p.  765  107  —  113.  Eg ertön  a.  a.  O. 
A  ganz  richtig:  17  KoA^SctiB$0  Xe-  \V  eicker  Sappho  pag.  63  —  75, 
7«,  iooptVVC  ijtKpavtunis,  rrp>  in  Jahn's  Jahrb.  1828  B.  1  pag. 
T«  <ponjv  loyeoSat  y.at  (plifta^at  409  f.  Seid ler  pag.  160  ff. 
TÖ  ari/ua,  xat  xar ala^ßßdvuv  o^gd-  Richter  p.  31. 
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Kalter  Schweis*  durchrieselt  die  Haut,  und  Zittern 
Fasst  mich  ganz,  und  falber,  denn  Gras,  erbtass'  ich, 
15    Und  der  Nacht  des  Todes  nur  wenig  fern  noch 

Schein'  ich  .  .  . 
Ist  es  nicht  Staunenswerth ,  fahrt  Longinos  fort ,  wie  sie  dt 
Seele ,  Leib,  Ohr,  Zunge,  Auge,  Farbe,  alles,  so  ver- 
schieden es  auch  sein  mag,  zusaramenfasst  und  in  ein  Bild 
vereinigt,  und  ,  gleichsam  im  Widerspruche  mit  sich  selbst, 
zugleich  erkaltet,  glüht ,  die  Sinne  verliert,  wieder  zur  Be- 
sinnung kömmt?  ja  sie  zittert  und  ist  dem  Tode  nahe .  so 
dass  nicht  eine  einzelne  Leidenschaft ,  sondern  ein  Conflict 
von  Leidenschaften  sie  bestürmt.  Alles  dieses  bewältigt 
nun  zwar  die  Liebenden;  aber,  wie  gesagt,  das  Zusam- 
menfassen der  Hauplmomente  und  die  dadurch  gewonnene 
Gcsammtanschauung  bewirkt  die  Idee  des  Erhabenen,  wel- 
che, wie  ich  glaube,  auch  Horaeros  in  seiner  Beschreibung 
des  Sturmes  durch  dieselben  Mittel  erweckt,  indem  er  das 
Schrecklichste  zusammeufasst  l). 

10.  Noch  eine  Nachricht  aus  Sappho's  Leben  ist  hier 
zu  erwähnen,  die  freilich  ausser  aller  Verbindung  mit  den 
übrigen  schon  erwähnten  Begebenheiten  vereinzelt  dasteht 
Sappho  soll  nämlich  als  Flüchllingin  zur  Zeit  des  Attischen 
Archonten  Kritias,  als  die  Geomoren  zu  Syrakus  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  hatten,  von  Mytilenc  nach  Sikelien 
geschifft  sein  2).  Dieses  muss  also  zwei  Jahre  nach  So- 
lou's  Gesetzgebung  gewesen  sein,  Ol.  47,  1  ==  592  vor 
Chr.  ,  gerade  zu  derselben  Zeit ,  als  auch  Alkäos  in  der 
Verbannung  lebte.  Es  ist  also  möglich,  dass  sie  mit  ihrer 
Familie,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  zu  den  edlen  von 
Mytilene  gehörte,  das  gemeinsame  Schicksal  der  Verban- 
nung mit  der  ganzen  adligen  Partei  theilte.  Wenigstens 
gilt  sie  für  eine  Frau  von  entschlossenem  männlichen  Gei- 
ste 3),  wohl  nicht  allein  in  Bezug  auf  das  Hochstrebende 
ihrer  Kunstübung.   Dass  sie  dem  Phaon  nach  Sikelien  ge- 


1)  Er  meint  II.  o',  024  ff.  Idyll.  C.  2S,  aber  in  Bezog  auf  dri 

2)  Mar.  Par. Ep.37.  Visconti  Lenkadinchen  Sprung ,  welchen  auch 
Icoiiogr.  Gr.  T.  I,  2.  3.  Stat.  Syir.  S,  5,  ioö   und  OthL 

5)    Mascula  Sappho  Berat.  Epist.  Heroid.  IS,  171  als  Beweis  miau 

I,  19,  28,  nachgeahmt  von  Auson.  lieber  Kühnheit  schildern. 
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folgt  sei ,  wie  Ovid  andeutet,  hat  man  wohl  nur  aus  den 
Attischen  Komödien  schliessen  können,  und  ist  desshalb 
gar  nicht  zu  glauben,  um  so  mehr,  da  die  Chronik  von 
Verbannung  und  Flucht  spricht  Uebrigens  scheiut  sie  in 
Aeolischer  Erde,  d.  h.  in  ihrer  Heimath,  begraben  wor- 
den zu  seini).  Die  Mytilenäer  waren  eben  so  stolz  auf 
den  Ruhm  ihrer  Mitbürgerin,  als  die  Parier  auf  Archilochos, 
und  die  Chier  auf  Homeros  2);  und  diesen  Stolz  theilte  spä- 
terhin die  ganze  Insel  3).  Die  Mytilenäer  Hessen  aber  selbst 
ihr  Bildniss  auf  Münzen  prägen  4),  und  es  waren  einst  meh- 
rere Statuen  von  Erz  und  Marmor  sowie  auch  Gemälde  vor- 
handen i  welche  die  Dichterin  in  edler  schöner  Gestalt  dar- 
stellten. So  liessen  die  Syrakusaner  das  vortreffliche  Bild 
aus  Erz,  welches  Verres  mit  sich  nahm,  von  Silanion  gies- 
sen  und  stellten  es  in  ihrem  Prytaneion  auf  5);  und  noch  in 
spätem  Jahrhunderten  war  sie  im  Bade  des  Keuxippos  aus 
Marmor  zu  sehen,  wie  Christodoros  sagt,  in  nachdenken- 
der Miene  sitzend  und  dichtend  6): 


1)    Antipat    Siel.   Anthol.   Pal.  5.  T.  I  p.  313  ff.  —  3)  Eck  hei 

VII,  14;  Tgl.  17.  a.  a.  O.    Jacob  Spohn  Miscell. 

A-5)-iuUwan\A,DOr;  ^       /T  Thea.  Brit  T.  1  P»g.  128. 

45  zählt  Sappho  unter  die  mclua  Li/b(,  Goth^    m  i0 

xngcnia  Asiauca.  Andre  haben  ihr  ^     Eck  hei  D.  N.  p.  301. 

andre*  Lob  gespendet.  Mionnet  3.  pag.  33.  Niclaszu 


ben  hat,  bedarf  sehr  des  Beweises,  »ie  inlorno  a  Saffo  de  Ereso,  Pa- 

der  hier  schwer  zu  fuhren  ist,    da  ris  1822.  —    8)  und  9)  Bottari 

uns   das  Kriterion   der    Wahrheit  Mus.  Capitol.  T.  1  t.  38.  60.  Mus. 

mangelt.     Es  sollen  aber  folgende  Sanclement.  numism.  sei.  1809  T. 

Münzen  den  Kopf  der  Sappho  dar-  1  p.  239.     Auch  bei  Brönstedt 

stellen:   1)  bei  Andr.   Thevetus  Voyagc  etc. 
bist,   homin.  illust.  et  erud.  T.  1 

p.  221,  auch  bei  Ursinus  imagg.  3)    Cicero   in  Verr,  2,  4,  37. 

illustr.  vir.  pag.  38.  Pct  Bellori  Tatian.  ad  Gr.  c.  32  pag.  113  ed. 

imagg.  vet.  philos.  num.  18.  Gro-  Oxon.    Cicero  ist  Yoll  vom  Lobe 

dot.  Thes.  T.  2  tab.  34.—  2)  Ja-  dieses  Bildes,  und  rühmt  auch  das 

cob  de  Wilde  »elect.   numism.  auf  der  Basis  desselben  cingegra- 

»ntiq.  tab.  8  Nr.  1  ,».  CG.    Gro-  bene  Epigramm. 
bot.  Thes.  T.  2  p.  83.  Eckbel 

D.  IS  P.  1  Vol.  2  p.  304.     Vis-  6)   Anthol.  Pal.  IL  Vers  169  IT. 

conti  Icon.  Gr.  tat.  XXXVII  Kr.  Aehulicb  beschreibt  Zoega  (bei 
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Und  die  Pierische  Bien' ,  die  melodische  Lesberin  Sappho 
Sass  mit  sinnender  Miene,    tmd  schien  schönklingende 

Schweigend  zu  dichten,  den  Geist  zuwendend  den  himm- 
lischen Musen. 

Gemalt,  und  zwar  die  Laute  spielend,  war  sie  von  Leoni). 
Ein  anderes  Gemälde  voll  hoher  Würde  beschreibt  noch 
Demochares,  Schüler  des  Agathias,  der  gegen  den  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts  lebte  2): 

So  zu  gestalten,  o  Maler,  die  Mytilenaische  Muse, 

Gab  dir  einst  die  Natur  selber,   die  Bildnerin,  ein. 
Lieblicher  Glanz  entstrahlet  dem  Auge,  zur  deutlichen 

Kunde, 

Wie  ihr  schaffender  Geist  quillt  ton  lebendiger  Kraft 
Aber  das  Fleisch  in  natürlichem  Wuchs ß   nicht  schwel- 
lend im  l/nmaass; 
Deutet  die  Einfachheit  ihres  Getnüthes  uns  an. 
Und  das  Gemisch  von  heitrem  zugleich  und  sinnigem 

Antlitz 

Sagt,  das 8  Kypris  in  ihr  sich  mit  der  Muse  vereint. 
Offenbar  ist  dieses  Gemälde  nach  dem  Charakter  der  Ge- 
sänge entworfen  und  verdient  desshalb,  wie  alle  jene  ver— 
schiedenen  wilikiihrlichen  Bildungen  alter  Dichter,  welche 
mehr  wie  Denkmäler  und  freie  Kunstwerke  als  wie  Abbil- 
der zu  betrachten  sind,  besondere  Rücksicht.  Schön  wird 
Sappho  von  vielen  Hellenen  genannt  3);  was  freilich  auch 
wieder  von  der  Schönheit  ihrer  Dichtungen  verstanden  wer- 
den kann  4).  Doch  galt  sie  nach  der  Vorstellung  des  höhern 
Alterthums  wirklich  für  ausgezeichnet  schön.  Mag  sie  diess 
nun  in  der  That  gewesen  sein,  oder  mag  die  Aninutk  ihrer 


Welcker  Sappho  p.  8)  eine  Sta- 
tue im  Vatican,  welche  er  für  eine 
Sappho  hält.  Vorgebliche  Sappho- 
köpfe  ans  Marmor  s.  in  d.  Antiq. 
of  Wiltonhouse  p.  66  ed.  3.  Bot- 
tari  Mus.  Capitol.  T.  i  t.  38.  60., 
aus  Erz  in  den  Herkul-  Altertb. 
Th.  8  Taf.  37.  Gemmen  s.  bei 
Caylus  Recncil  T.  f  p.  127.  Au- 
guslini  Gcram.  et  Sculpt.  anL  T.  I 
\r.  73.    Maf f ei  T.  I  Note  70. 


1)  Plin.  N.  H.  53,  40  §.  33. 

2)  Authol.  Planud.  IV  (hinter 
Jacobs  Anthol.  Palat)  ,  310. 
Welcker  (pag.  9)  und  darnach 
Plehn  (Lesb.  190)  nennen  dieses 
Gemälde  eine  Statue.  Vgl.  Rich- 
ter p.  24. 

3)  Z.  B.  von  Plato  Phaedr.  P 

233  C. 

4)  Max.  Tyr.  diss.  24  p.  472. 
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Lieder  diese  Glorie  um  ihr  Haupt  versammelt  haben,  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist  .  da  die  Verschiedenheit  der  noch 
bekannten  Abbildungen  auf  keine  bestimmte,  festgestellte 
Idee,  die  z.  B.  alle  Künstler  bei  der  Darstellung  des  So- 
krates  leitete,  schliessen  lässt,  so  ist  doch  die  von  spätem 
Schriftstellern  verbreitete  Ansicht,  dass  sie  klein  und  schwärz- 
lich gewesen  seil),  noch  weit  mehr  in  Zweifel  zu  ziehen,  N 
da  sich  annehmen  lasst,  dass  dieselbe  nach  Charakterbildern 
der  Attischen  Komödie  entworfen  ist 

11.   Was  nun  den  poetischen  Nacblass  der  Sappho  an- 
langt, so  sind  uns  über  die  Geschichte  desselben  nur  sehr 
dürftige  Nachrichten  zugekommen.     Anfangs    waren  die 
Sammlungen  dieser  Lieder  wohl  vorzugsweise  unter  den 
Lesbiern  und  stammverwandten  Völkern  in  Umlauf.  Aber 
*  sie  scheinen  auch  schon  früh,  d.h.  im  Zeitalter  der  Sappho 
selbst,  ihren  Weg  nach  dem  Hellenischen  Festlaude  gefun- 
den zu  haben.  Denn  von  So  Ion  wird  erzählt,  er  habe  sei- 
nen Neffen  ein  Sapphisches  Lied  beim  Wein  singen  hören, 
und  gewünscht,  es  von  ihm  zu  lernen.  Man  fragt  ihn  war- 
um, und  er  antwortet,  ich  möchte  nicht  sterben,  ohne  es 
gelernt  zu  haben  2).    Von  wem  die  Eiutheilung  der  sämmt- 
Iicheh  melischen  Lieder  in  neun  Bücher,  von  denen 
Suidas  die  Epigramme,  Elegien,  Iamben  und  Monodien  noch 
besonders  trennt,  herrührt,  wissen  wir  nicht.    Sie  war  aber 
nicht  nach  Gattungen,  wie  die  Sammlung  der  Piudarischen 
Poesien,  sondern  nach  Sylbenmaassen  angeordnet,  so  dass 
jedes  Buch  die  Gedichte  von  einer  bestimmten  metrischen 
Form  in  sich  vereinigte.   Hiermit  liess  sich,  zum  Theil  we- 
nigstens,   die  Zusammenstellung  nach   Gattungen  verei- 
nigen, da  diese  meistens  an  bestimmte  Formen  gebunden 
waren.    Berühmt  sind  namentlich  die  Sapphischen  E  p  i  t  ha  1  a- 
mien3),  welche,  obgleich  sie  nicht  alle  in  demselben  Me- 
trum gedichtet  zu  sein  scheinen,  doch  ein  besonderes  Buch 
ausmachten  4)^  vermutlich  in  einer  andern  nach  Klassen  ge- 

1)    Orid.    Heroid.    13,     31  ff.    durch    wird    die   Behauptung  des 
Max.  Tyr.  diss.  24  p.  472.  Didynios  oben  p.  380  Note  3  «ehr 

beschränkt. 

2)   Aelian  bei  Stob.  Floril.  29,      5)    S.  oben  B.  2,  i   pag.  104 
B8  T.  2  p.  9  Gaitf.    Perizon.   Note  2. 

Iragm.  Ael.  p.  1053  =  370.    Da-      4)    Senr.    Virg.    Acn.  1,  31* 
11,2.  '  28 
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ordneten  Sammlung;  denn  auch  von  Pimlaros ,  Anakreon. 
Alkäos  u.  A.  gab  es  verschiedene  Ausgaben.  An  der  Spi- 
tze des  ersten  Buchs ,  welches  Gedichte  in  der  bekannten, 
uach  der  Dichterin  selbst  benannten,  Strophe  enthielt  i),  stan- 
den wohl  Hymnen,  wie  es  auch  in  den  Sammlungen  anderer 
Meliker  der  Fall  war.  Die  Sapphischen  Hymnen  überhaupt 
werden  mit  denen  des  Alk  man  zu  der  Gattung  der  anru- 
fenden gezählt  2).  Von  tausend  Bergen,  tausend  Städten 
und  Flüssen  rief  sie  die  Artemis  herbei,  und  die  Aphrodite 
von  Kypros,  Knidos,  Syrien  und  wie  die  Orte  alle  heissen; 
dabei  beschrieb  sie  die  Orte  selbst,  z.  B.  die  Ufer  und  das 
Wasser  der  Flüsse  nebst  den  daran  liegenden  Wiesen  und 
Gegenden ,  u.  8.  w.  Eben  so  machte  sie  es  bei  Erwähnung 
der  Tempel,  woher  sie  die  Gottheit  rief;  so  dass  diese  Art 
Hymnen  sich  besonders  durch  ihre  Länge  auszeichnete  3). 
Aus  einem  solchen  Hymnus  auf  Aphrodite  ist  das  Bruch- 
stück entnommen  4): 

Ob  in  Kypros,  oder  in  PaphoSj  oder 

In  Panormos  u.  s.  w. 
Und  wiedrumö): 

v  —  ©  —  w  Komm,  o  Kypris 

Misch'  m  Goldpokalen  mir  deinen  Nektar 


Schol. 
P*5 


Sappho   in    libro    qui    inscribitur       1)    Plotius  pag.  9664.  S 

'En£aldtua.7  Dionys.^  Halicar,  ars  Piud.  Pyth.  d  ,   argum.  metr. 

rbet.  4,  1:  *}v  fisv  ovv  tat  ita^a  299  Böckh. 
2aJt<poX  rrjs  iÄYa<;  rawifö  rtaQotbut-       ^)    Oben  p.  22  N.  1. 

IQafoiMtvaitTaUn&aif.  Gc-  Rhet  Gr   x#  9 

nannt   werden   diese  Epithalamicn  **  j-ß    j    Vv  i 

.        i  ...         .r    «         ,  p.  lob  ed.  Walx. 

auch  noch  von  Himer,  1,  4,   wel-  r  _  m 

eher  sagt,  der  Sappho  sei  in  die-       4)    jtr-  1  p-40  D  =  69  A.  fr. 

ser  Dichtart  ton  den  übrigen  Dich-  V|  P-  39-   vg*-  Aristoph.  Lys.  855. 

tern  der  Preis  zuerkannt  worden,       i>)    Athen.  11  pag.  463  E.  fr.  V 

i.  58. 


indem   es  ihr  als  Frau  allein  gc-  p.  58.    Der  letzte  Vers  ist 

ziemt  hätte,  das  Brautgemach   zu  scheinlich    von    dem  Deipnosophi- 

besingen.     Wenn  wir  ton  Catul  sten  für  den  Zweck   seiner  Gäste 

lus  annehmen  dürfen,  dass  er  seine  hinzugefügt  worden,  und  stand  gf- 

drei   Ilochzeitliedcr  nach   Sapphi-  wiss  in  keinem  Liede  der  Sappbo 

sehen  Vorbildern  dichtete,   so  1er-  S.  Welcker  p.411  ff.  fiebrige» 

nen  wir  zugleich,  dass  die  glyko-  bediente  sich  Sappho  auch  der  Al- 

nische  Form  darin  eben  so  üblich  Müschen  Strophe;  s.  oben  p.  414 

war  als  die  Acolisch- epische*,  wor-  Note  6.     Auch   das  Gelübde  de« 

in  wir  auch  ein  Epithalamion  von  Opfers  bei  Apollon.  de  proaons.  p 

Theol.ritos  haben.     Is.  Voss    zu  104  scheiut  aus  einem  Hymnus  a«f 

Catull.  p.  189.  Aphrodite  zu 
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Zu  des  Festmahls  heiterem  Wonnejubel; 

Schenke  den  Trank  ein 
[Meinen  Jugendfreunden  zugleich  und  deinen  ]. 
Einen  Sapp  Iii  sehen  Hymnus  auf  Artemis  soll  Daraophila 
ans  Parnphylien  nachgebildet  haben  1).  Was  ferner  von 
Apollo' s  goldner  Laute  und  Schwanengespanne ,  womit  er 
zum  Helikon  fuhrt,  um  mit  den  Musen  und  Huldgöttinnen 
Chortänze  aufzuführen,  aus  Sappho  berichtet  wird  - ) ,  ist  wahr- 
scheinlich auch  aus  einem  Hymnus.  Bestimmt  wird  aber  ein 
Hymnus  der  Sappho  auf  Her e  erwähnt 3),  welche  vorzugs- 
weise die  Gottinn  der  Frauen  war,  und  in  deren  Tempel 
das  weibliche  Geschlecht  nicht  nur  unterrichtet  wurde,  son- 
dern auch  ihre  Schönheitsspiele  feierte  4). 

12.    Es  wird  aber  hiermit  nicht  behauptet ,  als  seien 
alle  Sapphischen  Hymnen  in  derselben  Strophenform  gedich- 
tet gewesen,  obgleich  sich  diese  für  den  feierlichen  Ton  der 
Hymnen  am  besten  eignet,  und  auch  von  Alkäos  auf  seine 
Hymnen  angewandt  worden  ist    Aber  merkwürdig  bleibt  es 
doch ,  dass  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  Hymnenbruch- 
stücke auf  diese  Form  zurückführen  lassen,  und  folglich 
gleich  den  beiden  oben  mitgetheilten  längern  Oden,  die  keine 
Hymnen  sind,  in  das  erste  Buch  gehören.    Was  sonst  noch 
durch  diese  Form  dem  ersten  Buche  vindiziert  wird,  trägt 
keine  so  bestimmte  Farbe,  dass  sich  daraus  die  Gattung 
der  Poesie  erkennen 1  liesse ,  z.  B.  5):  x 
Vor  Selene^s  lieblichem  Blick  entweichen 
Alle  Stern'  und  bergen  ihr  helles  Antlitz, 
Wann  sie  voll  im  heitersten  Licht  dahinstrahlt 
Ueber  den  Erdkreis. 


1)  Philoitrat.  Vita  Apollon.  I,  Im  allgemeinen  erwähnt  die  Byra- 
30.  Die  Namen  'A^iarrj  und  KaA-  nen  auch  Julian.  Epist.  30. 
}.t<mj9  welche  Paus.  1,  29,  2  aus  5)    Anlhol.  Pal.  IX,  189.  Plehn 
Sappho  (fr.  CXXVII  p.  97  f.)  in  Lesb.  p.  118. 

Bezug  auf ;  Artemii anführt,  gehö-  4)    oben  p.  388  f.    We Icker 

[e^pl^  *                    B.  1)  P.  396. 

KMior-n  (Paus.  8,  38,  7)  und  S)    Eustath.  «u  II.  3',  ÖS1  T.  2 

nach  Hcsych.  hiess  Ilekate  in  Athen  p.  231,  2  Lips.,  vgl.  mit  Julian, 

ebenso.  Epist.  19  p.  387.  fragin.  III.  p.  36 

2)  Himer,  or.  13,  7.  fr.  CXXXIV  f.  u.  fr.  CVI  p.  92.    Holt  0,kes 

5.  101.    Vgl.  Vos.Mythol.  Br.  T.  im  Classical  Journal  Vol.  1  p.141. 

P.  11}  o§en  p.  387.  Seidlcr  p.  106  f. 

28* 
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Kmc   ruhige  Sommcrlandschaft  wird  in   folgenden  Versen 

geschildert  l): 

Aber  ring 8  durchsäusett  die  Q ititteii z treige 
Kühlung ,  und  beim  Beben  der  Blätter  fliestet 

KjifflUitlttltrl  ftcilUtrUt:!» 

Aus  dem  zweiten  Boche 9  welches  ganz- aas  reinen  dak- 
tylischen Tetrametern  mit  der  Basis  (den  sogen. 
Pentametern  aus  vierzehn  Sylben)  bestand  2),  sind  oben 
Beispiele  nachgebildet 3).  Das  dritte  Buch  enthielt  Gedichte 
in  den  auch  von  Alkäos  häufig  gebrauchten  längern  chori- 
ambischen Reihen  mit  der  Basis  zusammen  ans  sechzehn 
Sylben  bestehend;  und  von  Einigen  nach  der  Sappho  be- 
nannt 4).    So  ward  z.  B.  darin  Eros  beschrieben  5) ; 

Schwebend  hoch  vom  Olytnp,  leicht  die  Gestalt  hüllend  m 

Purpurglanz. 
Und  ein  andres  Lied  begann  6): 

Rosenamtige  Huldgöttinnen,  heilspendende  Tochter  Zeus  . 
Ein  drittes  endlich  forderte  die  Laute  zum  Spiele  auf  7): 

Auf,  o  himmlische  Laut!  Sing'  mir  ein  Lied,  tönendes 

Saitenspiel ! 

Uebrigens  war  das  zweite  nnd  dritte  Buch  in  Distichen  ge- 
schrieben, so  dass  kein  Gedicht  eine  ungleiche  Zahl  von 
Versen  hatte  8). 


1)  Hcrmog.  de  form.  orat.  %  4  bei  Hermann  Opnsc.  Vol.  6,  I 
p.  400.    Khet.  Gr.  T.  3  p.  318,  p.  101. 

und  T.  7  p.  883  Walz.  fr.  IV  p.  4)    Hephaest.   p.  60.    Oben  p 

37  f.    Richter  p.  33.    Ans  dem  408  N.  3.  4.     Nachbildungen  ». 

ersten    Bucbe    fuhrt  Apollon.    de  oben  p.  41ß   V  1.  p.  490  IN.  3  p. 

pron.  p.  127  namentlich  noch  die  423Z.  1.  G  c p  p  er t  deversn  Glycoa. 

\Vorte  an:  oftTqc  oluhf  .  fr.  XIII.  p.90.  G  a  i i f o  r  d  zu  Hepb. p.  310  ff. 

2)  Ilepbaett.   p.  44.      Aeolisch  B)    Pollns  10,   124.  Ammo« 
und   Sapphisch  heisst  diese  Form  de  diff.  Tocab.  p   147.  Huschke 
bei  Terent.  Maur.V.  3148  p.  4431.  za  Tibull.  4,    6,   13.    fr.  Wi 
Mar.  Victorin.  p.  3öä9.    Plot.  p.  S ei  dl  er  p.  179  ff. 

2036.  Tricha  p.  18.  47.   Argum.  6)    Argum.  Tbeocr.  98  p.  818 

Theocrit.  20   p.  818  Kiessl.    Sap-  Riessl.  Pbilostr.  Epiit.  73.  Eostatk 

pho  gilt  als  die  Erfinderin,   und  zu  Od.  ß' ,  1  p.  76,  16  Lips. 

»oll  dieselben    in  Systemen   ange-  7)    HermogeaV^e  form.  orat.  - 

wandt  haben,  lleph.  p.  116  f.  4  p.  403.    Vgl.  Etistatb.  s«  IL  a 

prooem.  n.  9,  4o  Lips.  Nacbge- 

5)    Fr  XIV. XVI,  obcnp.420  IV.  bildet  von  Uorat.  3,  11,  3  ff. 

£p.423N.  3.  Ausdrucklich  wird  das  8)    Hephaest.  pag.  III  n.  117. 

zweite   Buch    genannt   in  Bekker's  welcher  diese  Form  unter  die  xpera 

Anccd.  p.  108.    Apollon.  de  pron.  avari^ftara  zählt  und  sich  anf  die 

p.  119.  Ungenau  sind  die  Angaben  Abtb.ciluog  der  alten  Ausgaben  beruil 
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13.  Von  dem  Inhalte  und  der  Form  des  vierten  Bu- 
ches schweigen  die  Urkunden.  Das  fünfte  war  in  glykoni- 
schen  Versen  geschrieben.  Aus  ihm  führt  Atheuäos  folgen- 
des Fragraeut  anl):  * 

Diesen  purpurnen  Schmuck  des  Haupts, 

Welchen  nicht  du  verschmäfien  wirst, 

Saudi'  ich  dir  aus  Phokäa  her. 

Als  ein  ehrendes  Weihgeschenk, 
welches  vermuthlich  aus  einem  Liede  auf  Aphrodite  stammt,  de- 
ren Standbilde  Sappho  die  genannte  Gabe  weihete.  Doch  wissen 
wir  auch ,  dass  in  demselben  Buche  der  Asklcpiadeus  vor- 
kam 2)  und  vielleicht  mit  dem  Glykoneus  in  Distichen  abwech- 
selte, oder  auch  sonst  mit  demselben  strophisch  verbunden 
war 3}.  Ferner  standen  darin  auch  die  Lieder,  welche  eut- 
iveder  ganz  oder  theilweise  in  dem  Phalacceus  heudecasyl- 
labus  gedichtet  waren  4)  y  worüber  wir  aber  nur  nach  den 
Nachbildungen  des  Catullus  urtheilen  können ;  denn  von  Sap- 
pho selbst  hat  sich  keiu  einziges  Beispiel  erhalten.  Das 
sechste  Buch  linden  wir  nirgends  erwähnt.  Im  sieben- 
ten waren  unvollzählige  antispastische  Tetrameter  zu  lesen, 
wovon  wir  noch  ein  bestimmt  angegebenes  Beispiel  haben  5). 
Aus  dem  achten  halte  der  Sophist  Sopatrosö)  Auszüge 
gemacht,  und  mit  Stellen  aus  Artenion  über  die  Tugenden 


I)  Athen.  9  p.  410  D.  fr.  XXV  3448,  ohne  ihn  mit  dem  andern 
p.  30.  Seid  ler  p.  288  ff.  Her-  Sapphiscben  Hendecasyllabus,  wor- 
in a  ii  ii  Üpusc.  6,  1  p.  120  f.  Auch  ans  die  Sapphische  Strophe  gebil- 
l'ollux  7,  75  führt  das  fünfte  det  wird  (Hepbaest.  pag.  78 ,  5. 
Buch  an  (fr.  XXXI  pag.  IHi) ,  und  Diomed.  p.  Ü08)  ztt  verwechseln, 
der  Form  nach  gehört  auch  fr.  Mar.  Victorin.  p.  2U05,  vgh  mit 
XXVI  und  XXVlf  hierher.  Vgl.  p.  2o6ö.  Neue  p.  14. 
Geppert  p.19.    ö)    Hephai.st    pag    60>  ß  fr 


Vgl.  p. 


2)    Atil.    Fortunat,    pag.  2700.  v  v  vii 

'       ,  An.  V"*  jaa  XXXII  p.  ob.   Sapphisch  lu-um 

Verirf.  oben  pag.  404  W.  2.  4011.         .  v       '  r  m 

...  *  ,  _r  **      vvviii         k  auch  diesen   Vers  Mar.  Victor,  p. 

K     1     mim  £  i  '  2Ö00  und  bildet  folgendes  Beispiel: 


gebildet  oben  p.  414  N.  2. 

5)  Eiu  Beispiel  mangelt  (vergl. 
oben  p.  409);  denn  Nr.  XXX  aus 
Etjm.  AI.  p.  822,  40  ist  sehr  un- 
gewiss; 11  er  mann  Opusc-  0,  f 
n.  125  f. 

4)  Atil.  Fortun.  p.  2074.  2670. 
Kinige    nannten    ihn   daher  S  a  p-    Ale&audrus  gab  sich  mit   der  Kr 

1  •        1         rw>  *     «1  \1-    d"iV       Ll£   -1  —      G  1  •   ..I   i 


folgeudes  Beispiel: 
Aprica  veris  aura  est,  ubi  flore 
rura  lucent.  Vergl.  Hermann 
Doctr.  Metr.  pag.  225.  Ucbersctzt 
oben  p.  414  Y  4. 

G)  Bei  Phot.  bibl.  cod.  1G1  p. 
105  A  ,  40  B  c  k  k  e  r.  Der  Sophist 


p  bisch,  Terelit. 


.  V«. 


klaruug    der    Sapphiscben  Lieder 


p.  2440,  vgl.  mit  Vs.  2945  pag.    ab;  Ariatid.  epitaph.  p.  85. 
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der  Frauen  zusammengestellt.  Diese  Notiz  giebt  uns  eine 
schwache  Ansicht  von  dem  Inhalte  dieses  Buchs,  und  He- 
ssen sch  vielleicht  die  oben  nachgebildeten  Bruchstucke  1) 
hierher  rechnen,  welche  zugleich  die  metrischen  Formen 
desselben,  wenigstens  zum  Theil,  bestimmen  könnten.  Von 
dem  neunten  Buche  ist  nichts  bekannt.  Es  werden  aber 
ausserdem  noch  so  viele  andre  Versmaasse  als  Sapphisch 
erwähnt,  und  mehr  als  die  Hälfte  der  namhaften  Bruchstü- 
cke bietet  eine  von  den  schon  erwähnten  Formen  so  ver- 
schiedene metrische  Gestalt  dar,  dass  die  Abtheilung  in  neun 
Bücher,  wenn  jedes  nur  die  gleichartigen  Verse  enthalten 
hätte,  viel  zu  beschränkt  erscheinen  möchte.  Denn  abge- 
sehen von  dem  Aeolischen  Pentameter,  welcher  in  Doppel- 
verse abgetheilt  das  ganze  zweite  Buch  füllte,  war  bei  Sappho 
auch  der  Aeolische  Hexameter  zu  finden,  welcher  selbst  den 
Namen  der  Dichterin  trug 2).  Das  Beispiel,  welches  He- 
phästion anonym  anführt,  ist  jedoch  des  Inhalts  wegen  nicht 
zu  den  Sapphischen,  sondern  vielmehr  zu  den  Alkäischen 
Bruchstücken  zu  zählen  3).  Ferner  sind  auch  noch  andre 
Aeolische  Verse,  d.  h.  daktylische  Reihen  mit  der  Basis, 
bekannt,  z.  B.  der  unvollzählige  Pentameter  aus  einem 
Hochzeitliede  4) : 

Wem  veraleich"  ich  dich*  theurer  Verlobter,  am  schon sten  ? 

Einem  zierlichen  Sprosse  vergleiche  ich  dich  bestens  5J. 

■ 


1)  Oben  p.  414  N.  6.  p.  422 

Note  1.  2. 

2)  Drako  Straf,  p.  159.  Elias 
de  metr.  p.  78.  Moschopul.  p»  4G 
ed.  Titxe.  Drako  hatte  selbst  eine 
besondere  Abhandlung  über ,  die 
Sapphischen  Metra  geschrieben,  Sui- 
das  v.  A^eezror  pag.  iOÖO  U ,  Tgl. 
Eudokta  v.  AqdxQV. 

5)  llephaest.  p.  41.  fr.  XXXIII 
bei  Neue.  8.  Welcker  p.  418 
f.  Bcrgk  Rhein.  Mus.  185Ö  p.  930. 
IC»  ist  ein  Trinklied,  welches  die 
Gegenwart  des  schönen  Menon  ver- 
langt. Solche  Freiheiten  kommen 
bei  derSnppho  durchaas  nicht  vor. 
Etwas  anders  ist  es,  weun  berich- 
tet wird,  ihre  Oden  seien  bei  Sym- 


posien gesonnen  worden,  wie  z,  B. 
von  Solon's  Neffen. 

4)  Heph.  p.41,  I«.  fr.XXXIV. 
Hermann  Doctr.  Metr.  p.  565. 
Bergk  p.  214.  Das  Fragm.  ist 
anonym. 

8)  In  Bezug  auf  diesen  einfa- 
chen Ton  des  Volksliedes,  in  wel- 
chem diese  naiven  Wiederholungen 
nicht  ohne  Wirkung  sind ,  hat  W  c  1- 
cker  Beispiele  gesammelt  p.  402 
ff.  Ucbrigens  erscheint  dieselbe 
metrische  Form  noch  in  2  andern 
Versen  der  Sappho  beim  Scbol.  an 
Theoer.  11,  59  p.  »44  Kitssl.  und 
zu  Soph.  Electr.  149,  vergl.  mit 
Suidas  f.  arfav  p.  115  C  fr.  XXXV 
n.  XXXVI.    Seidlcr  p.  295  f. 
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Dann  der  vollzählige  und  unvollzählige  Tetrameterl),  wel- 
cher vermutlich  gleich  dem  unvollzähligen  Peulameter  zu 
Systemen  verwandt  2),  oder  mit  grössern  oder  kleinem  Kei- 
hen  abwechselnd  iu  Distichen  erschien. 

14.  Unter  den  choriambischen  Versen ,  deren  Charakter 
wir  bereits  oben  geschildert  haben,  zeichneten  sich  bei  Sap- 
pho besonders  zwei  Arten  aus,  welche,  weil  sie,  mit  einer  Ana- 
krusis  anhüben,  in  den  Augen  der  alten  Metriker  als  Ionische 
Tetrameter  und  Trimeter  erschienen.  Die  erste  Art  kam  so 
häufig  bei  Sappho  vor,  dass  sie  desshalb  Aeo lisch  genannt 
wurde  3).  Von  der  zweiten  werden  einige  Beispiele  ohne 
Namen  des  Verfassers  citirt,  von  denen  wir  jedoch  anneh- 
men dürfen ,  dass  sie  der  Sappho  angehören,  und  sich  mög- 
licherweise auf  ein  Fest  der  Aphrodite  beziehen,  an  wel- 
chem der  Tanz  der  Fraueuchöre  der  Dichterin  folgenden  Ver- 
gleich eingab  4): 

So  tanzten  vordem  kundig  die  Töchter  Kreta'*  , 
Mit  zierlichem  Fuss  rings  um  den  schotten  Altar, 
Das  blumige  Gras  leise  im  Takt  berülirend. 
Das  antispastiHche  Metrum,  d.  b.  das  choriambische  mit  der 
Basis,  welches  Sappho  überhaupt  erfunden  haben  soll  5),  kam 
bei  dieser  Dichterin  noch  in  mehrfacher  Gestallt  vor,  als  die- 
jenige ist,  aus  welcher  das  dritte  Buch  bestand.  Wenig- 
stens erwähnen  die  alten  Metriker  ausser  dem  Tetrameter 
noch  längere  und  kürzero  Reihen,  welche  sich  in  den  Bruch- 
stücken nicht  alle  mehr  nachweisen  lassen  6).    Der  neuusyl- 


f)    Von  jenem  ist  ein  Beispiel  3.  pag.  425  Note  4  nachgebildet 

(N.  XXXVH)  nachgebildet  oben  p.  worden.      Vgl.  Hermann  Opusc 

421  Note  3,  weiche*  Mar.  Victor.  6,1p.  124  ff. 

f.  2391  für  anapastisch  genommen  4)    Hephaest.  pug.  63.   63.  fr. 

at;   von   diesem   sind  noch   drei  XL  VI.   Dass  die  drei  Verse  zusam- 

fieispiele  vorhanden  bei  Hcphaest.  men  gehören,  sah  bereits  Sauten 

p.  41,  13.  u.  p.  42,  1  f.  Demetr.  zu  Terent.  Maur.  pag.  118.  Vergl. 

c.  167.  fr.   XXXVIII;  Böckh    über   die  Vi 


de  elocut.    c.  167.  fr.   XXXVIII;  Böckh    über   die  Versraaassc  des 

dann  im  Etym.  M    p.  117,  3.  fr.  Pind.   p.  317.    Hermann  Doctr. 

XXXIX,  nnd  bei  Apollo»,  de  Pron.  Mctr.  p~442.  Welcher  p.  423  ff. 

p.  126.  fr.  XL.  3)    Atil.  Fortunat,  p.  2094. 

2)  ffr.  XLI,  oben  p. 422  Not.  1.  6)  Z.  ß.  den  antispasticutn  *«- 
Neue  p.  13.    Bergk  p.  214  trameirum   hypercatalecticiun  Sap- 

3)  Hephaest.  p.  04.    Tricha  p.  phiewn  bei  Plot.  p.  26Ö8.  Neue 
33.  30.    Vier  Bruchstücke  in  die-  glaubt  ( p.  13),  das  fr.  XLV1I  bei 
ser  Form  (fr.  XLII  —  XLV )  sind  Athen.  15  p.  371  D  gehöre  hier 
oben  pag.  421  N.  3.  p.  422  N.  2.  her,  und  behauptet,  auch  das  auo- 
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bige  Sapphische  Vera,  aus  eiuer  logaödischen  Reihe 
heiid,  kam  in  den  EpithalamieD  vori): 

—  v  —  v  v    Seegen,  Braut,  dir! 

Seegen  ,  Bräutigam ,  dir  und  Ehre! 
Von  den  choriambischen  Hexametern  ohne  Basis  und 
krusis ,  mit  lagaödischem  Ausgange  y  welche  bei  Sappho  so- 
wohl als  auch  bei  Alkäos  und  Anakreon  vorkamen  2),  ist  kein 
Beispiel  mehr  vorhanden.  Einen  ähnlichen  Ausgang  halte 
auch  der  choriambische  Tetrameter,  welcher  Sapphisch  ge- 
nannt wird 3).  Davon  ein  Beispiel,  das  einzige,  welches 
sich  erhalten  hat  4): 

Je /zu  erschein  f.  Huldinnen  schön .  sammt  den 


Hiervon  unterscheidet  sich  nur  durch  die  zweisylbige  Kata- 
lexis eine  andre  Form,  die,  wie  es  scheint,  in  einem  Braut- 
liede  vorkam,  welches  sich  dem  einfachen  Tone  des  Volks- 
liedes näherte  5):  / 

Wehs  wohin    irphe  wohin  flohst  iin  mir.  J nnnfraunalfick? 

„Nimmer  zurück,  nimmer  zurück  wend*  ich  den  Schritt 

%u  dir!'* 

In  dem  louischen  (a  minori)  Trimeter  schrieb  Sappho  ganze 
Lieder,  deren  Gang  ungemein  lebendig  war,  und  welcher  die 
innere  Unruhe  der  aufgeregten  Dichterin  sehr  schön 
net  6). 


nymc  Bruchstück  (Nr.  XLVI1I)  bei  ep.  10.    Ol.  iÄf' ,  1.    Ifth.  £\  5. 

Demetr.  de  elocat.  c.  142,  welches  14.    Neue  p.  16. 

einen    logaödischen  Ausgang    hat,  2)    Atil.  Fortunat,  p.  2678. 

könne  keinen  andern  Charakter  ha.  5)    Sc**.  Centim.  p.  1822.  Die 

beu;  f.  jedoch  Seid ler  p.  «96  f.  Stelle  bei  Atil.  Fortunat   p.  2705 


Was  ferner  derselbe  Plotius  a.  a.  ist  lückenhaft. 

O.  eiuen  antispasticum  tttrmmctrum  4)    Heph.  p.  82,  4.  fr.  L.  Oben 

Sapphicum  Priaptium  nennt,  ist  ein  B.  2 ,  1  p.  376. 

übcrvollzähliger  choriambischer  Tri-  Ii)    Demetr.  de  elocat.   c.  140 

....  ler,  nnd  könnte  mit  fr.CXXVIU  fr.  LI.  Welcker  p.  403.  Seid- 

bei  Ileph.  p.  59  identiliciert  wer-  ler  p.  297  f.    Hermann  Opusc 

den.  Aehnltch,  aber  um  einen  Fuss  6,1p.  128  f. 

kürzer,  war  der  Vera,  welchen  6)  Heph.  pag.  66,  16,  wo  der 
Mar.  Victorin.  p.  2577  der  Sappho  Anfang  eines  Frühlingsliedes  auf  die 
beilegt  Schwalbe  mitgeteilt  ist  (fr.  LH.) :  Ti 
1)  Serr.  Virg.  Ge.  1,  31.  fr.  fta  IlarA'ioi't^  ä^avtu  yjh&av,  wo- 
XL1X.  Sapphisch  oder  Hipponak-  zu  Servius  (Centini.  p.  1825),  wel- 
tisch neuueu  den  Vera  Heph.  p.  56,  eher  den  Vers  Sapphisch  nennt 
12,  nnd  Tricha  p.  31.  49;  Sap-  (vgl.  Tricha  p.  37.  51).  noch  die 
plmch  allein  Schul.  I»ind.  Ol.  S',  Uebersctzung   eines  undern  Verses 
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15.  Was  den  Gebrauch  der  logaödischen  Reihen  bei 
Sappho  anlangt ,  so  bieten  die  Brüchstücke  nur  wenige  Bei- 
spiele davon  dar.  Was  Herodianos  aus  dem  zweiten  Buche 
vorbringt  ,  kann  diese  Form  nicht  gehabt  haben  l),  da  das 
ganze  zweite  Buch  aus  Aeolischen  Pentametern  bestand. 
Sicherer  ist  das  Fragment ,  welches  freilich  Hephästion  nicht 
ausdrücklich  der  Sappho  beilegt  und  auch  mit  Unrecht  zu  den 
Ionischen  Versen  zählt ,  darin  aber  die  Trochäen  nicht  ver- 
kennen kann  2): 

Verschwunden  ist  schon  der  Mond  und 

Das  Siebengestirn ;  J/«  Afi7fe 

Zfcr  Nackt  und  die  Stunde  vergingen) 

Und  ich  bin  allein  gelagert 
Um  einen  Trochäos  länger  ist  das  Veranlass,  welches  zwar 
nach  Praxilla  benannt  wird,  aber  schon  in  den  Sapphischcn 
Liedern  vorkam  3) : 

Hell  strahlte  der  silberreine  Vollmond ß 

Da  stellten  sich  jenJ  um  ihren  Altar, 
Dass  Sappho  mit  dem  Fusse  des  Archilochos,  d.  h.  mit 
Iambcn.  ihre  Versmaasse  gemischt  habe,  bemerkt  schon 
Horatius4).  So  gehört  z.  B.  die  dritte  Reihe  der  Alkäischen 
Strophe  hierher  5),  und  in  einem  Brautliede  kam  unter  an- 
dern auch  folgender  unvollzähliger  Trimeter  vor  6): 

Dem  Bräutchen  Seegen,  Seegen  auch  dem  Bräutigam. 
Die  doppelte  iambische  Penthemhneres  zu  einer  Reihe  ver- 


fügt: Sonat  alta  trabe  fixus  tibi 
nidiit.  San  teil  itt  Torent.  Maur. 
p.  536.     Hermann  Doctr.  Metr. 

r.  471.  Opuic.  6,  1  p.  129.  Einen 
»nischen  Trimeter  ,  avouJ.a^evo^ 
fährt  Heph.  p.  60,  2  ans  Sappho 
an  {\'r.  LI  II,  Hermann  Doctr. 
Metr.  pag.  464.  471),  und  Tricha 
(pag.  48,  31)  las  auch  Tetrameter 
bei  ihr. 

1)  Herod.  jkoi  fiovrjf*.  pag. 
39.  fr.  LIV.  Hermann  Opusc. 
6,  1  pag.  130  hat  versucht,  den 
Atolischen  Pentameter  herzustellen. 

2)  Heph.  pag.  63,  10.  fr.  LV. 
Herrn aun  Doctr.  Metr.  p.  442. 
Vermnthlich   aus  einem  Brautliede. 

3)  Hephaest.  p.  63,  4.  f.  LVI. 
Vgl.  Tricha  p.  34.  SO.    Um  noch 


einen  Trochäos  langer  ist  der  lo- 
gaödische  Vers  der  Sappho  bei 
lleph.  a.  a.  O.  fr.  LVII.  Her- 
mann Doctr.  Metr.  p.  442. 

4)  Epist.  1,  19,  28.  Vgl.  je- 
doch  oben  p.  403. 

3)    Oben  p.  415  Zeile  1. 

6)  Heph.  p.  23,  3.  fr.  LXXVI1I. 
Was  den  Sinn  anlangt,  so  Tgl.  man 
oben  p.  440 W,  1,  und  Theokr.  18, 49. 
Auf  lamben  dieser  Art  bezieht  sich 
Julian.  Epist.  30,  und  Suidas  hat 
oflfeubar  Unrecht,  wenn  er  die  lam- 
ben als  besondere  Gedichte  der 
Sappho  auffuhrt,  und  da/u  noch 
Monod  ien  besonders  erwähnt. 
Monodien,  d.  h-  Einzclges&ngc, 
sind  nämlich  alle  monostrophischen 
Lieder  der  Acolicr. 
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eint  führte  selbst  den  Namen  der  Dichterin  i),  welche  die 
jambische  Dipodie  auch  mit  dem  Ionischen  (a  minori)  Dime- 
ter  verband  2).  Eigentümliche  Versbild ungeu  kamen  beson- 
ders in  den  Brautliedern  vor,  z.  B.  doppelte  logaödische 
Reihen  mit  trocbaischer  Dipodie,  von  Hepbastion  falschlicli 
für  Choriamben  gehalten  3) : 

Glücklicher  Bräutigam,  Heil  dir!    Was  du  ersehnt,  die 

Hochzeit, 

Ward  dir  gewährt,  und  dein  ist,  die  du  ersehnt,  die 

Jungfrau. 

Doch  behielt  Sappho  in  dieser  Gattung  der  Poesie  auch  die 
älteste  Dorische  Form  in  epischen  Hexametern  bei  4),  deren 
sie  sich  auch  sonst  bediente,  z.  B.  in  dem  Liede,  wel- 
ches den  Niobe-  Mythus  erzählte  und  so  begann  5): 

Jje/o  und  Niobe  waren  zuerst  recht  innig  befreundet 
In  den  Epithalamien  war  das  daktylische  und  logaödische 
Versmaass  so  vorherrschend,  dass  sich  kaum  < 
in  andern  Rhythmen  vorfindet    Selbst  in  den 
näen,  welche  vor  der  Trauung  dem  Brautpaare  zu  Ehren 
bei  dem  öffentlichen  Umzüge  gesungen  wurden,  behielt  Sap- 
pho dasselbe  beiö): 


1)    Mar.  Victoria,  p.  2oö2.  Mit  io  dem  Epithalamioa  Cr.  LWllI. 

dem    Ad uni us   terbunden    erscheint  auch  uach  Hermann.    Vgl.  die  3 

die  Pcnthemimeres  noch  in  fr.  LIX  Hexameter  in  dea  Schol.  zu  Her 

u.  LX.  p.  74.  mogenes  in  Walz  Rhet.  Gr.  T.  7 


2)  Iteph.  p.  8-2,  5  fr.  LVI1I.      p.  383,  n.  im  Rh.  Hai.  1819  p. 

3)  Hrph.  p.  10*2,  13.  fr.  LXI1I.  _#.  nwa  n  ts- 
U  a,/ bei  Heph   p  .05            d^aV&  (»J 


Dionys.  Hai.  de  comp.  rerb.  2ö, 
wo  ausdrücklich  auf  ein  Epithala- 
lion  yerwiesea  wird.    Jedoch  sind 


Einen  andern  Hexameter  fährt  an 
Athen.  2  p.  54  F.  fr.  LX  VI ;  noch 
einen,  Demetr.  de  elocut  c.  146.  fr. 


in  Uinsicht  der  Form  die  Meinun- 

r verschieden;  Seidler  p.  300      6)    HephaesL  p.  129,  vgl.  mit 
Hermann  Opusc  6,  I  p.  133    Demetr.  de   elocut.  eap.  148.  ir. 
f    Nene  p.  17.  77.  LXXHI.     Hermann  Doctr.  Metr. 

4)    Demetr.  de  elocut.  141.    fr.  -pag.  28.    Ans  einem  Epithalamioa 


4)    Demetr.  de  eJocnt.  141.    ir.  pag. 

1  Will.    Hermann  Opasc.  6,  1  sind  die  Worte  bei  Dionys.  Thrax 

r.  133.    Fragm.  LXX  bei  Athen,  p.  908 .  und  Apollon.  de  canj.  p. 

1  p.  473  A.    Vergl.  Hacrob.  Sat  490.  fr.  LXXI.  Hermaaa  Opusc 

3,  21.      Darüber  urt heilen  anders  0,  I  p.  137  f.      Uebrigens  K-nut 

Blomfield,    Seidler    p.  304,  Platins  p.  2640  noch  einen  //>•- 


und  Hermann  Opusc.  G,  1  |*.  1. "»Gl',  menaicum  dune  ir  um  dactrliciun 
Sicher  ist  jedoch  die  epische  Form 
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Hoch,  o  bauende  Künstler,  —  Hytnenaon! 

Erhebet  des  Hauses  Gebalk  mir;  —  Hytnenaon ! 

Ares  gleichend  erscheinet  der  Bräutigam , 

Viel  grösser,  als  einer  der  Grossen. 
Endlich  vereinigte  sie  auch  einen  doppelten  Ithyphallicus  zu 
einer  metrischen  Reihe  l )}  oder  fügte  einen  trochäischen  Di- 
meter  oder  auch  eine  Tripodie  zu  dem  Ithyphallicus  2). 

16.  Ausser  den  Epithalamien  3)  und  Hymnen  werden 
noch  Adonisklagen  von  Sappho  erwähnt,  welche  vermuthlich 
mit  vaterländischen  Festen  in  Verbindung  standen,  und  vou 
den  Hellenen  besonders  ausgezeichnet  werden  4).  Als  all- 
bekannt führt  Hephästion  folgende  Verse  an  5): 

Dein  Adonis,  der  holdselige,  stirbt!  was  o  Kythere 

Thun  wirf  —  Mädchen ,  zerschlagt  jammernd  die  Brust, 

schlitzt  die  Getc  ander. 
Was  ferner  die  Lieder  anlangt,  worin  Sappho  die  Rh  od  o- 
pis,  die  Geliebte  ihres  Bruders,  verfolgte Q),  so  haben  wir 
uns  darunter  keineswegs  eine  besondere  Gattung,  etwa  Ar-» 
chilochischc  Iamben  oder  Epoden  zu  denken;  sondern  sie 
waren  unter  den  übrigen  lyrischen  Gedichten  zerstreut;  und 
der  Tadel  war  nur  beiläufig  und  traf  eben  so  gut  ihren  Bru- 
der. Die  Sapphischeu  Epigramme,  welche  schon  Meleagros 
als  acht  iu  seinen  Liederkranz  aufnahm  7),  sind  sehr  anspruch- 
los und  dem  einfachen  Charakter  der  Sappho  ganz  ange- 


1)  Hephaest.  pag.  102,  IL  fr. 
LXXVII. 

2)  Hephaest  p.98,  8  ff.,  nach- 
gebildet oben  pag.  415.  Daran 
schliefst  sich,  was  Serv.  Centim.  p. 
1819  sagt:  Sapphicum  constat  tro- 
chaico  trimetro  hypercatahcto. 

3)  Den  deutlichsten  Begriff  von 
einem  Sapphischen  Epithalamion 
giebt  ans  noch  Himer,  or.  1.  4, 
fr«  CXXX11I,  wodurch  die  hohe 
Zartheit  und  Lieblichkeit  dieser 
Dichtart,  worin  sich  Sappho  am 
meisten  auszeichnete  ( Dioskorides 
in  d.  Anthol.  Pal.  VII,  407),  be- 
sonders anschaulich  wird.  Vergl. 
We  Icker  Sappho  p.  112.  Schon 
B 1  o  m  f  i  e  1  d  hat  alle  Bruchstücke 
roo  Epithalamien  zusammengestellt, 


Nr.  37  ff.  Vergl.  Welcher  bei 
Jahn  p.  401. 

4)   S.  oben  B.  2,  1  p.  78.  88. 

8)    Heph.  p.  59.  fr.  CXXV1U. 

6)  Oben  p.  413  Note  1.  Ueber 
dieses  Verhältnis»  ist  noch  zu  Tgl. 
Grauert  de  Aesopo  pag.  117  — - 
131 ,  mit  den  Bemerkungen  vou 
Kleine  in  der  Zeitschrift  für  AI- 
trrt  Ii  ii  ins  Wissenschaft  1833  p.  IhtG 
ff.  Vgl.  Rhein.  Mus.  1836  p.  134« 
Das  Epigramm  des  Poseidippos, 
welches  sich  auf  dasselbe  bezieht, 
▼erspricht  dem  Namen  der  Sappho 
ewigen  Kuhm  in  Naukratis,  so  lange 
der  Nil  schiffbar  bleibe. 

7)  Anthol.  Pal.  IV,  i  Vers  3 
^a.Tpcns  ßoud  fizv,  dt  Ja  po&a. 
Es  siud  deren  nur  drei;  s.  oben  B. 
2,  I  p.  232  Note  3. 


Iii  AKO  LISCH  K  LYRIK. 


i).    Wie  das  Epigramm  auf  die  Spiudel  der  Eriuna 
sagi'-O,  war  Eriuna  im  epischen  Versmaas  der  Sappho  so 
weit  voraus,  als  diese  sie  in  Liedern  ubertraf;  folglich  hat 
Sappho  auch  in  der  epigrammatischen  Dichtung  nichts  Vor- 
zügliches geleistet.    Was  endlich  den  musikalischen  Vor- 
trog der  Sapphischen  Lieder  anlangt,   so  waren  wohl  die 
Brautlieder  vorzugsweise  in  der  Lydischen  Tonart  gesetzt, 
da  eine  alte  Sage  behaupt,  dass  diese  zuerst  auf  der  Hoch- 
zeit der  Niobe  erschallte  3).    Auch  die  Hymnen,  besonders 
diejenigen ,  denen  Sappho  'ihre  Klagen  und  Wunsche  an- 
vertraute ^  haben  einen  Lydischen  C  harakter  ,  sowie  über- 
haupt alle  in  glykonischen  und  logaödischen  Rhythmen  oder 
in  Sapphischen  Strophen  geschriebenen  Lieder  4).    Die  cho- 
riambischen hingegen  können  Aeolisch  gesungen  sein  5).  Auf 
die  Phrygische  Harmonie  passen  keine  von  der  Aeolischeu 
Sange rschule    gebrauchte  Rhythmen  6);    für  die  Dorische 
scheinen  nur  die  daktylisch  -  spondeischen  geeignet  7) ,  und 
die  Ionische  mag  auf  die  weichen  Lieder  der  raschen  Ioni- 
schen Verse  angewandt  worden  sein  8).  Doch  hat  sich  Sap- 
pho auch  durch  eigne  musikalische  Erfindungen  berühmt  ge- 
macht.   Sie,  und  nicht  Terpandros,  führte  zuerst  die 
Pektis  oder  Magadis  unter  den  Hellenen  ein 11 ),  welche  auch 
Anakreou  unter  dem  ebenfalls  ausländischen  Namen  Bar- 
bitos  handhabte  und  vielleicht  erweiterte.  Bei  Sappho  kam 
der  Name  B  a  r  o  m  o  s  dafür  vor  10)  j  andre  Aeolier  sagten 


1)  Jacobs  Authol.  Gr.  T.  13  T.  4  p.  458,  auch  im  Rhein.  Mu, 
p.  641).  1833  p.  169. 

2)  Anthol.  Pal.  IX,  190.  8)    Oben  p.  23.  119  N.  6.  B.  iL 

3)  Oben  B.  2,  1  p.  110  fl.  1  p.  51.  390,  vergl.  mit  p.  5Ö0. 

4)  Oben  p.  146.  157.  B.  2,  1  370  ff.  389  f. 

p.  388  f.  vgl.  mit  p.  48.  33.  168  9)    Meniechnos  ne^t re/mör 

u.  182.     Böckb  de  Metr.  Piud.  bei  Athen.  14  p.  635  B:  tijt  nrr 

p.  240.  xWA'a,  tjv  rrjv  atmp»  uvai  iia- 

5)  Oben  p.  156  f.  361  f.  B.  2,  jatfi,  2a*<Ö©  <pyotv  «Wfp,  nchti 
1  p.198  f.  310  f.  376  IT.  g«P-  ^5o  E:  rqv  lavpoi  <py<nv 

6)  Oben  p.  34  f.  67.  74  f.  106  koqttjv  xniJaaaSai  rij  nipctiS^  denn 
B.  2,  1  p.  111  f.  vgl.  mit  p.  49  Erfinder  war  nach  Pindaros  schon 
ff.  168  f.  182  f.  264.  Terpandros,   der  sie  bei  den  Ly- 

7)  Oben  p.  3  f.  24  ff.  106.  diern  gesehen  hatte;  oben  p.  366 
ß.  2,  1  pag  51  ff.  III  f.  182  Note  4.  Oer  Name  selbst  ist  ans- 
f.  Monostrophisch  warm  übri-  landisch,  d.  h.  hier  Lydisch ;  Aristo- 
gen»  die  Sapphischen  Lieder  nach  xenos  bei  Athen.  4  p.  182  F, 

•Irr  Angabe  der  Alten;  lleph.  p.  10)    Euphoriou  bei  Athen.  4  p. 

122.     Boissonadc  Anecd.   (ir.  182  F. 
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statt  dessen  Barm i tos  oder  Barmosl).  Das  Tonzeug 
selbst  umfasste  eine  doppelte  Oktave,  und  wurde ,  wie  un- 
sre  Harfe,  mit  beiden  Händen  in  den  hohem  und  tiefem 
Tönen  zugleich  gespielt  Das  Plektron,  womit  die  Phor- 
minx  gleich  unsrer  Cither  gespielt  wurde  2),  war  also  dabei 
gar  nicht  anwendbar;  folglich  steht  die  Erfindung  des  Plek- 
trons durch  Sappho3)  mit  der  Handhabung  der  Pcktis-*), 
worauf  die  Mytilenäeriu  vorzugsweise  den  Ruhm  ihres  mu- 
sikalischen Unterrichts  gründen  mochte,  in  gar  keiner  Ver- 
bindung, und  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung 
der  Berichterstatter,  welche  Pektis  für  Plektron  nah- 
men. 

17.  Endlich  theilt  Sappho  mit  ihrem  berühmten  Lands- 
manne  auch  noch  die  Ehre  der  Erfindung  der  M ix oly di- 
so hen  Tonart 5),  welche  späterhin  die  Tragiker  von  ihr 
annahmen  und  mit  der  Dorischen  verbanden,  um  die  beiden 
Elemente  der  Tragödie,  das  Feierlich  -  würdevolle  und  das 
Pathetische,  gehörig  mit  einander  zu  verschmelzen.  Daher 
bemerken  die  Alten  ganz  richtig,  dass  die  Vereinigung  die- 
ser beiden  Tonarten  sich  besonders  für  den  Ausgang  einer 
Tragödie  eigne,  wo  das  erregte  Pathos  sich  zugleich  in 
ein  beruhigendes  Gefühl  auflösen  soll,  während  man  die  me- 
lischen  Gesänge  in  der  Mitte  des  Stücks,  wo  das  Gefühl 
durch  die  Herbeiführung  der  Katastrophe  mächtig  erregt  wird, 
Phrygisch  oder  Hypophrygisch  setzte,  und  die  ersten  indi- 
schen Theile  dnb  öxrjvtjs  zu  Anfange  des  Stücks  Hypodo- 
risch singen  Hess  6).    Euripides,  welcher  durch  das  ergrei- 


1)  Etym.  M.  p.  188,  21. /Phjl-  der  Athener  Lamprokles  habe 
Iis  bri  Athen.  14  p.  656  C  ihr   die   höchste    Vollendung  Ter- 

2)  II  vinn.  Hont,  in  Apoll.  18ö,  schafft  ,  owitiövra ,  ort  ow  h- 
u.  dazu  Ilgen.  ravSa  trß  rip>  #id£et/£ii>,  onov 

3)  S ui. las  ^aat(f>d  p.  3256  aysbov  anavr^  «poiro,  aAX'  ixl 
B.  Endokia  p.  382.  Seiden  za  TO  d£v,  TOtoüro?  auTifc  cuN^a- 
ü.  9farm.  Arundel.  p.  80.  oaaSat  TO   ü//;na,    0(0V  TO  djrö 

4)  Athen.  14  p.  633  B:  'A^i-  itaqa[ii(rq^  int  vnärijv  l.tgct cör, 
o*rd£epo$  ryv  udyaStv  xai  xrjv  m/-  Plut.  de  mos.  16. 

xxiha  /o</is  itl.ypxqw  o*»d  ^a>.fioi3 

xa^y/ubui  t/t  y^iav.  6)    Plut.  de  mus.  53   p.  WM 

o)    Aristoxcnos  bei  Plut.  de  mus.  F,  Tgl.  mit  16  p.  1156  D.  Vgl. 

16  p.  1136  D,   rergl.  mit  28  p.  Aristot.  Problem.  19,  48.  Uebri- 

1140  F.   In  amiern  Urkunden  war  gern  kamen  auch  Ionische  und  Ly- 

der  Flötist  Pytkokleidcs  als  Erfin-  dische  Chöre  in  den  Tragödien  ror; 

der  verzeichnet,  n.Lysis  berichtete,  Plut  17  p.  1137  A. 
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fende  Pathos  seiner  tragischen  Kunst  die  Rührung  nie  ver- 
Tehlte^  auf  die  es  ihm  am  meisten  ankam ,  war  ein  grosser 
Freund  der  Mixolydischen  Tonart  ,  und  schalt  einst  einen 
Choreuten,  der  bei  der  Einübung  dieser  weichen  Klage- 
töne,  wovon  die  Euripideischen  Stöcke  wiederhallten,  zu 
lachen  anfing,  gefühllos  und  unempfindlich  i).  Den  Doriern, 
besonders  den  Bewohnern  von  Argos,  blieb  diese  Tonart 
lange  fremd ,  und  sie  setzten  sogar  eine  Strafe  auf  die  Ein- 
führung derselben  in  ihre  chorischen  Lieder  2).  Aber  unter 
den  Lesbischen  Aeoiiera,  die  sich  früh  dem  Einflüsse  der 
Lydischen  Tonkunst  hingaben,  fand  sie  eine  sorgfaltige  Pfle- 
ge, seitdem  sie  Sappho  für  Mädchenchöre,  für  welche  sie 
sich  am  besten  eignete  3)  ^  und  für  den  weiblichen  Einzel- 
gesang ausgebildet  hatte.  Klagende  Lieder,  wie  das  oben 
raitgetheilte  an  eine  Freundin,  und  die  genannten  Adoniasmen 
sind  wohl  nie  anders  als  Mixolydisch  gesungen  worden.  Die 
Lage  dieser  Tonart  war  sehr  hoch,  und  begann  bei  den  alten 
Hellenen  in  d,  bei  den  neuern  in  g;  daher  nach  der  jetzi- 
gen Musik  in  G,  nur  mit  veränderten  Intervallen  4). 

18.  Was  über  den  Aeolischeu  Dialekt  des  Alkäos  oben 
bemerkt  wurde,  gilt  im  allgemeinen  auch  von  Sappho 5), 
bei  der  diese  Frage  überhaupt  erst  durch  B  lomf  ield  in  An- 
regung gebracht  wurde.  Die  eigentliche  Beschaffenheit  die- 
ser Sprache  lernen  wir  freilich  zum  Theil  erst  aus  diesen 
nicht  immer  unverdorbenen  Fragmenten  kennen,  und  wir 
können  zur  Verbesserung  derselben  in  vielen  Fällen,  wo  uns 
die  Auetori  tat  der  Grammatiker,  welche  sehr  viele  Wort- 
forroen  gerade  des  Dialekts  wegen  aufbewahrt  haben  6)  9  im 
Stiche  lässt,  oder  die  wenigen  zufällig  erhaltenen  Inschriften 


1)  Plat.  de  rccU  rat.  and.  15  8)  S.  die  Grammatiker,  beson- 
p.  46  B.  Diese  Tonart  heisst  ror-  ders  Terelit  Maar.  V*.  658  p.2597, 
zußsweise  nc&iqTurq  und  S^rntiiy/q  wo  der  Sappho  und  den  übrigen 
bei  Plut  de  mut.  16  u.  17,  und  Aeoiiera  der  Gebrauch  des  Digam- 
ägVvdd'iK  bei  PJato  de  Rep.  3.  p.  ma  vindiciert  wird.  Vergl.  II  e  r- 
.~98  E.  Vergl.  Böckh  de  Metr.  mann  Opusc.  6,  I  pag.  100. 
Pind.  p.  242.  Welcker    in    Jahns  Jahrbuch. 

2)  Plut  de  mus.37  p.1144  E  F.  1828  B-  *  P-  597  ff- 

3)  PI.,.  de  Kep.  3  p.  398  E.  c2_£%ft  p" «9-7 

4)  Kirnbcrger's  Kunst  des  «78,  18  liefern  noch  einige  Bei 
reinen  Satzes  in  der  Musik  p.  15.  spiele. 


Digitized  by  Google 


SAPPHO  VON  MYTHE  XE. 


447 


nicht  ausreichen  ,  nur  Analogien  anwenden«  Wenn  man 
daher  alle  Momente  sorgfältig  erwägen  muss,  um  dem  Ur- 
sprünglichen nahe  zu  kommen,  so  hat  man  besonders  die 
Punkte  festzustellen,  welche  uns  die  gehörigen  C  ranzen  und 
deu  rechten  Maassstab  geben  können.  Denn  nicht  alles,  was 
Aeolisch  heisst,  ist  darum  auch  Lesbisch,  und  nicht  alles 
Lesbische,  was  die  späten  Inschriften  liefern,  ist  darum 
auch  Sapphisch.  Denn  im  Laufe  von  vielen  Jahrhunderten 
konnte  sich  selbst  der  Volksdialekt  wesentlich  umgestalten. 
Ausserdem  kömmt  es  hier  besonders  darauf  an,  wo  mög- 
lich zu  bestimmen,  ob  die  Aeolischen  Dichter  sich  vorzugs- 
weise des  reinen  Aeolismus  bedient  haben,  wie  er  in  ihrer 
Heimath  herrschend  wart),  etwa  wie  Alkman  und  Korinna 
dichteten,  nicht  dem  Dialekte,  sondern  nur  der  Sprache  nach 
von  der  gewöhnlichen  Rede  des  Ortes  abweichend ,  oder  ob 
sie  in  einer  Sprache  der  Kunst  und  der  Gattung,  wie  im 
allgemeinen  die  epischen,  die  elegisch-epigrammatischen  und 
die  chorischen  Dichter,  geschrieben  und  dabei  den  allen 
Hellenen  bekannten  Homerisch  -  epischen  Dialekt  in  einem 
gewissen  noch  nicht  ermittelten  Maasse  und  unter  gewissen 
noch  nicht  entdeckten  Bedingungen  benutzt  haben  2). 

19.  Im  Alexandrinischen  Kanon  der  neun  klassischen 
Lyriker  nahm  Sappho  die  dritte  Stelle  ein  3),  und  unter 
den  neun  Dichterinnen,  welche  spätere  Epigrammatiker  der 
Neunzahl  der  Musen  zur  Seiten  stellten,  ragte  sie  weit 
über  ihre  Kunstgeuossinnen  hervor  4).  Ihr  zunächst  stand 
ErinnaS),  eine  ihrer  Freundinnen,  welche  der  Ruhm  der 


1)  Dieses  ist  Blomfield's  akV  iqaxuvaXc,  iv  Mowaf«  oWt? 
Ansicht  ,  dessen  Recension  Einige  xaTaypoupera*.  Authentischer  istdie 
für  zu  Aeolisch  hielten  (Clus-  Anordnung  b. Tzetzes  Proleg.  zu Ly- 
tical  Journal.  Vol.  23  pag.  308),  cophr.  (vgl.  Rh.  Mus.  1836p.  393  fj, 
Andre  für  noch  nicht  Lesbisch  ge-  u.  in  d.  Schol.  Find.  p.  7  f.  Böckh. 
nug;  Welcher  p.  401.  4)    Antipatros  von  Thessalnn.  in 

2)  So  urtheilt  Hermann,  zu-  d.  Anthol.  Pal.  IX,  26.  Die  übrigen 
letzt  in  den  Opusc.  6,  1  p.  100.  8  sind   Erinna,     Praxilla,  Myro, 

lie 


3)    Willkührlich  ist  die  Reihe-  Anjte,  der  weibliche  llomeros  ge- 

folge   in  den  beiden  Epigrammen  nanut,   Tclesiila,  Koriuna ,  Nossis 

auf  die  9  Lyriker  in  der  Antbol.  und  Hyrtis,    wovon    die  meisten, 

Pal.  IX,    571    und  bei    Böckh  gleich  Alkman,  dein  Dorisch  -  cho- 

Schol.  Pind.  pag.  8.     Jenes  führt  rischen  Stile  angehören. 

Sappho  zuletzt  auf,  blos  am  einer  8)    üeber  sie    J.   Chr.  Wolf, 

belichten  Ansicht  zu  buldipen:  'Av-  Poetriarum  octo,  Erinoae  etc.  fr a gm. 

fyäv  Ü'ovx   ivdrrj  2oä<£o  nO.tv  et  elogia,   Hamb.    1734.  Vergl. 
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grossen  Meisterin  vermuthlich  nach  Lesbos  gezogen  halte, 
wo  sie  vorzugsweise  wohnte  uud  der  Poesie  lebte,  und 
desshalb  selbst  Lesbierin  oder  Mytilenäerin  genannt  wird  1  i. 
Ihr  Geburtsland  war  un gewiss  ,  um  so  mehr  ,  da  noch  eine 
spätere  epische  Dichterin  desselben  Namens2),  von  der  ein 
Gedicht  in  300  Aeolisch-Dorischen  Hexametern,  die  Spin- 
del betitelt,  den  Homerischen  gleichgeachtet  wurde  ,  mit  ihr 
verwechselt  worden  ist  3).  Diese  letztere  starb  als  Jung- 
frau von  neunzehn  Jahren,  und  hinterliess  nichts  weiter  als 
das  genannte  Epos,  worauf  sich  mehrere  Epigramme  bezie- 
hen ,  aus  denen  Sni das  und  Eustathios  ihre  Notizen  gezogen 
haben  i).    Sie  stammte  vermuthlich  von  Telos,  einem  Dori- 


W eicker  de  Erinna,  Sapphus  fa-  mit  flomeros,  (•.  rar  Od.  3\  o5C 

müiari,  in  Creuzer's  Meletem.  Pars  p.  168,  14  Lips.),   das  Aller  der 

II  (1817)  p.  5—0.    Sergius  Mal-  neunzehnjährigen  Jungfrau,  welche 

iow  de  Erinnae  Lesbiae    viia  et  tick  gegen  das  Verbot  ihrer  Mut- 

reliquiis ,  Petersburg  1856.  ter,   die  sie  cur  Spindel  und  cum 

1)  Suidas  v.  'Hoiwa,  p.  1698  Webestuhle,  den  beiden  edelsten 
C.  Custath.  zu  II.  jj\  711  p.  265,  Beschäftigungen  der  Helleainara. 
7  Lips.  Anthol.  Pal.  VII  ,  710,  anhielt,  heimlich  mit  der  Poesie 
eine  Grabschrift  der  Erinna  auf  beschäftigte,  und  unter  den  Franca 
ihre  als  Braut  gestorbene  Jugend-  dieselbe  Höhe  im  Epos  erreichte 
freundinn  Baukis  von  Tenos,  ei-  alt  Sappho  im  Melos,  folglich 
ner  der  kykladischen  Inseln  nahe  nicht  einmal  aus  der  Schale  der 
bei  Andros,  mit  der  allen  Ucber-  Sappho  hervorgegangen  sein  koonle. 
schritt  'HofoK  MvtO.vvai^.  My-  Autipatros  (Anthol.  Pal.  VII,  713) 
tilenc  war  überhaupt  der  Ort,  wo  nennt  diese  epische  Dichterin  Ilav- 
•eit  Sappho  sich  die  mclischen  ooen-^  .toAvulSos  doii'af^ 
Dichterinnen  ausbildeten,  und  den  und  hält  ihr  ßcuov  ix o$  der  Ua- 
noch  die  Lokrische  Nossis  in  ei-  Sterblichkeit  werth ;  dena  der  kor- 
nem  schonen  Epigramme  als  sol-  ze  Schwanengesang  sei  weit  herrli- 
chen erwähnt,  Anthol.  Pal.  VII,  718.  eher,  als  das  ewige  Dohlengeschrei 

2)  Euseb.  Chron.  Ol.  107  pag.  des  grossen  Haufens  der  nenern 
330  (Mai,  1833):  Herinna  poc-  Dichterlinge,  die  schnell  in  Ver- 
tria  agnoscitur;  Tgl.  Synkcll.  pag.  gessenkeit  dahin  schwinden.  Ein 
260  A  ed.  Paris.  Diese  lebte  also  herrenloses  Epigramm  (Anthol.  Pal. 
zur  Zeit  Philipps  von  Makedonien  VII,  12)  wiederbolt  dirselben  Ge- 
und  des  Demosthenes,  nnd  konnte  danken  von  dem  Schwancngessnge 
recht  gut  die  Periode  Alexaadros'  im  Frühlinge  des  Lebens ,  wo  schon 
des  Grossen  erleben.  Jakobs  zn  Erinna  zur  Braut  des  AcherotH 
Authol.  Gr.  T.  XIII  p.  800.  Clin-  ward;  nnd Atklepiades (daselbst ML 
ton  Vol.  1  p.  227.  11)    erwähnt   ebenfalls    die  zwar 

3)  Von  Suidas  nnd  Eustath.  a.  kleiae ,  aber  ganz  vorzügliche  poe- 
a.  O.  Vgl.  Schol.  zur  Anthol.  1,  tische  Arbeit  (x<x).o$  ttopo«;  txiav 
67,  14  p.  133  Jacobs.  von  dem  Verf.  des  vorhergehenden 

4)  Eustath.  selbst  führt  das  Epigr.  genannt)  der  nenozehujährt- 
cinc  an  (Anthol.  Pal.  IX,  190),  gen  Jungfrau.  Hiernach  ist  also 
worin  der  geringe  Umfang  ihres  Erinna  bestimmt  anr  epische  nad 
Epos  voa  <>00  Versen  erwähnt  keine  lyrische  Dichterin.  Vergl. 
wird,    sowie  auch  der  Vergleich  Clinton  T.  1  p.  223.  Die  Schuk 
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sehen  Inselchen  in  der  Nähe  von  Knidos  und  Rhodos;  daher 
wird  sie  auch  eine  Rhodierin  genannt  1).  Auf  alle  Fälle  war 
sie  von  Dorischer  oder  Aeolisch  -  Dorischer  Abkunft  ,  sonst 
würde  sie  kein  Epos  im  Aeolisch  -  Dorischen  Dialekte  ge- 
dichtet haben.  Folglich  fallen  die  beiden  Ionischen  Geburts- 
orte, Teos  und  Tenos  2),  wenigstens  für  sie  weg,  und  kön- 
nen mit  Fug  und  Recht  der  Freundin  und  Jugendgenossin 
der  Sapphoj  der  sich  sonst  nachlonierinnen  aber  keine Dorierin- 
nen  anschlössen,  beigelegt  werden.  Von  Tenos  war  auch 
Baukis,  die  Mitgenossin  der  Erinna,  ebenfals  unter  Sap- 
phos"  Leitung  gebildet,  auf  deren  frühen  kurz  vor  der  Hoch- 
zeit erfolgten  Tod  Erinna  eine  Grabschrift  gedichtet  hat,  auf 
die  sieh  unsre  ganze  Kenntniss  dieser  Sängerin  beschränkt  3). 
Uebrigens  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  spätere  Erin- 
na ihren  Wohnsitz  auf  Lesbos  hatte;  denn  ihr  Epos  wird 
aus  keinem  andern  Grunde  eine  Lesbische  Wabe  ge- 
nannt 4);  und  darin  lag  ein  Grund  mehr,  sie  mit  der  Freun- 
din der  Sappho  zu  verwechseln,  von  der  nur  melische  Ge- 
dichte und  Epigramme  vorhanden  waren,  aus  denen  Melea- 
gros  den  „süssen  Safran  von  jungfräulich  zarter  Farbe" 
für  seinen  Kranz  auswählte  5). 


des  Knllimaekos  überschätzte  übri-  in   dem  Epigramme   daselbst  VII, 

gens  die  rj.uy.ax-q  der  Erinna  .  nach  712,   dessen  Apostrophe    an  den 

Antiphanes  Anth.  Pal.  XI,  322.  Gott  der  Unterwelt   (welcher  die 

1)  Saida,  nnd  Enstath.  a.  a.  O.  SC>Ö»C  BM?f  ?en\  **.«g.« 

'  gönnte    und   sie  desshnlb   zu  sich 

2)  Su id.  n.  Enst.  Teta  rj  Abo-  nahm)  „Bdaxavo$  sW  'ÄiSaf  du 
ßia.  Steph.  Byz.  v.  Tn-s  —  bist  neidisch,  o  Hades"  Leo- 
$  xas  "  Hqivva  TyjvLa  notrirgia.  nidas  oder  Aleleagros  mit  guter 
Merkwürdigerweise  führen  Suidas  Wirkung  auf  die  ebenfalls  früh 
und  Eustath.  Tenos  als  Gebnrts-  verstorbene  Erinna  von  Telos,  die 
insel  der  epischen  Dichterin  nicht  Dichterin  der  Spindel,  angewandt 
mit  auf;  aber  die  in  Mytilene  le-  hat,  Anthol.  Pal.  VII .  13.  Als  epi- 
bende  Erinna  nennt  als  Schülerin  sehe  Dichterin  heisst  sie  hier  icaq- 
und  Freundin  der  Sappho  ihre  früh  Stvix-q  veaodl6$  iv  -ö^ivOKoloiai 
▼erstorbene  Jugendgenossin  Baukis  pUmaa,  was  man  eben  so  gut  auf 
eine  Tenierin  (wofern  die  von  Lyrik  beziehen  könnte,  wenn  wir 
Jacobs  aufgenommene  Verbesse-  nicht  wüssten,  dass  Erinna  nur 
rong  Pa  uw's  Authol.  Pal.  VII,  710  episch  sang.  So  wird  auch  der 
richtig  ist)  und  awerat^  in  Myti  xaXöt  itovo$  iitiav  (d.h.  die  rj Ha- 
lene ,  wohin  beide  der  Hubm  der  xan;)  in  dem  andern  Epigramme  in 
Lesbischen  Meisterin  gelockt  hatte,  den  /nsXiatfOTOXG»»  tao  {nvc-w  der 

5)    Anthol.  Pal.  VII,  710.  Diese  Erinna  verlegt  und  mit  Vfivo$  of- 

sehönen  Distichen  sind   in  spatern  fenbar  ?no$  gemeint. 

Zeiten  unter  dem  Namen  der  epi-  4)    Anthol.  Pal.  IX ,  190. 

sehen  Erinna  nachgeahmt  worden  «)    Anthol.  Pal.  IV,  1  Vers  12. 

II,  2.  29 
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20.    () llcnbar  haben  die  noch  vorhandenen  Bluracnlesen 
dieselben  nur  zum  Theil  beibehalten;  denn  ausser  dem  schon 
«■rw  ahm  en,  welches  Kr  in  na  der  Bank  is  in  den  Mund  legt*): 
fyftieine  Sirenen,  uttd  Säulen,  und  du,  miltraurende  JLme, 
Die  du  für  Hades  bewahrst  dürftiger  Asche  Geschenk, 
Wünschet  dem  Wanderer  Heil,  der  neben  dem  Grabe 

vorbeigeht, 

Sei  er  em  Bürger  von  hier,  oder  aus  anderer  Stadt! 
Saal  duss  als  Braut  mich  ttmfanae  die.  Finsternis* :  füaef 

dazu  noch  y 

Batikis  habe  tnich  einst  Vater  und  Mutter  genannt. 
Tenos  erzeugt  das  Geschlecht,  und  Erhma,  die  trattte 

Genossin  , 

Setzt*  auf  den  Grabstein  hier  diese  erklärende  Schrift", 
besitzen  wir  nur  noch  eines  auf  das  zum  Sprechen  ähnliche 
Gemälde  der  Agatharchis^  (wahrscheinlich  eine  Jngendfrcuu- 
din  der  Erinua),  welches  seiner  Vortrefflichkeit  wegen  dem 
Schutzheros  der  Bildnerkunst  Prometheus  geweiht  wird  2). 
Die  beiden  Verse  aber,  welche  dem  PompiloS;  einem  den 
Schiffern  glückliche  Seefahrt  verkündenden  Gelcitßschc,  auf- 
tragen, die  geliebte  Freundin  sieber  über  das  Meer  zu  ge- 
leiten, sind  aus  einem  kleinen  Gedichte,  welches  man  der 
im  na  nicht  ohne  Bedenken  beilegte  3),  folglich  auch  nicht 
aus  der  Spinde!  der  epischen  Erinna,  die  weder  klein 
(300  Verse)  noch  zweifelhaft  war.  Uebrigcns  waren  schon 
vor  der  Blüthe  der  zweiten  Erinna  Bildsäulen  in  Hellas  vor- 
handen, welche  die  Freundin  der  Sappho  vielleicht  auf  ähn- 
liche Art  darstellten,  als  die  Meisterin  selbst.  Aus  Erz  goss 
sie  bereits  Naukydes,  welcher  beinahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vor  der  zweiten  Erinna  berühmt  war*),  welche  erst 
in  sehr  später  Zeit  der  Kaiser  Severus  in  dem  berühmten 


1)  Antb.  Pal.  VII,  710.  Mal- 

/  O  av  p.    I  rl . 

2)  Anlh.  Pal.  VI,  554.  Mal- 
iow  p.  47. 

3)  ,  Athen.  7  p.  D.  Früher 
las  man  hier  Kd^na  statt  'HßtPVtL, 
welche«  Malzow  p.  10  nicht  hätte 
billgcn  sollen. 

4)  Talian.  ad  Gr.  Iii  pag.  113 
Kon.  "Hgmw  ti?i>  Aeoßiav  iyal- 


xovmae  NauwJ&rt»  Die  Zeit  die- 
ses Uildners  giebt  Plin.  >  H.  34, 
11)  §.  1  an.  Vgl.  Sillig  Catalog. 
Artilic.  Heurigem  bezieht  sich  auch 
Proper!.  2,  3,  5«  in  der  Elrgie 
an  Cynthia ,  die  Dicbteriu  ,  oflen- 
bar  auf  diese  ältere  Eriuua:  Et 
sua  cum  antiquae  committit  scrip- 
ta Corinnae,  carminnque  Erinnet' 
non  putat  atqua  suis. 


Digitized  by  Google 


EUKNA  VON  TENOS.  4oi 

öffentlichen  Bade  zu  Byzanz  aus  Marmor  bilden  licssi). 
Dass  aber  diese  spätere  Dichterin  in  ihren  Gesängen  ein 
Bildwerk  des  Myron ,  welches  als  Denkmal  einer  Grille  und 
Cikade  aufgestellt  war,  erwähnte  2);  ist  möglich ;  da  je- 
uer Künstler  seit  Ol.  87.  blühete;  nur  müssen  wir  dann 
den  Ausdruck  carmina  nicht  so  genau  nehmen,  sondern 
ihn  auf  das  eine  genannte  Epos  beziehen,  worin  eine  solche 
Erwähnung  beiläufig  recht  gut  Statt  finden  konnte.  Dabei 
bleibt  es  jedoch  höchst  merkwürdig,  dass  wir  unter  Anv- 
te's  3)  oder  Leouidas'  Namen  noch  ein  besonderes  Epigramm 
besitzen  4) ,  wTornach  die  Dichterin  Myro  eine  Grille  und  eine 
Cikade  feierlich  begrub.  Von  dem  Denkmale  eines  Künst- 
lers ist  darin  aber  nicht  die  Rede;  und  wäre  ein  solches 
auch  darin  erwähnt,  so  könnte  man  unmöglich  an  den  Künst- 
ler Myron  dabei  denken,  da  dieser  volle  300  Jahre  vor 
Anyte,  und  noch  länger  vor  Myro  blühete.  Ausserdem  sieht 
man  nicht  recht  ein,  wie  ein  so  gefeierter  Künstler  durch 
solche  Spielereien  seinen  Ruhm  so  sehr  hat  vermehren  kön- 
nen, um  desshalb  besonders  genannt  zu  werden.  Freilich 
verfertigte  auch  Phidias  Bilder  von  Cikaden ;  und  das  Denk- 
mal für  eine  Cikade  und  Grille  konnte  nichts  anders  als  Bilder 
dieser  Thiere  vorstellen.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  ein  arger  Irrthum  in  obiger  Angabe  obwaltet, 


1)  Christ odor.  in  Anthol.  Pal.  II  dieses  Epigramm  unter  zweifelhaf- 
Vers  108  ff.,  wo  der  VVcbestuhl  die  tem  Namen  auf  die  Nachwelt  ge- 
spätere Dichterin  bezeichnet.  kommen  war,  so  konnten  es  Andre 

2)  PHn.  N.  H.  34,  19  §.  3:  fuch  der  Erinna  oder  Anyte  bei- 
Myronem  fecnse  et  cicadae  mo-  ohne  .ich  an  che  Zeit  der 

numentum  ac  locus  tat  carminibus  danu  6e"ann  cn  ™  y r  0  0  cr  M°i- 

•    c,  .  ro  aus  Ii  v/an/;  (Jacobs  zur  An- 

suis  Erinna  sigmjicat.  »i  i  i»  i   t  ~  aa\ 

■   J  thol.  Pal.  T.  o  p.  42)  zu  erinnern, 

3)  Anyte  von  Tegea  blühete  welche  erst  unter  Ptolemios  Phila- 
etwa  Olymp.  120  =5  500  vor  Chr.  delphos  gegen  280  vor  Chr.  blu- 
Dic  Anthologie  hat  noch  20  Eni-  bete.  In  epischer  Form  schrieb 
gramme  von  ihr  aufbewahrt.  Sie  sie  die  M nemo syne,  sodann  ' Apa<; 
war  Orakeldichterin  im  Tempel  des  d.  h.  Verwünschungen,  und  Epi- 
Asklepios  zu  Epidauros.  S.  Ja-  pigramme,  Anthol.  Pal.  VI,  119. 
cobs  zur  Anthol.  T.  13.  Eine  he-  189.  Von  Lconidas  kann  aber  das 
rühmte  Zeitgenossin  ron  ihr  war  obige  Epigramm  auf  Myro  aller- 
Nossis  aus  Lokroi  in  Lntcritalirn,  dings  sein.  Von  Myro  wird  ein 
von  der  wir  etwa  noch  zwölf  Epi-  Hymnus  auf  Poseidon  als  das  vor- 
gramme  haben.  züglichste  ihrer  Gedichte  rrwähut, 

Eiutath.  zu  U.  P  ,  711  P.  2Gö,  17 

4)  Anthol.  Pal.  VII ,  190.     Da  Lips. 
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indem  Anyle  für  Erinna,  und  Myro  die  Dichterin  für  Myron 
den  Künstler  genommen  ward  *). 

21.  Früher  glaubte  man  noch  ein  melisches  Gedicht  von 
der  Freundin  der  Sappho  aus  den  vierziger  Olympiaden  zu 
besitzen,  indem  man  die  fünf  Sapphischen  Strophen  auf  die 
Stadt  Rom  durch  einen  offenbaren  Irrthum  der  Er  in  na  zu- 
schrieb 2): 

Heil  dir,  Rom,  o  Tochter  des  tapfern  Ares, 
Goldumkränzte  Herrscherin  kühnen  Muthes, 
Du  bewohnst  auf  Erden  den  ehrfurchtwerlhen 

4  Ew'gen  Olympos! 

Dir  allein  verlieh  das  erhaVne  Schicksal 
Ruhm  der  unvergänglichen  Konigsobmacht, 
Dass  fortan  du,  Herrschergewalt  m  Hunden, 

8  Mächtig  gebietest» 

M/riftem  •tuen  www  wnueit  gen-uti  gen  tjuyeii* 

Schmiegt  sich  leicht  die  Fläche  der  Erd'  und  dunklen 

f  >  Mächtiger  Städte. 

Und  der  Zeit  allwaltende  Macht,  die  Alles 
Stürzt  und  ewig  amiers  das  Leben  umformt,  — 
Dir  allein  nur  wandelt  sie  nie  der  Herrschaft 
i 6  Günstigen  Fahrtwind 

Traun!  vor  allen  bringst  du  allein  die  Stärksten 
Stets  hervor,  speerschwingende  grosse  Helden ; 
Wie  Demeter' s  Saaten,  erblühn  dir  volle 
20  Saaten  der  Männer. 

Es  bedarf  für  den  unbefangenen  Leser  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung, dass  diese  Ode  an  die  Stadt  Rom  gerichtet  ist, 
welche  als  Königin  mit  goldenem  Diadem,  gleich  einer  Göt- 
tin .  auf  dem  unerschütterlichen  Olymp  der  Erde,  d.  h.  vom 
Kapitol  aus,  über  Länder  und  Meere  gebietet  Ist  diess, 
und  uicht  das  Lob  der  männlichen  Tugeud  oder  Mannskraft  3), 


I)    Welcker  inCreuxer'sMe-  2)    Stob.  Florileg.  7,  15  p.204 

letem.  P.  11  p.  8.    Malzow  p.  3  Gaisf.    Richter  p.  70.  82. 

0*.  —    Heyne   Opusc.    Vol.  *>   p.  5)    Stobaeos   führt    es  zwar  in 

571   setzt  Myron's  Thatigkeit  be-  dem  Abschnitte  ict^t  aro^fi'«^  auf, 

reits  in  Ol.  74.    Vgl.  S iiiig  Ca-  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  das* 

tal.  Artific.  selbe  auf  die  personificierte  Män- 
nertugend  oder  M. »uns Kraft,  'Pc^if 
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der  Inhalt  des  Gedichts  ,  so  muss  dasselbe  in  einer  Zeit 
entstanden  sein,  wo  die  mächtige  Stadt  Rom  wirklich  den 
Eindruck  einer  Weltherrscheriii  auf  das  Ausland  machte, 
und  namentlich  die  Hellenen  ihr  Uebergewicht  bereits  fühlen 
liess.  Bei  den  Bewohnern  des  eigentlichen  Hellas  trat  dieso 
Periode  wohl  nicht  vor  Mumraius  ein;  aber  die  zahlreichen 
Hellenischen  Kolonien  iu  Unteritalien  gehorchten  sämmtlich 
dem  Römischen  Scepter  bereits  OL  128  =  266  vor  Chr. 
kurz  vor  dem  Anfange  des  ersten  Punischen  Krieges.  Folg- 
lich kann  weder  Sappho's  Freundin  noch  die  epische  Erinna 
von  OK  107  Verfasserin  des  Gedichts  sein,  sondern  sein 
Ursprung  muss  vielmehr  nothwendig  in  der  zuletzt  bezeich- 
netet) Periode  hegen,  und  der  Verfasser  muss  eiultaliot  gewe- 
sen sein ;  denn  nur  in  Italien  konnte  damals  Kom's  Grösse  auf 
diese  Weise  gepriesen  werden;  kein  Bewohner  des  damals 
noch  unabhängigen  Hellas  würde  sich  dazu  verstanden  ha- 
ben. Hier  bedarf  es  nun  nicht  einmal  einer  Vermuthung, 
da  die  einzig  glaubwürdige  Handschrift  des  Btobäos  eine  ge- 
wisse Meli no  als  Verfasserin  nennt ,  nur  mit  dem  falschen 
Zusätze  der  Lesbieriul),  welcher  vermutlich  durch  die 


i.  e.  'AvSqeia,  als  Götlin,  gedichtet  ivqv»  Sebow's  Mss.  p.  187  haben, 
tri,  wovon  die  gesamuite  Helleni-  Mehiyo  y  uäXJ.op  'Hoivmj  A  ,3ta 
sehe  und  Römische  Mythologie  snust  ei$  Tijf  *P«iii/;r.  Dicsea  falschcu 
keine  Spar  darbietet.  VVer  Rom  Zusatz  hat  auch  G  e  sner  am  Rande, 
als  Weltbeherrscheriu  preist ,  preist  Melinnus  vel  potius  Erinnae  Lcs- 
auch  die  avfy&iu  der  Römer,  und  biae  in  Romain  Sapphici  versus; 
iu  diesem  Sinne  hat  Stobüos  die  Grotius  aber,  welcher  sonst  über 
Ode  iu  jenen  Abschnitt  aulgenoin-  die  Zeit  und  den  Inhalt  des  Ge- 
men. Hugo  Grotius  bemerkt  dichts  richtig  urtbcilt,  sagt  gc 
zu  obiger  Stelle:  Putavit  haud  du-  radezu  Erinna  Lesbia.  Kutsch  ei- 
kie  Slobaeus  '  t'cJ/w;r  heic  esse  6v-  deud  ist  hier  Photios  bibl.  cod.  167 
Ügsiav.  At  mihi  tarnen  valde  se  in  der  Liste  der  von  Stobäos  ex- 
probat  eorum  opinio,  qui  posterio-  cerpierten  Schriftsteller,  unter  dc- 
ris  aevi  hoc  poema  putant  urbi  Ro-  nen  ( p.  IIS  A,  9  Bckk. )  MeAipQ, 
mae  dicatum.  Gerte  verba  omnia  und  nicht  I  lLm  ra  aufgeführt  wird, 
eam  in  rem  quadrant.  Die  ver-  als  offenbare«  Zeichen,  das»  damals 
schiedeoen  Meinungen  zahlt  (nach  der  Verfasser  noch  nicht  zweifei- 
Welcker  in  Creuzervs  Meletem.  haft  war,  sondern  dieses  erst 
II  pag.  $0  fi.)  Malzow  pag.  durch  den  ungeschickten  Zusatz  17 
18  ff.  ausfuhrlich  auf,  bekennt  sich  jMdXXov  *Hßm>a  Aeaßia  wurde ,  wo 
aber  selbst  zu  der  falschen  Ansieht,  dann  das  Aeaßia  auch  auf  die  Me- 
als  vergöttere  die  Ode  nur  den  ab  liuo  überging,  gegeu  die  Gewohu 
strahlen  Begriff  der  Staatsmacht,  heit  des  Stobaus .  der  die  excerpicr- 
11  ml  als  sei  Erinna,  Sappho'sKreun-  ten  Schriftsteller  uie  zugleich  nach 
diu,  die  Verfasserin  (p.  46).  ihrem  Vaterlande  bezeichnet.  S. 
l;    MfiXivroCs  Atoßia<i  de,  *Pd  Welcker  pag.  18  f.  Visconti 
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Acolisch -Lesbische  Mundart,  welche  für  die  Sapphische 
Strophenform  einmal  festgestellt  war,  veranlasst  wurde.  Dass 
der  Name  dieser  Dichterin  in  alten  Schriftstellern  sonst 
nicht  vorkömmt,  ist  bloss  zufallig.  Er  ist  aber  von  acht 
Hellenischer  Bildung  und  scheint  namentlich  im  Italischen 
Lokroi  zu  Hause  gewesen  zu  sein,  wo  Nossis  die  Toch- 
ter einer  Melinlm  oder  Melinno  (wie  Sappho  und  Psappha) 
wegen  ihrer  täuschenden  Aehnlichkeit  mit  der  Mutter  preist 
und  sie  Automelinna  (d.  h.  Melinna  selbst)  nennt  1). 

22.  Was  ferner  von  der  Dichterin  Charixena,  über 
deren  Vaterland,  Zeitalter  und  Dichtart  wir  keine  sichern 
Nachrichten  besitzen,  zu  halten  sei,  steht  dahin.  Aristo - 
phanes  erwähnt  ihren  Namen  sprichwörtlich  zur  Bezeich- 
nung einer  Dummheit  2).  Man  hatte  Flötenmelodien  von  ihr, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Komikers  Theopompos  für 
veraltet  galten  3);  daher  setzte  man  sie  selbst  in  die  alte 
Zeit  und  legte  ihr  melische  Lieder  der  erotischen  Gattung 
bei,  die  schwerlich  anders  als  im  Aeolischen  Stile  gedich- 
tet sein  konnten  4),  wiewohl  sie  vermutlich  eine  Athene- 
i  in  war.  Gedichte  in  der  Aeolischen  Mundart  werden  auch 
neben  Alkäos  und  Sappho  einer  31  via  beigelegt 5),  welche 
Klemens  von  Alexandrien  in  die  Herne  der  berühmten  Dich- 
terinneu nach  Kor  in  na  und  Telesilla,  und  vor  Sappho 
setzt  6).  Nun  führt  Suidas  ausser  der  Samischen  Myia, 
der  Tochter  des  Pythagoras  und  der  Theano,  sogar  zwei 
Dichterinnen  desselben  Namens  auf.  Die  eine,  eine  Thes- 
pierin,  soll  melische  Gesänge  zur  Lyra  gesungen  haben, 
die  andre,  eine  Spartanerin,  Hymnen  auf  Apollo  und  Arte- 


Mus.  Pioclement.  T.  2  p.  30.    Ho-  Eustath.  a.  n.  O.  heisst  sie  rtoi  .;- 

num.  Gabin.  p.  127.    Lange  in  d.  rgia  y^ounaror ,  und  im  Etym.  ML 

Act.  Monacens.  T.  2  pag.  591  f.  LteXotco(d{. 

(kleine  Schriften  p.  123  ff.)  3)    Grammat.  Leiden*.  Linter  Gre^ 

1)  Anthol.  Pal.  VI,  550.  Mehl-  gor.  Corinth.  p.  650  Scharf, 
horn  zur  Anthol.  Im-  .  p.  124.  6)    Strom.  4  p.  325  B.  Diese« 

2)  Arist.  Eccles.  938  n.  dazu  d.  erklärt  Welcher  in  Creuzera  Me- 
Schol.  p.  942  Dind.  Eustath.  zu  letcin.  II  n.  13  für  einen  Irrthum, 
II.  ß\  711  p.  263,  6  Ups.  Sui-  indem  er  Myia  nur  für  einen  Bei- 
das  v.  \"  ij  I  ;  p.  3880  A.  namen   der   Rorinna    halt  ,  und 

3)  Etym.  M.  t.  XaQitf'vfö  nicht  zugeben  will,  dass  eine  Dich 
p.  367,  21.  ;  terin  Myia   verschieden   Ton  Ko- 

4)  Hesych.  v.  'Ejw  Xaqitivrft  rinna  existiert  habe.  Vergl.  oben 
nennt  sie  notrrcqi*  ^©tixöv.    Bei  p.  113. 
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misi).  Lukianos,  welcher  am  Ende  seiner  komischen  Lob- 
rede auf  die  Fliege  ( ja/Ja )  alle  Frauen  aufzählt,  welche 
durch  diesen  Namen  der  Fliege  Ehre  gemacht  haben,  nennt 
zuerst  aus  der  alten  Zeit  nur  eine  einzige  Dichterin  31  via, 
welche  sehr  schön  und  weise  gewesen  sein  soll,  dann  eine 
berühmte  Attische  Hetäre,  die  bei  Aristophanes  vorkam,  und 
drittens  die  bekannte  Pythagoreerin.  Hier  ist  von  keinem 
Beinamen,  sondern  von  einem  wirklichen  Namen  die  Rede; 
denn  jenen  mochten  wohl  noch  mehrere  Frauen,  unter  an- 
dern auch  Kor ii i na  von  Tanagra  führen  2),  die  desshalb  auch 
mit  der  Spartanischen  Hymneudichtcrin,  welche  Lukianos  ver- 
mutlich meint,  verwechselt  oder  für  identisch  gehalten  wor- 
den ist.  Dem  Lesbisch- Aeolischen  Stile  nahe  verwandt  war 
endlich  die  Lokrische  Lyrik,  in  welcher  sich  ebenfalls 
Frauen,  wie  Theano  und  Nossis,  auszeichneten,  als  Be- 
weis, dass  diese  Poesie  der  Gefühle  und  persönlichen  Em- 
pfindungen vorzugsweise  eiuen  acht  weiblichen  Charakter 
trug,  in  welchem  Innigkeit  und  Tiefe  des  Gefühls  vorherr- 
schend ist.  Doch  darüber  reden  wir  am  Eude  des  nächsten 
Kapitels ,  nachdem  wir  zuvor  die  Geschichte  der  Skolien- 
poesie  als  Nebenlinie  des  Aeolischen  Stils  betrachtet  haben. 


1.  Die  Gastmähler  durch  Gesang  zu  erheitern,  ist  eine 
Sitte,  welche  unter  den  Hellenen  von  jeher  üblich  war.  Die 


1)    Sui«L        Mvta,    6OTMJS&    MvXa  (Said.  p.  216*9  A)  ist  von 

■  —  _  M — »  m  ■  mm  ■     •  *  ■  ■ 


Eudok.  p.  270.  Die  jünger«  Ko-  auch  die  Thcspischc  Blyia  ideu- 
riuua  aus  Theben,  ebenfalls  lyri-  tisch  sein  mit  der  Th  es |»  i  scheu 
sehe   Dichlcriu  mit  dem  Zunamen    Kuriuua,    welche    Audio    für  rhu 
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ältesten  poetischen  Urkunden  liefern  davon  die  deutlichst«! 
Beweisstellen.  Der  epische  Sänger  wird  am  liebsten  wah- 
rend der  Mahlzeit  gehört,  deren  besondere  Zierde  er  genannt 
wird,  und  nach  der  Mahlzeit  stimmt  auch  wohl  die  ver- 
sammelte Gesellschaft  bei  feierlichen  Opfern  einstimmig  ei- 
nen Päan  an.  Von  dieser  Sitte  ist  aber  hier  nicht  die  Rede; 
vielmehr  wollen  wir  hier  den  Ursprung  einer  besondern  Dicht- 
art nachweisen,  welche  sich  unter  den  gesangliebenden  Les- 
biern  in  einer  eigentümlichen  Form  ausbildete,  und  den  ge- 
sellschaftlichen Zweckeu  einer  kunstgeübten  Liedertafel  aus- 
schliesslich gewidmet  war.  Wir  meinen  die  Skolieiii) 
d.  h.  Rundgesänge  oder  vielmehr  Krumm  heiler,  über  deren 
Benennung  die  Alten  schon  verschiedener  Meinung  waren. 
Einige  leiteten  dieselbe  von  der  Art  «des  Vortrags  ab,  indem 
die  Gäste  nicht  nach  der  Reihe,  wie  sie  sich  gelagert  hat- 
ten, einzeln  saugen,  soudern  in  krummer  Linie  bald  hier 
bald  da  zum  Singen  aufgefordert  wurden  2;.    Andre  sagten, 


Koriotherin  halten,  und  ihr  gleich 
ihrer  grossen  Vorgängerin  von  Ta- 
uagra  lyrisch eNonien  beilegen; 
Suid.  a.  a.  O. 

I)  Die  vollständigste  Schrift  ist 
von  C.  O.  Ilgrii:  2;xoAta,  h.  e. 
carmiua  convivalia  Graecorum  me- 
tris  suis  restituta  et  animadversio- 
nibus  illustrata,  Jena  1798,  mit 
einer  besonders  ausführlichen  Ab- 
handlung über  diese  Dichtart.  Il- 
gen hat  50  Stück  zusammenge- 
bracht, von  denen  sehr  viele  keine 
Skolien  sind.  Unbedeutend  ist  da- 
gegen die  Dissertation  von  Andreas 
II  allström  de  scoliis  Graeco.-jm, 
Lund  1827.  Vergl.  Böckh.  Pind. 
fragm.  pag.  607.  ö55.  Vorläufige 
Bemcrkungi'U  über  diese  Dichtart, 
und  ihr  Verhältnis*  zu  dem  synipo- 
sischen  Päan  und  den  P  a  r  o  i  n  i  e  n 
i.  oben  15  2  1  p.  Ol  ff.  502  N. 
1.  Eine  ältere  Schrift  über  die 
Skolien  ist  von  Clndius  iu  Hee- 
ren's  Bibl.  der  altcu  Litter.  und 
Kunst.  St.  1  (1786)  p.  54  ff.  St.  3 
p.  52  ff.  Ueqi  rov  o>.o>.4o€  piirpov 
schrieb  T  y  r  a  u  n  i  o  auf  Veranlas- 
sung des  C.  Caesar  (Schol.  zu  Arist 
«an.  1529  p.  396,  53  Dind.  Sui- 
das  v.  oxoJ.idr  p.  5540  A.  Sau- 


ten zu  Terent,  Manr.  p.  91)*  and 

das  dritte  Buch  der  oviixoauzyäv 
von  Didymos  handelte  von  den 
Skolien  Ktymol.  M    und  Gud.  t. 

2)  Art  cm  on  bei  Athen.  15  p. 
094  B  unterscheidet  drei  Arten 
von  Skolien,  1)  solche,  die  von 
der  ganzen  Tischgesellschaft  gesun- 
gen wurden,  2)  solche,  die  als  ei* 
gentliche  R  un dge s  an ge  von  den 
einzelnen  Gästen  der  Rrihc  nach, 
wie  sie  am  Tische  sassen ,  auge- 
stimmt wurden  (zar«  Tiva  ite^io- 
o'ov  t£  vitoÜoxrjij i  5)  solche,  die 
weder  die  ganze  Gesellschaft  cin- 
slimmig  im  Chore,  noch  jeder  ein- 
zelne der  Reibe  nach  sang,  sondern 
an  denen  bloss  die  Kunstverständi- 
gem Theil  nahmeu,  indem  derje- 
nige, welcher  zuletzt  gesungeu  hatte, 
seineu  Nachfolger  an  irgend  einem 
Theile  der  Tafel  selbst  wählte,  »o 
dass  diese  regellose  oder  krumme 
Folge  eigentlich  das  oxohov  war, 
die  beiden  andern  Arten  aber  die- 
sen Namen  uneigentlich  führten; 
Artemon  bemerkt  ausdrücklich:  bio- 
mo ai,  dta^iav  x tvd  ^^tovov  nagd 
TaXXa  t/ov  TO  fnj3'  afia  fii;$' 
ytvdjLievov,  u)X  ojiqv  txvyjev  streu 
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die  metrische  Form  habe  den  Namen  hergegeben  l),  und 
noch  andere  die  Art  der  Melodie  2).  , 

<7xo). (öv  «x?.if$/;.  Diese  Erklärung    trage  des  Skolions,  welches  zuwci- 
führt  auch  Plutarch  an  (Sympos.  1,    len  na^oiviov  (Pollux  (> ,  108  uu- 
1,  .'»  Ii ii.  p.  615  Ii  C:  to  notxft.ov    terscheidet  beides  richtig)  genannt 
xou  no).vxauTt£$  %7}$  xg^ioSov  ffxo-    worden  sei;    er  giebt    aber  eine 
AiÖi>  QVOiiao$-q),    und   bezeichnet    sehr  ungenügende  Erklärung,  indem 
die  beiden  ersten  Arten  der  Skolien    er  behauptet;   diese  kleinen  Lieder 
als  Vorspiele  dazu,    so    dass   wir    waren  aus  dem  Stegereife  von  deu 
statt   der  drei  Arten    von  Skolien    berauschten  Gästen  gesungen  wor- 
drei  Stufen  derselben  unterscheiden    den,  uud  da  man  dieselben  mei- 
sollten;   denn  es  heisst  bestimmt,    stens  regellos  und  oft  einfältig  hin- 
zuerst  habe    die  gesammte  Gesell-    geworfen  hätte,  so  sei  der  ISame 
schalt,  bekränzt  um  den  Mischkrug    uxo/.ior  entstanden,  um  das  Einfäl- 
gelagert,  drn  Päan  gesungen,  danu    tigstc  (änl.ovaraTOV,  so  nennt  Plut. 
,ci  der  Rundgesang  gefolgt,  wobei    Synipos.  5,  3,  2  p.  676  D  ein  ein« 
ein  Myrthenzweig ,  aioaxo$  genannt    faltiges  Epigramm  oxohov)  zu  he- 
(oder  ein  Lorbeerzweig   nach  Di-    zeichnen.     Andre  dagegen  fasstrn 
käarchos  beim  SchoT.  zu  Aristo-    oxoAiOV  euphemisch  auf,   und  sag- 
phan.  iNub.1534  p.  503,  83  Dind.)    ten,  es  stehe  für  axlovorciTOV  we- 
als  Aufforderung  zum  Singen  unter    gen  seiner  Form,   da  nichts  leich- 
den    einzelnen   Gästen    die  Runde    tcr  und  einfacher  sei  (Phot.  bibl. 
machte;  ihn  weiter  zu  reichen,  ohne    p.  321  A,  7  ff.    Suid.  v.  axo^.idv 
zu  singen,  galt  nicht  für  ehrenvoll,    p.  3540  B.).    Vgl.  Dikftarchos 
wenigstens  nicht  als  Zeicheu  einer    beim  Schol.   zu  Amt.  Ran.  1529 
feinen  Bildung,  da  der  Unterricht   p.  306,  23  ft.  zn  Vcsp.  1277  pag. 
im  Gesänge  zu  einer   guten  Erzie     910,  51  Dind.  (Näke  im  Rheiu. 
hung    gehörte;  zuletzt  habe    man    Mus.  1853   p.  41  f.)  Aristoxc- 
eine   Lyra  unter  der   Gesellschaft    nos  nnd  Phyllis,  die  beideu  Mu- 
in    regelloser  Form   herumreichen    siker  (Schol.  zu  Arist.  aa.  aa.  O. 
lassen,  und  das  Ablehnen  derselben    Photios  Lex.  v.  or.o).i6v ,  Suidas  v. 
als    Ungeschicklichkeit  durch  0.0-    axoA.  p.  3540  A),  leiteten  den  ISa- 
).i6v  (d.  h. ' pq&i  xotvov  aiJTOtS  fii?-    men  von  der  krummen  Auordnuug 
Äs  p/jo'tor,   was  dem   Gaste  weder    der  Tische  (des  Tricliniums)  ah, 
genehm  noch  leicht  war)  bezeich-    an  denen  die  Skolien  gesungen  war- 
net.   Cicero  sagt  (Tusc.  Disput.  1,    den  (vgl.  Schol.  zn  Plat.  Gorg.  p. 
2)  von  Themistokles:  quum  in  epu-    285 bei  R u h nk cn  p.  105.  Schott 
Iis  recusasset  lyram%    habitus  est    zu  Prokl.  Chrestom.  p.  449  Gaisf. 
indoctior.    Also  war  die  musikali-    Schol.  zu  Lukian.  jpro  lapsu  inter 
sehe    Begleitung    wesentlich    beim    salutand.  T.  3  p.  292  Bip.  Ilgen 
Skolion,   welches  daher  auch  vor-    pag.  LXXXVI  IT.).     Orion  Tbeb. 
zugsweise  ein  Mclos  genannt  wird    und  Etym.  M.  v.  axoliöv  führen  lä- 
(Aristot.  Polit.  5,  9,  O.  Prokl.  bei    chcrlicherweise  die  Erklärung  an: 
Phot.  Bibl.  pag.  521  A,  4  ßekk.    dno  rov  ^vovai^  xai  <rxotad$  f/ovai 
Plut.  de  raus.  28  p.  1140  F),  wäh-    ra  aio$ qr^ia.  qiieaSai. 
rend  der  Päan  und   das  Paroi-       1)    Vielleicht  gab  hierüber  Ty- 
nion,  welches  zum  Myrthenzwrigc    rannio  einst  die  beste  Auskunft  ne^i 
gesungen  wurde,    (vgl.  indess  Pol-    tou  üxohov  ^Uxqov.     So  hiess  i. 
lux  6,  108.      llesych.  v.  fruppiVTtt)    B.  der  Amphibracbys  v  —  v  sco- 
ohnc  musikalische  Begleitung  war.    litis  (Diomed.  pag.  473,  vgl.  Alil. 
Jedoch  mochte  diese  Sitte,   welche    Fortun.  p.  2687).      Dieses  ist  die 
Atheuäos  als  Attisch  hervorhebt,    Ansicht  Cludius'  1  pag.  #4  und 
sich  nicht  zn  allen  Zcitcu  und  an    Santcn's  zu  Tcrent.  ftlaur.  p.  92 
allen  Orten   gleich  bleiben.     Das    f.  auch  in  lleereu's  Biblioth.  d. 
ßarbilon  bezeichnet  übrigens  auch    alten  Litt.    St.  5  \>.  21  11*. 
Proklos  als  uothwendig  zum  Vor-       2)    Me'Ao«;  xi  u/i/ouTt/ov  (Suid. 
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2.  Einen  nicht  unwichtigen  Wink  giebt  uns  hier  P'm- 
daros ,  welcher  vermuthlich  in  einem  verloren  gegaageneo 
Skolion  die  Erfindung  dieser  Melodie  auf  den  Musiker  Ter- 
pandros  zurückführte  1),  wodurch  allerdings  wahrscheinlich 
wird ,  dass  ein  gewisser  Nomos  oder  Tropos  der  Melopöie 
die  älteste  Veranlassung  zur  Benennung  dieser  Dichtart  war. 
und  wahrscheinlich  durch  Lydischen  Einfluss  nach  Les- 
bos  kam;  denn  Terpandros  kannte  nach  dem  Zeuguisse 
desselben  Pindaros  2)  die  Sitte  der  Lydischen  Gastmähler 
ganz  genau.  Dass  sich  nun  gerade  unter  den  Aeoliero 
die  älteste  Spur  der  Skolien  findet;  erklärt  sich  aus  der 
vorherrschenden  Liebe  dieses  Volksstammes  für  Musik  und 
für  die  Freuden  einer  glänzenden  und  reichbesetzten  Tt- 
fel  3) }  an  welcher  man  sich  gern  durch  poetische  Spiele 
gegenseitig  erheiterte ,  sobald  man  den  gemeinsamen  und 
dringenden  Pflichten  Genüge  geleistet  hatte.  Der  Inhalt  die- 
ser kurzen  Lieder,  welche,  nach  dem  vorhandenen  Reste  zu 
urtheileiij  meistens  den  Raum  einer  vierzeiligen  Aeolischen 
Strophe  nicht  überschritten ,  war  nach  Zeit  und  Verhältnis- 
sen sehr  verschieden.  Doch  galt  es  hier  als  Regel,  nur 
schöne  Oden  zum  Besten  zu  geben,  d.  h.  solche,  welche  ir- 
gend eine  nützliche  Lehre  oder  einen  ethischen  Gedanken 
enthielten  4).  Daneben  mag  auch  mancher  satirische  Ausfall, 
mancher  erotische  Scherz,  mancher  geistreiche  Trinkspruch 
der  skolischen  Melodie  angepasst  sein  5).  Aber  nicht  alle 
symposische  Lieder  in  lyrischer  Form  sind  darum  auch  Sko- 


p.  5540  B),  aveyitvov  ty  xaxa-  >,6rtQOV9  a).).a  BOtxf A«{  «<»o- 

atmn  xai  axhovatarov  udhava  Atowo.   VergL  Hesych.  v.  oxotair. 

(Prokl.  bei  Pkot  pag.  521  A     5  Ilgen  p.  XCIV.    Forke!  Ge»ck 

Bekk.),  womit  die  Einfachkeit  der  d.  Musik  T.  1  pag.  408.  Bröa- 

metrischen  Form  bezeichnet  werden  ■  |  e d's Reisen in Griech.  T.  4.  p.  162. 

soll  (Plut.  Sympos.  1  ,  i  ,  «»  j».  615  I)    Oben  p.  50.' i  Note  4.  p.  505 

B).   Aber  die  begleitende  Melodie  N.  1.    Ilgen  p.  CXLVI  f.  llall 

hatte  (obgleich  schlaff  und  nach-  •tröm  p.  16  f. 

lässig)  ganz  eigentümliche  Wen-  2)    Oben  p.  5GG  Note  2. 

düngen  und  regellose  Krümmungen.  5)    Oben  p.  545  f.  5411  f. 

Athen.  15  p.  694  A  sagt:  v)  fie/.o-  4)    Worte   des  A  r  t  c  m  e  u  bn 

mutete,  T(»ojio$  (sc.  der  Skolien)  <rao-  Athen.  15  p.  GUi  B.   IIa  11  »tri« 

?.t6s  V'  ,  und  Eiutath.,  welcher  an  p.  26  ff. 

dieser  Ansicht  allein  festhält  (Od.  5)    Ettstath.  zn  Od.  v,    1*5  p. 

v; .  125  pag.  260,  8  Lips.  ):  v.axd  201),  9  Lips.  sagt,  es  wären  Taa 

Viva.  fieAoJtotta;    pouov,   ö$  ( ota  .sende  solcher  Skolien  im  IjmlsaC 

üx6<i)ov  n^u^  t  u  3  v  tfu/.nciu  öuiXo'i-  ra  {uv  tfxaJtma,  tu  de  i(?os*  i(>o 
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lien;  sonst  könnte  man  leicht  eine  grosse  Anzahl  zusammen- 
bringen^ und  z.  B.  die  meisten  Anakreontischen  Lieder  hier- 
her rechnen ,  von  denen  doch  nur  eine  geringe  Anzahl  in 
bestimmten  metrischen  Formen  diesen  Namen  rührten,  wäh- 
rend die  meisten  Paroinien  oder  Weinlieder  genannt  wur- 
den. So  haben  wir  auch  von  Archilochos  keine  Skolien, 
weil  es  in  jener  Zeit  deren  noch  gar  nicht  gab  l). 

3.  Das  älteste  dieser  Art  ist  von  Pittakos,  der  diese 
geistreiche  Uuterhaltung  bei  Tische  sehr  geliebt  haben  muss, 
und  dessen  Spräche,  welche  freilich  nicht  ausdrücklich  Sko- 
lien  genannt  werden ,  sich  eines  grossen  Ruhmes  erfreuten, 
z.  B.  2) : 

Mit  pfeilgefüUtenX  Kocher  und  treffendem  Bogen  geziemt 8 
Dem  Schlechten  entgegen  zu  gehn; 

Denn  zuverlässig  redet  die  Zunge  ihm  nichts  durch  den 

Mund% 

Sie  bewahret  den  Doppelgedanken  [im  Herzen]. 

Wie  dieser  Spruch  uns  die  praktische  Umsicht  eines  klugen 
Staatsmannes  treffend  vorfuhrt,  der  sein  ganzes  Leben  im 
Kampfe  mit  den  entgegenstrebenden  Interessen  verschiede- 
ner politischer  Parteien  hingebracht  hat,  so  zeigt  uns  eine 
im  eigentlichen  Skolienversmaasse  gedichtete  Strophe,  wie 
sehr  er  die  rege  Thatkraft  in  bedenklichen  Zeitpunkten 
schätzte  und  zur  Uebung  empfahl  3): 

Pflicht,  wie  Pittakos  sagt,  istßs  klugen  Männern, 

Eh?  ein  Schreckensereigniss  noch  herannaht. 

Zu  verhüten,  dass  nicht  es  gescheht, 

Aber  der  Tapfere  muss  muthig  bestehn,  was  kömmt. 


ra,  jtoM«  &  xai  tmovSata.  Dar-  3)    StohS.  Floril.  108,  73  T.  3 

nach  nun  noch  weiter  zu  klassili-  p.  587  Gabt  vgl.  mit  Diog.  La.l, 

eieren  und  9  Arten  herauszubringen  78.     Die  Verse  ,   welche  Ilgen 

(wie  Ilgen  pag.  CLXXIX  ff.)  ist  pag.    155  daraus    gebildet  hat, 

völlig  unnütz  und  wider  den  Gebt  sind  ganz   misslungen.      Ich  lese: 

des  Altertliums.  Ihr r«zo<;  axmrcSv  füv  dviü^öv  uxsv 

1)  Ilgen  hat  fünf  Bruchstücke  |  Il^tv  yn hj$cu  a  Üva/ßqq  <pd\  , -rai  j 
des  Archilochos  (vgl.  Liebe!  p.  Iva (urj  fivrrrai n^ovottv , j \ 

44  ff.)  als  Skolicn  aufgeführt  pag.  yevof tfva  tpsour  iyx^arö^.  Mit 

179 — 205),  denen  Geist  und  Form  diesem  letzten  Verse  bin  ich  indes» 

als  solchen  widerspricht.  wegen  der  Auflösung  der  Lnngcu 

2)  Diog.  La.  1,  78.  Ilgen  No.  nicht  zufrieden. 
XXX  P.  135.  Vgl.  W  e  b  c  r  El.  P. 537. 
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In  ähnlichem  Sinue  dichtete  auch  Alkäos,  des  Pittakos  Geg- 
ner, seine  Skolien,  von  denen  noch  eins  in  derselben  Form 
vorhanden  ist  l  ». 

4.  Zuuächst  folgt  Solon,  welchem  die  Lesbische  Ly- 
rik ,  deren  Blüthe  gerade  in  seine  Zeit  fiel,  nicht  unbekannt 
geblieben  war.  Wie  Pittakos,  mit  dem  er  in  die  Zahl  der 
sieben  praktischen  Weisen  aufgenommen  ist,  empfahl  er  iu 
einem  Skolion  Lebcusklugheit  und  Vorsicht  im  Umgänge 
mit  Andern  2): 

Dich  bewahrend  vor  jeglichem  Manne,  erspM 

Ob  er  heimliche  Dolch?  auch  führ'  in  der  Brust, 

Wann  mit  freundlichem  Blick  er  nahet, 

Aber  die  doppelte  Zunge 

Ihm  aus  dem  schwarzen  Herzen  redet. 
Ob  ferner  von  Sappho  einst  Skolien  vorhanden  waren,  ist 
sehr  zu  bezweifeln.  Wenigstens  wird  das  eine,  welches 
ihren  Namen  führte,  mit  mehr  Recht  der  Praxi  Ha  aus  Si- 
kyon  beigelegt  3).  Aber  nächst  Alkäos  war  Anakreon  der 
trefflichste  Skoliensänger  4j ,  ohne  B  ias  aus  dem  Ionischen 
Priene  hier  zu  erwähnen,  dessen  Lob  der  Vaterlandsliebe 
uud  Bescheidenheit  zu  den  beliebtesten  Liedern  der  Helle- 
nen gehörte 5).  Indess  werden  nicht  alle  Skolien,  welche 
bei  Tausenden  im  Munde  der  Hellenen  waren,  und  von  de- 
nen die  meisten  vielleicht  nie  aufgezeichnet  sind,  von  be- 
stimmten Verfassern  abgeleitet  Die  ganze  Sammlung  bei 
AUieuäos  ist  von  anonymen  Dichtern  ,  und  nur  von  ei- 
nigen wissen  wir  aus  andern  Schriftstellern ,  dass  sie  be- 
stimmten Verfassern  (aber  nie  unbedingt)  beigelegt  werden. 
So  das  Skolion  auf  die  höchsten  Glücksgüter  6)  y  welches 
verum tlil ich  von  Simonides  ist.  Von  Lasos  und  Timo- 
kreon  war  bereits  oben  die  Rede 7).  Aus  dein  letztem 
ersehen  wir,  dass  auch  das  einfache  trochäische  Versmaas 

t 

1)  Oben  |».  390  Note  2.  Ilgen  p.  130.    Diogenes  fctimfc 

2)  Diog.  La.  1 ,  Ct ,  bei  Back  net  den  Ruhm  dieses  Liedes  und 
Solonis  Carni.   pag.  ill.      Ilgen  das     des  Pittakos   mit  denselben 

p.  210  ff.  Worten:  Töv  ot  aoojUfVov  auroü 

3)  Oben  p.  120  Note  3.  udhara  evÜoxiurjaB  raHe. 

4)  Arislopb.  bei  Athen.  13  p.  0)  Oben  p.  130  N.  2.  p.  174 
094  A.    Oben  IV.  2,  1  p.  302  f.  Note  3. 

3)    Diog.  La.  1,  83.      Brunck       7)    Oben  p.  179  N.  1. 
Aual.  1    p.  134.     Anacr.   p.  84. 
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auf  diese  leichte  D ichtart  angewandt  wurde ;  so  wie  aus  den 
bereits  nachgebildeten  Proben  hervorgeht ,  dass  vorzugsweise 
der  Sapphische  ( Phaläkische)  Hendekasyllabos  im  Verein  mit 
logaödischen  oder  auch  rein  daktylischen  oder  anapästischen 
Reihen ,  zuweilen  auch  iambisch- daktylische  Verse  zu  Sko- 
lienstrophen  gebraucht  worden  sind. 

5.  Besonders  häufig  ist  aber  die  erstgenannte  Form, 
welche  sich  die  Attischen  Skoliendichter  aneigneten;  denn, 
wie  schon  der  Inhalt  der  Sammlung  bei  Athenäos  beweist, 
sind  die  meisten  in  dieser  Attischen  Ursprungs,  z.  B.  die  auf 
das  Heil  Athens ,  auf  Pallas,  und  besonders  die  auf  Ilarmo- 
dios  und  Aristogeiton,  von  denen  noch  mehrfache  Variatio- 
nen sich  vorfinden,  welche  uns  zugleich  begreiflich  machen 
können ,  wie  das  von  dem  einen  Gaste  behandelte  Thema 
von  einem  andern  wieder  aufgenommen,  und  durch  eine  neue 
Wendung  neu  gestaltet  wurde.  Wenn  z.  B.  der  eine  ge- 
sungen hatte  1): 

Tragen  will  ich  in  Myrlengrun  mein  Schlachtschwert  V)> 

Gleich  Harmodios  und  Aristogeiton, 

Als  vor  ihnen  hinsank  der  Tyrann, 
„   Und  als  sie  gleich  Und  frei  wieder  Athen  gemacht, 
reichte  er  einem  andern  beliebigen  Tischgenossen  die  Laute; 
und  dieser  stimmte  sogleich  nach  derselben  Melodie  den  Vers 
au  3): 

1)  Athen.  15  p.  695  A  B.  Die-  lieh  gebraucht  ward  fei  top  Jtotf- 
ses  anouymc  Attische  Skoliön  ent-  xrfAof ,  wofür  Menrgius  (Pisi- 
stand  verinuthlich  gleich  nach  dem  atrat  c.  XIV)  fei  röv  oxoMqv  le- 
Ereigniss,  auf  welches  ea  sich  be-  aen  wollte,  was  auch  wirklich  bei 
zieht.  Schon  Aristophanes  spielt  Diogenian.  2,  68,  u.  Apostol.  4. 
häufig  darauf  an,  Acharn.  980  ibiq.  33  steht.  Aber  der  Vergleich  mit 
Schol.  p.  822,  18  Dind.,  ferner  'Ao^ov  uAo^  xai  rA^^o6*ou 
Acbarn.  1095.   Vesp.  1224.    Suid.    (Suid.  p.  95  C)  lehrt, 

'A^jUoA'fou  (t(7.oq  p.  578  C.  Dio-  Aov  gelesen  werden  muss:  denn  ea 
geniau  2  ,  68.     Apostol.  4 ,  33.    heisst  dort  fei   rov   p^öinv  xai 

2)  Weber's  Elrg.  Dichter  pag.  süxolav.  Toiavra  ydq  xai  ra 
601.  Auf  diesen  Vers  spielt  Ari-  oxohd  ).£yo^teva.  Indes»  war  das 
stoph.  an  Lysistr.  633,  vgl.  Schol.  'A^uoo'i'ov  fftAof ,  wie  seine  inelri- 
p.  738  f.  Dind.  Suid.  t.  iv  fiv^-  sehe  Gestalt  acigt,  wo  mit  dein 
tou  x)ab\  p.  1261  B.  n.  v.  <f>ooy-  dritten  Verse  ein  bedeutender  YVcch- 
aa  p.  3828  A.  vgl.  r.  äyoodaa  p.  sei  dea  Rhythmus  eintritt,  ohne 
61  B.  Zweifel  schwer  zur  Laute  zu  singen, 

5)  Dieser  Vers  hiess  Vorzugs-  und  darin  lag  bestimmt  das  tizo- 
weise  'ArtfO&iOl)  ftO.Ot;  (Schol.  Ari-  ).tov  der  musikalischen  Darstellung, 
stoph.  Ach.  977  p.  822,  Tgl.  mit  Hingegen  das  'AöjjijTOü  fiAofc  wrl- 
1092  p.  829),  wclchea  Sprichwort-   chea  in  iwei  regelmässigen  choriam- 


m 

»T.'-JL/      J7/.rtMny/i'/io      ../.„./..,/    ,/.,      ri^htn^ohl t>r 
„>/(///»   nnitiiimtuo  y  sin/  itt*i>  tut  ,   j'ictytriiuui  rt  , 

Auf  der  Seeligen  Inseln,  engt  man,  weilst  du, 

Wo  Achilleus  dort,  stürmisch  im  Lauf, 

Und  der  Ty<leische  Spross  Diomedes  wohnt. 
Darauf  ward  ein  dritter  unerwartet  aufgefordert;  und  dieser 
gab,  die  beiden  ersten  Verse  des  ersten  Sängers  wiederho- 
lend, der  Strophe  einen  neuen  Schluss  1): 

Tragen  will  ich  in  Myrtengrün  mein  Schlachtschwert, 

Gleich  Hannodios  und  Aristogeiton, 

Da  an  Pallas  hochheiligem  Fest 

Jene  gestürzt  des  Tyrannen  Uipparchos  Macht. 
Ein  vierter  endlich  gab  derselben  Strophe  einen  neuen  An- 
fang und  Hess  sie  dann  ablaufen  wie  der  erste ,  so  dass  je- 
der der  vier  Sänger,  obgleich  alle  das  Lob  der  beiden  Vater- 
landsrelter  sangen,  dieses  doch  auf  eigentümliche  Weise  that : 

Stets  wird  Ruhm  euch  auf  Erden,  VielgeUebtey 

Blühn,  Harmodios  und  Aristogeiton ! 

Als  vor  euch  dahinsatik  der  Tyratm 

Uud  als  ihr  gleich  und  frei  wieder  Athen  gemacht. 
Iu  dieser  Form,  welche  in  keiner  andern  Gattung  der  Me- 
li U  vorkömmt,  besitzen  wir  ausser  den  schon  genannten 
Skolien,  noch  sechs  andre,  welche  Athenäos  ausdrücklich 
Attisch  nennt,  und  ihres  Alters  und  ihrer  Naivität  wegen 
rühmt  2). 


bischen  Reihen  monostropbisch  ab-  Prisist  rn  los)  entstanden;  das  »weite 

läuft,    ist  dem  Rhythmus  und  der  auf  die  Eleusinischen  Gottheiten,  De- 

entsprechenden  Melodie  nach   kein  meter  und  Persephooe,  bittet  auch  um 

eigentliches  oxoXiov.    Daher  heisst  Beschützung  der  Stadt;  das  dritte  be- 

jenes  ovj*o?.o<;  und  dieses  riüxo>.o$.  singt  die  Geburt  des  Apollo  und  der 

IJebrigrns  nennt  Hcsych.  t.  'A^fio-  Arteniis    auf  Delos  ;     das  Tierte 

oVou  fi£?.0$  den  Kai  Iis  trat  os  als  preist   das  Wohlgefallen  des  Pan 

Verfasser    des   Skolion's    (Böckh  am  Gesänge,   und  kaun   ans  dem 

de  Metr.  Pind.  pag.  190);  —  eine  Anfaugc  eines  Pindarischen  Parthe- 

Nachricht,  die  wir  auf  sich  beru-  uions  durch    Nachahmung  ^herTor- 

heu  lassen  müssen.     Anonym  fuhrt  gegangen  sein  (oben  pag.  £39  N.4. 

»s  auch  Aristides  or.  fuuebr.  supr.  Ilgen  p.  12  ff.     Böckh  Pind.  fr. 

Etone  an.    Ilgen  p.  60.  68.  p.  592  f.);  das  fünfte  (Eostath.  /u 

1)  Ilgen  Nro  XI  pag.  |64.  Od.  y,  1S3  p.  «69,  13  Lips.,  vgl. 
Brunck  Anal.  1  pag.  189.  Vergl.  Weber  s  Eleg.  Dichter  pag.  3i>8) 
Böckh  de  Metr.  Pind.  p.  190  f.  wünscht  den  Freund  im  Innersten 

2)  Athen.  15  p.  693  F.  Ilgen  /u  erkennen,  um  sich  ihm  für  im- 
Nr.  1  —  IV.  VI.  XXIV.  Das  erste  m er  anxuver trauen ,  das  sechste  end- 
ist auf  die  Schutzgöttin  Pallas  Athene  lieh  stammt  aus  der  Zeit,  ab  Pei- 
und  offenbar  in  Attika  *ur  Zeit  politi-  sistratos  die  Alkmäonidcn  in  ihrer 
scher  Unruhen  (wcllekht  schon  unter  Feste  Lcipsydriou  schlug  (Enstatk. 
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6.   Diejenigen  Gäste  übrigens,  welche  die  Kunst  des 
Lautenspiels  nicht  gelernt  hatten,  konnten  zum  Lorbeer- 
oder zum  Myrtenzweige  ihr  Skoiion  vortragen,  (d.  h.  ohne 
alle  musikalische  Begleitung),  bloss  zum  Zeichen  des  Gesan- 
ges und  des  zeitigen  Vorrangs  1).  Andre,  denen  die  Bildung 
der  eben  angeführten  Strophe,  die  in  ihrer  letzten  Hälfte  ei- 
nen von  der  ersten  verschiedenen,  aber  doch  verwandten 
Charakter  annimmt,  zu  schwer  fiel,  wählten  leichtere  For- 
men, indem  sie  sich  an  die  schon  genannten  logaödischcn 
oder  choriambischen  Verse  hielten.    Sie  verbanden  dieselben 
entweder  xarä  &tlxov  zu  kurzen  Strophen,  oder  liessai  kür- 
zere und  längere  logaödische  Reihen  mit  einander  abwechseln. 
Von  den  rein  logaödischen  Strophen  ist  nur  noch  ein  drei- 
zeiliges  und  ein  vierzeiliges  Beispiel  erhalten  worden.  Jenes 
ist  anonym  und  feiert  einen  Panathenäischen  Sieg  : 
Gesiegt  haben  wir,  wie  das  Herz  es  wünschte. 
Den  Sieg  gaben  die  Götter,  ihren  Beistand 
Durch  die  Patidrosos  verleihend,  Pallas'  Frenndin. 
Dieses  ist  vou  dem  Mytilenäer  Alpheios  aus  der  Zeit  des 
Augustus  3 )  , 

Nicht  fruchtprangende  Saatenfluren  lieb'  ich. 
Nicht  goldstrahlender  Schätze  Pracht,  wie  Ggges; 
Nein,  ich  wünsch'  ein  genügsam  Loos,  Makrmos, 
Denn  das  „Nimmer  zu  viel"  behagt  mir  immer. 
Von  der  choriambischen  Form  haben  wir  schon  oben  ein  Bei- 
spiel roitgetheilt,  welches  offenbar  Lesbischen  oder  $i kloni- 
schen Ursprungs  ist  4).  Dann  kommen  noch  sechs  andere  vor 


II.  y,  171  p.  269,  i  Li ps.  Sui-  Schol.  pag.  911,  4  Dind.,  und  Hc- 

¥.  bd  Auil,v$e(a  pa/nj  pag-  »ych.  v.  fiuppiViK-    Hall  ström  p. 

J3  A.    Etym.  M.  pag.  861,  37.  22  f.    Zu  den  beliebtesten  Skolicn 

aisford    zu  Heph-    pag.  337.  gehörte  auch  da*  TßAafiöiKx;  fU).o<; 

eursius  Pisistrat.    c.  10)  und  nach  dem  Komiker  Tlicopompos  bei 

eist  die  Tapferkeit  der  dort  Ge-  Athen.  1  p.  22  E,  vgl.  mit  Anti 


preist  die  Tapferkeit  . 

fallencu;  es  muss  also  wohl  in  je-  phanes  daselbst  p.  503  E.  Oben 
ner  Zeit  entstanden  sein.  Pag-  393  N.  3. 


1)  Aristohan.  beim  Schol.  xuVesp.       2)    Nr.  V  bei  Ilgen  p.  21. 
1231  p.  910,  16,   wo  der  AÄfii?-      3)    Anthol.  Planud.  1   pag.  2„ 
tou  Xoyoc   mr  Myrte,    und  das    Wechcl.      Brunck  Anal.  2  p. 


erb  läse 

Leber  den^Zvfei'g  7.  auch  denselben      >*)    Oben  p.  120  N.  ö. 


Digitized  by  Gc^ftgle 


m  aeou 

bei  Athenäos,  von  denen  wir  nur  noch  eins  als  das  berühm- 
teste miuheilcn  wollen  l): 

Mit  mir  trinke,  sei  froh,  liebe  mit  mir,  kränz'  dir  das 

Haupt  mit  mir, 
Mit  mir  raeenden  ras',  handle  mit  mir  Nüchternen 

nüchtern  auch! 
Dieses  ist  dieselbe  Form ,  in  welcher  auch  Sappho  und  AI- 
käos  sehr  viele  Lieder  dichteten. 

7.  Neu,  und  nur  in  einigen  Skolien  vorkommend,  ist  die  Zu- 
sammenstellung doppelter  logaödischer  Verse  in  Distichen  2) : 
Eine  geschmückte  Laute  möcht  ich  sein  aus  Elfenbein, 
Dass  mich  geschmückte  Knaben  hintrügen  zum  Reigen 

des  Freudengotts! 
Dass  ich  aus  Goldstoff  war'  ein  renialdnzendes 

Gefäss, 

Und  mich  ein  schönes  Mädchen  trüg*,  rein  zu 

den  lautren  Sinn! 
Selbst  elegische  Distichen  hat  man  zur  Skolienfonn  gebraucht, 
wie  auch  ein  Beispiel  bei  Athenäos  beweist  3).  Daselbst 
wird  auch  der  Ausspruch  des  Pittakos  „der  kluge  Mann 
müsse  das  Unheil  abwenden,  und  der  tapfere  dasselbe  rau- 
thig  bekämpfen"  ebenfalls  als  Skolion  in  einer  Alkäischen 
Strophe  durch  ein  von  der  Schifffahrt  entnommenes  Bild 
von  einem  unbekannten  Dichter  dargestellt  4).  Selbst  bekannte 
Fabeln,  wie  die  vom  Krebse  und  von  der  Schlange,  benutzte 
man  in  eigentümlicher  metrischer  Gestalt  und  mit  besonderer 
ethischer  Wendung  5).   Man  sieht  aber  hieraus, 


1)    Eustath.  Od.     .  12S  p.  269,  hat   das  Distichon  nach 

1 8  Lips.    Nr.  XIX  p.  80  Ilgen,  gestellt ;  es  ist  an  ein« 

Die  übrigen  fünf  Skolien  in  dieser  Kedon  gerichtet. 

Form  sind  [fr.  XX  —  XXII.  XXV  4)    Die   Form   kat  Hermann 

und  L  bei  Ilgen.     Das  letzte  hat  hergestellt,  wiewohl  Ilgen  p.  51 

Se  leukos.  top  töv  ikaqäv  qa-  widerspricht. 

juarov    ftOii7Ti(fr>,     zum  Verfasser,  ö)    Nr.  IX  p.  50  Ilgen,  wel- 

Athcn.  13  p.  097  C.  eher  das  Metrum  für  Ionisch  hält, 

3)  Ilgen  p.  82.  84.  Böckh  wie  Telesilla  ea  gestattete.  Her- 
de Metris  Pind.  p.  189  f.  In  dem-  mann  hat  mit  einigen  Abanderun- 
sclben  Vcrsmaasse  sind  die  beiden  gen  Choriamben  daraus  gemacht. 
Skolien  auf  Ajas,  den  tapfersten  Fustath.  zu  Od.  V,  1*3  p.  *G9, 
nach  Achilleus;  oben  p.  29o    IN..".  II  Lips.    Vielleicht  ist  dieses  Lied 

3)    Ilgen  p.  98,  welcher  die  mit  Kapxivov    fiAo{   gemeint  bei 

Hin  Mimen  hier  verkennt.  Dindorf  Athen.  8  p.  331  F. 


Digitized  by  Google 


ATTISCHE  SKOLIEN.  4G5 

verschiedenen  Formen  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Melodie 
passten;  und  da  sie  Athenaos  bei  demselben  Gastmahle  nach 
einander  singen  lässt ,  so  musste  es  einem  jeden  Gaste  frei 
stehen,  mit  der  metrischen  Gestalt  zugleich  auch  dio  Tonart 
zu  wechseln ;  und  vielleicht  führte  die  ganze  Dichtart  gerade 
von  diesem  Umstände  ihren  Namen.  Die  Skoliendichtung 
war  an  kernen  stehenden  Charakter  in  Form  und  Inhalt  ge- 
bunden. Wenn  auch  zuweilen  drei  bis  vier  denselben  Ge- 
genstand nur  mit  anderer  Wendung  des  Gedankens  und  in 
neuem  Sinne  nach  einander  mit  Beibehaltung  desselben  Vers- 
maasses  behandelten,  so  wählte  der  fünfte,  ganz  unabhängig 
von  seinen  Vorgängern,  einen  ganz  neuen  Gegenstand,  eine 
neue  metrische  Form  und  entsprechende  Melodie.  Die  Kunst 
bestand  hauptsächlich  nur  in  dem  unmittelbaren  Anknüpfen 
und  Weitersingen,  und  die  Schönheit  des  Skolions  in  dem 
sittlich  crmahnenden  oder  geistreich  spielenden  Gedanken. 
Eine  wahre  Fundgrube  der  praktischen  Ethik  war  diese  Dicht- 
art, welche  vorzugsweise  durch  die  Thätigkeit  der  sieben 
Weisen  ausgebildet  und  vollendet  worden  ist.  Die  Rhythmik 
derselben  ist  ganz  Aeolisch  und  die  ältesten  und  vorzüglich- 
sten Meister  darin  Aeolier. 

8.  Pindaros  war,  so  viel  wir  wissen,  der  erste,  wel- 
cher seinen  Skolien,  wie  allen  seinen  Dichtungen,  die  gross- 
artigere und  kunstreichere  Dorisch-chorische  Form  gab,  und 
den  kurzen  ethischen  Inhalt  derselben,  wie  derselbe  nach 
Aeolischen  Mustern  eben  geschildert  worden  ist,  zu  der  Er' 
habenheit  und  Fülle  poetischer  Gedanken  erweiterte.  Es  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst,  dass  man  solche  antistrophisch- 
epodische  Skolien,  wie  der  Thebanische  Sänger  dem  Korüi- 
thier  Xenophon  zu  Ehren  dichtete  oder  dem  Thrasybulos  nach 
Akragas  sandte  0,  nicht  am  Tische  als  Einzelgesänge  vor- 
tragen, und  dann  einen  andern  Gast  zu  ähnlichen  Versuchen 
auffordern  konnte;  hingegen  erfordert  schon  die  Form  die 
Darstellung  eines  Chors,  und  die  Veranlassung  dazu  waren 
besonders  grosse  Festlichkeiten.  Diese  Art  der  Skolien  ge- 
hört also  nicht  zu  der  Aeolischen  Lyrik.    Wie  es  scheint, 


f)  Oben  p.  210.  248  Tgl.  mit  b  er**  Eleg.  Dichter  p.  566.  Böcfch 
pag.  212.  218.  221  f.  223.     We    Pind.  fr.  p.  648. 

II.  *.  30  , 
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versuchte  sich  ausser  Pindaros  auch  Bakchyiides  darin  l).  Sie 
konnte  aber  ihrer  verschlungenen  Rhythmik  und  Strophen- 
bildung  wegen  nie  allgemein  in  Aufnahme  kommen.  Von 
ähulicher  Art,  obgleich  nicht  für  chorische  Darstellung  be- 
stimmt, ist  die  Ode  des  Sikyoniers  Ariphron  auf  die  Göttin 
Gesundheit,  welche  ohne  Zweifel  für  den  Kultus  des  As- 
klcpios  in  der  Vaterstadt  des  Dichters  bestimmt  war  2).  Man 
zweifelte  indessj  ob  mau  sie  Skolion  nenneu  dürfe  3).  Das- 
selbe war  auch  mit  Aristoteles'  Liede  auf  die  Tugend  der 
Fall  4).  Alit  mehr  Sicherheit  lässt  sich  aber  das  Gedicht 
des  Hybrias  von  Kreta,  über  dessen  Leben  und  Zeitalter 
wir  nichts  berichten  könuen,  zu  deu  Skolien  zählen,  was 
freilich  die  Alten  nicht  unbedingt  gethan  haben,  vermuthlich, 
weil  es  ihnen  für  die  einfache  Form  dieser  Dichtart  zu  künst- 
lich gebaut  und  dazu  noch  zu  lang  schien  5): 

Alles  Reich  fhums  Seegen  ist  mir  mein  Speer  und  Scfiirert 
Aeben  des  Schilds  glanzhellem  Schmuck,  der  meinen  Leid 

deckt; 

Demi  damit  bestell'  und  damit  arnt'  ich, 
Und  damit  entkeltr  ich  süssen  Wein  mir  vom  Rebenstock; 

Dadurch  heiss*  ich  Herr  ton  meiner  Knechtschaar ; 
Und  was  sich  nicht  Speer  zu  besitzen  uml  Sclurert  ge- 
traut, 

Neben  des  Schilds  alanzhellem  Schmuck,  der  seinen 

Leib  deckt, 

Das  Alles,  im  Staub'  liegend  tnit  dem  Kniee,  begrüsst  mich 
Seinen  Oberherrn,  und  huldigt  mir  als  grossem  König. 

Eine  solche  Keckheit,  womit  hier  die  Waffen  für  das  einzige 
wiinschenswerthe  Besitzthum  des  Menschen  erklärt  werden, 


1)    Oben  p.  193  Note  i. 
2>    Böcl.h  Corp.  Inscr.  Vol.  1 
Urft  2. 

5)  Oben  fi.  2,  1  p.  65.  B  2, 
2  p.  12  Ii  3.  Vgl.  Fr.  Morel  Ii: 
Orphei  et  Ariphroni»  bjinni  in 
Aesculapium  et  Sanitätern,  Paris 
IGlö.  4.  Don  Anfaug  führt  an 
Lukian.  pro  lapsu  in  »ululando 
§.  6,  mit  der  Bemerkung  to  yvea- 
Qi^orarov  iv.stvo  >.a\  rrüa»  otä 
rröfiarcH.  Das  Lied  war  alt,  ohne 


dass  man  angeben  konnte,  wie 
alt.  Maxim.  Tyr.  diss.  12,  I  sagt: 

4)    Oben  B.  2,  I  p.  11.  64  ff. 

K)  Oben  pag.  12  ft  6.  Atncn. 
lö  p-  695  F.  696  A.  Eustath.  za 
Od.  12Ö  n.  269.  I  Lips.  Ii 
gen  p.  102  IT.  Hrunek  Anal.  T. 
1  p.  1Ö9.  Vgl.  Iloeck  Kreta  5 
p.  589  f.  Weber  Eieg.  Dichter 
p.  466. 
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ziemt  recht  gut  einem  Krieger  in  einem  Dorischen  Staate, 
und  musstc  bei  einem  Festmahle  kriegerischer  Männer  (z.  B. 
in  Sparta)  grosse  Wirkung  thua  Aehnlich  drückte  sich  schon 
in  älterer  Zeit  ArchUochos  aus,  indem  er  mit  ähulichcm  Ue- 
bermuthe  seinem  Speere  dieselbe  Wichtigkeit  beilegt  i). 

9.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  die  Lokrische  Lyrik 
übrig,  deren  Schilderung  aber  nur  sehr  fragmentarisch  aus- 
fallen kann,  da  die  Nachrichten  darüber  auch  nur  fragmen- 
tarisch überliefert  worden  sind.  So  weit  wir  sie  kennen, 
zeigt  sie  sich  ihrer  Richtung  und  ihrem  allgemeinen  Charak- 
ter nach  durchaus  Aeo lisch;  sie  muss^e  aber  zugleich  sich 
eigentümlich  gestaltet  haben,  da  sie  von  der  Lesbisüien 
Melik  unterschieden  wird.  Wie  früh  wir  ihre  Anfänge  zu 
setzen  haben,  steht  dahin;  doch  scheint  schon  im  Zeitalter 
des  Pindaros  ihre  Blüthe  vollendet  gewesen  zu  »ein.  Es  ist 
aber  hier  nicht  von  der  Lokrischen  Kunstübung  im  eigentlichen 
Hellas,  sondern  vielmehr  von  der  Lyrik  der  Lokrischen  Ansie- 
delung am  Gebirge  Zephyrion  in  Uuteritalien  die  Rede.  Unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  hatten  sich  hier  die  Aeo- 
lier  früh  zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  ausgebildet,  uud, 
wie  es  in  den  meisten  Hellenischen  Pflanzstädten  der  Fall 
war,  bald  über  das  Mutterland  erhoben  2).  Schon  gegen  Ol. 
30  =  660  vor  Chr.  im  Zeitalter  des  Terpandros  fanden  die  Itali- 
schen Lokrer  an  Zaleukos  einen  sehr  weisen  und  gemässig- 
ten Staatsmann,  welcher  durch  seine  heilsame  Gesetzgebung 
das  Wohl  des  jugendlich  blühenden  Staates  zu  sichern,  und, 
wie  sein  Zeitgenosse  Charondas,  den  Sinn  für  musische  Bil- 
dung zu  beleben  wusste  3).  Die  Liebe  zur  Dichtkuust  rühmt 
Pindaros  ganz  besonders  an  diesen  kriegerischen  Männern  4), 
aus  dereu  Mitte  mancher  Olympische  Sieger  und  mancher 
ausgezeichnete  Dichter  hervorgegangen  ist.   Schon  Xcnokri- 


1)  Fragm.  LVI  bei  Liebel.  33ö*.    Heyne  Opusc  T.  2.  p.  6*2. 

2)  Heyne    de  Locroruin  Epi-  Oben  p.  44  f. 

zcphyrioruiu  institutis,    Opnsc.  T.  4)    Find.  Ol.  »et,  (0,  19  f  Mt- 

2  p.  4G.  Am  T8  <;<£ic/t  KaXAto'jta  xai  ya}jy.BO$ 

3)  Üiodor.  Sic.  12,  20  f.    He-  "A^,  rgL  dazu  d.  Schul,  j.   2  i  \ 
racl.  Pont  Polit    fr.  XXIX.    IV-  f.  üöckk.  Hierauf  geht  da»  dr.QO 
rixon.   zu   Aelian.  2,  37.  3,   17.  ao<pov,  was  derselbe  Pindar.  Ol.  t* 
Sic  nage  zu  Diog.  Lacrt.  8,  16.  (tu).  17  im  Lokrischen  Charakter 
Suidas  v.  Z  Dj  uxo$  pag.  1367  B.  hervorhebt 

Bentlcy  Dissert  upon  Phalaris  p. 
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hier  dco  Itali- 


nach  Thaletms  die  Epoche  vollenden  half ,  wozu  der  Kreti- 
sche Meister  bald  nach  Terpandros  die  erste  Anregung  ge- 
geben hatte  3>    Seine  Päane,  welche  heroischen  Stoff  im 

i,  wurden  zu  Sparta 
auch  in  Argos  und  in  Arkadien 

Uschen  Charakter  haben.  Die  von  ihm  ersonnene  Tonart 
war  im  Zeitalter  des  Pindaros  und  Simonides  noch  immer 
beliebt,  sank  aber  dann  wieder  in  der  allgemeinen  Achtung 5). 
Pindaros  selbst  scheint  sich  ihrer  in  den  für  Lokrische  Sie- 
ger und  Chöre  bestimmten  Epinikien  bedient  zu  haben  6> 
Sie  gehört  zu  den  sieben  ältesten  musikalischen  Tropen ,  und 
hatte  mit  der  Acholischen  zwar  dieselbe  Eintheilung  der  Ok- 
tave (ähubch  wie  die  Ilvpodorische ,  doch  höher  liegend), 
aber  zugleich  einen  eigentümlichen  Charakter  und  Ausdruck, 
worin  die  Alten  viel  Pathos  erkannten  7).  Sie  war  es  haupt- 
sächlich, welche  der  Lokrischen  Lyrik  einen  besondern  Kunst- 
charakter verlieh,  der  sich  in  den  Gedichten  des  Erasip- 
posB),  desMnaseas derTheano  10)  und  der  Nossis  n), 
der  hervorragendsten  Häupter  der  Lokrischen  Sängerschule, 

1)    lleraclid.  Pont.  Polit  fragm.  Mnaseas  ( welches  An. Ire  für  eiaea 

XXIX.  Kolopboaier  hielte«)  wäre»  in  ihrer 

i)    RallimachosbeimSchol.Pind.  Znsammensetxnng   so  buntscheckig 

ia\  (*'),  17  p.  241  f.  "Eevöx^tro^  6  (*ocu7.a),  dass  man  dea  Verfasser  des- 

Aox^04-04  *Ira>  .;v  irpMt  jcCs  opko-  halb  nach  einem  b.  MTtilene  sehr  häo- 

rti.-r.  Böck  h  de  Metr.  Piad.  p.  479.  figen  Fische  mit  banten  Schuppen 

3)    Plnt   de  mos.  9  f.  1154  B.  Salpe  nannte.     tympbodoros  gab 

(•laukos  seilte   ihn  bestimmt  nach  eine    gewisse    Lesbiscbe  Sängeria 


Tbaletas,  Plut.  10  p.  1154  L  Salpe  für  die   Verfasseria  jener 

4)    Obea  B.  2.  I  p.  43  f.  37  ff  Scherzgedichte  aas.    Arhaliche  Lie- 

fi.  1  i  P.  87»  f.  44.  der  dichtete  ein  gewisser  Botrrs 

ö)    lleraclid.   Poat.  bei  Athen,  aas  dem  Sikelischcn  Messane,   A 1- 

14   p.  (HLi  D.    Böckh*  de  Metr.  kimos  bei  Athen,  p.  52*2  A.  Ue- 

Pind.  p.   .20.     Kiplicatt    p.  197.  her   die    Homerisch  rn    -ui;  via  s. 

Oben  P.  44.  83  N.  7.  103.  oben  B.  1  P.  412  f. 

6)  Oben  p.  2K3.  174.  10)    Saidas  t.  Bearä,  Aoxgcfc 

7)  Uerad.  Pont,  bei  Athen.  14  Xv^oqf*  Q<tuara  ).vptxa  rat  ftf)?. 
p.  838  D.  Böckh  de  Metr.  Piad.  Enstath.  11.  ß' ,  711  pag.  16. 
p.  241.  Üö.  212  Lips.  o,  Os   sat  ÖtatxJ  IK  fvrq 

8)  HrracJ.  Pom.  Polit.  fr. XXIX.  A  ).tMx{  \v  icrro^oiatr  o*  *a- 
Oben  p.  44.  IcuoL  Vgl  Böckh  Eaplicalt. Pind. 

9)  Athen.  7  pag.  321  F.     Die  p.  197. 

scherzhaften  Gedichte  (juayria)  des  H)    Oben  p.  431  Note  3. 
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noch  am  bestimmtesten  ausgeprägt  fand.  Wie  die  Aeolische, 
fügte  sie  sich  am  leichtesten  dem  Ausdrucke  der  Affecte, 
besonders  in  der  erotischen  Poesie,  und  es  zeigt  sich  unter 
den  Lokrern  der  spätem  Zeit  dieselbe  Erscheinung  wieder, 
welche  auch  unter  den  Lesbiern  hervortrat  ,  nämlich  dass  ihre 
Kunst,  gleich  der  louischen  l);  in  weiche  Ueppigkeit  zerfloss. 
Den  ersten  Anstoss  dazu  mochte  wohl  Mnaseas  gegeben 
haben,  wie  einst  Phrynis  auf  Lesbos;  und  in  noch  spätem 
Zeiten  waren  die  sogenannten  Lokrisc hen  Lieder,  von  de- 
nen uns  noch  eins  in  der  Form  einer  Bitte  aufbewahrt  ist  2), 
eben  so  berüchtigt,  als  die  Kompositionen  des  Simos  aus  der 
Aeolischen  Stadt  Alagnesia  am  Mäandros,  welcher  jene  üp- 
pige Tonweise  einführte,  die  nach  ihm  Simodie  betitelt 
wurde  3). 

10.  Das  Verhalt  rii  ss  des  halbmythischen  Kit  ha  roden  £  u- 
Domos  (dem  die  Lokrer  als  ihrem  Landsmanne  zum  Anden- 
ken eines  Pythischen  Sieges  eine  Bildsäule  mit  einer  Ki- 
thara  in  der  Hand,  auf  welcher  eine  Cikade  sass,  errichtet 
halten)  4)  zu  der  Kunst  des  Xenokritos,  lässt  sich  nicht  mehr 


1)  Schol.  zu  Aristoph.  Thesmo. 
171.  Ausleger  zu  Horat.  Od.  5, 
6  21 

Vi  Athen.  13  p.  697  B.  R le- 
ttre bot  (daselbst  14  pag.  639  A) 
vergleicht  sie  mit  den  erotischen 
Liedern  der  Sappho  und  des  Ana- 
kreon,  wodurch  die  Verwandtschaft 
derselben  mit  der  Aeolischen  Lyrik 
noch  mehr  bestätigt  wird.  Vcrgl. 
oben  p.  103.  Nicht  sehr  verschie- 
den davon  mochten  wohl  die  xöXa- 
ß()Ol  sein,  welche  Athenäos  gleich 
nach  den  Lokrischeu  Liedern  nennt 
(pag.  697  C),  und  aus  Demetrios 
von  Skepsis  berichtet,  dass  zur 
Zeit  des  Königs  Attalos  I.  von  Pcr- 
gamos  ein  Attischer  Dichter  Ktc- 
s  i  p  h  o  n  sich  darin  besonders  aus- 
gezeichnet habe.  Wie  Pittakos  in 
Alytileuc,  erliess  auch  Zaleukos  in 
Lokroi  ähnliche  Gesetze  gegen 
den  Gcnuss  des  Weines  und  die 
Ueppigkeit  der  Frauen,  Aelian.  V. 
II.  2,  37.  Athen.  10  pag.  429  A. 
12  pafr.  316  A.  Diodor.  Sic.  12, 
21.    Volksthümlich  war  auch  der 


Epizephjrische  Tanz,  wobei  nach 
Aristoxenos  (Athen.  1  p.  22  B)  be- 
sonders die  Bewegung  der  Hände 
grosse  Geschicklichkeit  erforderte. 

3)  Strab.  14  p.  648  A  =  939 

A.  Die  Sänger  solcher  lustiger 
Lieder  hicssen  Hilarodcn  oder 
S  i  m  o  d  c  n  nach  Aristokles  bei  Athen. 
14  pag.  620  D.  Lysis  und  M  a- 
gos  (woher  die  Aikhwoo*  und  Ma- 
790*01)  und  der  Kitharode  Ana- 
xagoras  waren  Simos'  Nachteil- 

Ser  in  dieser  Dichtart;    Strabo  u. 
ithcn.  a.  a.  O.      Ai<;m(Vat  eine 
Flölenart,  Athen.  4  p.  182  C. 

4)  Stra.  6  pag.  260  C  —  399 

B.  Vgl.  oben  pag.  44.  82  \.  5. 
Die  Cikade  auf  der  Laute  ist  ein 
Symbol  des  Gesanges,  jrad  gab  zu 
der  naiven  Anekdote  Veranlassung, 
als  habe  Eunomos  durch  Hülfe 
einer  Cikade  gesiegt,  die  den  Ton 
einer  während  des  Wettkampfs  zer- 
rissenen Saite  fortsetzte.  Antigon. 
Caryst  1  init.  Ronon  narrat  3. 
Julian.  Epist.  41.  Phot.  Epist.  93. 
Gregor.    Naz.   Epist.  116,  wahr- 


470 


AEOLISCnc  LYRIK. 


bestimmen.    Trat  er,  nach  Art  des  Terpandros,  Chrysothemis 
und  auderer  älterer  Dichter,  mit  einem  Hymnus  auf  Apollo 
in  Dclphoi  auf  (was  sein  Wettstreit  mit  dem  Rheginer  Ariston 
zu  beweisen  scheint ) ,  so  müssen  wir  ihn  den  Dorischen  Hyin- 
noden  beizählen.    Doch  lässt  seine  Zusammenstellung  mit 
Arion,  Anakrcon  und  Stesichoros  * )  auch  auf  eigentliche  ly- 
rische Gesänge  schliesscn,  von  denen  aber  nichts  Einzelnes 
bekannt  ist    Er  wird  also  wohl  der  Zeit  und  dem  dichteri- 
schen Charakter  nach,  gleich  dem  Xenokritos,  in  der  Mitte 
stehen  zwischen  Dorischer  und  Lokrisch-Aeolischer  Eigen- 
tümlichkeit, nicht  unähnlich  dem  Terpandros  und  Arion,  die 
ebenfalls  als  poetische  Vermittler  zwischen  ihrer  Geburts- 
insel und  den  Dorischen  Staaten  des  Peloponnesos  auftraten. 
Der  Zusatz  Dorischer  Sitte  (es  hatten  sich  dort  auch  Syra- 
kusische Ansiedler  niedergelassen)  muss  unter  den  Lokrern 
nicht  uubedeutend  gewesen  sein.     Nach  Ephoros,  welcher 
die  Völkermischung  in  den  Hellenischen  Staaten  Unteritaliens 
recht  gut  kannte,  war  selbst  Zaleukos'  Gesetzgebung,  die 
Plato  vor  allen  rühmt  -M  ,  aus  Kretischen,  Lakonischen  und  Atti- 
schen Best  and  t  heilen  zusammengesetzt,  und  auf  das  strenge 
alte  Recht  der  Wiedervergeltung  gegründet  3)^  wie  ehemals 
in  Sparta,  woher  auch  die  ersten  Kolonisten  nach  Lokroi 
gewandert  sein  sollen  4).   Der  Aeolische  Dialekt  neigte  sich 
daher  auch  mehr  zum  Dorismus,  als  auf  Lesbos,  wie  das 
oben  bezeichnete  Lokrische  Lied  beweisen  kann  5).  Nach  dieser 
allerdings  nur  sehr  schwachen  Andeutung  können  wir  uns  un- 
gefähr ein  Bild  von  der  sprachlichen  Form  der  Lokrischen  Lyrik 
entwerfen.  Rhythmus  und  Versmaass  sind  nicht  im  Lesbischen 
oder  Anakreonttschen  Stile  abgefasst,  sondern  nähern  sich  viel- 
mehr der  Unruhe  und  dem  fessellosen  Aufschwünge  der  Atti- 
schen Dithyramben  seit  Lasos  von  Hcrmione.    Dürfen  wir  also 
hieraus  einen  Schluss  rückwärts  auf  das  Eigentümliche  der 
 t   

»cheinlich  nach  Lokrischer  Lokal-  Ii  C.  Aristotel.  beim  Schol.  Pind. 
»age  bei  Strab.  6  pag.  260  E  Ol.  ia\  47  p.  «41.  CUamael.  bei 
400  A.  Clem.  Alex,  i  p.  442  Potter. 

1)  Lukian.  Vcrac  List.  2,  15.         4)    Pausan.  3,  *5,  1.  Heyne 

2)  De  Ltg§>  1  pag.  658  A,  wo   Opusc.  T.  2  p.  36.  58. 
mgleich  der  Syrakusische  Eioüuss       ö)    Vgl.  Bcntley  Dissert.  Pha- 
beinerkt  wird.  lar.  p.  oötf  f.  Schweighäuser 

o)    Stra.  6  p,  200  AU—  598    zu  Athen.  T.  8  p.  300. 
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altern  Lokrischen  Lyrik  wagen ,  so  trug  diese  schon  in  ihrer 
hymnischen  Gestalt  zur  Zeit  des  Xenokritos,  welcher  Päane 
schrieb,  die  Keime  der  dithyrambischen  Beweglichkeit  und  Un- 
ruhe, und  mochte  wohl  in  ihrer  metrischen  und  musikalischen 
Gestaltung  den  Gesängen  nicht  unähnlich  sein,  welche  Lasos 
auf  Demeter  dichtete  l).  Das  Dithyrambische  der  Poesie  des 
Lasos  lag  besonders  in  der  Form,  auf  welche  man  bei  der 
Benennung  der  Dichtarten  ein  grosses  Gewicht  legte.  Daher 
wollte  man  die  Päane  des  Xenokritos,  welche  in  Aeolisch- 
Lokrischer  Harmonie  und  Rhythmik  die  soterischen  Gotthei- 
ten Apollo,  Artemis  u.  s.  w.  besangen,  und,  wie  es  in  den 
Päauen  des  altern  Stils  überhaupt  der  Fall  war,  episch -he- 
roische Stoffe  lyrisch  behandelten,  auch  lieber  Dithyramben 
nenuen,  weil  man  die  rhythmische  Unruhe  mit  der  den  Päa- 
uen (jener  nationalen  Dichtart  der  Dorier)  eigenthümlichen 
Wurde  und  gemessenen  Feierlichkeit  nicht  vereinbar  fand. 
Wenigstens  ist  es  Niemanden  eingefallen,  lyrische  Kompo- 
sitionen ,  namentlich  Päane,  blos  deswegen,  weil  sie  epische 
Stoffe  behandelten,  Dithyramben  zu  nennen.    Schon  die 
Lokrische  Tonart,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
als  ein  Nebenzweig  der  Aeolischen  zu  betrachten  ist,  und 
mit  dieser  denselben  Fortschritt  der  Intervalle,   aber  durch 
die  andre  Stellung  des  Grundtons  dennoch  einen  verschiede- 
nen Charakter  hatte,  setzt  eine  andre  als  Dorische  Rhythmik 
voraus,  an  welche  man  sich  seit  alten  Zeiten  beim  Vortrage 
der  Päane  gewöhnt  hatte;  und  gewiss  setzten  Xenokritos 
und  Eunomos  ihre  für  Delphische  Wettkämpfe  bestimmten 
Päane  nur  Lokrisch,  und  begründeten  dadurch  den  Ruhm 
einer  Lokrischen  Gesangschule,  deren  Einfluss  nicht  auf  das 
Epizephyrische  Lokroi  allein  beschränkt  blieb,  sondern  gewiss 
auch  alles,  was  von  Lokrischer  Abkunft  war,  umfasste,  und 
besonders  in  ganz  Unteritalien  sich  verbreitete;  daher  auch 
der  allgemeinere  Name  Italische  Harmonie,  welchen  KaJü- 
machos  in  Bezug  auf  Xenokritos  gebrauchte.    Ihr  schloss 
sich  vermuthlich  die  Epizephyrische  und  Italische  Tanzweise 
an,  welche  vorzugsweise  mimetisch  war       wie  denn  über- 
haupt die  Bewohner  von  Grossgriechenland  seit  den  frühc- 

1)  Oben  p.  112.  5G2  f. 

2)  Arislouiko»  bei  Athen.  1  p.  90  E,  vgl.  mit  p.  22  B. 
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stco  Zeiten  ein  entschiedenes  Talent  für  Mimik  entwickelten, 
namentlich  noch  der  Italische  Kilharode  Oenonas  und  Dio- 
peithes  von  Lokroi  i),  und  viele  andre.  Aach  dürfen  wir 
die  Behauptung  aufstellen,  dass  die  Keime  des  Drama  in  die- 
sen von  der  Natur  in  einem  so  vorzüglichen  Grade  begün- 
stigten Gegenden  eben  so  alt  sind  als  in  Anika  und  Megaraf 
und  dass  sich  daselbst  ein  ganz  eigentümlicher  Stil  der  dra- 
matischen Kunst  ausgebildet  hatte,  noch  ehe  die  Blüthepe- 
riode  der  Attischen  Tragödie  eintrat.  Sobald  die  Poesie  diese 
Richtung  genommen  hatte  und  jedes  ausgezeichnete  Dichter- 
talent sich  durch  den  Glanz  der  dramatischen  Kunst,  welche 
Epik  und  Lyrik,  aus  deren  Elementen  sie  entwachsen  war, 
in  sich  vereinigte,  angezogen  fühlte,  war  die  Zeit  der  Epik 
wie  der  Lyrik,  als  selbständiger  Dichtarten,  vorüber. 


2)    Aristoxcnos  bei  Atlicn.  I  p.  19  F.  20  A. 
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A. 

Achacos  ,  Dichter  586  N.  3. 

Acheron  293.  304. 

Achilleus  auf  Leuke  49.  395.  in 
I  ntrritnlien  67  f.  Gedickt  der 
PraxiHa  120. 

Achilleus.  Ditkyramb  304. 

Admrlos,  Lied  461  N.  3.  463  Pf.  1. 

Adonis  der  PraxiHa  121.  157. 

Adouislied  221.  443.  446. 

Adonius,  Vera  273.  277. 

Adrastot  in  Sikyon  577  N.  1. 

Aegidcn  200. 

Aencas,  Auswanderung  63. 

A curas.  Ckorlehrer  2ö9. 

Aeolier  in  Hellas  539  ff.  346  f. 
548.  auf  Lesbos  und  in  Troas 
541  ff.  555  ft.  Bumlesslädte 
545.  Erfinder  der  Skolicn  458. 

Aeolierinnen  357  ff.  114  ff.  421 
ff  425  ff 

Aeoliscbe  Tonart  12  N.  2.  13.  112. 
175  361  f.  444.  Sänger 
9.  25.  79.  179.  246.  Poesie 
42.  75. 103.  Hymnen  68.  Ero- 
tik 90.  98  f.  97.  107.  Cha- 
rakter 109.  121.  Rliytkmen 
150.  156  ff.  Dialekt  57.  119. 
172  f.  560  f.  410  f.  446  f. 
Melos  267.  «68.  271.  275  f. 
Tonart  bei  Pindar  279.  282 
f.  285  f.  289.  Strophen  282. 
Anfänge  der  Poesie  556  ff. 
560.  364  ff.  Verse  410. 
436.  438. 

Aeschrion  von  Lesbos  365. 

Aeschylos  84.  57.  81.  96  V  3. 
1*25.  128  N.  7.  134.  142  f. 
164.  169.  181.  «02  \.  1.  213 
N.  4.  269.  272.  334. 

Aesymneten  354.  581. 

Aetna,  die  Stadt  248.  256. 

Agathokles  204. 

Agoge  in  der  Musik  277  N.  1. 

Agonen.  musische  256  f.  269.  ' 
569. 

Ajas  49.  464  N.  2. 
II,  2. 


afaaxo;  457  Note. 
Alenaden  126.  128.  144.  161.  212. 
350. 

Alexandros  Amvntkae  212.  244. 

Alkaeiscke  Stropke  398.  405.  403. 
454  IV.  3.  464.   Verse  404  ff. 

Alkaeos  von  Lesbos  16.  25.  56  f. 
56.  76.  94  f.  100.  106.  120 
N.5.  282.  554.  556.  561.  Le- 
ben und  Poesien  578  ff.  414 
f.  417.  450.  454  f.  440.  446. 
460.  464. 

Alkaeos  von  Messene  592  N.  5. 

Aii.aeos  von  Sikelien  587  N. 

Alkiinenes,  Komiker  22. 

Alkmaeonrden  462  N.  2. 

Alkman6.  10.  14  ff.  75.  77  f.  80. 
107  f.  109.  119.  275.  526. 
565  N.  1.  570.  571  N.  1.  577. 
580  El.  402.  409.  454.  447. 

Alpkcio8  aus  Mylilene  465. 

Amagora,  Dichterin  ,425. 

Ametor  von  Kreta  21. 

Amphioo  573. 

Auahole,  im  DUhvrnmb  295.  308. 
554. 

Anakreon  20.  75.  86  f.  90.  94  f. 

100.  106  f.    III.   121.  126. 

168.  296.  509.526.  377.  586. 

593.  598.  400  N.  1.402. 415. 

416  f.  454.  440.  444.  439  f. 
Anaktoria  425. 

Anapaesten  20.  27.  275.  568  [f.  5. 
461. 

Anatandridea  552. 
Anaxilas  von  Rhegion  138. 
Andromeda  421.  425. 
Antheas  577. 

Antigenes,  Dithyramben  141. 
Antigenidas,  Flötist  321.  522  ff.  I. 
351. 

Antimachos  von  Teos  565. 
Antimenidas  379.  382.  383  f. 
Antiphanes,  Komiker  525.  525. 
Antispasten  457.  459. 
Antissa  544. 

Anyte  von  Tegea  11.  447   Pf.  4. 

431  N  3.  4. 
Aphrodite  zu  Korinth  247.  Argyn- 

nis  305.  auf  Leabos  434  f.  459. 

31 
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Apollo,  Gott  der  masischen  Körnte  Alibis,  Sappbo's  Freuudm  430  f. 

4.  7.  13.    in  Sparta  38.  33.  435.  434. 

373,  in  Böotien  117,  in  Siky-  AnlodUc  *.  Flöten. 

on  131,    auf  Keos  136,  aof 

Delot  103,  in  Delphoi  338  ff.  n 

330  f.  388.,   in  Theben  341,  »• 

auf  Lesbos  530.  536  f.  588  BakcUka  m  f. 

N.  3.  433.,  als  Delphin  374.  Bbytbmen  513. 

Apollodoros,  Mnsiker  304.  Bakchylides  54.  40.  133.  13G.  154. 

Apollonios  von  Rhodos  101.  141.  149    N.  6.  171.  Leben 

Archebulischer  Vers  81.  103.  J80  ff.  503    IN.  6.  Mythen 

Archilochos ,   Versmaasse   19.  31.  187  ff.  311.     Epinikien  354. 

74.  77  f.  51.  f.    Glaube  30  f.  3G0.    Dithyramben  393. 

34.  Apologe  39  Tod  88.  Verse  Barbiton  348.  336  f.   566.  371. 

109  f.  130.  183.  441.  Dithy-  404. 

ramb  391.  555.  Einfluss  564.  Barmitos  n.  Barmos  44o. 

Alter  365  N.  1.  Gedichte  367  Baronios  444  N.  10. 

f.  570  N.  1.  595  N.  1.  404  f.  Baukis,  Dichterin  434.  448  >.  L 

413  f.  451.  439  N.  1.  449. 

Archytas,  der  H.rmoniker  30  N.  4.  Bin.  ton  ™™  f*0-  _ 

AreoJ  Ton  Sparta  10.  Bicnc>  S^01  jjj  Ik^T? 

Arg«,,  Dichter  506.  553  It.  5.  Boeot.er  308.  o41.  o4o.  o47. 

Argo,  Dithy  ramb  397.  Mjt  ans  Messana  4t>ö  N.  J. 

Arion  16.  36  f.  56.  76.  84.  88  N. 

3.  89.  HO.  113.  138.  164  f.  C. 

166  f.   331.  333.  391  Note.  M 

31)3.  513.  553.  336.     Leben  Catullu»  439  N.  L  4o4  R.  4o7. 

nnd  Poesien  373  ff.  Chaeris,  Kithnrode  308  PC  2. 

Ariphron  ron  Sikyon  13  IV.  3.  304.  Chalkis  auf  Euböa  97  f.  543.  oJ9 

Aristfios  190.  S  ,B       «a  jk  *j  i 

Aristagoras,  Dichter  300  IV.  3.  £h.ra*os  413.  413  N.  I. 

AristaJchos  i.  e.  Zeus  191.  Q™*9?' Pi£ 

Aristodemos  396.  Charonda.  467. 

AriMokleides,  Ritharist  303.  367.  Gbf",a8I^p^ "  560  N* 

Aristokles  391  Note.  ^  U. 

Aristomache  Ton  Erythrae  11  N.  7.  "VE*?  Kl  #    Oft  f 

a  ■  i      ....  ni     •„„  o9  Chore  55  f.  37  ff.  öl  B.  l>».  lo  V 

AriSZkSL    tflSlmatik«  330  90.  98  f.  kyklische  113.  151. 

Anstophanes,  Grammatiker  330  374  3,3  ,3J6  !38.  iGx  f.  517. 

Aristophanes     der    Komiker  369.  mmu    moq  g   310    197  304 

3§9.  501.  503.  506  f.  508  f.  ^  *5 

517.  530.  ^7  ff  ^77  f.  380.  Chor 

Aristoteles,  Kunststil  36.     Kritik  gcsSnge  403.  407  f.  stehende 

des  D.thyr.  513.  ^  £  GesU|l  bd  dc  Tragi 

Aristoxenos  von  Sel.nus  568  N.  3.  j.rrn  und  Roniikerfl  $74  PL  3. 

Arktmos  557.  ftnf  Leg|,og  5^7  f. 


Artemis  356.  358.   des  Timotheos  BChe  in  Sikyon  577  K.  1. 

539.  530.   auf  Lesbos  557.  Cbörileischer  Vers  80. 

453.  Choragos  555  f.  435. 

oWio»  6Sai  351  N.  3.  Choriamben  146.  137.  384.  385. 
AnUepiades  404.  Vers  408.  391  f.  597.  403  f.  408  f.  456. 

Asklcpios,  Dithyramb  397.  459  f.  465  f. 

Asopodoros  577.  Chroma  in  d.  Musik  174.  506  N  0. 
Asynarteten  403.  514.  533. 

Athen  303.  315.  Chromios,  Sieger  314. 

Athene  Donia  590.  Chrysotbemis  369  PC  1. 

TASA«  ix\  UM^  84.  63.  90.  95  f.  Cikade,  Bild  des  Gesanges  469  V  4 
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D. 

D  akl  vi  isch-spondeiache  Rhythmen  15. 

so  fr.  104  ir.  los.  146.  m. 

285  f.  308.  403.  410.  430. 

442.  444.  461. 
Damagctot  201  Kote. 
Dämon  204. 

Damophyla,' Dichterin  424.  453. 
Dana.*  145  f.  147. 
Danaiden,  Dithyramb  295.  296. 
Dandes  aus  Argos  155. 
Dsphncphorien  209.  258.  241. 
Daphnephorika  117.  221  f. 
Dapknist58  f.  de»  Stesichoros  72. 
Dirlos  256  f. 

Delpbin  des  Arion  375  ff. 
Delphoi  200  f.  216.  220. 
Demokritos,  Musiker  294  f.  306 

N.  6. 

Demokritos,  Philosoph  36.  293  N. 

1.  299. 
Dcmostkeoes  36. 

Diagoras,  Dichter  294  N.  3.  298  ff. 

Gesetze  301. 
tuauxivai  des  Timotkeos  351  N.  1. 
Dichtkunst  nacb  Pindar  286  f. 
Digamma  411.  446  N.  3. 
Dionysien,  At tische  210.  331.  Do 

rische  577. 
Dionysios  tou  Lesbos  565. 
Dionvsodotos  aus  Sparta  10. 
Dionys,  Kultus  109  t.  121.  123  f. 

157.  167.  251  f.  255.  291  Note. 

314.  554.  556.  530  f.  537  f. 

576. 

Diopcithes,  Mime  472. 

Dithyramben  8  f.  36.  76.  84  N.  2. 
109  f.  des  Lasos  112  f.  der  Pra- 
xilla  120.  122.  des  Simonides 
156  ff.  141.  163  ff.  173  N.  5. 
des  Bakchylides  181.  187.  195 
f.  196  \  3.  des  Pindaros  20Ö. 
210.  221  f.  225.  250  ff.  240. 
268  f.  272.  Attische  255.  290 
fl.  des  Arion  572.  576. 

AMtmpßot,  Ableitung  291  Note. 
Komödie  502  IS.  o. 


359.  Charakter 


Dodona  229. 
Dorier  bei  Horn 
399. 

Dorierinnen  10  f.  118  f.  338.  420  ff. 
Dorion.  Musiker  o29  N.  3. 
Dorische  Tonart  5  f.  24.  23-  27. 

106.  147.  153.  167.  173  IS.  5. 

1K7  V  1.  192.  193.  561  f.  444 

f.  Dialekt  81.  104.  172  f.  197. 

Lyrik  8.  109.  Tonart  bei  Pin- 


dar 255.  259.  244.  279.  282. 

285  ff.  289.  in  den  Dithyram- 
ben 514  N.  3.  525. 
Drama,  Ursprung  33.  32.  161.  252. 

512.  576.  577.  Attisches  84  f. 

269.  des  Pindar  222.  240.  des 

Simonides  293  N.  3. 
Dramatische  Einheit  267. 
Dreifüste  als  Siegspreise  156.  141. 

336. 

E. 

Elegien  des  Simonides  142  f.  162. 
164.  der  Snppho  455. 

Embaterien  50. 

Emmeleia  167.  278. 

Enaloe  574. 

Endymion  92.  503  f. 

Enkomien  69.  129.  152  f.  161.  175 
Nr.  3.  214.  221  f.  225.  des 
Pindaros  244  ff.  mit  Epinikien 
verwechselt  244.  Rhythmik  272. 
Melopöie  280.  des  Timotheos 
350. 

Enkomiologisches  Metrum  402. 

tyrrimoi  tpoko^  260  Note. 

{vunhoc,  jn&rfs  275  N.  4. 

Entbronismeu  222. 

Ephcsos,  Tempel  528  N.  2. 

Epicharmos  4x  52. 

Epigenes  von  Sikyon  163.  377  N.  1. 

Epigramme  des  Simonitlcs  129  ff. 
158  ff.  142.  des  Timokreon  179  f. 
des  Bakchvlides  196.  des  Pin- 
dar 222.257.  desAlkaeos  592. 
der  Sappho  455.  445  f.  der 
Erinna  449  f. 

Epik  der  Lesbier  536.  364  f.  der 
1  oni er  378.  595.  der  Erinna 
448  N.  4. 

Epikedion  221. 

mm     •■  •  v 

KpiKomien  2oo. 

Epinikirn  des  Simonides  155.  132. 
154  ff.  158  ff.  161.  168.  175 
N.  3.  des  liakehylides  183  ff. 
des  Pindar  211.  220  f.  222. 
250  ff.  272.  mit  Enkomien  ver- 
wechselt 244.  nbythmik  275  ff. 
Melopöie  280. 

Epiphthrgmen  196. 

Epische  Einheit  267.  Dialekt  290 
Note.  447. 

Epitbalamien  23.  58.  70.  221.  435. 
440.  442  f. 

Epixephyrischer  Tanz  471. 

Erasippos  44. 

Erinna  von  Tenos  118.  424-  444. 
447  ff.  von  Telos  449. 
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Kriphyle,  Gedicht  04. 

Eros  nach  A  Ikaros  589.  nach  Sop- 

pho  423  f. 
Erotika  Hl.  596.  400.  425  N.  6. 
Ethik  des  Pindar  262  f.  206  f. 
Euainetidas  567  N.  5. 
Euktikn  221. 

Eumclos  64  N.  7.  192.  236. 
Eumetis  209 
Emieika,  Dichterin  423. 
Kuitomos  aus  Lokroi  44.  82  N.  5. 

577. 
Eunostos  115.' 
Euphaneg  von  Aegina  12. 

Euripidet  169.  835.  327.  445  f. 
Europa,  Sage  190. 
Europia,  Gedicht  64. 
Eurytos  von  Spurt*  10. 
<g«0pOi  512  H.  1. 

F. 

Flöten  16.  293.  Indische  17.  106. 
147.  Alhcne'u  117.  Phrvgischr 
244.  bei  Pin.lar  280.  l/vdische 
285.  hei  Lasos  292.  der  Di- 
thyramben 296  f.  der  Aeolier 
531  f.  568  PI.  3.  571.  575  N. 
1.  588  N.  1. 


G. 

Galatria,  Dithyrambos  517  IV  6. 

519  n. 
Ganymedes  98.  100  ff. 
Gelon  von  Syrakus  42. 
Gcryonis  65.  81.  84.  95.  252. 
Gitiadas  aus  Sparta  10. 
Glaukos,  Athlet  159. 
Gly konische  Verse  116.  417.  457. 
Gnesippos  21.  506. 
Gongyla,  Dichterin  425. 
Gorgo  von  Leshos  423.  . 
Gymnopadien  278. 
Gyrinna  424. 

H. 

Haliana*  46. 

Harmodios  174.  Lied  461  ff. 
Harmonia  226. 
Ilarpalykc  29. 
Helena  47  ff.  61  f.  69  f. 
Heloten,  Satyrdrama  21. 
llendekasvllahen  242.  437.  461. 
Herakles  "65.  92  ff.  189.  227.  240  f. 
lierc  auf  Lcshos  455. 
Hermes  589. 

Hcriuesiana*  75.  417.  425. 


Herodotns  56.  505. 

Ilrroendienst  in  Interilaliea  67  f. 

Ilcsiodos  42  f.  44  f.  59.  64.  Xi 
88.  190.  222.  504  Et  I. 
4  Hierodulen  246  f. 

Hieran  151.  152  f.  171  f.  181.  184 
211  f.  214.  242  f. 

Hilaroden  469  N.  5. 

Iii incra.  Gründung  41.  43.  82. 

Hippokrates  aus  Athen  249. 

Hipponax  87.  567  N.  2.  416. 

Huineros,  Blindheit  49.  Kunst  54  f 
36  f.  78.  295.  599.  42ß.  428. 
450.  Geschlecht  564  N  1. 

noratius  über  Pindar  272.  Arsli- 
sehe  Strophen  586  X  2.  398 
402  ff.  408. 

nybrias  von  Kreta  42  >.  0>. 

Hymenien  20.  24.  221.  442  f. 

Hymnen  22.  des  Stesichoros  58. 68  f. 
des  Simonides  150  f.  161.  des 
ßakchvlidcs  185.  187.  191.  de* 
Pindar"  207  N.  2.  209.  217  f. 
221  f.  224  ff.  272.  280.  des  Ti- 
motheos  350.  552.  der  Lesbirr 
556  f.  587  ff.  Sapphische  4*7 
.    ff.  454  f.  444.  ^ 

vjraTOBiÜfo  164  N.  5. 

Hyperboreer  143.  587  f. 

Hypodorische  Tonart  562.  44o\ 

Hvpophrygische  Tonart  514.  445 

Hyporcheme  4.  7.  10.  15.  17.  «7. 
Alkman's  55  f.  147  ff.  des  Bäk 
chylides  187. 194  f.  212.  221  f 
des   Pindar  240.   279.  Taax 
278  f. 


lakcbos  299.  500  iV  5. 

lamben  178.  182.  273.  368.  409 

455.  441  f.  461. 
i'ocr  ißiarai  568  N.  5. 
lambuka  s.  Sambyka. 
Iamiden  215. 

Ibykos  von  Kreta  86  N.  5. 

lbykos  aus  Rhegion  9.  59.  62.  8f. 
Leben  85  ff.  Tod  87  II.  Mythen 
90  ff.  102  ff.  115.  121. 130.  Po* 
sien  91  ff.  Rhythmen  175.  243. 
275.  Dialekt  188.  286.  Chäre 
187.  Kunst  400  IM. 

Ilion's  Zerstörung,  Gedicht  64  f.  69  f- 

lobaJschen  221.  225.  291  Note. 

lolaos  von  Korinna  117. 

Ion  von  Chios  501  f. 

lonier  bei  Homer  539. 
598  I. 
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Ionisch?  Venu»  23.  110  N.  G.  179. 

«76.  402.  409.  45«  f.  442. 

4G4  N.  5.   Tonart  175  IN.  3. 

270.  56*.  444.    Lvrik  467. 

Epik  268.  269. 
'  lovoxäf mr^  507  N.  2. 
lophon  aus  Knossos  12  N.7. 
Isinenion  zu  Theben  257. 
Isthroioniken  252. 
Italische  Harmonie  471. 
Ithy  phallea  9. 
IthyphalHcns  105.  445. 

K. 

Kadmos  225  f.  244. 
Kalliraachos  185  N.  3. 
Kallirrhoe  75. 

KaniaxBTa  99.  100.  558  f.  455. 
Kallistratos  461. 

Kalykc  29.  58.  71.  91. 97. 115.  419. 
Kanibyses  und  Dareios  165  f. 
Karkino«,  Lied  464  N.  5. 
Karnecn  36.  121.  567.  368  N.  4. 


Kassandra  des  Bakckylides  188  f. 
Katalexis,  Versende  274.  277.  408. 
Kam/ai  des  Simooides  131, 
Keledonen  229. 
Kekeidas  aus  Hennionc  505. 
Kentaur os.  Dithyrarab  112.  555. 
Kephisodotos ,  Kitharist  555  !V. 
Kepion,  Musiker  566  N.  2. 
Kerberos,  Gedicht  64. 
Kikts  579. 

Kinesias  294  N.  3.  506.  308  ff. 

517.  528.  556. 
Kit  bar  a  in  Sparta  17.  526.  Asiat  i- 

sche  566  N.  2. 
Klearista  75. 

Kleis,  Sappbo's  Tochter  415.  420. 
Klcitagora  tob  Sparta  10  N.  6. 
Rleobis  u.  üitou  216. 
Kleobuline  12  >.  4.  502  N.  6. 
Klcubulos  von  Lindos  12  IN.  4.  155. 
Kleoraachos,  Lyriker  507. 
Kieomenes,  Lyriker  21.  507.  508. 
515. 

Kleon,  Dichter  207. 
Klepsiamben  25. 
Klvnas  531. 

Koiranos  u.  der  Delphin  574. 
Kolaßooi  409  ff.  2. 
Komastcs,  Ditbyramb  321. 
Komoedie  des  Timokreon  179.  Ur- 
sprung 
132. 

236.  258  N.  1.  n  7 
II,  2. 


512 

i    ■   244.  235.  255  N.  2. 


Kordai  278. 

Koriona  von  Theben  11  M.  6.  114  ff. 

203.  203.  207  f.  225.  361  N. 

2.  424.  447.  454  f. 
liuriufbos,  Sitz  der  Poesie  89.  115. 

150.  145.  d.  Dithyramben  165. 

253.  201  Note.  376  f. 
KoUabos  106  Note.  247. 
Kratinos,  Komiker  208. 
Kreta,  Sitz  der  Dorischen  Poesie  4. 

6.  13    54.  108.   der  Hypor 

ckenie  140. 
Kretisch -päonische    Rhythmen  22. 

15.  55.   148  f.    173.  194  f. 

107.  273.  284. 
Kredos,  Musiker  8.  515  f. 
ypüvucjL  370  N.  1. 
Kybele  238. 

Ktesipbon,  Dichter  469  N.  2. 
Kyklops  des  Philoxeoos  294.  317. 

519  ff.  des  Timotheus  321  N.  4. 

520  f. 

Kyknos,  Gedicht  64.  84. 

Kyme,  Phrikonis  541  f.  545  f.  552. 

555  N.  2. 
Kyprisches  Gedicht  188  N.  10. 
Kypselos  in  Arkadien  558. 

L. 

Lüertes,  Dithyramb  550  V  6. 
Lakonischer  Dialekt  57  f.  570.  447. 
Lainoroklea  60  f.  204.  505.  445., 
N.  5. 

Lampros,  Musiker  522. 
Larichos  415. 

Las os  von  llermione  12.  III  ff.  120. 
15G.  141.  156.  166.  167.  205. 
204  N.  1.  260.  201.  202  N.  1. 
204  N".  5.  562.  460. 

Leipsydrion  462  \.  2. 

Leokratcs,  Athlet  161. 

Leonymos  auf  Leuke  48  f. 

Leotrophides,  Dichter  508  N.3.  515. 

Lesbieriunrn  559  f. 

Lcsbos,  Sitz  der  Erotik  20,  der  Aeo- 
lischen  Poesie  36.  58.  44.  74. 
108.110.  156  f.  165.247.  274. 
285.  5G3  ff.  571.  378.  der  Ton- 
kunst 304.  der  Aeolicr  341. 
545  ff.  547.  553  IT.  Dialekt 
560  f.  586.  410  f.  447. 

Lesbothemis  560. 

Lesches  15  N.  1.  536.  565. 

Leto  195. 

Leukämischer  Sprung  418  f.  450. 

N.  3. 
Leuke,  Insel  48  f. 

32 
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Likymnios  von  Chios  505  f. 
Logaödischr  Bhythmen  19.  74.  108. 

120.  146.  134. 196.  273.  404. 

417.  440  f.  442.  461.  464. 
Lokriscke  Lyrik  453.  466  ff.  Ton- 

art  44.  85  N.  7.  105. 174.  285. 
Lokroi  in  Italien  45.  Poesie  44. 

105.  CliAre  1*26.  Gründung  542. 

in  Hellas  541. 
Lydischc  Tonkunst  u.  Tonart  5  15. 

18.  21.  25.  74.  106.  143  f. 

149.  134.  137.  173  N.  3.  240. 

279.  281  f.  284  f.  290.  296. 

514.  562.  566.  444.  446.  468. 
Lykomeden  129. 
Lyrische  Einheit  267.  276. 
Lysioden  469  N.  5. 
Lysii,  Dichter  469  N.  5. 

M. 

Magadis  107.  526  f.   560.  566. 
444. 

Magoden  469  IV.  5. 
Magos,  Dichter  469  Pf.  5. 
Maja  161. 
Mamcrtinos  46. 

Marsyas,  Dithyramh.  293.  296  f. 
Matatiros,  Gründung  46  \  2. 
Mcgnlostrata  von  Sparta  10  Pf.  3. 
fU7«>.0$Offfo  in  der  Lyrik  274. 
Mcgara  von  Lesbos  42o. 
Mcgistias  129.  159  IV.  4. 
Melanchros,  Tyrann  534  f.  579  f. 
Mclanippidcs  84   N.  2.  III.  292. 

295  ff.  299.  516. 
Meleagros  162.    Ditkyramb  513. 
Meies,  Kilbarode  508. 
Melikertes  168. 
Melinna  i.  e.  Mclinno  434. 
Melinno  435. 

Melopöie  des  Pindar  280,  des 
Pliilo\cnos  525,  der  Aeolier 
562.  568  f. 

Molos,  Wcs.ii 512.  565.  571.  576. 
578.  403. 

Mrmuon,  Dithyrambos  156  f.  166. 

Mclahole,  rhythmische 55  N.6.  277. 

Metliymnn  531.  537.  574  IV.  1. 

Midas,  Flötist  236  f. 

Mimnrrmos  30.  115. 

Mitotische  Tonart  505.  566  i\.  4 

Mnasalkas,'  Elegikcr  555. 
Mnaseas  44. 
Mnasidika  421.  425. 
Molossos,  Tonzeug  148  f. 
Monodien  455.  441  IV.  6. 


Musik  der  Aeolier  549  f.   561  f. 


I  ff.  444  ff.,   der  Sparta- 
ner 569  f. 
Musikzeichen  279.  282  IV.  2. 
Myia  s.  Korinna. 
Myia  von  Sparta  454  f. 
Myro  ans  Byzanz  447  N.  431. 
Myron,  Bildner  451.  452  N.  I. 
Myrsilos,  Tyrann  534.  581.  584 
594. 

Myrtaeos,  Dichter  563  N.  2. 

Myrten/neig  437  Note. 

Myrtis  aus  Anthedon  114  f.  20! 

.205.  424.  447  IV.  4. 
Mytilene  545  f.  545.  554  ff.  538 
IV.  1.  580  ff.  448  IV.  1. 

N. 

Nanis,  Tochter  des  Kttos  504. 
NaukraÜs,  Gründung  412  N.  5. 
Naupaktika  44. 
Nautilos  des  Timotheos  529. 
Nazos  255.  291  Note. 
Ncbukadnczar  583. 
IVcmeoniken  232. 

IVikandros  aus  Kolophon  64  IV.  7. 
Nikesippos  239. 

IViobe  555,  des  Lasos  114  ff.  4, 
der  Tclesilla  119,  des  Pindar 
und  Bakchyl.  190.  229,  des 
Timotheos  550,  der  Sappho 
442.  444. 

Nomen  15 ,  barmatischc  74  ,  Tßi- 
UftXlfc  85,  orlhios  167.  221, 
Prtbischc  528  f.  269.  291  N. 
515.  569.  575  IV.  2.  576  f.  des 
Pindar  281  f.  des  Phrrnis  506. 
507  N.  5.  des  Timotheos  528  ff. 
552  Pf.  der  Aeolier  549.  564 
IV.  5.  570  N.  1. 

IVossis  von  Lokroi  11  N.  3.  44. 
447  N.  4.  448  N.  1.  431  !S 
5.  454. 

IVoslen  66.  85. 

ISymphacos  ?on  Kreta  10  N.  5. 

o. 

Oencus  297  f. 
Ocnonas,  Mime  471. 
Olympia  210  ff. 

Olympos,  Musiker  74.  292.  515 

N.  1.  566  N.  1.  570  Pf.  1. 
Onomakritos  III.  294  IV.  5. 
Oreithyia  162  f. 

Orcstea  des  Stesichoros  66  f.  des 
Xanthos  85. 
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Orpheus  42  f. ,  74.  89.  107.  3ÖÖ. 
575. 

Oschnophorika  221. 


P. 

Päane4.  0  f.  13.  17.  26  ff.  34.  76 
f.  84.  149.  161.  185  N.  tf. 
186.  187.  190.  192.  193,  des 
Pindar  210  N.  216.  221  f. 
228  ff.  256.  272.  280-  291  N. 
des  Diagoras  300,  dithyram- 
bische 331  N.6.  334,  der  Sap 
pbo  387  N.  6. 

Paedagogik  350~ 

Uaiyvia  468  N.  9. 

Pan  202.  238  f. 

Pauatheuaen  253-  305.  367.  463. 
nävx  6xt6  51. 
Ttaqaiviau^  222. 
Parodien  177.  178. 
Paroinien  459. 

Parthenien  20.  21  N.  9.  24.  26  ff. 
95.  116.  117.  119.  149.  187. 
192.  221  f.  238  f.  423.  4G2 
N.  2. 

Pcktis  248.  366.  444  f. 

Pelasgcr,  mythische  340- 

Pelops  190. 

Penthiliden  353  f. 

Pcrdikkas,  König  293. 

Periandros  von  Koriuth  372  f. 

Perikleitos  von  Lesbos  367. 

Periodos  des  Pindar  251.  252. 

Pcrfephonc,  Ditbyramb  295  f. 

Persens  145. 

Phalaris  41. 

PhaUika  376. 

Phann  416.  418  ff.  430  t 

Phcrekrates,   Komiker  305  f.  310. 

325. 
Pherenikos  184. 

Philammon35  N.  3.  369  N.  1  u.  3. 
Phüolaos  347. 
Philotas,  Dichter  324. 
Philoxenos,  Aalode  321  f. 
Philoxenos  von  Kvthere   76.  110. 

292.  294.  297  Note.  305  N.  8. 

308.  314  N.  5.  315  ff. 
Philoxenos  von  LeoUas  318  f. 
Phineidcn,  Ditbyramb  330. 
PI, Ii us  11  N.  2. 
Phorminx  des  Pindar  280  f. 
Phrygische  Tonart  34  f.  67.  74  f. 

106.  149.  235.  244.  279.  290. 

314  f.  323.  444  f. 
Phryuichos  60. 
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Phrynia  8.  281.  294  K.  3-   305  f. 

327.  367  N.  1. 
Phrynon  380. 
Phyllobolie  102.  160. 
Pindaros  7.  9.  11  f.   27.  34.  46  f. 

55  f.  58.  74.  76  ff.  81.  96  N. 

3.  99  N.  3-  100.  106.  108.  110. 
112.  114.  117  f.  125.  134.  141. 
142  f.  150  f.  154.  15G.  161. 
165  f.  168  f.  170  ff.  181  ff  186 
f.  190.  192.  197.  292.  Leben 
und  Dichtungen  198  ff.  Kunst 
250-  259  ff.  322  f.  Mvlhen  264 
ff.  Rhythmik  267  IT.  Dialekt  272. 
289  f.  361.  tieist  286  ff.  302. 
Ausgaben  434. 

Pittakos  153  \.  1.  154.  354.  360 
N.  5.  379  ff.  411  N.  2.  459  f. 
464. 

Plastik  der  Aeolier  360. 

Plato,  KunststÜ  56,  Dithyramben 

332  N.  1. 
Plektron  445. 

Polyeidos,Lvriker  315.  323  f.  327- 
Polykleitos,  Künstler  293. 
Poiygnolos  210. 
Polykrates  86  f.  107- 
Polymnestos  17.  63. 
Poseidon  auf  Taenaron  375. 
Praliaas  35  148  N.  4.  322.  362. 
Praxilla  von  Sikyou  11  N.  4.  118. 
120  ff.  302  N.  6.  441.  447  N. 

4.  4G0. 

Proooinos  von  Theben  192.  236.  351.  < 
Proömien  13,   des  Pindar   .'23  f.. 

des  Timotheos  331 ,  epische  356. 

364.  376.  389  IS.  7. 
Prosodicn  9.  23.  149.  187.  192  F. 

221  f.  224.  235  ff. 
Protomache  209. 
Prylis  33. 

Pyrrichc  278.  310.  336. 
Pythagoras  in  Krotou  87- 
Pytho  s.  Delphoi. 
Pythokleidcs  204.  303-  445  N.  5. 

R. 

Rhadina  58.  71  f.  74.  76.  79-  Ol. 
97.  115. 

Rhegion,  Gründung  85,  Dialekt  104. 

Rhodopit  412.  443  N.  6. 

Rom,  von  Hellenen  besungen  452. 

Rhythmen   des  Stcsichoros  77  ff. 
des  Alkman  19.  30  f.,  des  Iby 
kos  nu  ff.,  dithyrambische  112 
f.,  des  SimonidesUU.  148.  150. 
157.  173  t  269,  des  RaUl.vü 
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des  196  f.,  des  Pindar  242. 
245.  247.  249.  267  ff.  271  ff. 
289  f.,  der  Lyriker  307,  der 
Dithyramben  314  ff.,  der  Aeo- 
lier  401  ff. 

S. 

Sakadas  aus  Argot  83.  224. 

Salamis  des  Simonidet  162  f. 

Salpe,  Dichterin  468  N.  9. 

Symbyke  107  N.  2.  360. 

Sanios  bei  Ithaka  72. 

San  i.  e.  Sigma  231. 

Sapphiscbe  Strophe  398.  403  f.  405 
f.  417.  434  f.  Verae  438  ff. 

Sappho  von  Ere*os  419. 

Sappho  von  Mytilene  22.  23.  36  f. 
55  S.  2.  76.  96.  118.  120  N-  6. 
121.  168.  170.  273.  282.  285. 
303.  359.  361.  367  N.  369  N.  4. 
389  N.  2.  401.  402.  404.  408  f. 
410.  460-  464.  Lebru  und  Ge- 
dichte 411  B.  auf  der  Buhne 
416  f.  419.  auf  Müuieu  431. 
Bilder  432  f. 

Satyrchöre  167.  376  f. 

Schönion,  Nomos  231  V  1. 

0/on<ornnfc  112  N.  5.  230  f. 

Scilcuos  191.  234  f. 

Selene  bei  Sappho  435. 

SeleuUos,  Dichter  464  N.  1. 

Selinus,  Gründung  368  N.  3. 

Scmele's  Wehen,  Gedicht  330. 

Sikinuis  278. 

Sikyon,  Kampfspiele  252. 

Sillen  221. 

Siinodcn  469  N.  3. 

Simos,  Dichter  469. 

Simonides  der  filteste  124  f. 

Simonides  von  Amorgos  123.  175. 
468  N.  3. 

Simonides  von  Keos  21  N.  2.  27. 
39  f.  54  f.  74.  81.  84  N.  2.  108. 
HO.  111. 114.  Leben  122  ff.  176. 
177  N.  2.  179  f.  182.  211.  Epi- 
nikien  254.  260.  268.  Rhythmik 
269.  Dithyramben  292.  295  N< 
3.  Skolien  460. 

atfpviaiuv  306  N.  6. 

Skolien  100.  120.  149  N.7.  150.  174 
N.  5.  178  f.  195.  212.  218.  221  f. 
223.  244  ff.  256.  264  Note.  271. 
365.  392  N.  3.  394  f.  396.  404. 
N.  6.  408.  Gesehichte,  Bedeu- 
tung, Inhalt  und  Form  456  ff. 

Skopadcn  126  ff.  133-  144.  154.  161. 
350. 
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Skoprlinos,  Flöliat  200. 
Skylla,  Gedicht  64.  84. 

crs.VTahrj  259- 

Sokrates,  Tod  299.  Kunst  424.  425. 

Bild  433. 
Solon  433.  460. 
Sonnenfinsternis*  241. 
Sophokles  56.  57.  96  N.  3.  134.  135. 

288  N.  2.  293.  302.  305.  426. 
Sparta  5.  10.  13  f.  341.  Erziehung 

der  Frauen  29.   Chöre  35  fl 

Tonkunst  326.  352.  367  ff. 
Spendon  von  Sparta  Iii, 
Stesandros  von  Samos  371  N.  3- 
Stetichoros  35  N.  4.  36.  377.  Leben 

und  Gedichte  40  ff.  Blindheit 

49ff.89N.3.Rvthinenl04r.  108. 

115.135.275,  Chorgedichtc  187, 

Dialekt  289. 
Straton  243. 

St  rat  oni  kos.  Kitharode  324. 

Strophen  33.  36.  56.  76.  77  f.  96. 
104  f  106.  108.  110.  157.  174. 
246.  249.  268  f.  271.  376  £.  AI 
kaeische  283.  Dithyrambische 
313  f.  333  f.  Aeolische  368.  391 
ff.  393.  395.  402  ff.  405  II.  der 
Skolien  459  ff.  463  ff. 

Syllaba  aneeps  273  f. 

Symphonie  285. 

T. 

Taenaroo  375. 

Tanzkunst  278  f. 

Telamon,  Lied  395.  463  N.  1. 

Telentkos,  Dichter  306J 

Telcsias,  Musiker  322. 

Telesilla  von  Argos  11.  118  ff.  302 

W.  6.  394.  447  N.  4.  454. 
Telrsippa  von  Lesbos  423. 
Telesis,  Epiker  365. 
Telestes,  Dichter  76.  84  N.  2.  297. 

315.  327. 
Telestes,  Tänzer  297  Note. 
Telos,  Dorisch  449. 
Temenos,  Tempelgebiet  257. 
Teoos,  Ionisch  449. 
Terpandros  3.  5.  9.  12  f.  15  f.  36. 

74.  78.  248.  281  f.  292.  305. 

306  f.  325.  328.  331.  356.  364 

ff.  404.  444«  4j>8- 
Terpes  371  IS*.  2. 
Thaies  50. 

Thaletas  3  f.  5  f.  7  f.  12  f.  33.  74. 

83  f.  148  N.  3- 
Theano  44. 

Theben  208  f.  269.  291  rffte.  35t. 


Digitized  by  Google 


NAMEN-  UND  SACHREGISTER. 


4SI 


Tbemistokle»  129.  131.  175  f.  177  f.    Trochaecn  105  f.  283  f.   441.  443. 

178  f.  213.  457.  m   .46.°  J  „ 

Theodorida.  333.  Trojanische  Mythen  6o. 

Theogni»  87.  143.  1™?^™°'       A*amede>  2l6*  217' 

TheoErilot  400  f.  434  %  Tycne  227. 

ThcoMos  von  Meihy-na  368.        .    Ig-,  ^  Aetn.  248.  308. 
Theorien  ..  e.  heilige  Gesandtscbar-    ."^  ^  16  19  f.  31.  369.  394. 

ten  258.  J 
Theoxinidos,  Lyriker  306  N.  6. 
Thcovenien  210-*  255. 

Tl.coxenoi  217  l  245.  Abtheilung  273  ff. 

Theron  von  Akragas  244.  2d5.  Volk8iieder  438  N.  5.  440. 

Thescus  160. 

Thrasybulos  von  Akragas  248.  ™- 

Threnos73  f.  12a  142.  143  ff.  186. 

des  Pindar  216  IS.  2.  221    f.    Wettkampfe  «.  Agoneu. 

249  f.  252.  272.  280.  332,  des    VVortbrechungen     am    Ende  der 

Arion  375  N.  2-  Ver»e  173  f.  273  ff. 

Threttanelo  320. 

Timandra,  Lais  Mutter  318.  V 
Timokreon  von  Rhodos  12  N.  5. 

131.  139,  Leben  175  ff.  460.         Xantbos,  Lyriker  82.  324  N.  1. 
Timokritos  von  Aegina  12.  Xenodamos  ans  Sparta  10.  17.  34. 

Timotbeo«,  Lyriker  76.  292.  294         44.  »3  f. 

N.  3.  297  Note,   305.  306  f.    Xenokrito»  au«  Lokria  44.  83  f. 

315.  322.  324  ff.  367  N.  1.         Xenophon  von  Korinth  246. 
Timotheos,  Flötist  331.  351. 

Tiiias  43.  Z. 
Tithonoa  101  f. 

Tonarten  des  Piudar  279  ff-  289  f.,    Zalcukos  44. 

Erweiterung  314.  327  N.  2.        Zankle,  Gründung  45. 
Tragischer  Tropos  165.  167.  376.      Zarex  von  Spola  10. 
Tr=K..,a;™  a«  Sim.md«.  164,  de.   Zeu»  Amm.o  «09  H.  4.  217  f.  22C 

JPW«  222.  _  aorllP°± 

Triokliedtr  39Ü  IT.  439.  Zcuxu,  MUtr  ijs. 
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